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V or  rede. 


I)ie  wohlwollende  Aufnahme,  welche  die  ersten 
beiden  Tlieile  dieses  Buches  in  Deutschland,  wie 
in  England  gefunden  haben,  läfst  mich  ein  Glei- 
ches für  diesen  dritten  hoffen.  Derselbe  beschäf- 
tigt sich  ausschliefslicher  als  jene  und  in  stren- 
gerer, historischer  Folge  mit  den  Werken  bil- 
dender Kunst,  und  kann  für  Solche,  welche  sich 
darüber  aus  den  beiden  ersten  haben  belehren 
wollen,  füglich  als  ein  zweiter  Cursus  betrach- 
tet werden.  Zu  dem  Versuche,  die  wichtigsten, 
antiken  Sculpturen  des  Louvre  in  chronologi- 
scher Folge  zu  betrachten,  hat  mich,  bei  dem 
grofsen  Reichthum  von  Denkmalen  aus  verschie- 
denen Epochen,  das  Bedürfnifs  vermocht,  das 
eigentümliche  Wesen  derselben  näher  zu  unter- 
scheiden, und  so  in  den  grofsen  Wust  der  so- 
genannten Antiken,  mit  den  sehr  allgemeinen 
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Bestimmungen,  ägyptisch,  altgriechisch,  griechisch 
und  römisch,  eine  etwas  genauere,  historisch  - or- 
ganische Gliederung;  zu  bringen.  Wer  die  Scliwie- 
rigkeit  dieser  complicirtcn  Aufgabe  kennt,  wird 
besonders  so  manche  einzelne  Bestimmungen  mit 
Nachsicht  beurtheilen.  Mit  noch  gröfserem  Rechte 
glaube  ich  ein  Solches  von  den  Kennern  der 
neueren  Kunstgeschichte  in  Bezug  auf  den  Ab- 
schnitt über  die  Miniaturen  in  Manuscripten  er 
warten  zu  dürfen.  Es  enthält  derselbe  nämlich  I 
den  ersten  .Versuch,  die  Geschichte  der  .Malerei  | 
in  Frankreich,  den  Niederlanden,  England  und  | 
Deutschland  vom  7ten  bis  zum  löten  Jahrhun 
dert  in  ihren  allgemeinsten  Umrissen  auf  die 
A n s ch a u u n g von  Denkmale n zu  begrün- 
den. Bei  dem  gröfseren  Reichthum  von  derglei-  1 
chen  für  Frankreich  und  von  1450  ab  auch  für 
die  Niederlande  mufste  er  für  diese  Länder  am  I 
vollständigsten  ausfallen.  Aus  den  Miniaturen  I 
anderer  Bibliotheken  in  Europa  wird  er  sich  für 
die  anderen  Länder  ergänzen  und  berichtigen 
lassen.  Da  die  Bildergallerie  des  Louvre  nicht 
allein  die  wohlassortirteste , sondern  auch  die 
am  meisten  zum  Gcnufs  und  zur  Belehrung  be- 
suchte in  der  Welt  ist,  scheint  es  mir  nicht  un- 
wichtig, ihre  Schätze  einmal  nach  Zeitfolge  und 
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Schulen  zu  betrachten  und  die  zweifelhafte  Be- 
nennung mancher  Bilder  zur  Sprache  zu  bringen. 
Es  ist  mir  lediglich  hierbei  um  Förderung  der 
Wahrheit  zu  thun  und  wird  mir  daher  jede 
gründlich  motivirte  Nachweisung  eines  Irrthums 
willkommen  sein.  Insofern  aber  dieses  Buch 
überhaupt  dazu  beitragen  sollte,  Kenntnifs  und 
Interesse  in  Dingen  bildender  Kunst  in  gröfse- 
ren  Kreisen  zu  verbreiten,  so  wie  den  Thatbe- 
stand  der  kunsthistorischen  Kunde  zu  vermehren, 
verdankt  das  Publikum  Solches  Sr.  Excellenz, 
dem,  alle  ernsteren  Bestrebungen  in  Wissen- 
schaft und  Kunst  unablässig  fördernden,  Herrn 
Minister,  Freiherrn  von  Alten  stein,  welcher 
durch  Bewilligung  der  erforderlichen  Mittel  mich 
in  den  Stand  gesetzt  hat,  jene  Untersuchungen 
in  England,  wie  in  Paris  anstellen  zu  können. 
Die  Art  und  Weise,  womit  meine  Studien  in 
Paris,  für  die  Sammlungen  des  Louvre  von  Hrn. 
von  Cailleux,  für  die  der  Bibliothek  von  den 
Herren  Champollion - Figeac,  Hase,  Du- 
chesne  dem  älteren,  und  Lenormand  durch 
Gestattung  der  freiesten  Benutzung  der  ihrer  Auf- 
sicht anvertrauten  Schätze,  für  die  Miniaturen 
insbesondere  von  dem  Hrn.  Grafen  August  von 
Bastard  durch  wesentliche  Opfer  an  Zeit  und 
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Mühe,  gefördert  worden  sind,  hat  mich  über- 
zeugt, dafs  bei  den  Männern  der  Wissenschaft 
und  Kunst  bereits  die,  hoffentlich  auch  für  die  I 
Fürsten  und  Völker  Europa’s  nicht  mehr  ferne  1 
Zeit  eingetreten  ist,  in  welcher  es  gilt,  mit  Hin- 
wegsetzung über  die  speciellen  Interessen  und 
Ansichten  der  verschiedenen  Nationen,  an  der 
grofsen,  in  mancher  Beziehung  kaum  begonne- 
nen, Bildung  des  menschlichen  Geschlechts,  gleich 
den  Gliedern  einer  grofsen  Familie,  gemeinsam 
zu  arbeiten.  Aus  diesem  Standpunkt  bitte  ich 
daher  auch  jene  Herren,  welchen  ich  hier  öffent-  ( 
lieh  meinen  wärmsten  Dank  ausspreche,  meine  I 
freimüthigen  Urtheile  und  Vorschläge  zu  Ver- 
besserungen betrachten  zu  wollen. 

Da  in  Paris  die  öffentlichen  Kunstsammlun-  i 
gen  bei  weitem  die  Hauptsache  sind,  und  ein  , 
Aufenthalt  von  zehn  Wochen  im  Jahre  1833,  I 
mit  dem  von  sieben  Wochen  im  Jahre  1835,  I 
nur  bei  der  gewissenhaftesten  Benutzung  der 
Zeit  und  dem  angestrengtesten  Fleifs  ausreichte, 
die  hier  über  dieselben  niedergelegten  Beobach- 
tungen anzustellen  und  auf  das  Papier  zu  wer- 
fen, konnte  ich  nur  die  wenigen  Tage  und  Stun- 
den, in  welchen  die  öffentlichen  Sammlungen 
nicht  zugänglich  waren,  auf  den  Besuch  von 
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Privatsammlungen  verwenden.  Zu  meinem  gröfs- 
ten  Bedauern  habe  ich  mithin  nur  den  kleineren 
Theil  derselben  sehen  können.  Obgleich  daher 
meine  Bemerkungen  über  die  Privatsammlungen 
immer  nur  sehr  lückenhaft  hätten  ausfallen  kön- 
nen, würde  ich  sie  dennoch  nicht  unterdrückt 
haben,  wenn  nicht  die  wichtigsten  seitdem  theils, 
wie  die  unvergleichliche  Dur  and  sehe  von  grie- 
chischen Yasen  und  anderen  Anticaglien,  ganz 
zerstreuet,  theils,  wie  die,  seiner  Vaterstadt  Mont- 
pellier vermachte,  Sammlung  holländischer  Ge- 
mälde des  Hrn.  Yaledeau,  und  die  nach  Eng- 
land verkaufte,  ähnliche  des  Hrn.  Boursault, 
für  Paris  verloren,  theils  endlich,  wie  die  be- 
rühmte Sammlung  spanischer  Bilder  des  Marschall 
So  ult,  in  der  Auflösung  begriffen  wären. 

Aufser  den  hin  und  wieder  von  mir  ange- 
zogenen Werken  sind  mir  für  historische  Noti- 
zen noch  ganz  besonders  die  des  Piganiol  de 
la  Force,  des  d’Argensville,  Duchesne’s  „Notice 
des  Eslampes  expostes  a la  Bibliotlieque  Royale“ 
vom  Jahre  1837  und  Marion  du  Mersan’s  „His- 
toire  du  Cabinet  des  Medailles  etc.“  vom  Jahre 
1838  nützlich  gewesen. 

Für  Leser,  welche  dieses  Buch,  vielleicht 
nach  den  Hauptabschnitten  einzeln  geheftet,  als 
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Leitfaden  in  den  Sammlungen  selbst  benutzen 
wollen,  habe  ich  dem  allgemeinen  Sachregister 
noch  zwei  Listen  übei  Sctinmtliche  antike  Statuen 
und  Gemälde,  welche  erwähnt  werden,  hinzuge- 
fügt, wonach  die  Notiz  über  jedes  Kunstwerk 
sogleich  aufzufinden  ist.  Einige  sinnentstellende 
Druckfehler  und  eine  Anzahl  falscher  Nrn.  bitte 
ich  angelegentlich  verbessern  zu  wollen. 

Berlin,  den  22.  December  1838. 


Der  Verfasser. 
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Paris,  den  17.  Octobcr  1835. 

Vorgestern  glücklich  zum  dritten  Mal  in  dieser  Welt- 
stadt angclangt,  eile  ich  Dir  Einiges  von  meiner  Reise 
von  London  hierher  zu  melden. 

Um  11  Uhr  Vormittags  fulir  ich  am  12.  mit  der 
Coach  von  London  nach  Dover  ab,  wo  ich  nach  ei- 
ner sehr  kalten  Reise  um  8 Uhr  Abends  ankam.  Die 
Strafse  führt  über  Canterbury,  wo  ich  so  sehnlichst 
gewünscht  hätte,  die  Cathedrale,  eine  der  merkwür- 
digsten in  England,  zu  besehen.  Das  Herz  blutete 
mir  daher,  als  beim  Umspannen  dort  die  bereits  ein- 
getretene Dunkelheit  selbst  einen  flüchtigen  Blick  auf 
das  Aeufsere  unmöglich  machte.  Da  am  folgenden 
Tage  das  Dampfboot  nach  Boulogne  erst  um  12  Uhr 
abging,  benutzte  ich  den  Morgen,  den  mäfsig  grofsen 
Ort  nach  allen  Richtungen  zu  durchwandern.  Die 
Zahl  und  der  stattliche  Umfang  der  Gasthöfe  geben 
eine  anschauliche  Vorstellung  von  der  Masse  der  Rei- 
senden, welche  diesen  HauptverbindungspunCt  zwi- 
schen zwei  so  mächtigen  Ländern,  wie  England  und 
Frankreich,  berühren.  Den  Hauptschmuck  von  Do- 
III.  1 
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yer  aber  bildet  die  alte  Veste,  welche,  den  Gipfel  der 
vom  Meere  steil  aufsteigenden  Kreidefelsen  krönend, 
weit  in  die  See  hinaus  schauet,  und  als  Bild  der  Ver- 
gangenheit und  Stabilität  einen  schroffen  Contrast  mit 
der  flüchtigen,  durch  die  beständig  wechselnden  K<i- 
senden  hier  grade  in  ewiger  'S  eranderlichkcit  erschei- 
nenden Gegenwart  darbietet.  Lange  durchschnitt  das 
Schiff  schon  die  schäumenden  Wogen,  als  ich  noch 
immer  nach  der  englischen  Küste  blickte,  welche 
mit  ihren  weifsen,  sönnenbcglanzten  Kreidefelsen  am 
Horizont  emportauchte.  Als  aber  endlich  auch  die 
letzte  Spur  dieses  mir  jetzt  so  wohlbekannten,  >o 
werth  gewordenen  Insellandes  für  mich  wohl  auf  im- 
mer verschwand,  konnte  ich  mich  eines  Gefühl."  der 
Wehmuth  nicht  erwehren. 

Nach  einer  Fahrt  von  nicht  ganz  4 Stunden  in 
Boulogne  angekommen,  mufste  icli  gleich  lebhaft  em- 
pfinden, welche  verschiedenartigen  Welten  diese  kleine 
Entfernung  trennt.  W ährend  das  Schiffsvolk  des  eng- 
lischen Dampfbootes,  worauf  ich  midi  befand,  gleich- 
förmig und  sauber  in  blaues  Tuch  gekleidet,  ernst 
und  schweigsam  seine  Arbeiten  verrichtete,  tönte  un> 
von  der  schmutzig,  buntschückig  und  übel  bekleideten 
Mannschaft  eines  französischen  Dampfschiffs,  welches 
dort  vor  Anker  lag,  ein  Gekakel  und  Geschrei,  wie 
von  Dohlen  und  Kranichen  durcheinander  entgegen. 
Zwei  Sehranken,  welche  vom  Landungsplatz  zu  dem 
Hause  führten,  wo  das  Pa&geachäft  abgemacht  wurde, 
waren  dicht  mit  Neugierigen,  nt  eist  aus  den  geringe- 
ren Volksclassen  von  Boulogne.  besetzt,  welche  an 
der  ansehnlichen,  zwischen  ihnen  durchpassircnden 
Reisegesellschaft  reichlich  ihren  Witz  auslicfsen. 
,,  Voila  le  fameux  Don  Quichote.”  hiefs  cs  von  einem 
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zu  seltener  Gröfse  ausgedicliencn  Engländer,  vom  Ge- 
schlecht der  Hageren,  welcher  wirklich,  in  einem  für 
ihn  sehr  kurzen,  wasserdichten  Mantelkragen  steif 
und  mit  fast  tragischem  Ernst  einherschreitend,  ein 
etwas  abenteuerliches  Ansehen  Hatte.  Ein  „ Voici 
un  des  heros  de  Shakspeare“  schien  einem  anderen 
Engländer  von  höchst  entschiedener  und  martialischer 
Physiognomie  zu  gellen.  Kaum  war  das  Pafsgeschäft 
und  die  sehr  discrete  Visitation  beendigt,  so  sahen 
sich  die  meisten  Heisenden  von  einem  Gedränge  von 
Menschen  umgeben,  welche  alle  zugleich  über  sie  mit 
einem  wüthenden  Geschrei,  wie  hungerige  Hunde 
über  ihre  Heute  hcrfielen.  Erst  nach  einigen  Minu- 
ten wurde  ich  inne,  dafs  jeder  in  diesem  Geschrei 
einen  Gasthof  als  vor  allen  vorzüglich  anpries.  Ehn 
nur  loszukommen,  wählte  ich  den,  dessen  Namen 
ich  am  ersten  verstand,  und  wurde  also  ins  Hotel 
des  Bains  geführt.  Auf  dem  Wege  dahin  fand  ich 
einen  polizeilichen  Anschlag,  worin  die  Fremden  auf- 
gefordert werden,  sogleich  selbst  einen  Gasthof  zu 
nennen,  um  nicht  unter  den  Belästigungen  der  Schreier 
(„ Crienrs u)  zu  leiden.  Wenn  man  aber,  wie  ich 
und  gewifs  so  mancher  Andere,  den  Namen  keines 
Gasthofes  im  voraus  kennt,  kann  einem  dieser 
wohlgemeinte  Rath  leider  wenig  helfen.  Merkwür- 
dig war  es  mir  jedoch,  hier  eine  ganze  Menschen- 
classe  officiell  als  Schreier  bezeichnet  zu  finden. 
Der  Zufall  hatte  mir  wohlgewollt,  ich  befand  mich 
in  dem  Hotel  des  Bains  ganz  gut.  Anstatt  des  ver- 
einzelten, schweigsamen  Essens  in  England  zeugte 
hier  die  Table  d’höte  mit  lebhafter  Unterhaltung 
für  die  Neigung  der  Franzosen  zur  Geselligkeit;  an- 
statt des  colossalen  Rostbeefs,  welches  dort  vor  je- 
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dem  Einzelnen  als  ein  grobes  Geschütz  aufgepflanzt 
wird,  setzten  sich  hier  für  die  ganze  Gesellschaft 
mehrere  bescheidene  Schüsseln  in  Bewegung,  welche  | 
indefs  mit  ihrem  Kleingewehrfeuer  auf  die  Efslust 
unfehlbar  eine  noch  gröfsere  Wirkung  machten,  als 
jenes,  und  die  mit  den  Geschmacksnerven  coquetti- 
renden  Gegensätze  und  Accorde  der  französischen 
Kochkunst  glücklich  entwickelten.  Desto  vortheil- 
hafter  für  England  drängte  sich  mir  indefs  noch  den- 
selben Abend  ein  anderer  Vergleich  auf.  Eine  ganze 
Stunde  mufste  ich  im  Biircau  der  Diligence  warten, 
welche  anstatt  um  10,  erst  um  11  Uhr  nach  Paris 
abging,  und  als  ich  endlich  in  den  plumpen,  wie  ein 
Frachtwagen  mit  schweren  Collis  belasteten  Wagen, 
der  aus  der  Ferne  einem  Elephanten  nicht  unähnlich 
sieht,  hineingestiegen,  setzte  sich  dieser  mit  drei  häfs- 
liclien,  schwerfälligen  Pferden  in  eine  so  bedächtige 
Bewegung,  dafs  man  kaum  von  der  Stelle  kam.  Es 
ist  mir  wirklich  unbegreiflich,  dafs  eine  Nation,  wel- 
che alle  anderen  des  Erdbodens  an  Lebhaftigkeit  und 
quecksilberartiger  Beweglichkeit  übertrifTt,  und  in  al- 
len anderen  Dingen  sich  als  so  höchst  practisch  und  | 
anstellig  beweist,  sich  eine  so  schwerfällige  Rcisean- 
stalt  fortwährend  gefallen  läfst.  Da  meine  Paresseuse 
dasselbe  Tempo  beibehielt,  wurden  auf  der  mäfsigen  j 
Strecke  nach  Paris  45  Stunden  verbracht,  so  dafs  ich 
erst  vorgestern  um  6^  Uhr  hier  eintraf.  Bei  dem 
frischen  Eindruck  der  englischen  Coaehes  mufste  ich 
in  meiner  Ungeduld  öfter  meine  Zuflucht  zu  meinem 
Wahlspruch  des  Odysseus  nehmen.  Ich  hatte  aber 
noch  aufserdem  Veranlassung,  die  Leute  zu  beneiden.  ' 
welche  auf  Reisen  nicht  an  die  eiserne,  unerbittliche  1 
Nothwendigkeit  der  Diligencen  geschmiedet  sind,  in-  j 
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dem  ich  Amiens  mit  einer  der  schönsten  Cathedra- 
len  in  ganz  Frankreich  schmerzlicher  Weise  bei  Nacht 
passircu  mufste.  Bei  meiner  grofsen  Liebe  zu  Ster- 
il c’s  empfindsamer  Reise  kannst  Du  Dir  leicht  vor- 
stellen, dafs  er  mir  oft  in  den  Sinn  kam,  als  ich  ganz 
dieselbe  Strafse  verfolgte,  welche  ihn  vor  nun  73 
Jahren  nach  Paris  geführt  hat.  Die  jetzigen  Fran- 
zosen würden  ihm  indefs  wenig  Stoff  zu  seinen  bald 
rührenden,  bald  heiteren  Schilderungen  geboten  ha- 
ben; denn  jenes  feine,  zartfühlende,  harmlos  fröhli- 
che, leichtsinnige  Geschlecht,  welchem  eine  allge- 
meine Höflichkeit  gegen  jedermann,  und  Zuvorkom- 
menheit und  Galanterie  gegen  das  schöne  Geschlecht, 
ohne  selbstische  Absichten,  fast  durchgängig  ebenso 
angeboren  war,  wie  die  unbedingteste  und  bornirte- 
ste  Selbstvcrgöttcrung,  ist  längst  von  der  Erde  ver- 
schwunden. Wie  das  zufolge  der  allen  Mythe  nach 
der  deucalionischen  Fluth  aus  Steinen,  oder  nach  der 
Aussaat  des  Kadnios  aus  Drachenzähnen  entsprossene 
Geschlecht  a so  sind  auch  die  Kinder  der  Revolution 
aus  derberem  Stoffe  geformt.  An  die  Stelle  jener 
alten,  unselbstischen  Höflichkeit  gegen  ganz  fremde 
Personen  ist  im  Allgemeinen  eher  das  Gegentlieil 
getreten,  und  von  Empfindsamkeit  hat  sich  jede  Spur 
verloren.  Dagegen  zeigen  die  jetzigen  Franzosen  ei- 
nen Ernst,  eine  Entschiedenheit  des  Characters,  eine 
Gründlichkeit  und  Vielseitigkeit  des  Bestrebens,  einen 
Sinn  für  die  Eigen thümlichkeit  und  die  Vorzüge  an- 
derer Nationen,  wie  ihre  liebenswürdigen  Vorfahren 
es  sich  nicht  haben  träumen  lassen. 

Es  war  mir  sehr  interessant,  einen  so  frischen - 
Vergleich  zwischen  London  und  Paris  anstellen  zu 
können.  In  Rücksicht  des  Umfangs  erscheint  das 
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grofse  Paris  gegen  Loudou  fast  klein;  übcrdem  sind 
die  äufsersten  Theile  n<mi  Pari«  im  Verhältnib  u den 
mittleren  viel  unscheinbarer  und  ärmlicher  als  in 
London,  wo  hierin  eine  ziemliche  Gleiclunäfsigkeit 
herrscht.  Die  schmale  Seine  mit  ihrem  geringen  Ver- 
kehr macht  nun  vollends  gegen  die  breite  Themse 
mit  ihrem  Welthandel  einen  sehr  unbedeutenden  Ein- 
druck. Ganz  anders  stellt  sich  indefs  die  Sache,  wenn 
man  die  Benutzung  der  l fer  beider  Flusse  \ergleicht. 
Fast  durchgängig  haben  sich  in  London  im  Interesse 
des  Handels  und  des  Verkehrs  Gebäude,  welche  sich 
bis  auf  wenige  weder  durch  Masse  noch  Architectur 
auszeichnen,  dicht  an  den  Flufs  gedrängt,  so  dafs  von 
unmittelbar  längs  demselben  laufenden  S traben,  oder 
Quais,  dort  fast  gar  nichts  vorkommt,  ln  keiner  an- 
deren grofsen  Stadt,  welche  an  einem  Flufs  liegt,  ist 
dagegen  dieser  Umstand  so  glücklich  zur  Verschöne- 
rung benutzt  worden,  als  in  Paris.  Denn  die  t fer 
der  Seine  sind  fast  durchgängig  mit  Quais  versehen, 
und  eine  beträchtliche  Anzahl  der  vornehmsten  und 
stattlichsten  Gebäude,  welche  diese  Quais  schmiik- 
ken,  gewähren  die  mannigfaltigsten  und  imposante- 
sten Ansichten.  Es  ist  charact eristisch  für  das  wahr- 
haft Grofsarlige,  dafs  es,  nach  längerer  Zeit  wieder 
gesehen,  einem  immer  bedeutender  entgegentritt.  So 
ging  es  mir  auch  dieses  Mal  hier,  als  ich  gleich  die 
ersten  zwei  Tage  meine  Licblingsslandpuncte  auf- 
suclitc.  Zuerst  wandte  ich  meine  Blicke,  auf  dem 
Pont  des  Arts  stehend,  stromaufwärts  gegen  Pont- 
Neuf,  wo  sich  der  in  zwei  Anne  getheilte  Flufs.  nach- 
dem er  die  Insel,  worauf  die  Catliedrale  liegt,  gebil- 
det, wieder  vereinigt.  Höchst  malerisch  thi'irmen  sich 
liier  in  dem  zufälligsten  Durcheinander  gewaltige  Mas- 
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scn  von  Häusern  vor  dem  Auge  auf,  welche  durch 
eine  hellgraue  Farbe  unwillkührlich  an  verwitterte 
Felsgchirge  erinnern.  In  der  Ferne  aber  ragt  die  ehr- 
würdige Kirche  Notrc  Harne  hervor.  Es  ist  die  grols- 
artigste  Anschauung  von  uraltem  Bürgerthum  und 
| echt  städtischem  Wesen,  welche  man  haben  kann. 
Welch  anderes  Schauspiel  gewährt  dagegen  der  Blick 
stromabwärts,  wenn  man  Pont-Neuf  vom  linken 
Seincufcr  aus  betritt!  In  den  rcgelmäfsigsten  und' 
imposantesten  Massen  der  Palläste  des  Louvre  und 
der  Tuilericn,  welche  sich  cn  cchcllon  auf  das  Yor- 
theilhaftcstc  darstellen,  empfängt  man  hier  einen  nicht 
minder  würdigen  Eindruck  von  dem  Dasein  eines 
mächtigen  Herrschers.  Aber  auch  der  Blick  von  dem 
Quai  vor  der  langen  Gallerie  des  Louvre  ist  von  gro- 
fsem  Interesse.  Zur  Rechten  sieht  man  auf  dein  ent- 
gegengesetzten Ufer  der  Seine  die  Vorstadt  St.  Ger- 
main,  den  Sitz  der  alten  Aristokratie,  des  diplomati- 
schen Corps  und  mehrerer  Ministerien,  deren  eins  in 
einem  colossalen,  noch  nicht  beendigten  Prachtbau, 
welcher  sich  auf  dem  Quai  d’Orsay  erhebt,  Platz 
finden  soll  *),  zur  Linken  das  sogenannte  Viertel  der 
Gelehrten  und  Künstler,  welches  am  Quai  durch  das 
Palais  des  Arts,  den  Sitz  des  berühmten,  sich  über 
alle  Künste  und  Wissenschaften  erstreckenden  Insti- 
tuts de  la  France,  repräsentirt  wird.  Freilich  ver- 
mifst  man  hier  in  Paris  die  grofsen  Rasenflächen  der 
Londoner  Parke,  deren  frisches  Grün  dem  Auge  so 
wohl  tliut,  und  die  häufige  Unterbrechung  der  ein- 
förmigen Häusermassen  durch  die  schön  bepflanzten 


*)  Es  ist  später  dem  Ministerium  der  auswärtigen  An- 
gelegenheiten zu  Theil  geworden. 
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Squares,  doch  gewähren  für  erstere  der  Garten  der 
Tuilerien  und  die  eliseischeu  Gefilde,  für  letztere 
die  Boulevards,  schon  einigen  Ersatz.  W ie  aber  die 
Parks  in  London  durch  den  entschiedenen  Gegensatz  | 
des  kunstlosen  Naturzustandes  gegen  den  grofs artig 
städtischen  eine  so  angenehme  Wirkung  machen,  so 
beruht  der  Reiz  des  Gartens  der  Tuilerien  auf  dem 
Gefühl  der  Harmonie,  in  welche  derselbe,  vermittelst 
eines  darin  durchwaltenden  arehitectonischen  Ge- 
setzes, zu  den  arehitectonischen  Umgebungen  zu  Lud- 
wig’s  XIV.  Zeit  von  dem  berühmten  Le  Nos t re 
gebracht  worden  ist.  In  regelmüfsige  Felder  getheilt 
und  auch  so  bepflanzt,  macht  er  mit  seinen  Spring- 
brunnen und  den  zahlreichen  Sculpturen,  tlieils  Co- 
pien  berühmter  Antiken,  tlieils  W erkc  ausgezeichne- 
ter französischer  Künstler,  in  einem  seltnen  Grade  den 
edlen  Eindruck,  welcher  hervorgebracht  wird,  wenn 
Natur  und  eine  hohe  Bildung  des  Geschmacks  glück- 
lich sich  durchdringend  gemeinsam  wirken.  Nur  stören 
mich  immer  hierbei  die  häfslichen,  hohen  Dächer  der 
Tuilerien.  Wie  nun  in  den  grofsen  Flächen  der 
Parks  in  London  sich  die  schöne  Welt  während  der 
Saison  zu  Pferde  und  Wagen  lebhaft  einher  bewegt,  [ 
so  versammelt  sich  dieselbe  hier  gemächlich  wan- 
delnd, oder  auf  zahllosen  Stühlen  in  vielfachen  Grup- 
pen ausruhend,  in  Betrachtung  ihrer  selbst  und  der 
schönen  Umgebung  uud  mannigfachem  Gespräch  gc- 
tlieilt.  Ist  man  aber,  diesen  Garten  durchschreitend, 
in  den  Mittelpunct  der  Place  de  la  Concorde  gelangt, 
so  befindet  man  sich  in  dem  Centrum  von  vier  Ave- 
nuen, wie  sie  so  vereinigt  nicht  zum  zweiten  Mal 
in  der  Welt  Vorkommen.  Sicht  man  grade  aus,  so 
erblickt  mau  als  Endpunct  der  einen  die  Etoilc,  den 
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colossalsten,  von  Napoleon  begonnenen,  von  Louis 
P h i I i p p jetzt  fast  beendigten  Triumphbogen,  welcher 
existirt;  dreht  man  sich  um,  so  stellen  sich  ihm  ge- 
genüber die  Tuilerien  dar.  Im  rechten  Winkel  mit 
beiden  sieht  man  rechts  jenseits  der  Seine  das  Ge- 
bäude der  Dcputirtenkammcr,  links  die  in  der  Form 
eines  colossalen,  corinthischen  Tempels  aufsteigende 
Kirche  der  Magdalena.  Dieser  Mittelpunct  wird  jetzt 
durch  den  grofsen  Obelisken  aus  Aegypten  auf  eine 
schöne  und  bedeutende  Art  bezeichnet,  und  der  ganze 
Platz  dem  angemessen  auf  eine  prachtvolle  Weise 
verziert  werden.  Von  dort  den  Weg  nach  der  Mag- 
dalenen- Kirche  einschlagcnd,  gelangte  ich  zu  den 
Boulevards,  breiten,  mit  Bäumen  besetzten  Strafsen, 
welche,  von  liier  an  fast  um  ganz  Paris  herumlau- 
fend, an  die  Stelle  der  Befestigungswerke  getreten 
sind,  so  vordem  die  eigentliche  Stadt  von  den  Vor- 
städten trennten.  Aufser  an  dem  Namen,  erkennt  man 
die  ursprüngliche  Bedeutung  nur  noch  an  den  zwei 
grofsen,  unter  Ludwig  XIV.  ausgeführten  Thoren 
St.  Denys  und  St.  Martin,  welche  jetzt  einzeln  da- 
stehend, das  Ansehen  von  Triumphbogen  gewähren. 
Diese  Boulevards  bilden  nun  den  Hauptspaziergang 
der  Pariser,  und  es  ist  schon  der  Mühe  werth,  sich 
an  einem  schönen  Sonntag  Nachmittag,  an  welchem 
hier  Hunderttausende  lustwandeln,  eine  Zeitlang  mit 
fortschieben  zu  lassen;  denn  da  das  Terrain  etwas 
bewegt  ist,  so  übersieht  mair  von  den  höheren  Stel- 
len grofse  Strecken  der  einherflutlienden  Menge,  und 
erhält  den  anschaulichen  Eindruck  von  einem  eigent- 
lichen, unabsehbaren  Menschenstrom.  Das  gröfste 
Interesse  bietet  indefs  der  Boulevard  des  Italiens  dar, 
indem  derselbe  durch  die  Nähe  der  grofsen  und  der 
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italienischen  Oper,  der  reichsten  und  prächtigsten  La- 
den und  einiger  der  ersten  Cafes,  eine  Lieblingspro- 
menade der  elegantesten  \\  eit  bildet.  Sind  nun  alle 
diese  und  so  viele  andere  Gegenstände  schon  an  sich 
geeignet,  die  Aufmerksamkeit  jedes  Fremden  auf  das 
lebhafteste  in  Anspruch  zu  nehmen,  so  wird  das  In- 
teresse durch  die  bedeutendsten  historischen  Erinne- 
rungen, welche  sich  daran  knüpfend  dem  mit  der  Ge- 
schichte Vertrauten  bei  jedem  Schritte  sich  aufdrängen, 
noch  unendlich  gesteigert.  AN  ie  der  Alineralog  auf 
dem  Vesuv  die  erstarrten  Lavaströme  der  berühmte- 
sten Ausbrüche  aufsucht  und  unterscheidet,  so  der 
Freund  der  Geschichte  auf  diesem  politischen  A ul- 
cane  die  Stellen,  welche  in  den  Ausbrüchen  von  1572. 
1789,  1791,  1793,  1799,  1830  eine  Hauptrolle  gespielt 
haben,  und  durch  die  Bluthochzeit,  die  Zerstörung 
der  Bastille,  die  Septemberscenen,  die  Hinrichtung 
Ludwig’s  XVI.,  die  Erhebung  Bonapart  e s zum 
ersten  Consul  und  die  A7ertrcibung  der  Bourbons  am 
hervorstechendsten  bezeichnet  werden.  Ich  gestehe, 
dafs  ich,  wenn  ich  spät  in  der  Nacht  «dnsant  in  den 
engen,  nur  spärlich  von  einzelnen,  rolhbrennenden 
Laternen  erleuchteten  Strafscn  mit  den  hohen  Häu- 
sern einhergegangen,  und  mir  die  zahllosen  Gräucl- 
scencn,  die  Ströme  unschuldigen  Bluts,  welche  hier 
seit  Jahrhunderten  vergossen  wurden,  lebhaft  einfielen, 
mich  bisweilen  eines  geheimen  Grauens  nicht  erweh- 
ren konnte.  AA  enn  mich  aber  nicht  Alles  trügt,  so 
ist  endlich  die  Zeit  so  grofser.  die  AA  eit  erschüt- 
ternder Eruptionen  vorüber,  und  geht  Paris,  wie 
Frankreich,  jetzt  einer  ruhigen,  organischen  Entwick» 
lung  entgegen.  Nur  mufs  man  sich  durch  kleinere 
Ausbrüche  nicht  irre  machen  lassen:  sie  sind  viel- 
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mehr  ganz  natürlich.  Zu  allem  Ohigen,  was  Paris 
so  interessant  macht,  kommt  nun  noch  das  Bewusst- 
sein, dafs  es  von  der  Mitte  des  17.  bis  gegen  Ende 
des  18.  Jahrhunderts  der  Mittelpunct  und  das  Muster 
der  höheren  geistigen  und  geselligen  Bildung  und  Ver- 
bildung für  ganz  Europa  gewesen  ist.  Aber  auch 
noch  heut  ist  Paris  nicht  blofs  als  die  Hauptstadt 
von  Frankreich,  sondern  als  die  der  ganzen  gebilde- 
ten Welt  zu  betrachten.  Keine  andere  Stadt  bietet 
nämlich  in  dem  Maafse  die  Mittel  zur  Befriedigung 
aller  geistigen  Ansprüche  dar.  Für  alle  Wissenschaf- 
ten und  Künste  stehen  hier  für  Jedermann  die  grofs- 
artigsten  Anstalten  zu  freiester  Benutzung  offen,  und 
finden  sich  Für  viele  die  gröfsten  Meister  darin  zu 
dem  lebendigsten,  geistigen  Verkehr.  Welche  andere 
Stadt  besitzt  eine  Anstalt  für  Naturwissenschaften, 
wie  der  Jardin  des  Planles  in  seiner  Gesammtheit, 
in  welchem  sich  aus  dem  Thier-,  Pflanzen-  und  Mi- 
neralreich solche  Schätze  vereinigt  fänden?  oder  für 
die  historischen  Wissenschaften  eine  Bibliothek,  wie 
die  des  Königs  mit  ihren  100,000  Manuscripten? 
Aufser  dieser  aber  stehen  noch  drei  andere,  die  des 
Instituts,  des  Arsenals  und  Ste.  Genevieve,  zu  öffent- 
lichem Gebrauche  frei.  Fafst  man  alle  Schätze  zu- 
sammen, welche  die  Sammlungen  des  Louvre  an  ägy- 
ptischen, griechischen,  römischen  und  mittelalterli- 
chen Sculpturen  und  Anticaglien,  an  Gemälden  und 
Handzeichnungen  aller  Zeiten  und  Schulen  enthalten; 
nimmt  man  hierzu  die  Reiclitliümer  der  mit  der  Bi- 
bliothek verbundenen  Cabinette  der  Kupferstiche  und 
der  Münzen,  geschnittenen  Steine  und  anderer  Anti- 
quitäten, zu  welchem  allem  endlich  für  moderne  Kunst 
die  Bilder  und  Sculpturen  im  Pallast  Luxembourg 
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kommen,  so  mnfs  man  gestehen,  dafs  keine  Stadt  der 
Welt  etwas  Aelinliclies  an  öffentlichen  Kunstsamm- 
lungen aufzuweisen  hat.  In  einem  fast  nicht  minder 
glänzenden  Licht  erscheint  Paris  in  Beziehung  auf 
Musik.  Denn  abgesehen  von  den  grofseu  aufgehäuf- 
ten Schätzen  von  Musikalicn,  hat  man  nur  hier  die 
Gelegenheit,  die  berühmtesten  Musiken  der  verschie- 
densten Zeiten  und  Arten  in  der  gröfsten  'S  ollkommen- 
heit  zu  hören.  Für  die  Meisterwerke  früherer  Jahr- 
hunderte ebenso,  wie  für  die  grofseu  Symphonien  des 
musikalischen  Dreigestirns  erster  Gröfse,  II  ay  d n.  Mo- 
zart und  Beethoven,  bieten  die  Conccrtc  des  ge- 
priesenen Conservatoriums  die  trefflichste  Gelegenheit 
dar,  für  die  italienische  Modemusik  aber  die  italieni- 
sche Oper,  wo  wie  in  London  immer  die  ersten  Ge- 
sangstalente von  Europa  thätig  sind.  Die  leichte  fran- 
zösische Operette  wird  durch  die  Opera  comiquc  mit 
vielem  Glück,  das  dreiköpfige  Ungeheuer  der  mo- 
dernen grofseu  Oper,  in  welcher  Schaugepränge  und 
Tanz  mindestens  eben  so  wichtig  wie  Musik  ist.  die 
man  aber  dem  ungeachtet  par  exccllencc  das  lang- 
weilige Genre  nennen  könnte,  durch  die  Acadcmic 
musicale,  oder  die  grofse  Oper  wenigstens  äufserst 
glänzend  vertreten.  Der  Freund  der  Darstellung  dra- 
matischer Poesie  findet  nun  aber  vollends  nirgend 
eine  so  mannigfaltige  Befriedigung  als  hier.  Ffti  das 
altclassischc  Trauer-  und  Lustspiel,  wie  für  die  rc- 
gelmäfsigeren  Producte  der  neu -romantischen  Schule 
besucht  er  das  — freilich  jetat  in  grofsei  Abnahme 
befindliche  — Theätrc  fran^ais.  Die  wildesten  und  zü- 
gellosesten Ausgeburten  der  Neuromantiker,  die  Me- 
lodramen, wobei  oft  Menschen  und  Tliiere  in  Masse 
um  die  Wette  spicleu,  werden  im  Theater  der  Porte 
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St.  Martin  gebührend  ausgestattet.  Für  das  leichtere 
Lust-  und  Schauspiel,  worin  die  Franzosen  so  viel 
gute  Laune  und  Grazie  zeigen,  dafs  cs  gewifs  in  der 
Poesie  ihr  eigentümlichstes  Gebiet  ist,  ist  das  Theä- 
tre  de  Gymnase  das  sehr  würdige  Gefiifs.  In  das 
Gebiet  der  noch  leichteren  Waarc,  der  Vaudevilles 
und  der  Localpossen,  theilen  sich  endlich  nach  ver- 
schiedenen Schatlirungcn  die  Theater  des  Varietes, 
des  Vaudevilles  und  des  Palais  Royal.  Aber  auch 
für  den  Freund  der  Entwicklung  von  Grazie  in  der 
lebhaftesten  Bewegung,  eines  gewifs  nicht  unwürdi- 
gen Kunstgenusses,  ist  hier  durch  Fr  anconi,  wo  die 
beiden  graziösesten  Geschöpfe,  Mensch  und  Pferd, 
diese  Eigenschaft  in  Vereinigung  auf  das  Kühnste  und 
Vollkommenste  entwickeln,  ganz  unvergleichlich  ge- 
sorgt. 

Zu  allem  diesem  kommt  als  einer  der  wesentlich- 
sten Vorthcilc  die  Form  und  die  Art  der  hiesigen 
Geselligkeit.  Die  Franzosen  sind  ungleich  weniger 
gastfrei,  als  andere  Nationen,  wenn  cs  auf  Einladun- 
gen zu  Diners  und  Soupers  ankommt;  dagegen  hält  es 
nirgends  leichter,  als  hei  ihnen,  zu  ihren  zahlreichen 
Abendgesellschaften  freien  Zutritt  zu  erhalten,  wo  es 
aber  mehr  auf  geistige  Mittheilung,  als  auf  physische 
Genüsse  abgesehen  ist,  und  daher  aufser  Thee  selten 
nur  noch  etwas  kalte  Küche  gegeben  wird.  Der  gei- 
stige Verkehr  gewinnt  jedoch  dadurch  ungemein  an 
Bedeutsamkeit  und  Mannigfaltigkeit,  dafs  die  Con- 
ventionen, welche  denselben  bei  anderen  Nationen 
vielfach  hemmen,  hier  abgeworfen  worden  sind,  und 
man  in  derselben  Gesellschaft  Herzoge  und  Kaufleute, 
Gelehrte  und  Fabrikanten,  Künstler  und  Staatsbeamte 
in  der  ungenirtesten  und  freisten  Unterhaltung  an- 
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trifft,  und  die  Aufmerksam! 

niclit  von  seinem  Rang  oder  Reicht liuin.  sondern  le 
diglieh  von  dem  Maafs  des  geisti  en  1 teresses  ab 
hängt,  welches  er  zu  erregen  im  Stande  ist.  Aul 
solche  Weise  werden  alle  neuen  Ideen,  alle  namhaf- 
ten Erscheinungen  in  den  Gebietet 

menschlichen  \\  issens  und  menschlicher  Kunst  Ge- 
genstand der  lebendigsten  Discussion.  und  gelangen 
zur  gegenseitigen,  allg  en  Kcuntnifs  und  zut 

höchsten  Durchbildung.  Findet  nun  so  ledrr.  wel- 
cher irgend  ein  geistiges  Interesse  hat.  in  Paris  ge- 
wifs  seihe  Rechnung,  so  ist  auch  nicjht  weniger  voll- 
ständig für  solche  gesorgt,  welchen  mehr  oder  min- 
der ihr  leibliches  Wohlsein  am  Herzen  liegt.  Denn 
was  nur  immer  Land  und  Meer  Efsbares  hervorbrin- 
gen, bietet  der  Pariser  Markt  in  dem  grö  - : i I eber- 
flufs  und  der  gröfsten  Vertrefllichkeit  dar.  und  ein 
Jegliches  weifs  die  vielseitigste  und  durchaus  auf  den 
Höhe  der  Zeil  arbeitende  Kochkui 
sten  Bereitung,  wie  in  einer  l nzahl  der  sinnreich- 
sten Combinationen,  dem  Geschmack  eine»  Jeden  an- 
zupassen.  Aus  allen  diesen  Gründen  un- 

gleich mehr  als  irgend  ein  Ort  der  Welt  der  bestän- 
dige und  gemeinsame  Sammelplatz  einer  grofsen  An- 
zahl von  Fremden  aller  europäischen  Nationen  aus 
den  verschiedensten  Classen  der  Gesellschaft,  -«>  dafs 
man  dort  von  dem  vornehmen  Welt-  i-  um. 

welcher  sich  gänzlich  dem  Strom  der  unzähligen  Ge- 
nüsse und  Zerstreuungen  hingiebt.  bis  zu  dem  ein- 
samen Gelehrten,  welcher  i gezogen- 

heit  von  ernsten  Studien  absorbirt  wird,  alle  m 
clien  Schattirungen  verfolgen  kann.  In  diesem  Um- 
stande liegt  für  jeden  Einzelnen,  welcher  Paris  bc- 
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sucht,  aber  wieder  ein  neuer  Reiz  des  hiesigen  Auf- 
enthalts, indem  er  bei  längerem  Verweilen  Gelegen- 
heit findet,  sich  mit  bedeutenden  Persönlichkeiten 
der  verschiedensten  Art  und  aus  den  verschiedensten 
Thcilen  der  Welt  zu  berühren. 

Zu  meiner  grofsen  Freude  treffe  ich  dieses  Mal 
meinen  berühmten  Gönner,  Alexander  von  Hum- 
boldt, hier  an,  dessen  cinflufsrcichcn  Empfehlungen 
ich  die  für  meine  Studien  so  günstigen  Erfolge  meines 
hiesigen  Aufenthalts  vor  zwei  Jahren  verdanke.  Durch 
den  geistreichen  und  so  vielseitig  gebildeten  Len or- 
mand,  welcher  uns  vor  einigen  Jahren  in  Berlin  be- 
suchte, habe  ich  gleich  heut  eine  mir  sehr  wichtige 
Bekanntschaft  gemacht.  Er  stellte  mich  nämlich  auf 
der  königlichen  Bibliothek  dem  Grafen  Bastard  vor, 
welcher  jetzt  beschäftigt  ist,  die  wichtigsten  Minia- 
turen aus  den  Manuscripten  der  Bibliothek  in  Facsi- 
miles  herauszugeben,  und  mir  auf  das  Zuvorkom- 
mendste versprach,  mich  genau  in  dieses  für  mich  so 
höchst  interessante  Unternehmen  einzuweihen.  Bei 
einem  kleinen  Familiendiner  gab  mir  Lenormand 
Gelegenheit,  die  Bekanntschaft  von  Herrn  Ampere 
zu  erneuen,  die  von  Paul  Delarochc,  einem  der 
Matadore  der  jetzigen  Maler  in  Paris,  aber  erst  zu 
machen.  Der  Letztere  vereinigt  mit  der  den  Fran- 
zosen so  eigenthümlichen  Lebendigkeit  und  Leichtig- 
keit des  Ausdrucks  wahre  Begeisterung  und  ein  gründ- 
liches Nachdenken  über  das  Wesen  seiner  Kunst. 
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Zweiter  Brief. 

Paris,  den  23.  Oelober. 

Von  der  Unzahl  der  liier  befindlichen  intercssan-  I 
len  Gegenstände,  welche  ich  Dir  in  meinem  vorigen 
Briefe  im  Allgemeinen  flüchtig  angedeutet  habe,  he-  | 
absichtige  ich  nur  die  Hauptdenkmale  der  bildenden 
Künste  einer  etwas  genaueren  Betrachtung  zu  unter- 
werfen. W ic  in  England,  schicke  ich  eine  kurze  Ge- 
schichte des  Sammelns  voraus,  damit  Du  Dir  eine 
Vorstellung  machen  kannst,  wie  der  gegenwärtig  hier 
aufgehäufte  Schatz  von  Kunstwerken  aller  Art  all- 
mälilig  zusammengekommen  ist. 

Auch  hier  ging  das  Sammeln  von  Kunstwerken  j 
vom  Hofe  aus.  Mit  Recht  kann  man  den  trefflichen  ! 
König  Carl  V.  (reg.  von  1364  — 1380)  als  den  er- 
sten ansehcn,  welcher  sich  damit  befafst  hat.  Die 
gröfseren  Sculpturen,  Malereien  und  Glasgemälde,  wo- 
mit er  seine  Schlösser,  namentlich  das  Louvre,  ge- 1 
schmückt  halte,  sind  zwar  jetzt  nicht  mehr  vorhan- 
den, wohl  aber  eine  Anzahl  der  Manuscriptc  seiner,  i 
nach  einem  gleichzeitigen  Catalog  1122  Nros.  enthal- 
tenden und  ebenfalls  im  Louvre  aufbewahrten  Biblio- 
thek, welche  heut  vornehmlich  wegen  der  vortreff- 
lichen Miniaturen  wichtig  und  als  eine  grolse  Bilder- 
sammlung im  kleinen  Maafsstabe  zu  betrachten  ist. 

In  einem  dieser  Manuscriptc  wird  ein  Jan  van 
Brügge  ausdrücklich  als  Maler  des  Königs  genannt. 
Noch  gröfser  war  die  Liebe  des  Herzogs  Jean  von 
Berry,  Bruders  des  Königs  (-(-1416),  für  die  Minia- 1 
turmalereij  er  beschäftigte  die  trefflichsten  Künstler 
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dieser  Gattung  aus  den  Niederlanden,  Italien  und 
Frankreich,  unter  denen  noch  die  Namen  und  seine 
in  seinem  Schlosse  zu  Wincestrc  bei  Paris,  dem  heu- 
tigen Bicctre,  vereinigte  Bibliothek,  nach  den  noch 
vorhandenen  Proben,  gewifs  den  gröfsten  Schatz  verei- 
nigt haben  mufs,  welchen  jene  Zeit  in  dieser  Kunst- 
art aufzuweisen  hatte.  Ucbcr  beiden  Sammlungen 
waltete  indefs  ein  eigner  Unstern.  Um  sich  wegen 
der  Thcilnahme  des  Herzogs  von  Berry  an  der  Ver- 
schwörung der  Orleansschen  und  Armagnacschcn  Par- 
tliei  im  Jahr  1411  zu  rächen,  befahl  König  Carl  VI. 
in  seinem  Wahnsinn,  das  Schlofs  von  Wincestrc  zu 
zerstören.  Bei  Gelegenheit  der  sehr  exactcn  ui^d 
schleunigen  Ausführung  dieses  Befehls  durch  den  Pö- 
bel von  Paris,  wurde  auch  die  Bibliothek  vernichtet 
oder  verschleppt,  so  dafs  ein  Verzeichnis  vom  Jahr 
1416  nur  90  Nros.  enthält.  Die  Bibliothek  von  König 
Carl  V.  aber  wurde  .während  der  Herrschaft  der 
Engländer  in  Frankreich  von  dem  Regenten,  Herzog 
von  Bedford,  im  Jahr  1429  nach  England  geschaht. 

Der  erste  Sammler  von  Kunstwerken  aller  Art 
im  grofs artigsten  Maafsstabe  aber  war  König  Franz  I. 
(reg.  v.  1515  — 1547),  der  von  keiner  anderen  Seite 
so  sehr  zu  seinem  Vortheil  erscheint,  wie  als  Beför- 
derer der  Künste  und  Wissenschaften  in  seinem  Rei- 
che. Von  der  hohen  Blütlie,  welche  die  bildenden 
Künste  zu  seiner  Zeit  in  Italien  erreicht  hatten,  auf 
das  lebhafteste  durchdrungen,  bemühte  er  sich  nicht 
allein  auf  alle  Weise  möglichst  viele  Kunstwerke  aus 
Italien  zu  erwerben,  sondern  wo  möglich  diese  Kunst 
selbst  in  allen  ihren  Verzweigungen  nach  Frankreich 
zu  verpflanzen.  Leider  wurde  dieses  Bestreben  nicht 
durchgängig  von  einem  so  günstigen  Erfolge  gekrönt, 
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als  es  verdient  hätte.  Der  grofse  Liouardo  da 
Vinci,  welchen  d - zu  diesem  Zwvdl  bftM 

nacli  dem  Antritt  seiner  Regierung  heiief.  war  schon 
hoch  bejahrt,  und  starb  im  Jahr  1519,  ohne  etwas 
Erhebliches  hervorgebracht  zu  haben;  der  graziöse 
und  talentreichc  Andrea  del  Sarto,  welcher  der 
Aufforderung  de»  Königs  gcinüfs  in»  Jahre  151S  in 
Fontainebleau  erschien,  brach  leichtsinnig  den  Eid, 
welchen  er  geschworen,  nach  Frankreich  zurückzu» 
kehren,  und  vergeudete  die  Summen,  welche  ihm  der 
König  zum  Ankauf  \ou  antiken  Sculpturen  anvertraut 
hatte.  Kos  so,  welcher  im  Jahre  1530  nach  Frank- 
reich ging,  und  zum  Oberwerk  dei  Kinutmv» 

ternehmungen  des  König  in  Fontai  mMl 

wurde,  war  zwar  ein  an  Ertindungen  fruchtbares  Ta- 
lent, gehört  aber  doch  schon  zu  den  Künstlern  ab» 
steigender  Linie,  bei  denen  an  die  Stelle  naiver  Ent- 
faltung der  Kigcnthiimlichkcit  ein  prunkhafte».  bc- 
wufstes  Darlegen  der  erlangten  Meisterschaft  getre- 
ten war.  Ueberdcm  wurde  seinem  \V  irken  durch 
Selbstmord  im  Jahre  1511  eiu  Ziel  gesetzt.  Der  Sic- 
neser  Jacopo  Pacehiarot  t o.  ein  bedeutendes  Ta- 
lent, welches  noch  jener  reinen  und  naiven  Kunst- 
weise  angehörte,  war,  allem  Anschein  nach,  als  er 
im  Jahre  1535  nach  Frankreich  ging,  schon  über  das  \ 
rüstige  Mannesalter  hinaus,  hat  aber  wohl  keinenfalla  | 
dort  lange  gelebt,  indem  von  seinem  dasigen  W irken  j 1 
und  Werken  sich  keine  Spur  erhalten  hat.  Prima- 
ticcio  endlich,  welcher  auf  Empfehlung  des  Herzogs  I 
von  Mantua  im  Jahre  1531  in  die  Dienste  des  Kö- 
nigs trat,  und  unter  dessen  Oberaufsicht  vom  Jahre 
1541  ab.  bis  zu  seinem  Tode  im  Jahre  1570  eine  er- 
staunliche Anzahl  von  Werken  zu  Tage  gefordert  I 
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| wurde,  war  zwar  ein  sehr  fruchtbares  und  vielseiti- 
ges Talent,  indem  er  mit  gleicher  Meisterschaft  malte, 
in  Stuccatur  arbeitete,  und.  auch  Pläne  zu  Gebäuden 
I entwarf;  er  gehört  indefs  im  Wesentlichen  und  in 
j noch  gröfsercin  Maafse  derselben  Classe  von  Künst- 
lern an,  wie  Ros  so,  und  steht  in  Reinheit  des  Ge- 
schmacks, in  Gediegenheit  der  Ausführung  ungleich 
tiefer  unter  seinem  Meister,  Giulio  Romano,  als 
dieser  unter  seinem  so  viel  höher  als  er  stehenden 
Lehrer  Raphael. 

Nicht  glücklicher  war  Franz  I.  mit  den  italie- 
| nischen  Bildhauern;  denn  Benvcnuto  Ccllini  wird 
| zwar  stets  den  Ruhm  eines  höchst  ausgezeichneten 
Goldschmieds  oder  Bildhauers  im  kleinen  Maafsstabe 
i behaupten,  nimmt  aber  als  Bildhauer  in  grüfserem 
I Maafsstabe  immer  einen  nur  sehr  sccundären  Rang 
I ein.  Glücklicher  Weise  bcsafs  indefs  Frankreich  in 
I dieser  Zeit  an  Jean  Goujon  ein  höchst  ausgezeich- 
netes einheimisches  Talent.  Besser  gelang  cs  dem 
Könige  mit  dem  Steinschneider  Mat eo  dcl  Nassaro 
von  Yerona,  welchen  er  zum  Münzmeister  ernannte, 
und  der  in  dieser  Beziehung,  nach  der  vortrefflichen 
Arbeit  einer  Rciterschlacht  in  einem  Sardonix  in  dem 
hiesigen  Cabinet  des  Königs,  sehr  Achtbares  geleistet 
haben  mufs.  Am  meisten  begünstigte  ihn  indefs  das 
Glück  in  der  Wahl  des  Architecten  in  der  Person 
des  Sebastiano  Serlio,  welchen  Denkmale,  wie 
der  Pallast  Grimani  und  die  Scuola  di  St.  Rocco  zu 
Venedig,  noch  jetzt  als  einen  für  Massen  und  Ilaupt- 
verhältnisse  tüchtigen  Künstler  in  seinem  Fache  aus- 
weisen.  Aufserdem  aber  fand  Franz  in  Philibert 
de  Lorme  einen  französischen  Architecten  von  sehr 
ausgezeichneter  Art. 
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Die  künstlerischen  Mittel,  welche  diese  Männer, 
im  Gefolge  einer  grofsen  Anzahl  untergeordneter  Ta- 
lente, dem  Könige  darboten,  wufste  er  an  seinen 
Schlössern,  dem  Louvre,  \ incennes,  St.  Germain  en 
Laye,  Chambord,  Rambouillet.  Verne  ul  und  anderen, 
geltend  zu  machen,  welche  er  entweder  ganz  neu 
errichtete,  oder  docli  künstlerisch  ausschmückte.  "\  or 
Allem  aber  gelang  cs  ihm,  dadurch  Fontainebleau, 
eins  der  alten  Jagdschlösser  der  Könige  von  Frank- 
reich, zu  einer  Kunstwelt  umzuschaiTcn,  in  deren  ^ er- 
herrlichung  Architcctur,  Sculptur  und  Malerei  wett- 
eiferten. Die  Gebäude,  welche  er  dort  vom  Jahre 
1528  an  nach  den  Plänen  des  Scrl io  errichtete,  wa- 
ren von  solchem  Umfang,  dafs  sie  drei  grofsc.  hin- 
ter einander  liegende  Höfe  umschlossen.  In  einer  Gal- 
lerie,  welche  eine  Seite  des  zweiten  Hofes  (de  la 
fontaine  genannt)  einnahm,  und  den  Beinamen  der 
kleinen  oder  Franz’s  I.  hatte,  liefs  Rosso  von  seinen 
Schülern,  unter  denen  ein  Lu  ca  Pc  uni,  ein  Gio- 
van  Batista  Bagnacavallo,  Bruder  des  berühm- 
ten Bartolomeo,  14  grofsc,  sehr  reich  mit  Figuren 
in  Stuck  und  Vergoldungen  decorirtc  Frcscogemälde 
ausführen.  Das  erste  stellt  Franz  I.  als  Verbreiter 
von  Wissenschaften  und  Künsten  in  Frankreich  in 
ziemlich  handgreiflicher  Allegorie  dar,  indem  jener 
König  im  Begriff  ist,  einer  Schaar  von  Blinden  den 
Tempel  des  Jupiter  zu  öffnen.  Auf  dem  zweiten  hält 
derselbe,  von  seinen  Feldherren  und  Käthen  umgeben, 
einen  Granatapfel,  den  ihm  ein  Kind  knieend  über- 
reicht, womit  auf  die  W ohlfahrt  und  Stärke  des  Rei- 
ches durch  die  Einigkeit  der  Stände  gedeutet  sein 
soll.  Die  anderen  Bilder  stellen  dar:  Clcobis  und 

Biton,  welche  ihre  Mutter  nach  dem  Tempel  der  Juno 
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ziehen,  Danae,  welche  den  goldenen  Regen  empfangt, 
den  Tod  des  Adonis,  den  Brunnen  der  Jugend,  in 
dessen  Mitte  die  Ilcilsschlange  des  Aesculap,  den 
Kampf  der  Lapithcn  und  Centauren,  Venus,  welche 
Amor  bestraft,  dafs  er  sich  der  Liebe  zu  Psyche  er- 
geben hat,  Chiron,  den  Achill  unterrichtend,  den 
nächtlichen  SchifFbruch  und  Untergang  von  Ajax,  dem 
Sohn  des  Oilcus,  den  Tod  der  Scmelc,  den  Brand  von 
Troja,  einen  Triumph  durch  einen  Elephanten  und 
einen  Storch  dargcstellt,  zu  dessen  Seiten  den  Raub 
der  Europa  und  Neptun  als  Ilippocampc  die  Amphi- 
trite  raubend,  endlich  die  Vollbringung  eines  grofsen 
Opfers.  Schon  früh  hat  man  die  Meinung  geäufsert, 
dafs  auch  diese  Bilder  sich  auf  die  Ilauptcigenschaften 
und  guten  und  schlimmen  Schicksale  Franz’s  I.  be- 
ziehen sollen;  auch  ist  dieses  der  Sinnesweise  jener 
Zeit  ganz  angemessen. 

Das  eine  Ende  dieser  Gallcric  stöfst  auf  die 
Hauptgebäude  des  ersten  Hofes,  genannt  du  cheval 
blanc.  Ein  Saal  in  der  Mitte  derselben  vereinigte 
die  Staffel  eibilder,  welche  der  König  gesammelt  hatte, 
und  hiefs  daher  ,,/a  chambre  des  peiniures“.  Meines 
Wissens  existirt  kein  Catalog  über  die  Sammlung, 
welche  Franz  I.  besessen,  doch  läfst  sich  aus  ver- 
schiedenen Umständen  schliefsen,  dafs  sie  eine  reiche 
Auswahl  des  Vorzüglichsten  enthalten  haben  mufs, 
und  dafs  es  gewifs,  einige  in  Italien  ausgenommen, 
keine  einzige  in  Europa  gab,  welche  sich  auch  nur 
entfernt  mit  derselben  hätte  messen  können.  Aufser 
den  bekannten  Bildern,  welche  der  König  von  den 
gröfsten  Malern  seiner  Zeit,  einem  Raphael,  einem 
Andrea  del  Sarto,  einem  Tizian,  ausführen  liefs, 
benutzte  er  jede  Gelegenheit,  ausgezeichnete  Gemälde, 
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so  wie  andere  Kunstwerke,  zu  erwerben.  So  erzählt 
uns  Vasari,  dafs  ein  Giovanni  Bat  ist  a della 
Palla  Florenz  einer  Unzahl  von  Sculpturen  und  nam- 
haften Gemälden  durch  Ankauf  beraubt,  uni  damit 
eine  Reihe  von  Zimmern  Franz’s  1.  auf  das  reichste 
zu  schmücken,  and  sich  dadurch  den  llals  sein« 
Landsleute  im  höchsten  Grade  zugezogcu  habe,  ja 
endlich  zum  Theil  deshalb  ermordet  worden  sei. 
Höchst  bedeutend  waren  endlich  die  Bilder«  welche 
der  König  von  angesehenen  Personen,  z.  B.  von  dein  l 
Cardinal  Hippolyt  von  Medici,  zum  Geschenk 
erhielt,  und  von  denen  ich  hier  nur  die  Portrait s der  I * 
Johanna  von  Aragonicn  von  Raphael  und  der  Lu-  i 
ci'ctia  Gonzaga  von  Sebastian  del  Piombo  auluh-  1 
ren  will. 

Um  sich  in  den  Besitz  von  werth vollen  antiken 
Sculpturen  zu  setzen,  schickte  der  König,  durch  je- 
nen verunglückten  Versuch  mit  Andrea  del  Sarto 
nicht  abgeschreckt,  im  Jahre  1540  den  Primat  icc io 
nach  Rom.  Es  gelang  ihm.  125  Statuen  und  aufser- 
dem  eine  grofse  Anzahl  von  Büsten  zu  erwerben. 

Hie  berühmtesten  Antiken,  welche  nicht  käuflich  wa- 
ren, liefs  er  durch  Vignola  abformen,  mn  sic  in 
Frankreich  in  Bronze  zu  giefsen.  Dieses  geschah  na- 
mentlich mit  der  mediceischen  Venus,  dem  \pollo 
von  Belvedere,  dem  Laocoon,  der  Ariadne  (gewöhn- 
lich Cleopatra  genannt),  den  Statuen  des  Nil  und 
der  Tiber,  ja  selbst  mit  einem  Theil  der  Säule  des  , 
Trajan.  Die  Mehrzahl  jener  Bronzegüsse  kam  auch 
wirklich  zu  Stande,  und  verscltiedenc  davon  zieren 
jetzt  den  Garten  der  Tuilericn.  Mit  allen  diesen 
Sculpturen,  unter  denen  sich  viel  sehr  Werthvolles 
befand,  wurden  nun  die  Zimmer,  die  Höfe,  die 
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Springbrunnen  und  Gärten  von  Fontainebleau  ge- 
schmückt. 

Bei  der  A ielseitigkeit  des  Kunstsinns  von  Fr  an  z I. 
hatte  er  eine  Unzahl  kleinerer  Gegenstände,  Statuet- 
ten von  Menschen  und  Thicren,  Gcfäfse  und  Geräth 
von  edlen  Metallen,  von  Krystall  und  anderen  kost- 
baren Steinen,  Emaillen,  geschnittene  Steine,  antike 
und  mittelalterliche  Münzen  etc.,  in  mit  grünem  Sam- 
met abgeschlagenen  M andschränkcn  in  dem  Zimmer 
eines  Pavillons  vereinigt,  welcher  der  des  heiligen 
Ludwig  genannt  wurde,  und  zu  den  Gebäuden  ge- 
hörte, die  den  dritten  llof,  genannt  du  Donjon , um- 
gaben. Da  hiermit  auch  allerlei  Trachten  und  Ge- 
räth fremder  Völker,  z.  11.  aus  Indien,  und  naturhi- 
storische Gegenstände  aufgestellt  waren,  hatte  dieser 
Raum  den  Namen  ,,/e  cabinet  des  curiosites.({  Andere 
Münzen  im  Besitz  des  Königs  wurden  im  Garde -meu- 
bles  zu  Paris  aufbewahrt. 

Auch  die  Bibliothek,  welche  der  König  in  dem 
dritten  Stockwerk  der  kleinen  Galleric  anlegte,  hat 
wegen  der  in  den  meisten  Handschriften  enthaltenen 
Miniaturen  ein  lebhaftes  kunsthistorisches  Interesse. 
Im  Jahre  1544  wurde  nämlich  die  königliche  Biblio- 
thek von  Blois,  welche  unter  1890  Werken  nur  110 
gedruckte  enthielt,  hierher  versetzt.  Den  Grundbe- 
stand derselben  bildeten  56  Bände,  welche  der  Prinz 
Carl  von  Orleans  im  Jahre  1440  nach  seiner  lan- 
gen Gefangenschaft  aus  England  mitgebracht  hatte, 
und  worunter  sich  wahrscheinlich  mehrere  aus  der 
oben  erwähnten  Bibliothek  König  Car l’s  V.  befan- 
den. In  der  Folge  war  sie  von  Carl  VIII.  durch 
die,  besonders  an  Classikern  reiche,  Bibliothek  des 
Robert  von  Anjou,  von  Ludwig  XII,  durch  die 
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von  den  Visconti  und  Sforta  gesammelte  lliblio 
thek  von  I'  »elir  ansdinh«  1»  vermehrt  wurdfll 
Wahwcheinlieh  Im  rli  dabei  auch  schon 

kotfl bareu  Manu»cripte  au»  der  Sammlung  de»  l.ud 
wig  vou  Brügge,  Herrn  von  (iralhuyir,  welch 
die  hert lidulen  Miniaturen  au»  der  Schule  der  vaii 
Evck  enthielten,  und  nicht  Laufe  nach  de»»en  in 
Jahre  1 tfrj  rrfulftru  m des  Be»*'  üsigl 

liehen  Bibliothek  frlaiiften.  Auf  Nnrrgung  de»  Ja 
um  La»rari»  und  W ilhelrn  lludeu»  war  Franc  I 
bemüht,  die  llihliuthck  mit  den  »elteu»ten  Mauuter  < 
plen  and  BOi  ha  du  bem)  n "» Ich« 
er  den  Bibliothecar  Pierre  (»illiu»  und  andere  aacl 
Italien,  Griechenland  und  A»ien  »duckte 

Endlich  mufft  ich  auch  noch  einer  »ehr  grof»e 
Sammlung  von  Waffen  aller  Arten  und  /eilen  »i 
wahnen,  womit  der  König  twei  frof»e  /immer  eine 
Pavillons  angefullt  hatte,  der  mit  der  Getnäldrg all« 
rie  iu  einer  Flucht  laf,  und  der  PanUtm  Am  arme 
genannt  wurde.  Ohne  Zweifel  enthielt  diese  Sarnn 
lung  eine  ansehnliche  Zahl  wahrer  Kunstwerke,  u 
dein  xu  jener  /eit  Meuter,  wie  Benvenuto  Oeli 
lini,  cs  nicht  verschmähten.  Helme,  Schilder  un 
Bildungen  mit  den  geistreichsten  t urapoaitiunen  i 
getriebener  Arbeit  xu  ftrhmürkrn. 

König  Heiurich  II..  Franxen»  Sohn  und  Nad 
folger.  trat  aU  Freund  und  Besdiütxrr  der  bildende 
Knii'i*-  in  die  Fu  Valent  ja  oster  aal 

ner  Regierung  b il  daa  Tak nl  «!<  iPrii  § cm 

in  Tolle  NN  irks.nnk.cil.  indem  dir  Mehrxahl  der  FrOMB 
malcrcion.  welche  für  die  von  »einem  Vater  in  Fei 
taincbleau  errichteten  Gebäude  projectirt  warm,  d; 
maU  erst  xur  Ausführung  kamen.  Seine  Maitreaa 
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die  berühmte  I) iana  von  Poitiers,  scheint  an  die- 
ser Beförderung  der  Kunst  lebhaften  Antheil  gehabt 
zu  haben.  Es  war  dem  Prima ticc io  im  Jahre  1551 
gelungen,  an  dem  Niccolo  delAbatc  ein  rüstiges 
Talent  für  jene  Ausführung  seiner  zahlreichen  Erfin- 
dungen zu  gewinnen,  deren  Inhalt  vorzugsweise  das 
Lehen  und  die  Schicksale  des  Odysseus  bildeten.  So 
malte  Niccolo  del  Abatc  in  demselben  Pavillon, 
worin  sich  das  ('ahinet  der  CuriositSten  befand,  in 
dem  sogenaunten  Zimmer  des  heiligen  Ludwig,  acht 
Frescobilder.  welche  die  Veranlassung  und  die  Vor- 
bereitungen des  Zuges  nach  Troja  behandelten,  als: 
Der  Besuch  des  Paris  bei  der  Helena,  der  Kaub  der 
Helena,  die  Trauer  des  Menelaus  darüber,  Odysseus, 
welcher  sich,  um  die  Fahrt  nach  Troja  zu  vermei- 
den, blüdsinuig  stellt,  die  Wahl  des  Agamemnon  zum 
Anführer,  das  Opfer  der  Griechen  vor  der  Abfahrt, 
Thetis,  welche  den  Vulcan  bittet,  die  Waffen  des 
Achill  zu  schmieden,  mul  endlich  die  Entdeckung  des 
Achill  unter  den  Töchtern  des  Lycomedes.  Das  eigent- 
liche Hauptwerk  beider  Künstler  aber  führte  Nic- 
colo del  Abatc  in  der  sogenannten  grofsen,  456 
Fufs  langen  und  18  Fufs  breiten  Gallerie  aus,  welche 
eine  ganze  Seite  des  Hofes  du  cheval  Liane  einnahm. 
5S  Bilder,  von  denen  jedes  6|  Fufs  hoch  und  8 Fufs 
breit  war,  stellten  hier  an  den  Seitenwänden  die 
Ilauplmomente  aus  der  Odyssee  dar;  das  auf  das 
Reichste  mit  Gold  und  Stuccaturarbeiteu  verzierte 
Tonnengewölbe  enthielt  aufserdem  noch  15  gröfsere 
Bilder,  deren  jedes  von  4 kleineren  umgeben  war. 
Die  zwei  vom  bedeutendsten  Umfange  in  der  Mitte 
der  Gallerie  stellten  ein  Festmahl  der  olympischen 
Götter,  und  Apoll  mit  den  Musen  auf  dem  Pamafs 

in.  2 
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dar.  Audi  di«*  en  enthielten  GMlcr. 

\ -il  _ u tifl  >1  \ I 

als  ob  Priuiatic  cio  in  dieM-r  llr  Icuidluii.  drr  Od\»- 
sec  eine  Art  Gegenstück  tu  den  llaupt\org  äugen  au» 
der  Diu  ■ fern  n ollen  N; 

Gitilio  Romano,  in  einem  v rötli- 

chen Pallastes  nach  seinen  Zeirhnungeo  hatte  au»fuh- 
reu  lassen.  Indefs  ist  er  in  den  i<mi|»o»itiouen. 
welche  uns  von  den  NN  atidgeiufddm  dm  eh  Kupfer- 
stiche  bekannt  sind*),  sehr  tief  unter  seiuetn  Nor- 
bilde  geblieben.  \ on  eim  I lidil 

des  Gedichts  gar  nicht  zu  sprechen,  ist  dir  Aufla»- 
sung  der  meisten  Bilder  eben  so  unbedeutend,  al» 
manicrirt. 

Nach  dem  Zcugnifs  des  Vasari  war  die  Aus- 
führung des  Niccolo  del  Abate  durch  den  tjr- 
branch  wenig  gebrochcnei  Lo  \<»n  gr- 

Kraft  und  meisterlich  gerundet  und  vrr 'riitnoltra. 
dir  lianplw  irkung  inde^eu  rtua*  dunkel.  Auch  " .<■ 
ren  sie  ganz  in  fresco  beendigt,  ohne  irgend  eine 
Nachhülfe  in  tempern. 

Die  reichste  und  imposanteste  NN  irkung  muhte 
al)cr  der  BalUaal  licrvorbringen.  welcher  einen  Tbeil 
der  (iebätide  ausmaebte,  die  den  zweiten  und  drittrn 
Hof  trennen.  Kr  hat  eine  L.mce  \on  fH>  und  eine 
Breite  t on  90  1 Die  I ar  *rhr  reich 

im  Geschmitck  dei  RenahnMe  an»:'  fuhrt  I «:.  * 
SofGten  wechselten  Roeetteo  mit  «1er  I)r>i-r  Hein* 
rich’s  II.  Der  grobe  mit  doriethn  ni  inhAti 


Theodor  Tan  Talden  bi  I 

nirn  hiernach  von  kili a n und  verkleinert  too  Mclchloi 
k us  eil. 
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Säulen  geschmückte  Kamin  wurde  von  2 bronzenen 
Satyrn  von  8 Fufs  Höhe  unterstützt.  Auf  jeder  der 
langen  Seiten  befinden  sich  5 grofsc  Area  den,  aus 
welchen  eine  ansehnliche  Zahl  von  Menschen  dem 
Tanz  im  mittleren  Itaumc  ungestört  Zusehen  konnte. 
All  den  8 breiten  Pfeilern,  welche  diese  Areadeu 
trennen  und  zugleich  stützen,  befanden  sich  folgende 
Frcscobilder : I)  Bacchus  und  Hebe,  von  Nymphen, 
Satyrn,  Löwen  und  Leoparden  umgeben;  2)  Apollo 
mit  den  Musen  auf  dem  Parnals;  3)  die  Versamm- 
lung der  Götter,  Juno.  Minerva  und  Venus  tanzend; 
4)  die  Hochzeit  des  Peleus  mit  der  Thetis;  5)  Jupi- 
ter und  Mercur  bei  Philemon  und  Baucis;  6)  Sol, 
welchen  Phaeton  um  die  Lenkung  der  Sonnen  rosse 
bittet;  7)  Vulcan,  welcher  auf  Geheifs  der  Venus 
Bogen  und  Pfeile  des  Amor  schmiedet;  8)  Ceres, 
von  Erntenden  umgeben.  Jede  der  lü  Areaden 
enthielt  wieder  5 einzelne  mythologische  Figuren, 
von  denen  4 die  Seiten  wände,  eine  die  Wölbung 
schmückte.  Von  diesen  Compositionen  sind  ohne 
Zweifel  manche  gestochen,  doch  habe  ich  keine  Ge- 
legenheit gehabt,  diese  Stiche  zu  sehen.  Die  Male- 
rei war  hier  nach  Vasari  in  einem  sehr  lebhaften 
und  klaren  Ton  gehalten,  so  dafs  sie  den  Eindruck 
von  Oclbildcrn  machte. 

Nimmt  man  hinzu,  dafs  alle  diese  Räume  mit 
einer  Fülle  von  Grotesken  im  Geschmack  der  ra- 
phaelischen  Logen,  wenn  auch  ungleich  willkülir- 
lieher  und  bizarrer,  mit  Figuren  uud  anderen  Orna- 
menten in  Stuck,  so  wie  mit  sehr  reichen  Vergol- 
dungen ausgestattet  waren,  so  kann  man  sich  eine 
ungefähre  V orstellung  von  der  Praelit  und  Schönheit 
des  Gesammteindrucks  machen,  welchen  sie  hervor- 

2 * 
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bringen  mallsten.  Nach  ii*  m I i Heinrich*!  II 
fuhr  seine  Gemahlin  ('atharina  \un  Medici,  wel- 
che die  Liebe  tor  Kunst  von  ihrer  Vitmtadl  Ho- 
renz  mit  nach  Frankreich  gebracht,  und  ohne  Zwei- 
tel schon  fahrend  -eine*  I .•  i »•  - • .ix  u üioSrii  1 in- 

flofs  ani  all«-  Kunstai  . • iten  ausgeübt  I. 

während  der  Regierungen  ihrer  Sohne,  Frans*»  II. 
und  Car  Fs  IX.,  in  «!•  i seihen  Art  fort,  I 
mit  Sculpturcu  und  Malereien  zu  schmucken.  Zu 
den  spätesten,  auf  Veranlassung  der  ( atharina  vou 
Medici  von  Nrccolo  del  kbate  mdi  dto  ton* 
Positionen  des  Primat  ice io  aus  :;<luhrten  Fresco- 
hildern  gehörten  7 Vorgänge  aus  dem  Lebcu  Alexan- 
ders des  Grofsen  in  dem  neben  dem  Ballsaal  gelege- 
nen Zimmer  der  Madame  d'Etampe*.  Kiueu  ^ehr 
geschickten  Bildhauer  hatte  sie  an  dem  Flormtiue» 
Paul  Poncc.  genannt  Trebati,  gewouueu.  Aul 
solche  eise  wuchs  allmahlig  der  Kcichthum  de* 
künstlerischen  Schmucks  \oii  Fontainebleau  in  sol-, 
ehern  Maafsc  an.  dafs  ungefähr  um  das  Jahr  1570. 
sich  aufser  dem  Vatican  in  Hum.  und  dm  Pillail 
del  T in  Mantua  kein  anderes  Gebäude  in  dieser  Ile 
ziehung  damit  messen  konnte.  Auch  das  ( abinrt 
der  Ctiriositfden  verdankte  ( atharina  > uii  Medic 
schöne  Medaillen,  so  wie  andere  Kunstwerke  kleine 
ren  Umfangs,  und  Carl  IV  vermehrte  die  Zahl  dei 
Antiken  und  M noch  inefihnlirh.  wurde  indeh 

an  der  Absicht,  daraus  im  Louvre  ein  ( abinct  u 
bilden,  durch  die  Bürgerkriege  verhindert. 

Dieser  rühmliche  Vorgang  der  Könige  fand  na 
türlich  nnter  den  G !.■  ch**  nu  hrfache  Nach 

hdge.  s " ' « l /.  i • * l I • ■ 1 1 I ’ in  a I i er  io  Und  NICCoU 

del  Abate  für  deu  Cardinal  von  Lothringen  d'--*ei 
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Sclilofs  Mcudon  in  ähnlicher  Weise,  wie  Fontaine- 
bleau. Dasselbe  geschah  von  dem  zweiten  thcil- 
weise  in  den  Pallästen  Guisc  und  Montmorcncy,  und 
in  der  Capelle  des  Palastes  Soubise  in  Paris,  so  wie 
in  der  Capelle  des  Schlosses  Beauregard  in  der  Nähe 
von  Blois. 

Damit  Du  Dir  eine  Vorstellung  von  der  erstaun- 
lichen Anzahl  von  Bildern  machen  kannst,  welche 
überhaupt  in  Frankreich  nach  den  Compositionen 
des  Ko sso  und  Prima ticcio  ausgeführt  worden 
sind,  bemerke  ich  hier  nur,  dafs  die  in  der  Kupfcr- 
stichsammlung  des  berühmten  Kunstkenners  Ma- 
riette  befind  liehen,  nach  denselben  ausgeführten 
Blätter,  welche  in  der  Kunstgeschichte  unter  dem 
Namen  der  Ecole  de  Fontainebleau  bekannt  siud, 
sich  auf  610  beliefen. 

Eiuc  so  ansehnliche  Masse  von  Kunstwerken 
mufste  natürlich  auf  alle  Kunstproduction  in  Frank- 
reich einen  mächtigen  Finiluls  ausüben,  und  es  ist 
daher  nicht  zu  verwundern,  dafs  sich  der  darin  herr- 
schende Geschmack  allen  Verzweigungen  der  Kunst, 
den  Tapeten,  Glasgemäldcn,  den  Emaillen  der  be- 
rühmten Fabrik  zu  Limousin,  wie  den  Fayencen  der 
Fabrik  zu  Rouen  gleichmäfsig  mittheilte. 

Keine  Liebhaberei  hatte  sich  nach  dem  Beispiel 
des  königlichen  Hauses  nach  der  Mitte  des  löten 
Jahrhunderts  vielleicht  so  allgemein  verbreitet,  als 
das  Sammeln  von  Medaillen  und  Münzen,  so  dafs 
der  um  diese  Zeit  reisende  Münzkenner  Hubert 
Goltzius  in  Frankreich  200  Sammlungen  von  der- 
gleichen fand,  von  welchen  er,  aufser  aus  der  des 
Königs  und  der  Catharina  von  Medici,  die  des 
Prinzen  vonConde,  der  Cardinäle  von  Bourbon, 
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‘ Lothringen,  Touruon,  d Armagnac,  i bitil« 
lon.  (j’ivri.  der  ll<  >n  Lothringen, 

vers  und  Mont  in urency.  des  Kanzler»  Mio»  pit  al 
und  des  Präsident  eu  lirissou  an  fuhrt. 

Leber  den  su  reichen  Schall  der  iiiaiiui:: faltig- 
sten Kunstschütze,  welchen  1 i am  I und  »eine  Nach- 
folger in  Poutainebleau  vereinigt  hatten.  waltete  in- 
dels  ebenfalls  kein  gmisl i_<  > I 

Revolutionskriegen,  so  Frankreich  mit  kurten  l nter- 
brechungcn  vom  Jahre  1563 — 15VI.  al*o  -ü  Jahre 

lang,  'zerrütteten.  \\m  I 

unter  lleinrieh  111..  \ ernachllaaigt,  «Uf*  *^*1 

Frescobilder  beträchtlichen  Schaden  nalunen  Bei 
der  in  dieser  Zeit  allgemein  «*i i .•  _ 

und  Zügellosigkeit  wurde  der  Inhalt  de«,  t abinet  % 
der  Curiositäten,  welches  der  K < » 1 1 i _ ( arl  l\.  »rbofl 
nach  dem  Louvre  versetzt  hatte,  bis  auf  geringe 
Ueberrestc  verschleppt  und  verzettelt,  f.in  Aeho- 
liebes  ist  ohne  Zweifel  mit  vielen  <irn 
heu;  denn  im  Jahre  ltil-  befanden  sich,  auiwr  einer 
Anzahl  minder  bedeutender  Bilder,  vuu  bemhmtrn 
Meistern  dort  nicht  mein  aU  fo  >1  :ty 

den  ursprünglichen  Bestand  Zahl. 


Auü  der  tlorcnt  iul»chrn  ftrhulr. 

L i o u a r d o da  \ i n c i.  1 ) Die  1 »cr^c  nur  rte- 
chers.  2 ) Johanne®  der Ttafcr  in  der  Wftrte 
Christus,  halbe  Figur.  I)  I>  P 
gin  vou  Mantua.  V\  ahnehoiBlich  das  Bild,  welches 
spater  ohne  allen  Grund  ..ln  heUe  Arrosi  iannt 

wurde.  5;  l>;is  Pmli.dl  der  Mo  I 

Michelangelo.  Das  Original  der  bekannten 
Lcda.  Schon  damals  ganz  verdorben. 
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Fra  Bartoloinco.  Die  Verkündigung. 

Andrea  del  Sarto.  1)  Die  Caritas.  2)  Ma- 
ia  mit  den  Kindern  Jesus  und  Johannes,  Elisabeth 
md  zwei  Engel. 

Pontormo  (angcblieli).  Sein  und  Raphaels 
’ortrait,  später  eben  so  grundlos  Raphael  und  sein 
Fechtmeister  genannt. 

Au«  «1er  römischen  Schule. 

P.  Perugino.  1) -Christus  erscheint  der  Mag- 
dalena. 2)  Cleopatra.  3)  Hieronymus,  vor  einem 
Crucifix  knieend. 

Raphael.  1)  Die  berühmte,  von  Edclink  in 
Kupfer  gestochene,  heilige  Familie,  damals  unter  dem 
Namen  „Äo/re  Dame  de  Raphael bekannt.  2)  Der 
grofse  Engel  Michael,  den  Satan  bekämpfend.  3)  Die 
heilige  Margaretha.  1)  Das  Portrait  der  Johanna 
von  Aragonien. 

Sebastian  dclPiombo.  1 ) Die  Heimsuchung 
Mariä.  2)  Das  Portrait  des  Papstes  Clemens  A II. 
3)  Das  Portrait  der  Schwester  dieses  Papstes,  auf 
Sckiefcrstcin  gemalt. 

Primaticcio.  1)  Die  Schmiede  des  Vulcan. 
2)  Joseph  mit  seiuen  Brüdern  in  Aegypten. 

Niccolo  del  Abate.  Acht  grofse,  in  Wasser- 
farben ausgeführte  Landschaften. 

Aus  der  venezianischen  Schule. 

Tizian.  Eine  Magdalena,  halbe  Figur. 

Pordenone.  Christus  vor  Pilatus. 

Savoldo  (später  Giorgio  ne  genannt).  Das 
Portrait  des  Gaston  de  Foix,  in  Spiegeln  von  allen 
Seiten  gezeigt,  um  zu  beweisen,  dafs  die  Malerei  ein 
solches  gleich  der  Sculptur  zu  leisten  vermöge. 
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Da  sich  unter  diesen  Bildern  die  berühmtesten 
aus  der  Sammlung  F raois  1.  befinden,  kam  man  mit 
I { < * li t -I  hiir n.  '!  i ' damals  noch  keine  wesentliche 
Versetzung  der  in  Fontainebleau  ursprünglich  verei- 
nigten Gemälde  nach  anderen  königlichen  Schlö*Hrn 
statt  gefundcu  hat,  und  dieses  ist  auch  um  so  wahr- 
scheinlicher, als  die  Könige  Heinrich  IN.  und 
Ludwig  XIII.  noch  eine  grofse  Vorliebe  für  den 
Aufenthalt  in  Foutaiuebleau  zeigten,  und  fortfuhren, 
dasselbe  durch  Bauten,  Malereien,  Goten  und  Spriug- 
brunnen  zu  vergröfsern  und  zu  verln  • »L n<- 

dals  sie  indefs  hierin  bei  den  mäfsigeu  I 1 « u t . n.  dem 
verderbten  Geschmack,  welchen  sie  vorfanden,  be- 
sonders glücklich  gewesen  wären.  Ls  ist  daher  mit 
Sicherheit  anzunehmen,  dal>  Bilder,  w ie  da»  berühmte 
Portrait  der  Giulia  Gonzaga,  von  Sebastian  d«  l 
Piombo,  von  dem  Vasari  sagt,  dafs  es  bei  den 
himmlischen  Schönheiten  dieser  Frau  und  von  so 
meisterhaft  er  Hand  ;i  u - _ • • 1 1 1 1 1 1 1 . ein  guttli«  1 NV«  k 
gewesen,  und  von  dem  Besteller,  dem  ( ardinal  Hip- 
polyt von  Medici,  Franz  I.  geschenkt  worden 
sey,  so  w ie  die  llauptgruppe  des  berühmten  ( artous 
von  Michelangelo,  grau  in  Grau  von  Bastian  di 
St.  Gallo  ausgefuhrt,  und  dem  Vasari  zufolge  dem- 
selben Könige  von  dem  Prälaten  Giovio  verehrt, 
zu  denjenigen  Bildern  gehören,  welche  in  den  Kcli- 
gionskriegen  abhanden  gekommen  und  seitdem  ganz 
verschollen  sind  *).  NN  ic  ansehnlich  die  Zahl  der 


*)  Das  für  jenes  Portrait  B d in  dir  ■ 

sehen  Nationaizallcrie  st  wrdrr  in  dei  / p dir  Frau, 
noch  in  der  Malerei  so  schön,  um  • • daftir  m halten,  da« 
Bild  jenes  ( artons  in  Holt  I . ( 

pie  nach  jenriii  in  Fonl.din  Ideau.  s l rs  Kunst- 
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jeniiildc  gewesen,  welche  ein  solches  Schicksal  gc- 
roflen  hat,  dafür  spricht  aufserdem  die  Aeufscmng 
ron  Lcpicie,  dafs  Ludwig  XIV.  als  im  königli- 
dien  Besitz  im  Ganzen  höchstens  100  Bilder  vorge- 
unden  hätte. 

Die  Bibliothek  hatte  zum  Tlieil  ein  ähnliches 
Loos.  Die  Ueberrcstc  wurden  noch  während  der 
Bürgerkriege  nach  Paris  zuerst  in  ein  Haus  der  Kuc 
la  Harpe,  später  in  den  Bezirk  des  Klosters  des  Cor- 
delicrs  versetzt,  und  im  Jahre  1599  durch  die  von 
dem  Cardinal  Kidolfi  aus  dem  Hause  Medici  stam- 
mende, ineist  aus  Classikern  bestehende  Bibliothek 
| 7 

der  Cat  har  in  a von  Medici  ansehnlich  vermehrt. 
Die  werthvolleren  antiken  Sculpturen  liefs  Hein- 
rich IV.  in  einem  Saale  im  Louvre  vereinigen,  und 
durch  neue  Ankäufe,  unter  denen  die  berühmte  Diana 
von  Versailles,  bereichern.  Auch  beabsichtigte  er 
dort  von  Neuem  ein  Cabinet  von  Anticaglien,  ge- 
schnittenen Steinen  und  Münzen  anzulcgcn,  indem 
er  zu  den  kärglichen  Ueberrestcn  der  Cabinettc 
Franz’s  I.  und  Carl’s  IX.  eine  ansehnliche  Samm- 
lung des  Antiquars  vonBagarris,  eines  Edelmanns 
aus  der  Provence,  erw  erben  wollte.  Durch  seine  Er- 
mordung blieb  dieser  Plan  indefs  für  lange  Zeit  un- 
ausgeführt. 

Ludwig  XIII.  sammelte  keine  Kunstwerke, 
wollt  aber  liefs  seine  Mutter  Maria  von  Medici 
von  Rubens  die  berühmten  21  Bilder,  welche  die 
Hauptvorgänge  ihres  Lebens  vorstellen,  für  ihren  Pal- 
last Luxembourg  ausführen,  wo  sie  im  Jahre  1625 


werke  und  Künstler  in  England  Th.  I.  S.  203.  Th.  II.  S. 
511  ff. 


2** 


34  Richelieu  u.  König  Ludwig  A/I  . als  A unrtl**cl 

aulgestellt  wurden,  uud  bildete  ihr  mächtiger  Geg 
ner,  der  ( ardinal  Richelieu.  eine  Sammlung,  ivfl 
ehe  aufser  sehr  wertlivolleu  liilderu  der  italienische 
und  nieder  ländisch  eu  Schule  riue  Krihe  der  vortrefl 
liebsten  Werke  des  Nicoles  Posiiia  und  -<i 
werllnolh*  antike  Sculpluret)  enthielt. 

An  der  Spitze  der  zweiten  crufsru  K poche  fij 
Hervorbringen  und  Sammeln  von  kunst%%erkeu  i 
Frankreich  steht  aber  Ludwig  \l\.  Da»  Gefalle 
an  Kunstwerken  mag  bei  ihm  »choti  früh  dürr 
das  lieispiel  ^on  Ma rarin  gewerkt  worden  scyi 
w elcher  eine  ausgezeichnete  Sammln  ne  von  liilder 
und  Sculpturen  besals.  NN  ic  I ontaiuebleau  tur  Ze 
Franz’«  L,  so  bildete  Versaillcf.  die  neue,  e«d«.N»al 
Schöpfung  Ludw  ig  > A1N..  ru  seiner  Zeit  den  Mi 
tclpunkt  der  künstlerischen  l ntrmrhmuiigm,  derel 
oberste  Leitung  dein  Lieblingsminister  de-»  König I 
Colbert,  übertragen  wordeu  war.  In  der  no* 
unter  Mazarin'*  Hegiineut  iui  Jahre  Iti-ls  grgrüii 
detcu  Akademie  der  Künste  hatten  die  hun-llrr  Ix 
reits  einen  N crcinigung spunkt  gefumlen  und  die  Kiel 
tung  eingeschlagcn,  welche  sie  während  der  langrjj 
Selbstherrschaft  Ludwig'«  verfolgten  Iler  Sinne« 
weise  des  Königs  genial*  strebten  aber  alle  Runs 
nach  Darlegung  des  Reichen.  Glänzenden . Pompha! 
ten,  als  welches  nach  ilcr  Ansicht  Ludwig*»  dei 
Wesen  eines  höchsten  II  -oUprndl 

Huldigten  diesem  Princip  schon  die  Architreten.  ei 
L e N <•  ;i  u . der  jiii  - NI  d.  Pc rra  ult  ui 

Desgodez . in  Schöpfungen  wie  Vi  <*«f  eine! 
Theil  des  Louvre  und  der  Tuilrrirn.  dem  llöt  | 
des  Invalides,  so  hat  doch  Niemand  demselben  voll 
ständiger  Genüge  geleistet,  als  der  berühmte  Maid 
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t Charles  Lcbrun,  welcher  auf  Colbert's  Verwen- 
> düng  eine  Reihe  von  Jahren  alle  Unternehmungen 
n im  Gebiete  der  Malerei  und  Sculptur  in  so  despoti- 
( scher  Weise  leitete,  dafs  er  auch  hierin  seinem  Herrn 
\ Ehre  machte.  Das  Talent  des  Lcbrun  stimmte  in 
der  That  auf  das  Glücklichste  mit  den  Absichten 
j,  des  Königs  überein;  denn  seine  Ilauptstürkc  bestand 
j in  dem  leichten  Erfinden  und  Ausfuhren  von  weit« 
: läuft igeu  Compositionen,  welche  die  Idee  von  Ilcrr- 
[ schergröfsc  cnveckcn,  oder  ihr  schmeicheln  mnfsten. 
i Das  Erste  war  der  Fall  mit  seinen  als  trefflichen 
t Compositionen  mit  Recht  berühmten  Bildern,  welche 
die  Siege  Alexander’«  des  Grofsen  verherrlichten,  der 
edelsten  und  liebenswürdigsten  Gestalt  des  Despotis- 
mus. welche  die  Weltgeschichte  aufzuweisen  hat; 
das  Zweite  mit  der  grofsen  Treppe  und  der  Gallcric 
von  Versailles,  in  welcher  letzteren  in  9 grofsen  und 
18  kleinen  Gemälden  die  Glanzpunkte  der  Geschichte 
Ludwig's  XIV.  vom  Pyrenüischen  Frieden  bis  zum 
Frieden  von  Nymwcgcn  in  weitsehweiligen,  pruuk- 
haftcu  und  frostigen  Allegorien  gefeiert  werden,  wo- 
bei der  ganze  Olymp  und  alle  möglichen  Tugenden 
sich  als  Maschinerie  vielfältig  gebrauchen  lassen  müs- 
sen *).  Unter  der  grofsen  Schaar  von  Malern,  wel- 
che er  begünstigte,  befanden  sich  als  die  bedeutend- 
sten Jouvenet,  de  la  Fosse  und  Noel  Coypc.1. 
i Auf  diese  Weise  wurden,  aufser  in  Versailles,  in  dem 
Louvre,  deu  Tuilerien,  so  wie  in  den  Schlössern  zu 
Vincenncs,  Trianon,  Meudon,  Marly  und  St.  Cloud, 
eiue  Uuzahl  von  Bildern  ausgefükrt.  Auch  die  er- 


*)  Unter  dem  Titel  La  Gallerie  de  Versailles  von 
Masse  gestochen. 
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st<  n Bildhau«  r der  Z ' ob,  die  L»«  i- 

den  Conston,  D von  wdekft 

Masse  der  Sculptureu,  dir  dir  ( . un  Va^a 

schmücken,  herrühreu,  iuuf»tcu  »ich  so  »ehr  unter 
dem  allmächtigen  Maler  schmiegen,  daf»  l.  B.  Gi* 
rardon  verschiedene  »einer  Hauptwerke  nach  Zrirh- 
nungen  de»  Lebruu  ausgrführt  hat.  I>er  von  t ol- 
bert  neu  begründeten  berübiuteu  1 «bnk  der  Gobe- 
lins  stand  endlich  Lebruu  rbrufalL»  al»  l>irertor 
vor,  und  eine  grof.se  Anzahl  von  Tapeten  wurde 
nach  seinen  Cartons  ausgefuhrt. 

Nach  Colbert's  Tode  iin  Jahre  l«»v|  wurde 
durch  Louvois  Verwendung  Pierre  Mignard,  des- 
sen blühende  Färbung  und  gefällige  t haractrrr  ihn 
lirl  dem  Könige  ln  lirl/l  macht«  I 

gezogen.  Er  malte  die  kleine  Galleric  in  Versailles 
aus,  und  rückte  nach  dem  Tode  Lebruu'»  im  Jahre 
1690  ganz  in  dessen  Stelle  ein. 

Ludwig  \l\  lef»  uicht  <ia- 

mit,  seine  Schlosse«  dureh  ■ k ■ • < • i 

zu  Gebote  stand«  Prachtvollste 

zu  lassen,  er  faf-.tr  den  KnUrhlufs,  eine  llildmamm- 
lang  dei  grobes  Meister  aller  Schule« 

Mit  der  Ausführung  desselben  ward  wieder  C'olber t 
beauflragt.  I»  Wahl  war  p ri  glftckiich  zu 
nennen,  indem  t olbert  ein  warmer  und  mehrseitig 
gebildeter  Kunstfreund  war,  und  sieh  daher  diesem 
\uih age  mit  d<  i 1 m besten 

Erlolg  unterzog.  1 n t « r ihm  V <>r  \1 

len  sein  Liebling  Lebrnh  ftbitig,  dm  eine  feine 
und  ansgebreitete  Kenntni  i eon  Gemälden  in  einem 
solchen  Geschäft  in  einem  hohen  Grade  geeignet 
machte.  Den  Grundbestand  des  berühmten  Cabtnci 
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du  Hoi , welches  auf  solche  Weise  entstand,  bildeten 
die  oben  aus  der  Sammlung  Franz' s I.  angeführten 
Bilder  zu  Fontainebleau,  vorzugsweise  Meisterwerke 
aus  der  florcntinischen  und  römischen  Schule,  welche 
der  König  nach  Versailles  versetzte.  Hierzu  kam  als 
wichtigster  Zuwachs  eine  Auswahl  aus  der  trefflichen 
Sammlung  des  reichen,  aus  Cölu  stammenden  Ban- 
quiers  und  als  fein  gebildeten  Kunstfreundes  berühm- 
ten Eberhard  Jabach,  welche  er  durch  Vermit- 
telung seines  Freundes  Lcbruii  dem  Könige  über- 
liefs  *).  Dieselbe  enthielt  eine  Reihe  der  Meister- 
werke aus  der  unvergleichlichen  Calleric  CarPs  I. 
von  England,  welche  Jabach  bei  der  Versteigerung 
derselben  in  den  Jahren  1650  und  1651  in  London 
erstanden  hatte.  Die  fforentinischc  Schule  erhielt 
durch  Johannes  den  Täufer  von  Lionardo  da  Vinci, 
welches  Ludwig  XIII.  dein  unglücklichen  König 
Carl  1.  verehrt  hatte  (jetzt  im  Louvre  unter  No. 
1084),  die  römische  durch  die  Anbetung  der  Hirten 
(ebcud.  No.  1073)  und  den  Triumph  des  Titus  und 
Vcspasian  von  Giulio  Romano  (cbd.  No.  1076),  end- 
lich durch  den  Wettstreit  der  Musen  und  Picridcn 
von  Per  in  del  Vaga  (cbd.  No.  1159),  einen  sehr 
schätzbaren  Zuwachs;  die  lombardische  an  Jupiter 
und  Antiope  von  Correggio  (cbd.  No.  955),  ein 
Hauptwerk,  an  den  in  Wasserfarben  gemalten  Alle- 
gorien desselben,  der  Mensch  unter  der  Herrschaft 
der  Laster,  und  der  Triumph  der  Tugend  über 
dieselben,  zwei  sehr  interessante  Bilder**).  Die 

*)  Das  Portrait  des  Jabach,  mit  denen  seiner  ganzen 
Familie,  ein  berühmtes  Werk  des  Lebrun,  befindet  sich 
jetzt  (1838)  in  dem  königl.  Museum  zu  Berlin. 

**  ) Jetzt  in  der  königl.  Sammlung  der  Handzeichnungen. 
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venezianische  Schule  :« !>«  *i  dadurch  erst  mit 

der  florentiuischen  und  • h»ä.»ii:  .mv 

gestattet;  denn  von  Giorgiour  gewann  die  Samm- 
lung:  M.u  i.i  \ • .11  II»  1 1 1 • n und  dem  Donator  ver«lut 
(ebd.  Nu.  102S),  von  Titian  dir  berühmte  Grablr- 
gung  (ebd.  No.  125*2),  i hri»tu»  mit  deo  Jüngern  tu 
Einaus  (ebd.  No.  1219).  Ju|iitcr  und  Autio|*e  (ebd.  No. 
1 255 ).  I iziau  und  1 I - ' 

Tarquiii  und  Lucrctia.  Bildeten  nun  alle  diese  alf 
Werke  der  classischen  Zeit  den  eigentlichen  keru 
der  Sammlung,  so  wurde  auch  für  andere  S»  luden 
und  Epochen  auf  das  (j'lückiirbste  geaotft.  So  er- 
hielt der  König  die  Itcihc  vortreiriicher  (»rmaldc  de» 
Nicolas  Pouaain,  weicht  ( R chelieu 

besessen,  die  vorzüglichsten  Bilder  au»  der  Nauim- 
lung  des  ('ardiuaU  Mazariu  und  viele  andere,  un- 
ter  welchen  allen  sich  ein  Scliatx  von  Werken  der 
Carracci  und  ihrer  berühmtsten  Schüler  und  meh- 
rere Landschaften  des  1 laude  Eorraiu  b<  milder» 
auszeichneten.  Obgleich  verschiedene  der  »ehuueii 
Bilder  von  Hüben»  und  un  I>vrk  im  Ixiurre. 
welche  zu  dem  alten  Befand  der  königlichen  Samm- 
lung gehören,  schon  von  Ludwig  Xfl  angekanft 
sind,  vv.it-  doch  .« I ! «-in  Anschein  nach  die  \ntahl  voo 
Werken  der  trefflichen  flamftm  u*: 

scheu  Gcurcmalcr  zu  M-iner  Zeit  gering.  I>ir*r  ganze 
5N cisc  sagte  n.imlich  der  Sinnesart  de*  Königs  ao 
wenig  an,  dein  er.  al  1 - biumer- 

diener  Bontems  loh  i B ler^  Md  d.mmi er  einige 
von  I eniers,  in  m int  m ( abinei  aufge«t<llt  hatte,  ao 
wir  er  sic  bcmeikt.-.  V 

got8.iä  Auch  durch  Geschenke  wm  s-immlung 

mit  M'lir  ltciliMilrndin  \Nnkm  vcnnchit.  s 
ehrte  die  Republik  ^ enedig  im  Jahre  1665  Lud- 
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wie  XIV.  Magdalena,  welche  Christus  die  Füfse 
wäscht,  eins  der  gröfsten  und  bcrülnntcstcn  Bilder 
lies  Paolo  Veronese;  so  der  spanische  Gesandte 
im  Jahre  1715  David  und  Goliath,  ein  merkwürdiges 
W erk  des  Daniel  da  Voltcrra  (iin  L.  N.  961). 
Nach  allem  diesem  ist  es  nicht  zu  verwundern,  wenn 
die  Sammlung  des  Königs,  deren  Ilauptschätzc  in 
den  Sälen  und  Zimmern  des  wcillüufligcn  Schlosses 
zu  Versailles  so  vcrthcilt  waren,  dafs  er  täglich  de- 
ren Anblick  genofs,  sieh  bei  seinem  Tode  auf  1500 
Bilder  belief,  und  des  Vortrefflichen  so  viel  enthielt, 
dafs  in  Europa  nur  die  königliche  Sammlung  zu  Ma- 
drid, die  grofshcrzogliche  zu  Florenz  und  die  kaiser- 
liche zu  Wien  in  Werth  und  Umfang  einen  Ver- 
gleich damit  aushalten  konnten. 

Die  Aufmerksamkeit  Colbert’s  verbreitete  sich 
aber  auch  über  andere  Kunstzweige.  Mit  den  Bil- 
dern von  Jabach  war  auch  dessen  vortreffliche 
Sammlung  von  llandzeichnungcn  grofscr  Meister  ih 
den  königlichen  Besitz  gekommen,  und  damit  der 
Grund  zu  dem  berühmten  Cabinct  der  Uandzeich- 
nungen  gelegt  worden.  Durch  eine  mäfsige,  aber  ge- 
wählte Anzahl  aus  der  berühmten  Sammlung  des 
Herrn  de  la  Nouc  erhielt  sie  einen  schönen  Zu- 
wachs. Noch  bedeutender  wurde  sie  durch  den  An- 
kauf der  reichen  Sammlung  des  Lcbrun  nach  des- 
sen Tode  erweitert.  Der  Maler  Antoine  Coypel, 
zum  Director  ernannt,  ordnete  den  Vorgefundenen 
Bestand  und  vergröfserte  ihn  durch  fast  200  Zeich- 
nungen, welche  er  in  der  Versteigerung  der  Samm- 
lung des  Herrn  von  Montarsi  erstehen  liefs.  Diese 
Schätze  wurden  schon  damals  in  einem  der  Räume 
des  Louvre  auf  bewahrt. 

Zu  der  Anlage  einer  Sammlung  von  Kupfersti- 
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eben  bot  sieb  endlich  eine  treffliche  Gelegenheit  dar. 
Unter  der  Regierung  Heinrichs  111..  etwa  um  das 
Jahr  1576,  war  Maugis,  der  Abt  von  St  Ambroise, 
auf  den  Gedanken  gekommen,  Kupferstiche  an  sam- 
meln , und  da  er  mit  seiner  Liebhaberei  Anfangs  al- 
lein stand,  war  es  ihm  in  einer  Reihe  ran  10  Jah- 
ren gelungen,  eine  grofse  Anzahl,  und  darunter  Vie- 
les, was  später  sehr  selten  geworden  ist,  an  erwer- 
ben. In  der  späteren  Zeit  Almosenier  der  Königin 
Maria  von  Medici,  fand  er  Mittel,  rieh  durch 
Verbindungen  in  Florenz  altitalienische  Kupferstiche 
zu  verschaffen.  Eine  Auswahl  seiner  Sammlung  ging 
nach  seinem  Tode  in  die  des  Herrn  de  Lorme, 
Leibarztes  der  Königin,  über.  Von  diesem  aber  kaufte 
Michel  de  Marolles,  Abt  von  Yilleloin,  der  nam- 
hafteste Sammler  von  Kupferstichen  seiner  Zeit,  für 
1000  Louisd’or  wieder  das  Schönste  und  Seltenste, 
und  vereinigte  damit  so  viel  Anderes,  dafs  seine 
Sammlung  an  Gehalt  wie  an  Zahl  ohne  Zweifel  die 
bedeutendste  in  Europa  war.  Sie  enthielt  nämlich 
in  440  Bänden  ungefähr  125,000  Blätter.  Diese 
nun  Colbert  im  Jahre  1667  ankaufen,  und  leg 
den  Grund  zu  der  berühmten  königlichen  Sammlung 
von  Kupferstichen.  Indefs  wurden  diese  Schätze  fiir 
jetzt  den  gedruckten  Büchern  der  königlichen  B 
bliothek  einverleibt.  Im  Jahre  I ( > Tu  kamen  hierzu 
in  24  Bänden  dir  Werke  der  grofsen  Schule  von 
Kupferstechern,  welche  sich  um  diese  Zeit  in  Paris 
gebildet  hatte,  eines  Audran,  Edelink,  le  Giere 
u.  s.  w.,  Männer,  welche  das  Werthvollste  «Irr  bu- 
lleren wie  der  gleichzeitigen  M auf  eine  glän- 

zende Weise  veröffentlichten.  I1  -i  Bände  wur- 
den damals  das  „ Cabinei  du  Bei“  genannt,  eine  Be- 
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lcnnung,  welche  später  auf  die  ganze  königliche 
fCupfcrstichsammlung  übertragen  worden  ist.  Iin 
Fahre  1711  wurden  8000  Blätter  aus  der  Sammlung 
les  Herrn  von  Claircmbaut  angekauft.  Noch  in 
lemsclbcn  Jahre  erhielt  die  Sammlung  durch  das 
^crmächtnifs  des  Herrn  von  Gaigniercs,  welches 
mtcr  Anderem  eine  Reihe  von  möglichst  nach  gleich- 
zeitigen Monumenten  genommenen  Portraitcn  der 
Vanzösischen  Könige  von  Clo  vis  bis  auf  Lud- 
tvig  XIV.  enthielt,  einen  sehr  bedeut  enden  Zu- 
wachs. Ein  Legat  des  Herrn  Clement  brachte  end- 
ich  schon  im  folgenden  Jahre  wieder  18,000  Blät- 
cr  hinzu. 

Die  von  Franz  I.  und  Heinrich  IV.  gesam- 
melten antiken  Sculpturen  wurden  aus  dem  Louvre 
lach  anderen  Schlössern,  hauptsächlich  nach  Ver- 
sailles, versetzt,  wo  die  berühmtesten,  Diana  die 
Jägerin,  die  Venus  von  Arles,  Gcrmanicus,  ihre 
Stelle  in  der  grofsen,  von  Lebrun  ausgcmalten  Gal- 
lerie  fanden.  Durch  neue  Ankäufe,  wozu  auch  die 
Statue  des  Gcrmanicus  gehört,  wurde  der  alte  Be- 
stand noch  beträchtlich  vermehrt. 

Die  Anlage  eines  Cahinets  von  Anticaglien,  von 
geschnittenen  Steinen,  Medaillen  und  Münzen  kam 
jetzt  auf  eine  sehr  glänzende  Weise  zu  Stande.  Im  J. 
1660  vermachte  der  in  Blois  gestorbene  Herzog  Ga- 
ston von  Orleans  dem  Könige  seine  Sammlung 
ron  Curiositäten,  wobei  eine  sehr  beträchtliche  Zahl 
geschnittener  Steine  war,  die  ursprünglich  Louis 
Cliaduc,  Rath  zu  Riom,  auf  einer  Reise  in  Italien 
gesammelt  hatte.  Dieses  Cabinet  wurde  Anfangs  im 
Louvre  aufbewahrt,  später  aber  auf  Befehl  von  Col- 
bert  nach  dem  Local  der  Bibliothek  gebracht.  Die 
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Aufmerksamkeit  des  König-  wurde  iudefs  erst  seit 
der  Versetzung  nach  \ «*i  - .»il  1.*n  im  Jahre  16\4  dar 
auf  gelenkt.  und  in  l<»L-  j.'flmittcnci 

Steinen  die  Sammlungen  dr-  ParlameuUpritM  deuten 
Ilarlay,  der  Herren  Ourse  I..  Thoma-  LeCointe 
und  Laut  liier  zu  Aix  in  der  Provence  gekauft.  Letz- 
tere enthielt  höchst  \ orzögliche* ; Mi  befanden  sich 
darin  die  stdiönsten  Steine  der  Sammlung  des  oben 
erwähnten  Bagarris,  z.  B.  der  Kopf  de-  Macenas 
von  l>ioscorides  und  der  Siegelring  de*  Michelangelo 
Andere  geschnittene  Steine  bekam  der  König  \ou 
manchen  Kirchen,  unter  deren  Schätzen  sie  bi-  da- 
hin vergraben  gewesen,  zum  Geschenk.  Gleichzei- 
tig erhielten  auch  die  .Münzen  und  Medaillen  neue 
Schätze,  besonders  durch  die  deshalb  nach  dem 
Orient  geschickten  Gelehrten  de  Mouceaux.  Pe- 
tit - de  - Lacroix,  Paul  Lucas  und  Vaillaut.  so 
wie  durch  Noint cl,  den  Gesandten  in  ( nnstautiao- I 
pel.  Auf  den  Betrieb  des  Minister-  Louvoi-  wur- 
den die  Cnbinctte  des  Herzogs  von  Vcrueuil,  de 
Montjcux,  eine  Heihefolge  dien  Könige 

von  Vaillaut,  und  200  aus  dem  ( abinet  de-  Herrn  ! 
von  Ilarlay  gekauft. 

Die  königliche  Bibliothek,  cbenfall-  schon  durch 
das  Yermüchtinfs  des  Gas  ton  von  Or  Irans  mit 
Manuscripten  vermehrt,  hatte  sich  vollends  vom  Jahre 
1661  an  der  ganz  besonderen  Fürsorge  ( olbert  s zu 
erfreuen.  Er  versetzte  sic  in  zwei  in  der  Strafsc 
Vivienne  gelegene  Hauser,  und  die  Ansihl  dt 
nusenpte,  mithin  auch  der  Miniaturen,  wodurch  sie 
auf  seinen  Betrieb  bereichert  wurde.  i - 1 
ücli  grofs.  Im  Jahre  1665  erhielt  -ic  durch  Vcr- 
mächtnils  die  aus  1923  Bänden  bestehende  Samm- 
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ung  von  Manuscripten  des  Grafen  Philipp  von 
ßethun e.  Auch  die  Bibliothekare  Pierre  und 
laequcs  Dupuis  vermachten  ihre  Sammlungen. 
Durch  Ankäufe  wurden  die  Sammlungen  von  Au- 
guste de  Lomenie,  Grafen  von  Bricnnc,  des 
F.  llogcr  de  Gaignercs  erworben.  Im  Jahre  1700 
schenkte  der  Bibliothekar  Abbe  de  Louvois  dem 
Könige  die  aus  400  Manuscripten  bestehende  Biblio- 
thek seines  Oheims  Le  Te liier,  Erzbischofs  von 
Rheims.  Im  Jahre  1706  wurde  die  aus  450  Manu- 
scripten  bestehende  des  Gelehrten  Ein  er y Bigot 
gekauft.  Viele  andere  einzelne  Erwerbungen  von 
der  gröfsten  Wichtigkeit,  welche  auf  Befehl  des 
Königs  in  den  verschiedensten  Ländern  von  cigcnds 
deshalb  dahin  geschickten  Personen  gemacht  wur- 
den, gar  nicht  zu  rechnen. 

Wenn  Ludwig  XIV.  mit  Recht  wegen  der  un- 
ermefslichen  Summen  getadelt  worden  ist,  welche 
er  an  Maitressen  und  unwürdige  Günstlinge  ver- 
schleudert hat,  so, kann  docl^  auch  kein  Billiger  ver- 
kennen, dafs  er  durch  Erwerbung  aller  dieser  zahl- 
losen Gegenstände  für  Kunst  und  Literatur  seinem 
Volke  einen  bleibenden  Schatz  von  der  höchsten 
Bedeutung  hinterlassen,  und  dadurch  mächtig  auf  die 
geistige  Bildung  eingewirkt  hat,  ja  noch  heute  ein- 
wirkt. 

Wie  Ludwig  XIV.  in  allen  anderen  Dingen 
das  höchste  Vorbild  seiner  Grofsen  und  Hofleute  war, 
so  wurde  er  es  auch  in  dem  Sammeln  von  Kunstwer- 
ken, besonders  von  Gemälden.  Ja  diese  Liebhaberei 
verbreitete  sich  allmählig  sehr  allgemein  unter  den 
gebildeten  Ständen  in  Paris.  Zu  den  früheren  Samm- 
lern gehören  die  Herzoge  von  Grammont,  Ven- 
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döme,  Noailles,  Menars  und  HiiliTillei) 

Abt  Maisainville,  die  Herren  De  Tal,  • No 
Seignelay,  Pi  N Tanboaeiai^ 

Paillet,  Corberon,  d<  B on  villiaraf  de  Lao« 
uay,  de  la  R a v o i s , du  Cher  de  Lorraine. 
Dorigny,  der  Abt  Dccamp»  uud  der  C'ardiual 
Dubois. 

Die  wichtigste  Sammlung  aber,  welche  nicht! 
der  königlichen,  theils  in  den  späteren  Jahren  der 
Regierung  Ludwig'-»  \I\ ..  thriU  während  der  Min* 
Ludwig’fl  XV.  diO  TOD 

Ludwig’s  Neffen,  dein  Herzog  Philipp  von  Or- 
leans. bekannt  unirr  dem  Namen  des  Rm 
welche  er  in  dem  vom  C ardinal  Richelieu  erbau- 
ten, später  an  die  Familie  Orleans  gekommenen  Pa- 
lais Royal  vereinigt  hatte.  In  diese  flössen  nicht 
allein  <li<‘  meisten  Bilder  aus  den  ebi  inten 

Sammlungen,  sondern  auch  ein  I der 

der  Cardinäle  Mazarin  und  Richelieu  niMinmfO. 
Hieran  kommen  als  di  B mdtheil 

17  vortreffliclie  Gemälde  aus  di  s dang  dm  k 

nigin  Chris  t i n »■ . \%  rb  ln  II  I ) L i - 

vin  od, -hi.  llt  i / \ un  Bracciano  kaufte, 

die  berühmte  Auferweckung  des  Lazam-.  da**  Haupt* 
werk  des  Sebastian  dcl  Pi oui ho  au-»  der  Cathe- 
drale  von  Narbonne.  die  Originale  iederholung 
berühmten  7 Sacramente.  uelrb«  N olas  Pousoin 
für  den  Herrn  n'»u  < hantelon  loge&lvt  hatte 
Stand  mm  diese  Sammlung!  vraldn  bt  Tode 

des  Regenten  im  Jal  l'JT  - |s5  Rüdem 
stand,  in  der  Zahl  dem  ('abinet  des  k«»nig*  weit 
narb,  möchte  sie  dem-dbin  d< »<  b an  Rildern  aus  der 
Epoche  Raphael  »ramen  M 
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Vllcrdings  war  ihr  die  königliche  an  Werken  aus 
' ler  florentinischen  und  römischen  Schule  überlegen; 
lenn  Lionardo  da  Vinci  und  Fra  Bartolomco 
’chltcn  in  der  Orlc  ans’schen  ganz,  die  beiden  Ge- 
nälde  des  Andrea  del  Sarto,  eine  Leda  und  Lu- 
kretia, sind  nicht  bedeutend,  und  von  den  vier  ganz 
unzweifelhaften  Bildern  des  Raphael  unter  den  an- 
geblichen 1*2,  nämlich  die  heilige  Familie  mit  der 
Fächerpalme  *),  Maria  mit  dem  Kinde,  welches  zum 
Bilde  hcraussicht  a),  die  Kreuztragung  a)  und  Pieta  4), 
sind  die  beiden  letzten  als  Thcile  einer  Predella  nur 
untergeordnete  W erke.  alle  aber  gehören  der  floren- 
tinischcn,  mithin  früheren  Epoche  Raphacl’s  an. 
Dennoch  hatte  die  königliche  Sammlung  in  diesen 
Schulen  wieder  kein  Werk  aufzuweisen,  welches 
sich  an  Umfang  und  Bedeutung  mit  der  Aufer- 
weckung des  Lazarus  von  Sebastian  del  Piombo 
hätte  messen  können,  und  mögen  die  9 Gemälde 
des  Giulio  Romano  wohl  jene  der  königlichen 
Sammlung  aufgewogen  haben.  In  der  venezianischen 
Schule  dürften  sich  beide  Sammlungen  die  Waage 
gehalten  haben,  denn  unter  den  28  Bildern  des  Ti- 
zian in  der  Orle ans’schen  GaUerie  sind  gewifs 
fünf  Sechstel  echt,  und  es  befinden  sich  darunter 
Werke,  wie  die  drei  Mcnschenalter  5),  Christus  und 
Magdalena  6),  Diana  und  Aktäon,  die  Entdeckung 
des  Fehltritts  der  Callisto,  die  Venus  ä la  Coquillc  7) 


*)  Jetzt  in  der  Bridgewatergallerie.  2)  Im  Jahre  1835 
in  Paris  käuflich.  3)  Jetzt  bei  Herrn  Mil  es  in  Leight- 
Court.  4)  Jetzt  bei  Herrn  M.  A.  Whyte  zu  Barronhilh 
Staffordshire.  5)  Jetzt  in  der  Bridgewatergallerie.  6)  Jetzt 
bei  Herrn  S.  Rogers  zu  London.  7)  Alle  drei  in  der 
Bridgewatergallerie. 
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und  eine  ruhende  N enu*  ')  Die  16  Bilder  de 
Pa  o I o \ r i ii  ne  > r . die  12  de*  1 1 Ii  t u i c t t n . ent 
halten  ebenfalls  mehren  gewählt«  AiMlrn  diese 
Meister,  ln  der  loinb  Schule  endlich  wat 

die  Gallerie  Orleans  durch  die  drei  Bilder  der  De 
nae  2),  Leda  und  Io  3)  von  C orreggio  olTcuba 
der  königlichen  gleich,  welche  von  jenem  Meiste^ 
Jupiter  und  Antiope  und  die  N ertuähluug  der  heili 
gen  Catharina  besafs.  Für  Anzahl  und  NN  erth  ai 
NN  erken  aus  der  Schule  der  C arracci  mögen  siel 
beide  Sammlungen  ziemlich  entsprochen  haben,  ai 
Bildern  ans  der  flamlnnischen  nml  holl.iudiftchfl 
Schule  war  allem  Anschein  nach  die  Orlcans’&rlu 
überlegen,  indem  sic  aufscr  vortrefflichen  Hilden 
des  Rubens,  van  Dyck  und  Kembrandt  aurl 
eine  Reihe  von  NN  erken  der  berühmten  Genremaiei 
besafs.  Nur  iu  der  französischen  Schule  inulste  sh 
in  beiden  Reziehungeu  der  königlichen  weit  nach 
stehen  *). 

Der  Minister  Colbert  selbst  fand  ein  solche*- 
Gefallen  an  Mauuscrijden.  dafs  er  durch  Au  kaufe  und 
Geschenke  die  bedeutendste  Prinhaouahuc  seiner 
Zeit  Zusammenbruch te,  nnta  denen  sich  venehiadcm 
mit  höchst  wichtigen  Miniaturen  betiudeu. 

Als  namhafte  Sammler  von  Kupferstichen  sind 
der  Ober -Intendant  der  Finanzen,  Poigart,  der 
Kupferstecher  Israel  Silvester  ^ und  der  kun^t- 
tischler  Bonle  zu  nennen,  dessen  reiche  Sammlung 

*)  Im  Fitswilliam-Mnseinn  zu  Cambridge.  5)  JaM  in 
der  Gallerie  Borghes»  Kom  ) ,l**tit  iin  königliches 
Museum  zu  Berlin.  4)  NN  cgi  des  A die  ( 

lerie  Orleans  siehe  d.is  Yerzrichnils  zu  Lude  des  Utal 
Theils  dieses  Buchs  über  England. 
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vieler  im  Jahre  17‘20  bei  einer  Feoersbrunst  zu 
»runde  ging. 

Auch  das  Beispiel  des  Königs,  seine  Schlösser 
lurch  die  besten  französischen  Maler  ausschmückcn 
u lassen,  blieb  unter  dem  Adel  und  den  höheren 
Beamten  nicht  ohne  Nachfolge.  So  hatten  im  llötcl 
Lambert,  Lcsueur,  Lebrun  und  Pcrrier,  im 
Hotel  Bouillon,  Simon  Vouct  und  Blanchard, 
im  Hotel  Breton villiers,  Vouet  und  Sch.  Bour- 
don, im  Hotel  dWrmeuon villc , du  Fresnoy 
und  Pierre  Mignard.  im  Hotel  des  Prinzen  von 
Conti,  Jouvenct  Plafonds  und  Wände  mit  Male- 
reien geziert. 

Das  Hervorbringen  und  die  Anhäufung  so  vieler 
Kunstwerke  batte  das  Bedürfuifs  einer  Belehrung 
darüber  hervorgerufen,  welchem  zuerst  Fclibicn 
und  bald  darauf  de  Pilcs  zu  begegnen  suchten. 
Um  recht  populair  zu  seyn,  handelte  der  Erste  die 
ganze  Kunstgeschichte  in  einem  durch  4 Bände  lau- 
fenden Gespräch  ab,  worin  er  die  Fragen  eines  Lern- 
begierigen beantwortet.  De  Pilcs  hat  uns  kurze 
Lebensbeschreibungen  von  Malern  und  lange  Abhand- 
lungen über  Praxis  und  Theorie  der  Kunst  hinter- 
lassen. Für  die  Kunstgeschichte  sind  die  Werke 
Beider  von  sehr  untergeordnetem  Werth,  und  jene 
Abhandlungen  haben,  wie  die  Ausartung  der  franzö- 
sischen Schule  von  Ende  des  17ten  Jahrhunderts  ab 
beweist,  für  die  Ausübung  der  Kunst  schlechte 
Früchte  getragen.  Für  die  Art  der  Beurtheilung 
von  Bildern  ist  die  bekannte  „ Balance  des  peintresC£ 
von  de  Piles  immer  eine  merkwürdige  Erschei- 
nung. Composition,  Zeichnung,  Colorit  und  Aus- 
druck bilden  als  die  Haupteigenschaften  der  Malerei 
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vier  Rubriken.  Der  Grad,  welchen  ein  Maler  ii 
jeder  derselben  erreicht  hat.  wml  durch  Zahlen  am 
gedrückt,  bei  denen  1 den  geringsten,  iS  deu  höch- 
sten bezeichnet.  So  erhalt  z 11.  Raphael  in  det 
Compositiun  No.  17.  in  dt  / mg  No  1$,  ÜB 
Colorit  No.  12  und  im  Ausdruck  No  iS.  Da  jeder 
echte  Kunstwerk  der  lebendigste  kbdrnbk  einer  be^ 
stimmten  Eigenthüinlichkeit  ist.  kann  wohl  nicht* 
abgeschmackter  se\n.  als  « i i at<>  -h*«hc  Zer  f.il 
len  nach  allgemeinen  Eigenschaften,  abgesehen  voo 
der  unsäglichen  Auma  sung.  w eicht 
hier  ein  ilaeher  Aotlu  lii  . < . 

wie  ein  Schulmeister  seinen  Schulbuben,  ihre  1 rn-l 
sur  ertheilt.  I übrigens  ist  diese  Italance"  nich- 
tig für  das  YcrhältnUs  der  N\  erthsrh.it zung  der  ver 
schiedenen  Maler  in  jener  Zeit.  So  hat  z 11.  Lc-| 
bin n in  der  Compositiou  No.  16,  I, ura  Uiordauo 
13,  der  arme  Dürer  dagegen  N«».  s.  woiuber  er 
sich  indefs  wohl  trösten  kann,  da  Mit  brlangelo 
Bnonaroti  auch  mit  s zufrieden  »ryn  inuU.  N 
ungleich  bell  rmilrmh  i t cs  indefs,  tlaf*  Ml 

c li  ••  1 .i  n - <•  i <»  in  '!<  i Zeichnung  nur  um  eine  Num- 
mer besser  w e::kommt.  I.rbmo,  IndeBl  4ti  I 
ste  17,  der  Zweite  16  hat.  Wie  übermäfsig  die 
Carrarei  in  \n*<flien  stamleu.  gebt  a Num- 

mern  15,  17.  I ; . l > 1 vv  eiche  in  den  i 

briken  nach  der  obigen  Folge  ertheilt  worden  sind. 
Da  Michelangelo  im  Colerit  »i<  li  mit  No.  d9  m 
dem  Ausdruck  mit  N<»  s bcbclfcn  . 
ungleich  geringer  ei  ( > mzen  angescl 
als  Jene. 

Unter  der  sonst  für  Frankreich  so  unrühmlichen 
imd  verderblichen  Regierung  Ludwig’»  XV.  (1715 

bi» 
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is  1774)  wurde  die  kdnigliehe  Gemäldesammlung 
»eträchtlich  vermehrt.  So  erhielt  nach  dem  Tode 
les  Prinzen  von  Carignan  ucr  Maler  11.  liigaud  den 
Auftrag,  eine  Auswahl  aus  der  trefflichen  Bildcrsanim» 
ung.  welche  derselbe  seit  dem  Jahre  1718  in  Paris 
;ebildct  hatte,  zu  trelTen.  wodurch,  mit  anderen  An- 
käufen und  Bestellungen  bei  den  lebenden  Malern 
•'erblinden,  die  Anzahl  der  Gemälde  im  Besitz  des  Kö- 
ligs  schon  im  Jahre  1752  auf  lsOO  gestiegen,  mit- 
lin  um  300  bereichert  war.  Unter  diesen  neuen  Er- 
werbungen befanden  sich  Meisterwerke  aus  der  fla- 
nünnischen  und  holländischen  Schule.  Merkwürdi- 
gerweise fehlen  aber  in  dem  Catalog,  welchen  Lc- 
aicie  um  diese  Zeit  über  alle  Bilder  der  italieni- 
schen Schule  der  königl.  Sammlung  hcrausgab.  fol- 
gende namhafte  Werke,  denen  wir  im  Jahre  1641  in 
Fontainebleau  begegnet  sind:  Die  Portraitc  von  Papst 
Clemens  VII.  und  seiner  Schwester  von  Sebastian 
del  Piombo,  und  Christus  vor  Pilatus  von  Porde- 
nonc,  welche  demnach  wohl  auf  irgend  eine  Art 
abhanden  gekommen  sein  müssen.  Im  Jahre  1738 
erlitt  die  Kunst  in  Frankreich  aber  vollends  einen 
unersetzlichen  Verlust.  Um  Wohnungen  für  die  Her- 
ren vom  Ilofc  aufzufiihren.  wurde  im  Dccemher  die- 
ses Jahres  die  grofse  Gallerie  in  Fontainebleau  nie- 
dergerissen, und  bei  dieser  Gelegenheit  sowohl  did 
58  Gemälde  aus  der  Odyssee  an  den  Seitenwänden, 
als  die  15  Bilder  an  der  Decke,  das  Hauptwerk  des 
Primaticcio  und  Niccolo  del  Abate,  gänzlich 
zerstört.  Wir  haben  über  diese  Handlung  des  Van- 
dalismus noch  einen  Brief  des  bekannten  Grafen  Al- 
, garotti,  welcher  als  Augenzeuge  zugegen  war,  die 
j vortreffliche  Erhaltung  der  Wandmalereien  rühmt  und 
m.  3 
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seinen  Sehmerz  über  ihre  Vernichtung  auf  die  ihn 
eigene,  edle  V\  eise  ausdrückt.  Auch  die  reichet 
Malereien  des  Ballsaals  niufsten  dadurch,  dafs  er  zui 
Wache  gemacht  worden  war  (daher  seitdem  Sollt 
des  eent  Suisses  genannt),  ihrem  \ erderben  rasch  ent 
gegen  gehen,  und  wirklich  waren  im  Jahre  1755  di« 
meisten  schon  so  gänzlich  \ ci  doi  hm.  da  > nach  dem 
Zeugiiifs  von  d1  Argcnville  nur  das  Bild,  wo  Juno 
Minerva  und  Venus  tanzen,  noch  im  '/.U'ainmcnhaiigt 
sichtbar  war.  Für  solche  Verluste  gewährten  die  neue, 
schnörkelhaft  - geschmacklose  Decoration  manche! 
Räume,  die  widrig  gezierten  und  üppigen  Bilder  ei- 
nes Charles  vanLoo,  eines  Boucher  und  Doyen. 
w7elclie  mit  der  Sinnesweise  Ludwig's  XV.  wohl  im 
Einklänge  standen,  einen  kläglichen  Ersatz.  I ntel 
den  Malern,  welche  dieser  König  lern  bcscliäf 

tigte,  verdient  Joseph  Vernet.  welcher  für  ihn  An 
sichten  der  Häfen  von  Frankreich  ausführte,  die  ch 
renvollste  Erwähnung. 

Von  sehr  grofser  W ichtigkeit  für  die  allgcmci 
liere  Verbreitung  der  kenntnifs  von  und  des  Ge 
sclimacks  an  Gemälden  war  es,  dafs  aus  dem  Cabi 
net  des  Königs  eine  Auswahl  von  113  meist  höchs 
vortrefflichen  Bildern  aller  Schulen  getroffen  und  au* 
den  wenig  zugänglichen  Gemächern  des  Schlosse?)  < 
von  Versailles  in  den  Pallast  Luxembourg  nach  Pari:(  f 
versetzt  und  dem  Publikum  zwei  Mal  in  der  Woch« 
geöffnet  wurden.  Der  erste  Zutritt  fand  am  14.  Oc 
toben  des  Jahres  1750  statt.  I nter  den  Bilden 
welche  liier  zum  ersten  Male  Jedermann  sehn 
konnte,  befanden  sich  aber  von  Raphael  die  bellt  ( 
Jar diniere,  der  heilige  Georg  und  der  kleine  Enge  .. 
Michael,  von  Correggio  Jupiter  und  Antiope,  voi 
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izian  die  Vierge  au  Lapin  und  die  grofsc  Land- 
haft mit  Jupiter  und  Antiope,  von  Andrea  del 
n*to  die  Caritas,  von  Rühens  seine  Landschaft, 
n.  arc  en  ciel , und  der  Raucrntanz,  eins  seiner 
istreichstcn  Werke.  Aus  der  Schule  der  Carracci 
arcn  von  Domenichino  3,  von  Guido  Reni  5, 
d eben  so  viel  von  Albano  vorhanden.  Von 
laude  Lorrain  sah  man  4,  von  Nicolas  Pous- 
n 5 Bilder.  Aufscrdcm  wurden  hier  noch  die  21 
ldcr  aus  dem  Leben  der  Maria  von  Medici  gezeigt, 
siche  Rubens  für  dieses  Palais  ausgeführt  hatte. 

Das  Gefallen  an  Kunstwerken  und  das  Sammeln 
hin  in  Paris  unter  Ludwig  XV.  noch  in  allen  Klas- 
a der  Gesellschaft  ungemein  zu,  und  war  in  man- 
en  Fällen  mit  einem  tieferen  Studium  der  Kunst 
d ihrer  Geschichte  verbunden,  so  dafs  Paris  nicht 
ein  der  Hauptsitz  des  Sammelns,  sondern  auch  der 
neren  Kennerschaft  in  ganz  Europa  wurde. 

Im  grofsartigsten  Maafsstabe  und  mit  der  meisten 
Igemeinbeit  des  Standpunktes  sammelte  von  1683 
5 1740  Joseph  Antoine  Crozat,  der  Sohn  eines 
lir  reichen  Financiers,  maiire  des  Requetes  und  seit 
19  Vorleser  des  Königs,  welchen  sein  bedeutendes 
»rmögen  in  den  Stand  setzte,  seinem  vielseitigen 
;schmack  nach  allen  Richtungen  zu  huldigen.  Durch 
ickliche  Ankäufe  aus  den  Sammlungen  Mazarin,  de 
mtarsis,  Vanolles,  de  Dreux,  Bibron  de  Cormery, 
►urvales,  Lesseville  u.  a.  m.,  so  wie  durch  Erwer- 
ngen  in  Venedig,  Siena  und  anderen  Orten  Ita- 
ns,  gelang  es  ihm,  eine  Sammlung  von  mehr  als 
0 Bildern  aus  allen  Schulen  zu  vereinigen,  deren 
h kein  Fürst  zu  schämen  gebraucht  hätte.  Unter 
Bildern  von  Raphael  befand  sich  der  heilige  Georg 

3* 


52 


Aunataummlun^tm  von  C'rozat. 

mit  dem  Orden  des  Hosenbandes,  der  für  k<mig  llein 
rieh  VIII.  ausgefuhrt  worden,  von  Oiulio  Roman« 
die  Erschalhmg  dei  E\a  und  3 badende  Nwnphen 
von  Sebastian  dal  Piombo  • i - Pmhait  d<>  ( ar 
dinals  Polus  (damals  für  Raphael  gehalten),  \ou  b'a 
rofalo  Christus  mit  der  Samariterin,  \on  Fra  Bar 
lol  Minen  Maria  mit  dei  k « e ou  I Rngfln  um 
geben,  von  Andrea  dei  Sarto  ein  treffliches,  weib 
liclie>  Portrait.  unter  3 Bildet  n < ( 

ria,  welche  das  Kind  liehkoset,  und  d ■ \ 
Propheten  Ezechiel,  von  Ciorgioue  3 Bilder.  \oj 
Tizian  unter  10  Bildern  eine  Danae,  von  P« 
none  4 Bilder,  von  Andrea  Schiavoni  Jupite 
und  Io,  ein  Hauptwerk,  von  Paolo  Yerouet 
unter  II  Bildern  eine  Pieta,  die  Anbetung  der  ki 
nige  zweimal,  die  Vermählung  der  heil,  t athariui 
und  die  Strafe  des  Marsyas.  Auch  Werke  der  Car 
racci,  ihrer  vornehmsten  Schüler,  mi  nie  der  b« 
deutendsten  Meister  aus  allen  späteren  italienische 
Schulen  fehlten  nicht.  Von  Claude  Lorraiu  wi 
ren  2 Bilder  vorhanden. 

Die  frühere  niederländische  Schule  hatte  von  Ll 
cas  van  Leyden  die  Heilung  de*  Blindgeborene) 
und  Paulus  in  seiner  Blindheit  nach  Damasru»  g- 
führt,  von  O II  i n I \ n Moss\!.  2 halbe  I guren.  v< 
Antonis  Moro  3 Portrait c aufiuiweisen.  Sehl  n i« 
aber  war  die  spätere  flainannisrhc  und  holländiscl 
Schule  ausgestattet.  Von  Hubens  waren  aufser  e 
uer  Danae  und  einem  Silen,  den  me  Bacchant 
zu  trinken  reicht.  3 Portrait«  und  5 Skizzen,  vc 
van  Dyck  unter  6 Portraiten  sein  eigenes,  das  d 
berühmten  Kunstsammlers  Eberhard  Jabach,  ui 
der  Familie  des  noch  berühmteren  .Sammler*.  Ciaf« 
Arundel,  nächstdem  ein  ungläubiger  Thomas  ui 


Kunstsammlungen  von  Crozat.  53 

vci  Skizzen  vorhanden.  Rembrandt  war  durch 
ne  Maria  mit  dem  Kinde,  eine  Danae,  das  Gleich- 
tfs  von  den  Arbeitem,  die  für  längere  nnd  kürzere 
rbeit  gleichen  Lohn  erhalten,  und  durch  7 Portraite 
ürdig  vertreten.  Von  den  berühmten  Genremalern 
^ar  1 Bild  von  Gerard  Dow,  2 von  Terburg, 
von  Metsu,  2 von  Frans  Mieris,  1 von  Schal- 
en, 2 von  Jan  Steen,  1 von  Brouwer,  3 von 
Vdriaen  van  Ostade,  8 von  Teniers  vorhanden, 
m Thiermalern  besafs  die  Gallcrie  einen  Potter, 
inen  Adriaen  van  de  Velde,  und  16  Wou ver- 
tanes, an  Landschaftsmalern  2 Bilder  des  Jacob 
luysdacl,  1 des  Jan  Both,  an  Arcliitccturmalcrn 
! des  van  der  Heyden. 

Auch  die  deutsche  Schule  ging  mit  einer  Kreuz- 
ragung  imd  einem  Portrait  von  A.  Dürer,  3 Por- 
raiten  von  II.  Hol b ein,  und  3 Bildern  des  Adam 
Alzheimer  keinesweges  leer  aus. 

In  der  französischen  Schule  fehlte  aufser  dem 
jebrun  kein  berühmter  Name  und  Meister;  N. 
Russin  und  S.  Bourdon  waren  mit  5 Bildern  be- 
etzt,  unter  denen  von  Erstcrem  sein  durch  den  Stich 
on  Pesne  bekannter  Triumph  der  Galatea. 

Allerdings  war  die  Mehrzahl  dieser  Bilder  von 
deinerem  Umfange  und  daher  Cabinetstücke  zu  nen- 
len,  auch  mögen  sich,  zumal  unter  denen  der  ita- 
ienischen  Schule,  manche  befinden,  welche  die  gro- 
sen  Namen  nicht  mit  Recht  verdienen.  Für  den 
Lohen  Werth  der  meisten  Bilder  in  ihrem  damaligen 
Zustande  bürgt  uns  indefs  das  Urtheil  eines  so  feinen 
Cenners  wie  Mariette,  welcher  davon  sagt:  „ce 
ont  presque  tous  des  iahleaux  du  pi'emier  ordre. ^ *) 

*)  Siehe  dessen  Description  des  Desseins  des  Grands  Mai- 
res du  Cabinet  de  feu  Mr.  Crozat.  Paris.  1741.  Avis  p.  II 
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Nacbstdem  besah»  Crozat  eine  wert h volle  San  t 
lang  an  marmornen  Statuen  um!  ßüsteii.  wie  an  ßr4 
zeii  aller  Art;  besondere  Aufmerksamkeit  aber 
diente  eine  Reibe  von  Modellen  in  gebrannter  Ei 
der  berühmtesten  Künstler  des  ltiten  und  ITten  Ja' 
hunderts,  als  von  Michelangelo,  Paulo  Veronese,  .1 
gardi,  Fiamingo,  Bernini  u.  s.  w. 

Dennoch  erscheinen  diese  Sammlungen  kleiuli) 
und  treten  in  den  Schatten  im  \ ergleich  zu  den! 
seiner  Handzeichnungen  und  geschnittenen  Stein 
welche  beide  wohl  die  vorzüglichsten  z> 
che  je  ein  Privatmann  besessen  hat. 

Die  Liebhaberei  an  Ilandzeichnungen  schrieb  eil 
bei  Crozat  schon  vom  Jahre  16S3  her.  wo  er  no 

in  Toulouse  aniing  /<  ichnmigen  des  Liftl  • ■ zu  ■ 
werben.  Als  er  aber,  nach  Paris  versetzt,  bei  d| 
Hauptsammlern  Zeichnungen  der  grofsen  italienisch  i 
Meister  sah,  sparte  er  weder  Mühe  noch  (»cid . 11 
auch  in  den  Rr-dl/.  \<mi  dn  Jrirhm  / n ^«l.m^cii.  \ 
den  Erben  von  E.  Jabach  kaufte  er  die  Zeirhnu 
gen,  welche  dieser  sich  bei  dem  \ erkauf  an  den  K 
nig  zuriickbehaltcn  hatte,  und  die  nach  dem  Zcl 
nils  des  Mariette*)  nicht  die  schlecht' 

Hierzu  kam  bald  ein  Thcil  des  ( abinets  de*  grofs» 
Sammlers  de  la  Nouc.  und  alle  Zeichnungen  d 
Fräulein  Stella,  welche  diese  von  ihrem  Obei 
Stella  geerbt  und  so  lange  sie  lebte  gewissenhaft  b 
wahrt  hatte.  Von  »lein  Abbe  Ouesnel  erwarb 
vortreffliche  Zeichnungen  des  (»iulio  Romano,  ui 
die  l eberreste  der  gewählten  Sammln  \ 

worauf  sich  dieser  so  oft  bezieht.  ^ on  den  Erb« 


*)  S.  ebenda  p.  VI. 
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des  Pierre  Mignard  kaufte  er  zwei  Bände  mit  Zeich- 
nungen der  Carracci,  welche  derselbe  in  Rom  zu- 
sainmcngebracht  hatte.  Nach  dem  Tode  von  Bour- 
dalouc,  von  Montarsis,  de  Piles  und  Girardon,  vier 
sehr  namhaften  Sammlern,  wählte  Crozat  hei  den 
Versteigerungen  das  Wichtigste  ihrer  Zeichnungen 
aus.  Aufscrdcm  liefs  er  sich  nichts  entgehen,  was 
sonst  der  Art  m Frankreich  irgend  käuflich  war. 
Aus  den  Niederlanden  führte  ihm  der  Kupferstecher 
Vermeulen  von  Zeit  zu  Zeit  ähnliche  Schätze  zu.  un- 
ter denen  sich  verschiedene  von  Raphael  und  ande- 
ren grofsen  Meistern  von  seltener  Schönheit,  und  die 
grofsen  und  herrlichen  Zeichnungen  von  Rubens  be- 
fanden, welche  der  Bischof  von  Gent,  Anton  Triest, 
besessen  hatte.  Auf  jeder  Versteigerung  von  bedeu- 
tenden Sammlungen  von  Ilandzcichnungen  im  Aus- 
lande war  Crozat  ein  Hauptkäofer.  So  führten  ihm 
die  des  Lord  Sommers  in  London,  des  van  der 
S ch  eil  in  g in  Amsterdam  eine  Unzahl  von  Capital- 
zeiclinungen  zu.  Alle  diese  grofsen  Erwerbungen 
wurden  indefs  an  Bedeutung  noch  ungleich  von  de- 
nen übertroftcn,  welche  er  im  Jahre  1714  auf  einer 
Reise  in  Italien  machte.  In  Bologna  kaufte  er  das 
ganze,  ursprünglich  von  Malvasia,  dem  Haupt- 
scliriftstellcr  über  die  Malerschule  von  Bologna,  lier- 
stammende  Handzeiclmungscabinet,  in  Venedig  von 
Ch  eichelsberg  die  gewähltesten  Zeichnungen  des 
F.  Baroccio,  in  Rom  die  Sammlungen  von  Carlo 
degli  Occliiali,  von  Augustin  Scilla  (unter  letz- 
terer eine  grofse  Zahl  des  Polidoro  da  Caravaggio) 
und  von  dem  Canonicus  Vittoria,  einem  genauen 
Freunde  des  Carlo  Maratti.  Unter  allen  Erwer- 
bungen stellt  aber  die  von  einer  ansehnlichen  Reihe 
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trefflich  erhaltener  Zeichnungen  von  Raphael,  welche 
Crozat  zu  Urhino  hei  einem  .Nachkommen  des  Ti 
moteo  de  11a  Vite,  eines  Schülers  jenes  grofsei 
Meisters,  vorfaud,  oben  au  Auch  die  gewählte! 
Sammlungen  Mozelli  aus  Verona  und  des  Cardinab 
Santa  Croce  in  Korn  gingen  in  seinen  Besitz  über 
Durch  seinen  beständigen  V erkelir  mit  Italien  voi 
Paris  aus  verschairte  er  sich  später  noch  die  Samin 
lungen  Pio  aus  Rom,  Lazari  aus  Venedig,  As* 
cagno  della  Penna  aus  Perugia,  Lorcnzo  Pasi 
nelli  aus  Bologna.  Endlich  erhielt  er  bri  Gelegen 
heit  des  Ankaufs  der  Gemälde  der  Königin  Christin» 
für  den  Herzog  von  Orleans  von  dein  Verkäufer  Doi 
Livio  Odescalchi,  die  Zeichnungen  desselben  ah 
Geschenk.  Auf  solche  \\  eise  war  die  Sammlung  voi 
Crozat  allmählig  zu  der  grofsen  Zahl  \ou  19000  Zeich 
nungen  angewachsen,  unter  denen  sich  aus  allen  Scho- 
len und  Epochen  die  gröfsten  Schätze  befanden,  l n 
Dir  nur  eine  ungefähre  l ebenicht  hiervon  n geben 
bemerke  ich  Folgendes:  An  alten  Florentinern  de* 
Ilten  und  löten  Jahrhuuders  von  Giotto  bis  Dome 
nico  Ghirlandajo  waren  165,  von  Liouardo  da  Vinc 
60,  von  Michelangelo  120.  \on  Andrea  del  Sarto  KJ. 
von  Fra  Bartolomeo  15S  vorhanden.  Die  römisdn  1 
Schule  war  mit  11  des  Perugiiio.  156  des  Raphael 
237  des  Giulio  Romano.  10  des  Fattore,  292  dci 
Polidoro.  116  des  Primat iccio.  190  des  Fcderigo  Ba- 
roccio  und  einer  ansehnlichen  Menge  des  Riphid 
dal  Colle.  Garofalo,  Sermone  ta,  der  Znochorii  ui 
des  Cavaliere  d”  Arpino  besetzt.  Die  lombardische 
Schule  hatte  154  des  Correggio.  396  des  Parmegiano. 
65  von  Gaudcuzio  Ferrari,  B.  Luini  und  anderen  mai- 
ländischen Meistern  aufzuweisen ; die  vunuuiaehf 
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{1  des  Andrea  Mantegna,  46  des  Giorgione  und  Se- 
>astian  del  Piombo,  103  des  Tizian,  74  des  Porde- 
lonc,  132  des  Domenico  Campagnuola,  106  des 
^olo  Veronese,  82  des  Tintorctt,  49  des  Giacomo 
lassano,  22  des  Andr.  Schiavonc,  56  des  Batista 
^ranco,  342  des  jüngeren  Palma.  Aufserdem  ging 
ibcr  fast  keiner  der  anderen  namhaften  Meister  die- 
er  Scliulc  leer  aus.  Keine  Schule  war  indefs  rei- 
;hcr  besetzt,  als  die  der  Carracci,  denn  von  Lodo- 
uco  waren  182,  von  Annibale  258,  worunter  103 
jandschaftcn,  von  Agostino  160  (640  akademische 
itudien  von  allen  dreien  ungerechnet),  von  Guido 
leni  154,  von  Domenicliino  76,  von  Gucrcino  272, 
ron  Albano  49  vorhanden,  und  auch  alle  die  zahl- 
eichen Meister  zweiten  Ranges,  ein  Spada,  Cavc- 
lone,  Tiarini  etc.,  waren  hinlänglich  vertreten.  Ein 
Sehnliches  gilt  von  den  wichtigsten  Malern  der  nca- 
»olitanischen  und  genuesischen  Schulen,  wie  denn 
•.  B.  die  Zeichnungen  des  Salvator  Rosa  sich  auf 
18  beliefen.  Aus  der  späteren  römischen  Schule  wa- 
en  von  Gaspard  Poussin  49,  von  Claude  Lorrain  59 
Zeichnungen  vorhanden,  und  auch  die  anderen  Mei- 
ter  dieser  wie  der  übrigen  italienischen  Schulen 
lerselben  Epoche  wohl  besetzt. 

Die  niederländische  und  deutsche  Schule  war 
war  nicht  in  dem  Maafse  ausgestattet,  dennoch  aber 
mmer  sehr  reichlich  versehen.  Von  A.  Dürer  waren 
.04,  von  Lucas  van  Leyden  29,  von  Hans  Holbein 
•9,  von  anderen  älteren  Meistern,  von  den  van  Eyck 
>is  auf  Frans  Floris  123,  und  eine  beträchtliche  Zahl 
us  der  Schule  desselben  vorhanden.  Die  zweite 
;rofse  Epoche  der  Malerei  in  den  Niederlanden  war 
ait  229  Zeichnungen  von  Rubens  (wobei  43  nach 
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Anderen  und  eben  so  viel  Costumstudien  ungerechnet) 
129  von  i ;m  Dyck,  361  von  Rembrandt  and  eine 
grofsen  Zahl  aus  deren  Schule,  so  wie  vieler  dei 
besten  Genre-,  Thier-  und  Landschaftsmaler  besetzt. 

Dafs  die  französische  Schule  gut  versehen  gewe 
sen,  brauche  ich  kaum  zu  bemerken.  Aus  der  Zeh 
von  Jean  Cousin  bis  Nicolas  Poussin  waren  101.  voi 
N.  Poussin  172  historische  C'ompositionen,  131  Land 
schäften,  51  nach  antiken  Sculptureu,  noii  Lcsucui 
221,  von  Lebrun  241,  von  Callot  159  vorhanden,  dei 
anderen  minder  bedeutenden  Meister  zu  geschweigen. 

Endlich  befanden  sich  selbst  2S  Zeichnungen  spa 
nischer  Meister  in  dieser  Sammlung,  welche  aulsei 
Spanien  von  gröfstcr  Seltenheit  sind,  unter  ihnci 
Werke  des  Murillo,  Ribalta,  Cano  und  Carduclio. 

Was  aber  diese  Sammlung,  welche  dem  Crozal 
mehr  als  450000  Livres  gekostet,  \<»r  den  meiste! 
dieser  Art  ungleich  mehr  als  alles  Andere  auszcich- 
nete,  ist  der  Umstand,  dafs  trotz  der  grofsen  Anzah 
die  Zeichnungen  zum  gröfstcu  Thcil  den  Meisten 
entsprachen,  welchen  sie  beigelegt  wurden,  ja  siel 
von  vielen  die  Studien  zu  ihren  berühmtesten  er 
ken  darunter  befanden.  Hierfür  haben  wir  an  Ma 
riettc,  einem  der  feinsten  Kenner  in  diesem  Fache 
welchem  wir  eine  Uebcrsicht  dieser  Schätze  verdau 
ken,  einen  sehr  sicheren  Gewährsmann. 

Hiermit  war  bei  verschiedenen  Meistern  eine  be- 
trächtliche Anzahl  von  meist  n«>h  ihnen,  aber  auch 
nach  ihnen  gestochenen  Blättern  verbunden. 

Die  Sammlung  der  geschnittenen  Steine  Übertra 
in  ihrer  Art  fast  noch  di«'  der  Handzeichnangen.  I n» 
ter  den  1382  Stücken,  welche  sic  enthielt,  befand 
sich  die  seltene  Zahl  von  117  eihaben  geschnittenen 
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Steinen,  oder  Cameen.  Von  den  vertieft  geschnitte- 
nen Steinen  verdienen  nacli  Mariette’s  Catalog  923 
eine  nähere  Beachtung.  Bei  weitem  die  Mehrzahl 
war  antiken  Ursprungs,  und  darunter  aus  den  Kreisen 
der  Mythologie  wie  der  Geschichte  und  der  Portrait- 
bildung  sehr  viel  höchst  gewählte,  zum  Thcil  mit 
den  Namen  der  Künstler  hezeichnete  Steine. 

Zu  allen  diesen  Sammlungen  kam  eine  vollstän- 
dige Bibliothek  aller  Schriften  über  bildende  Künste. 

Diese  unermefslichcn  Schätze  waren  bei  Crozat. 
nicht  wie  hei  so  manchen  Sammlern  im  Dienst  einer 
unverzeihlichen  Selbstsucht  als  eine  todte  Masse  auf- 
gestapelt, sondern  allen  Kunstfreunden  und  Künstlern 
auf  die  angenehmste  Weise  zugänglich.  Jede  Woche 
versammelte  sich  hei  ihm  ein  Kreis  der  gewähltesten 
und  ausgezeichnetsten  Männer,  welche  Paris  in  bei- 
den Beziehungen  in  jener  Zeit  aufzuweisen  hatte, 
wie  der  von  Mariette  als  Kenner  so  hoch  verehrte 
Abbe  Maroulle,  der  berühmte  Graf  Caylus,  und  die 
Unterhaltungen,  welche  hei  dem  Besehen  der  Kunst- 
werke gepflogen  wurden,  waren  so  lehrreich,  dafs 
der  bescheidene  Mariette  bekennt,  dafs  er  diesen  Aben- 
den die  wenigen  Kenntnisse  verdanke,  welche  er  er- 
worben. Wirkte  nun  auf  solche  Weise  Crozat  auf 
gründliche  Kunstkenntnifs  und  eine  edle  Geschmacks- 
bildung in  Paris  mächtig  ein,  so  übte  er  durch  eine 
andere  Unternehmung  in  beiden  Stücken  einen  nam- 
haften Einflufs  auf  das  ganze  gebildete  Europa  aus. 
Er  liefs  auf  seine  Kosten  von  den  besten  Kupferste- 
chern in  Paris  182  der  vortrefflichsten  Gemälde  und 
Handzeichnungen,  welche  sich  in  den  Sammlungen 
des  Königs,  des  Herzogs  von  Orleans,  in  seiner  ei- 
genen und  in  denen  anderer  Privatleute  befanden, 
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stechen,  and,  \<>n  einem  Text  \on  Marien  . i. 

den  ersten  Tbeil  in  einem  Foliobaude  iui  Jahre  17-9 
erscheinen.  Der  zweite  wurde  erst  nach  »riiu-m  im 
Jahre  1710  erfolgten  Tode  im  Jahre  1742  heran*»- 

gegeben. 

Durch  sein  Ycrmäcbtnifs  kämm  alle  jene  Kunst- 
schätze,  mit  Ausnahme  der  Zeichnungen  und  ge- 
schnittenen Steine,  welche  zum  liest eu  der  Armen 
versteigert  werden  sollten,  an  ( rozat’s  Bruder,  den 
Marquis  du  Chatel.  Die  Sammlung  der  geschnitte- 
nen Steine  kaufte  der  Herzog  \on  Orleans  iui  Gan- 
zen. In  der  Versteigerung  der  Zeichnungen  wurde 
Manches  fiir  Marietle,  \ ieles  für  da>  königliche  l a- 
hinet  erstanden  und  dasselbe  dadurch  sehr  bereichert, 
Auch  das  ( abinet  der  Kupferstiche  erhielt  unter  Lud- 
wig XV.  einen  sehr  ansehnlichen  Zuwachs.  Im  Jahre 
1731  wurde  die  mehr  als  S(J00Ö  Blätter  enthaltende 
Sammlung  des  Marschalls  von  Beringhen  \on  des- 
sen Sohne,  dem  Bischof  von  Puy.  gekauft,  %om  Mar- 
schall von  l xelles  aber  im  Jahre  1753  durch  Tausch 
SO  Bände,  im  Jahre  1770  eine  grofse  Zahl  von  lim. 
Begon  erworben.  Höchst  bedeutend  aber  waren  die 
Schätze  an  Maniiscriptcn.  welche  die  nach  dem  Bank- 
gebäude  in  dei  Strafse  Kicludieu  \ « • i -* » t / 1 « • künigl. 
Bibliothek,  vornehmlich  durch  die  Kürsorge  des  Car- 
dinal.» Fleury,  erhielt.  Di«  Herren  Sei  in  ad  I «>ur- 
mont,  nach  dem  Orient  geschickt,  erwarben  <!<ut 
eine  grolse  Zahl  werthvoller  Manuscripte.  Aufsenlein 
wurde  im  J.  1719  die  Samrniiinc  von  957  Mss.  des 
Stephan  Baluzius  fiir  *10000  Franc«*,  1731  die  ge- 
gen 600  Als»,  starke  de»  Präsidenten  de  Mt 
1 ‘ 32  die  nahe  an  sooil  "M...  , on  t « * 1 - 

b ert  für  300000  1 rc».  gekauft,  173s  die  des  ( liedt 
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Lance lot  von  etwa  200  Mss.  geschenkt.  Hierzu  ka- 
men noch  die  des  Marti al  von  Limoges  und  ver- 
schiedene andere.  Aeufserst  wichtig  ist  endlich  der 
Umstand,  dafs  im  Jahre  1747  die  königl.  Bibliothek 
zuerst  zur  Benutzung  des  Publikums  geöffnet  w urde. 
Das  Cabinet  der  Anticaglicn  legte  durch  den  Ankauf 
der  Sammlung  Foucault  den  ersten  Grund  zu  den 
kleinen  Bronzen.  Im  Jahre  1741  wurde  die  Abtei- 
lung der  Münzen  und  Medaillen  von  Versailles  nach 
Paris  gebracht  und  iu  dem  Saal  des  Bibliothekge- 
bäudes aufbewahrt,  worin  cs  sich  gegenwärtig  be- 
findet. Die  geschnittenen  Steine  blieben  noch  in 
Versailles.  Im  Jahre  1750  wurden  für  20000  Frcs. 
400  Medaillen  und  2000  Münzen  aus  dein  Cabiuet 
des  Marquis  von  Beauveau  erworben.  Grol'se  Ver- 
dienste um  die  Anordnung  und  Vermehrung  der  Mün- 
zen erwarb  sich  als  Aufseher  seit  dem  Jahre  1754 
der  bekannte  Abt  Barthel  ein y,  unter  welchem  bin- 
nen 10  Jahren  20000  antike  Münzen  hiuzukamen,  zu 
welchen  die  Sammlungen  des  Herrn  von  Cary,  des 
Herrn  von  Clives  und  des  Grafen  Caylus  die  wich- 
tigsten Beiträge  lieferten.  Aus  der  des  Letzteren  er- 
hielten auch  die  Bronzen  einen  bedeutenden  Zuwachs. 
Barthelemy  fing  in  Folge  desselben  auch  an,  die  übri- 
gen Anticaglien,  bronzene  Statuetten,  Vasen,  Lampen, 
Spiegel,  Spangen  u.  s.  w.,  aufzustellen. 

Zu  den  namhaftesten  Sammlungen  in  Paris  zur 
Zeit  des  Crozat  gehörte  nächstdem  die  der  Grafen 
von  Toulouse  in  ihrem  Hotel.  Sie  enthielt  eine 
Reihe  von  berühmten  Bildern  des  Guido,  Guercino, 
P.  da  Cortona,  Carlo  Maratti,  N.  Poussin  und  Phil, 
de  Champaigne,  von  denen  sich  jetzt  mehrere  im 
Louvre  befinden.  Sonst  sind  als  gleichzeitig  die  Samm- 
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lungen  d’  Aiguilles.  de*  Chataiguerage.  Graf  von  Mor 
ville,  de  Cortnerv . Dupillc.  iiibrou  und  Fagou  al 
bedeutend  zu  nennen.  Im  Hotel  Bouillon  hewiui 
derte  man  endlich  zwei  berühmte  Milder  de«  CUudi 
Lorrain. 

W !«•  ( i n/.,t  mj  \ iellaeh  /.m  \ • 1 <» 

Kenntnissen  im  Gebiete  der  neueren  Kunst  gewirkt 
so  geschah  es  gleichzeitig  von  dem  berühmten  Mont 
faucon  für  die  antike  im  Allgemeinen  und  die  frü 
here  mit telaltei liehe  Fi anki . I * } 4 - n 
die  lleran>gal)c  'rinn  .lnli<juHes  exjditjucet , welch 
von  1719  bis  1721  in  15  Foliobäuden , und  «eine 
ßfonumens  de  In  Monarchie  J'raucaisr.  welche  von 
Jahre  1729  — 33  in  5 Foliobänden  erschienen.  Werkt, 
die  trotz  der  grofsen  l ngenauigkeit  der  Ahbihhui 
gen  und  den  aufserordeutiiehen  Fortschritten,  welch 
in  der  Kunstgeschichte  seitdem  gemacht  worden,  fu 
den  Forscher  in  manchen  Stücken  noch  immer  nich 
zu  entbehren  sind. 

In  der  zweiten  Ilälfle  der  Hcgirning  Ludwig*«  W 
richtete  sich  der  ( »eschmack  <!-  v ■ I • 

dern  vorzugsweise  auf  die  Meister  der  flamätinisrhe» 
und  holländiseheii  Schule  de*  17ten  Jahrhunderts 
zumal  auf  die  grofsen  (»'eure-,  Landschaft«-.  Iliier 
und  Blumenmaler.  Besonder»  /<  i.  Inn  h u si<h  durcl 
eine  reiche  Auswahl  von  Bildern  aolcher  Art  di 
Sammlungen  des  Mai  m Ii.iIU  m»m  1 1 .ml  < < 

de  Vence,  des  Marquis  de  Voyer,  Blondel  d 
Gagny,  des  Marquis  de  Last  ay,  i I fa I lyi 

de  Gaignat.  des  Herzogs  von  C hoi  sc  ul,  des  Prin 
zen  von  Conti  und  des  Juweliers  Lrmprrcur  am 
Einige  andere  Kunstfreunde,  w Pinotnr  de 

Manufactur  der  Gobelins,  de  Julienne,  und  derbe 
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kannte  Kunstschriftstcllcr  d’  Argenvillc,  sammelten 
in  dem  vielseitigen  Geschmack  des  Crozat,  wenn 
schon  in  geringerem  Maafsstabe.  Der  Ritter  Mcna- 
huoni  endlich  hatte  aufserdem  noch  Gefallen  an  al- 
ten Manuscripten  mit  Miniaturen,  deren  er  eiuigc 
sehr  merkwürdige  besafs. 

An  der  Spitze  der  Sammler  von  Kupferstichen 
wie  der  Kunstkenner  stand  in  dieser  Zeit  der  be- 
rühmte Marie tte,  Controlcur  der  grofsen  Kanzlei 
von  Frankreich.  Seine  Sammlung  enthielt  in  den 
gewähltesten  Abdrücken  und  seltener  Vollständigkeit 
das  Wcrthvollste,  was  die  Kupferstecherkunst  bis  da- 
hin hervorgebracht  hatte,  sic  umfafstc  die  Werke 
von  mehr  als  1500  Künstlern  und  ist  ohne  Zweifel 
das  Vorzüglichste,  was  jemals  ein  Privatmann  in 
diesem  Fache  besessen  hat.  Aufserdem  aber  besafs 
er  noch  1400  Handzeichnungen  grofscr  Meister,  meh- 
rere Rildcr  und  eine  sehr  vollständige  Kunstbiblio- 
thek. Als  Kenner  erscheint  er  ungleich  practischer 
und  feiner  als  die  Coryphäen  unter  Ludwig  XIV., 
ein  Felibicn  oder  de  Pilcs.  Seine  Schriften  bezeugen 
die  liebenswürdigste  Wärme  für  die  grofse  Zeitge- 
nosscnschaft  Raphael’s,  eine  seltene  Gabe  der  Beob- 
achtung und  sehr  ausgebreitete  Kenntnisse.  In  der 
übermäfsigen  Verehrung  der  Carracci  und  ihrer  Schü- 
ler, wie  der  Unterschätzung  der  Künstler,  welche 
der  Epoche  Raphael’s  vorangingen , war  indefs  auch 
er  in  der  allgemeinen  Geschmacksbildung  seiner  Zeit 
befangen,  und  fühlte  nicht,  dafs  ein  Mantegna,  oder 
Luca  Signorelli  in  den  wesentlichsten  Theilen  der 
Kunst,  Naivetät,  Eigentümlichkeit  und  Tiefe  des 
Gefühls,  individuelle  Ausbildung  ihrer  Gestalten,  Be- 
geisterung für  den  Sinn  ihrer  Aufgaben,  einem  Ra- 
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phael  oder  Michelangelo  ungleich  näher  verwandt 
sind,  als  die  Carracci  mit  allen  ihren  kunstgerechten 
aber  allgemeinen  Formen,  und  der  bewußten  Darle- 
gung  ihrer  Meist erschall.  ln  der  Ücurthciluug  anti- 
ker  Kunstwerke,  z.  11.  geschnittener  Steine,  gebrach 
cs  dem  Marictte,  zumal  nach  dem  heutigen  Stand» 
punkte,  an  hinlänglicher  Schärfe  der  Kritik;  dein- 
ohngeachtet  hat  er  sich  durch  sein  mit  Abbildui 
begleitetes  \\  erk  über  die  geschnittenen  Steine  im 
Cabinet  des  Königs  ein  grofses  Nerdieii't  erworben. 
Die  bekannten  Malerbiographien  von  ])<'<amp*  und 
d’  Argenville  gaben  jedermann  Gelegenheit,  sich  we- 
nigstens auf  eine  genügendere  Weise,  als  durch  Fe- 
libien  und  de  Pilcs,  über  die  Künstlci  zu  bclehreii| 
von  denen  Paris  damals  so  viele  und  vortreffliche 
\\  erke  bcsafs;  das  Buch  des  Letzteren  hat  für  die 
französische  Schule  seihst  eineu  bleibenden  N\  erth. 

Das  Gebiet  der  Antiquitäten  und  der  Archäo- 
logie fand  an  dem  Grafcu  t aylus  einen  " « • 1 1 r fleihi« 
gen  und  vielseitigen  Bearbeiter,  welcher  das  Inter- 
esse dafür  durch  eine  geschmackvolle  und  populäre 
Dargtelltmgsweise  zuerst  allgemeine]  verbreitete  und 
bei  Werken  alter  hun>t  im-hi  als  bisher  die  künst- 
lerische und  ästhetische  Seite  hervorhob  Durch  sein 
Beispiel  wirkte  er  sehr  vorteilhaft  auf  die  Theil- 
nahmc  der  höheren  Stände  an  diesen  Gegenständen. 
Er  i> I in  manchen  Beziehungen  als  ein  Vorläufer  \<oi 
Winckelmann  anzusehen.  Nach  seinem  im  Jahre  1765 
erfolgten  Tode  ging  seine  an  Anticaglicn.  Zeichnun- 
gen und  Kupferstichen  sehi  werth  volle  Sammlung 
durch  \ ermächtnils  in  die  betretTenden  königlichen 
Cabinclc  über.  Der  so  wichtige  Zweig  der  Arehlo- 
logie,  die  Numismatik,  wurde  in  dieser  Zeit  mit  cro- 
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er  Liebe  und  dem  besten  Erfolge  von  Pcllcrin 
epflegt,  und  zugleich  von  ihm  eine  sehr  zahlreiche 
nd  gewählte  Sammlung  gebildet.  In  einem  grolsen 
Vcrke*)  befolgte  er  zuerst  das  chronologisch  - geogra- 
hischc  System,  welches  Eckhcl  in  Wien  später  mit 
wissenschaftlicher  Strenge  zu  so  grofser  Vollendung 
ebracht  hat. 

Unter  der  Regierung  Ludwig’s  XVI.  erhielten  ver- 
chiedcnc  der  königlichen  Sammlungen  noch  sehr  an- 
ehnliche  Bereicherungen.  Im  Jahre  1776  wurde  das 
lauptwerk  des  Lcsucur,  die  Geschichte  des  lieili- 
en  Bruno  in  24  Bildern,  erworben  und  aus  dem 
leinen  Klosterhofc  der  Carthäuscr  nach  Versailles 
ersetzt.  Bei  der  Versteigerung  von  Mariettc’s  Samm- 
img  im  Jahre  1775  wurden  für  die  Cabinctc  der 
landzeichnungen  und  der  Kupferstiche  sehr  werth- 
olle  Ankäufe  gemacht,  so  dafs  die  Zahl,  welche 
las  erstere  enthielt,  auf  11000  gebracht  wurde.  Von 
lern  Dircctor  des  letzteren,  dem  älteren  Jolly,  wurde 
itich  sonst  keine  Gelegenheit  versäumt,  dasselbe 
weckmäfsig  zu  vermehren.  In  dem  Cabinet  der 
Viitiken  gewann  die  Abtheilung  der  Münzen  durch 
len  im  Jahre  1776  für  300000  Frcs.  gemachten  An- 
kauf der  vortrefflichen  Sammlung  von  Pcllcrin  einen 
m Umfang  wie  an  Gehalt  höchst  bedeutenden  Zu- 
vaclis.  Unter  den  49S10  Münzen,  welche  dieselbe 
inthielt,  waren  32500  in  dem  Cabinet  noch  nicht 
vorhanden.  Im  Jahre  1787  erhielt  dasselbe  durch 
üousinery,  den  vormaligen  französischen  Consul  in 
Salonicki,  76  griechische  Münzen,  meist  aus  der  früh- 


*)  Recueil  de  medailles  des  Rois.  peuples  et  villes.  10 
Vol.  4to  1762—  1778. 
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sten  Zeit;  im  Jahre  17  V»  wurden  iür  IsOOÜ  Fr» 
dir  \ \ i i ■ 1 1 1 i _ ' I < ■ 1 1 Mim/eu  aus  <!<-:  Sammlung  des  Mi 
clielct  d’Kunery  angckauft.  Im  Jahre  17s9  wur 
den  aurh  die  gr>clmittcm-n  Strinr  \on  Versailles  gf 
bracht  und  in  einem  Local  mit  dm  Mm 
Die  Bibliothek  endlieh  wurde  durch  gegen  l.OÜt 
Bände  aus  der  Bibliothek  von  I alconet.  und  da 
8*271,  woraus  die  von  lluet.  dem  gelehrten  Bischo 
von  Avranehes,  bestand,  ebenfalls  beträchtlich  > er 
mehrt.  Letztere  war  ein  Geschenk  de»  Prälaten  d* 
Charsignc,  Abts  von  Foutenay.  welchem  *>ie.  n*»h 
dem  ein  V ermäehtnifs  an  die  Jesuiten  durch  Aufht 
billig  dieses  Ordens  null  und  nichtig  geworden,  al 
nächstem  Erben  durch  die  Gerichte  zuges|irochen  wor 
den  war.  Die  Anzahl  der  Manuscrijde  der  kouigl 
Bibliothek  belief  sich  um  diese  Zeit  schon  auf  rtw. 
3-3000  Mss. 

Die  Freude  am  Sammeln  hatte  unter  Privatim 
teil  immer  noch  zugeuommcti.  t uter  der  grofsci 
Anzahl  werthvoller  1 abinete  iod  Bildern,  welch 
unter  Ludwig  \\l.  in  Paris  vorlumden  waren,  mufl 
ich  mich  bogi  gen,  hier  nur  die  ranflglichsten  n 
nennen.  Solche  waren  das  des  Duc  de  ( o»»e,  de 
Prinzen  von  ( ondc  im  Palais  Bourbon,  de»  Graf« 
Vaudreuil,  des  Marschalls  de  \oailles.  des  Du< 
de  C ha  hot.  Präs  1 in.  des  Grafen  \ an  Baudouin 
der  Herren  de  Marigay,  Poallaio,  l"!"zan 
Randon  de  Boia  Destouches  und  de  Billj 
Obgleich  die  meisten  s 1 

müldc  aus  der  italienischen  und  französischen  Schul« 
enthielten,  herrschten  darin,  m t A «:<i  letz 

ten,  doch  die  aus  der  flamaunischcn  und  liolländi 
sehen  Schule  des  17tcn  Jahrhunderts  noch  immer  vor 
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Unter  den  Sammlern  von  Handzeichnungen  waren  am 
bedeutendsten:  Paignon  Dijonval,  der  Duc  de 
C hau  ln  es,  de  St.  Morris,  der  Marquis  de  la  Mus, 
Noury,  von  Kupferstichen  de  la  Reyniere,  d’IIe- 
ricourt,  der  Marquis  de  Saint-Chamand  mul  de 
Saint -Yves.  Unter  den  Sammlern  von  Münzen 
sind  besonders  d’  Enneri,  der  erwähnte  Paignon 
und  de  BouPongnc  zu  nennen.  Der  Erste  verband 
hiermit  eine  sehr  gewählte  Sammlung  von  Miniatu- 
ren. An  kleinen  Bronzen  besafs  der  Duc  de  Chaul- 
ues  eine  wcrthvollc  Sammlung. 

Obgleich  unter  dieser  Regierung  die  reiche  Cro- 
zatschc  Bildersammlung  an  die  Kaiserin  t'atharina 
verkauft  wurde  und  nach  Petersburg  ging,  wo  sic 
mit  der  Houghton-Gallcric  den  Grundbcstaud  des  Gc- 
mäldeschatzes  in  der  Eremitage  ausmacht,  so  besafs 
Paris  doch  vor  dem  Ausbruche  der  Revolution  iin 
Jahre  1789  au  wcrthvollen  Kunstgegenständen  aller 
i Art  einen  so  unermcfslichcn  Schatz,  dafs,  mit  Aus- 
i nähme  antiker  Sculpturcn,  worin  nur  Rom,  Florenz 
und  Neapel  überlegen  waren,  kein  Ort  in  der  Welt 
sich  damit  messen  konnte. 

Die  vielseitige  und  so  allgemein  verbreitete  Lieb- 
haberei an  Kunstsachen  hatte  aufserdem  Paris  immer 
mehr  zum  Mittelpunkte  des  Kunsthandels  gemacht. 
An  der  Spitze  desselben  stand  schon  seit  dem  letzten 
Jahrzehnt  der  Regierung  Ludwig’s  XY.  der  thätige 
Kupferstecher  Bas  an,  als  Kunstkenner  ein  Schüler 
des  Mariette.  Seine  Verbindungen  erstreckten  sich 
über  ganz  Europa.  Die  Anzahl  der  Kupferstiche, 
welche  in  seinem  Verlage  erschienen,  ist  erstaunlich 
grofs.  Eine  Sammlung  von  Blättern  nach  Meistern 
der  italienischen,  niederländischen  und  französischen 
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Schule  in  verschiedenen  .Sammlungen  vou  Europa  . 
welche  er  herausgab  uml  die  unter  dem  Nainei  > 
1' oeuvre  de  Hasan  bekannt  i*t  . uillfafst  in  6 lolio 
bänden  650  Blätter.  Aulserdein  erschien  bei  ihm  in 
Jahre  1772  eine  Auswahl  aus  dem  Bildercabinet  de 
Herzogs  von  Choiscul  in  12s,  im  Jahre  17M  da 
Cabinet  von  Poullaiu  in  1*20  Blättern.  Non  ihm  geh 
die  Sitte  aus,  von  den  Kupferplatteu  zuerst  eine  Au 
zahl  ohne  Unterschrift  abzuziehen,  woher  die  Aus 
drücke  avant  und  apres  la  lettre  stammen. 

\V  ic  die  Revolution  in  allen  Stücken  mit  detil 
Zerstören  des  Bestehenden  im  grüftden  Maafsstab« 
begann,  so  auch  in  Beziehung  auf  die  Kunstwerke 
worin  Frankreich  jetzt  seit  den  Religionskriegen  in 
löten  Jahrhundert  seine  zweite  Epoche  erlebte.  Da.» 
Bestreben,  Alles  spurlos  zu  vernichten,  dessen  An 
blick  eine  verbalste  Vergangenheit  ins  Andenken  rief 
gab  die  dem  Königthum,  der  Kirche  und  dem  Ade 
gewidmeten  Denkmale  — und  dieses  war  mit  det 
meisten,  von  dem  frühesten  Mittelalter  bis  zur  neue 
steil  Zeit,  in  Frankreich  in  unermefslicher  Anzahl  vor 
handelten  der  Fall  — dem  Verderben  preis,  und  dii 
Zahl  des  auf  solche  Weise  im  Bereich  des  ganze! 
Landes  zu  Grunde  Gegangenen  ist  erstaunlich  grofs. 
Nicht  minder  beträchtlich  ist  aber  die  Anzahl  dci 
Kunstwerke,  welche  von  dem  bisherigen  Bestände 
nach  anderen  Ländern,  vor  allen  nach  England  cing. 
Diesen  NN  eg  nahm  im  Jahre  1702  die.  wie  wir  oben 
gesehen,  der  königlichen  an  NN  rrth  so  nahe  kom- 
mende Gallerie  Orleans,  so  wie  die  aus  359  Bildern 
bestehende  Sammlung  des  Ministers  Calonne.  Andere 
wurden  den  Engländern  auf  den  Versteigerungen  in 
Paris  zugänglich,  so  die  Praslin  1793.  Dcstouchcs 
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794,  Duruey  und  Wattier  1797,  Paillet  1799.  Ro- 
it,  Tolozan  und  Tronchin  1801.  Unzählig  waren 
iie  einzelnen  Kunstwerke,  welche,  zeither  im  Besitz 
ies  auswandernden  Adels,  auf  den  Markt  kamen  und 
u Spottpreisen  verschleudert  wurden.  Nächst  Eng- 
and  erliiclt  Rufsland  von  der  Orleansschen  Sammlung 
geschnittener  Steine,  welche  die  berühmte  Crozat- 
chc  in  sich  begriir,  und  jetzt  in  der  Eremitage  auf- 
jewahrt  wird,  den  wichtigsten  Erwerb. 

Obgleich  die  königlichen  Schlösser  mit  ihren 
Kunstschätzen  für  Eigenthum  der  Nation  erklärt,  und 
lemnach  zu  verschiedenen  Zwecken  verwendet  wur- 
len,  erfuhren  sie  doch  grofsc  Vernachlässigungen. 
Fontainebleau,  zum  Theil  zu  einer  Kriegsschule  be- 
nutzt, gerieth  so  sehr  in  Verfall,  dafs  Millin  im  Jahre 
L807  von  allen  Malereien,  welche  dort  von  Franz  I. 
bis  Carl  IX.  ausgeführt  worden,  einzig  noch  die  in 
ler  kleinen  Gallerie,  und  zwar  in  einem  elenden 
Zustande,  vorfand.  In  dem  seit  dem  Winter  vou 
1789  bis  1790  verwaisten  Schlosse  von  Versailles 
war  die  Aufsicht  von  Seiten  des  Staats  aber  vollends 
so  gering,  dafs  bis  zum  October  1792  ein  grofser 
Theil  des  dort  aufgehäuften,  kostbaren  Mobiliars  aller 
Art  entfremdet  wurde.  Höchst  wahrscheinlich  hatte 
eine  beträchtliche  Anzahl  von  Bildern  grofser  Meister, 
welche  in  der  Gallerie  des  Louvre  nicht  wieder  zum 
Vorschein  gekommen  sind,  ein  ähnliches  Loos.  Ich 
glaube,  es  ist  nicht  ohne  Interesse,  wenn  ich  das 
Verzeichnis  derselben,  welche  allein  eine  sehr  nam- 
hafte Sammlung  bilden  würden,  liier  beilege*).  Hof- 
fentlich befinden  sich  manche  davon  noch  in  den 


*)  Siehe  die  Anlage  zu  Ende  des  Buches. 
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reichen,  aber  unzugänglichen  Bilder* Magazinen  de  > 
Louvre,  oder  in  den  königlichen  Schlö&sem.  Ganv 
consequent  mit  diesem  \ erfahren  hob  die  National 
Versammlung  im  Jahre  179.'!  die  Akademie  und  all« 
sonstigen  künstlerischen  Anstalten  auf. 

.Mit  Vergnügen  verlasse  ich  diese  trostlose  NN  üst» 
dei  Zerstöi ung  nnd  des  Irrwahns,  um  die  neuen  <. 
staltungen  tu  betrachten,  welche  im  Gebiete  de 
Künste  alhnahlig  aus  den»  ungeheuren.  Alles  verschlin 
genden,  medeischeu  Kessel  der  ltnolution  herauf 
stiegen. 

Bei  dem  allgemeinen  Taumel  blinder  lx*iden 
schaff,  welche  fast  allen  Kunstwerken  in  Frankrrirl 
den  Untergang  drohte,  behielt eu  doch  einige  Nlfitmei 
so  viel  Besinnung,  dafs  sie  die  NYerke  der  Kunst 
nicht  aus  dem  Standpunkte  des  Gegenstandes,  son 
dem  der  Kunst,  al>o  als  Erzeugnisse  und  Beläge  ei- 
ner hohen  menschlichen  Bildung  betrachteten.  Ii| 
diesem  Sinne  traten  die  Herren  Kcuouard,  ( lisr- 
din  und  ( hart  emagne.  vor  allen  aber  Gregoire. 
der  Präsident  der  Commission  der  schönen  Künste, 
mit  Schriften  hervor,  welche  ihren  Endzweck  nicht 
verfehlten.  I furch  die  Aufhebung  der  Klöster  wai 
der  Staat  in  den  Besitz  einer  erstaunlichen  Anzahl 
von  Schätzen  der  Literatur  und  Kunst  gelangt.  Kim 
gegen  Ende  des  Jahres  1700  ernannte  Commission, 
an  deren  Spitze  Koche faucault  stand,  trug  aut 
besonderen  Betrieb  von  Gregoire  dafür  Sorge,  dafs 
die  Nationaldenkmäler,  welche  dev  Zerstörung  < 
gangen,  in  dem  Kloster  der  kleinen  Augustiner  von 
weiterem  Verderben  gerettet  und  die  Aufsicht  dar- 
über einem  enthusiastisehen  Kunstfreunde,  dem  Ma- 
ler Alexandre  le  Noir.  übertragen  wurde.  Dieser 
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efs  allmülilig  mit  unermüdlichem  Flcifse  die  stark 
eschädigtcn  und  verstümmelten  Monumente,  wenn 
leicli  freilicli  oft  mit  zu  grofscr  W illkühr,  herstel- 
n und  in  der  Kirche  und  den  Capellen  des  kloster- 
ofes  in  chronologischer  Folge  aufstellen,  und  gab  so 
cm  berühmten  Muse t des  Monuments  fran- 
ais  seine  Kntstehung.  I)ic  Betrachtung  desselben 
n Jahre  1814  wird  mir  stets  unvergcfslich  bleiben. 
)ic  mannigfaltigsten  Gefühle  wurden  in  mir  aufgc- 
cgt.  Am  mächtigsten  und  alle  übertünend  aber  war 
as  einer  tiefen  Welimuth  über  den  furchtbaren  Irr- 
rahn,  worin  das  menschliche  Geschlecht  verfallen 
ann,  indem  es  seine  durch  die  Kunst  verschönerten 
Erinnerungen  alles  Herrlichen  und  Grofscn  von  mehr 
ls  einem  Jahrtausend  zu  vernichten  getrachtet  und 
ich  dadurch  selbst  geschändet  hat.  Die  Aufstellung 
clbst  war  eben  so  malerisch  und  geschmackvoll,  als 
ehrreich.  Von  dem  Grabstein  des  im  Jahre  558  ge- 
torbenen  Königs  Childebcrt  bis  auf  Ludwig  XVI. 
;onnte  man,  wenn  schon  bis  zum  13ten  Jahrhundert 
nit  sehr  grofsen  Lücken,  die  Denkmale  der  Sculptur, 
om  l‘2ten  bis  17ten  Jahrhundert  die  der  in  Frank- 
eich zu  so  hoher  Vollendung  ausgebildetcn  Glasma- 
erei  verfolgen. 

Durch  ein  Decret  der  Nationalversammlung  vom 
16.  Juli  1791  wurde  der  Louvre  zur  Aufnahme  aller 
ihrigen  Kunstschätzc  und  für  die  Ausstellung  der 
Werke  lebender  Künstler,  deren  erste  noch  im  Herbst 
lesseiben  Jahres  statt  fand,  bestimmt,  und  demge- 
näfs  eiue  Administration  angeordnet,  welcher  es  ob- 
ag,  für  die  Herbeischaffung,  Herstellung  und  Auf- 
stellung der  Kunstwerke  Sorge  zu  tragen.  Demzu- 
’olge  flössen  hier  allmählig  alle  Gemälde  und  antike 
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Sculpturen  aus  den  verschiedenen  königlichen  Schlot  (I 
sern,  besonders  aus  Versailles,  Fontainebleau,  Feoueip 
und  dem  Pallast  Luxembourg,  so  uh-  die  vorbildlich  i 
sten  Bilder  aus  den  Kirchen  zusammen.  Die  Sainni  l 
lung  der  Handzeiclmuiigcn.  wrlrhc  mau  im  L<»u\n4 
vorgefunden,  konnte  schon  den  2S.  Thermidor  (Auil 
gust)  1797,  in  dem  Salle  d'  Apollon  aufgestellt,  den  I 
Publikum  geöffnet  werden.  Bevor  man  noch  mit  deil 
Anordnung  der  Bilder  und  Sculpturen  so  weit  vor! 
gerückt  war,  hatte  die  Republik  ein  .Mittel  gefunden  ! 
sich  Für  alle  oben  angedeuteten  Verluste  von  Kunst- i 
werken  überreichlich  zu  entschädigen.  \\  ie  nümlid 
die  Springfiuth  der  Revolution  ein  Land  Europa' s naol 
dem  andern  mit  unwiderstehlicher  Gewalt  über 
schwemmte,  eignete  sich  die  Republik  nach  eine 
seit  den  alten  Römern  unerhörten  Sitte  da*  \ orziig 
liebste  von  Kunstwerken  an,  was  sic  als  Maats- 
Kirchen-  oder  Communalbesitz  vorfand.  Zuerst  tra 
dieses  Loos  Italien;  denn  in  dem  am  19.  Fcbrua 
1797  mit  dem  Papst  zu  Tolcntino  abgeschlossene! 
Frieden  bedingte  sich  die  Republik  an  antiken  Scul 
pturen  und  (icmäblrn  die  bnuhmtrstrii  Meisterwerk« 
aus,  welche  zeither  den  \ atican  und  die  Kirchen  Roms 
Bologna’ s und  anderer  Städte  des  Kirchenstaats  ge 
schmückt  hatten.  Eben  so  mufsten  früher  oder  spä 
ter  Mailand,  Parma.  Modena.  Mantua.  Florenz,  Ve 
nedig  und  andere  Orte  ihre  kostbarsten  Kunstwerk* 
hergeben.  Die  meisten  Gcmfilde  langten  indefa  b 
einem  Zustande  in  Paris  an,  dafs  sie  einer  langwie 
rigen,  von  dem  bekannten  Bonncmaison  leider  kei 
nesweges  mit  der  gehörigen  Gewissenhaftigkeit  he 
sorgten,  Restauration  unterliegen  mufsten.  so  dafs  di« 
Commission  des  Centralmuseums  am  18.  Germina 
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iril)  1799  fürs  Erste  nur  die  vorderste  Hälfte  der 
gen  Gallcric  des  Louvre  mit  den  Bildern  der  fran- 
ischcn,  niederländischen  und  deutschen  Schule  er- 
»cn  konnte.  Dieselben  beliefen  sieb  auf  644  Nrn. 
gleich  ward  indefs  von  den  aus  Italien  angekom- 
nen  Gemälden,  welche  nicht  grade  der  Restauration 
erlagen,  eine  Auswahl  in  dem  grofsen,  vor  jener 
llerie  gelegenen,  Salon  ausgestellt.  Schon  am  18. 
imaire  (November)  desselben  Jahres  erfolgte  die 
»Urning  des  Museums  der  Sculpturcn  in  dem  Erd- 
eliofs  des  Louvre.  Als  endlich  am  25.  Messidor 
li)  1801  auch  die  Bilder  der  italienischen  Schule 
u Publikum  zugänglich  wurden,  waren  anfangs 
die  lombardische  und  holognesischc  mit  245  Num- 
m,  aus  der  florcntinischcn,  römischen  und  vene- 
rischen aber  zusammen  nur  33  Gemälde  sichtbar. 
Jahre  1803  wurde  endlich  den  7.  Messidor  im 
ais  Luxembourg  die  sogenannte  Gallcric  du  Senat 
iservateur  eröffnet,  welche  den  Bildern  aus  dem 
»en  der  Maria  von  Medici  von  Rubens,  die  Rcihe- 
;c  aus  dem  Leben  des  heil.  Bruno  von  Lesucur, 

Häfen  Frankreichs  von  Joseph  Vernet  und 
et,  und  neuere  französische  Sculpturen  enthielt. 

Das  Cabinet  der  Münzen  und  geschnittenen  Steine 
rde  im  Jahre  1790  dem  Publikum  zum  ersten  Mal, 

L zwar  drei  Tage  in  der  Woche,  geöffnet.  Die 
eicherungen,  welche  es  aus  den  Kirchenschätzen 
ielt,  waren  höchst  bedeutend.  In  dem  von  St. 
ais,  welcher  zu  Ende  des  Jahres  1790  in  das  Ca- 
et  überging,  befand  sich  die  berühmte,  aus  einem 
jntalischen  Agat  geschnittene,  sogenannte  Vase 
' Ptolomäer,  aus  dem  der  heiligen  Capelle  zu 
is  wurde  der  berühmte  Cameo,  die  sogenannte 
I.  4 
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Apotheose  des  Augustus  erworben:  aus  dem  von  S 
Genevieve  etwa  17ÖU0  antike,  mittelalterliche  ui 
moderne  Münzen.  Agatgeräthe.  gesehnittene  Steil 
und  andere  Gegenstände.  Im  Jahre  1795  wurden  Mi 
lin  und  Mionnet  angestellt,  und  durch  Letzteren  sei 
dem  die  Münzen  nach  dem  System  von  Eckhel  g 
ordnet.  Seit  diesem  Jahre  langten  aus  Holland.  V 
nedig,  Turin.  Rom  und  Rcrlin  grofse  Schätze  all 
Art  an.  Auch  wurde  die  Sammlung  fortwftlirei 
durch  Ankäufe  und  Tausch  beträchtlich  vermein 
Dem  Kupferstichcabinet  ilol’s  eben  so  aus  den  ki 
eben  und  Klöstern  \ iclerlci  zu.  und  dasselbe  crhic 
dadurch,  dals  eine  Reihe  der  wichtigsten  Rlätter  d 
gföfsten  Kupferstecher  aller  Nationen  von  der  Erfi 
düng  dieser  Kunst  bis  auf  unsere  Tage  unter  Gl 
und  Rahmen  aufgestellt  wurde,  einen  neuen  Re 
Die  gröfsten  Schätze  aber  ergaben  sich  aus  denselb* 
Quellen  für  die  künigl.  Bibliothek.  \ or  allen  w 
liier  die  Bibliothek  des  Klosters  St.  Gerntin  »I 
Pres  wichtig,  welche  durch  Vermächtnisse  zur  i 
steil  in  Paris  nach  der  königlichen  angewaclisen  w: 
und  allein  aus  der  berühmten  Sammlung  des  Jlerzo 
von  Coislin  3000  Mss. . unter  denen  viele  mit  H 
niaturen,  enthielt.  Nächstdem  lieferten  die  der  S<| 
bonne.  der  Abtei  von  St.  \ ictor.  der  Fenillants,  r 
Jacobins  und  der  ( npuziner  von  St.  Honore  bed< 
tende  Beiträge.  Andere  wichtige  Erwerbungen  a 
Italien  verschaffte  der  Bibliothek  der  Friede  vou  1 
lentino.  Eben  so  wurde  das  Gabinet  der  llandzcü 
nungen  aus  den  italienischen  Sammlungen  dieser  / 
erstaunlich  bereichert.  Am  wichtigsten  war  der  2 
wachs  des  vortrefflichen  Cabinets  des  Herzog>  v 
Modena.  Sowohl  für  dieses,  als  das  Cabinet  der  I 
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rstiche,  wurde  endlich  in  der  Versteigerung  von 
sau’s  reicher  Vcrlassenschaft  Manches  erstanden. 

Als  im  Jahre  1S02  die  vielen  Häupter  des  Welt- 
ichens  der  Revolution  allmählig  in  JNapoleon  zu 
em  zusammengcschmolzen  waren,  kam  in  alle  jene 
nstanstaltcn  mit  einer  gröfseren  Einheit  der  Ver- 
Jtung  auch  ein  neues  Leben.  Denon,  welchen 
polcon  im  Jahre  1803  zum  Gcncraldircctor  dersel- 
1 ernannt,  war  ein  Mann  von  feiner  Kunstkcnnt- 
s und  seltener  Allgemeinheit  des  Standpunktes,  der 
iz  dazu  gemacht  war,  die  Schätze  des  Musee  Na- 
icon  durch  eine  kluge  Auswahl  aus  den  Kunst- 
mnlungcn  der  Länder  zu  bereichern,  welche  in 
’ Folge  das  Schicksal  Italiens  theilcn  mufsten. 
eichzeitig  erhielt  die  Abtheilung  der  antiken  Scul- 
lren  an  dem  berühmten  Visconti  einen  trefflichen 
ifseher.  Endlich  wurde  dafür  gesorgt,  dafs  die 
$ammengehäuften  Denkmale  durch  ein,  mit  dein 
jfsten  Aufwaude  angelegtes  Prachtwerk  auf  eine 
irdige  Weise  veröffentlicht  wurden.  Ein  Werk  ähnli- 
er  Art,  welches  durch  die  Expedition  Napoleon’ s nach 
gypten  veranlafst  worden  war,  trug  dazu  hei,  den 
sichtskreis  über  Kunst  und  Art  der  alten  Aegyptier 
endlich  zu  erweitern.  Noch  im  J.  1803  wurde  das  be- 
amte Nationalinstitut  deßnitiv  organisirt.  Im  Jahre 
OS  erhielt  die  an  gepriesenen  Werken  schon  so 
che  Abtlieilung  der  antiken  Sculpturen  durch  den 
ikauf  der  berühmten  Sammlung  der  Villa  Borg- 
se,  welche  nach  der  vaticanisclien  den  ersten  Rang 
Rom  behauptete,  so  wie  der  in  der  Villa  dersel- 
a Familie  zu  Mondragone  befindlichen  vortrefflichen 
ulpturen,  einen  neuen  Glanz.  Ja  später  kam  zu 
em  diesem  noch  eine  Auswahl  aus  der  Villa  Al- 
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bani.  Roms  voraüglichster  AutikeusammJuDg  nach  d 
Villa  Borghese.  I nter  den  mancherlei  einzelnen  E 
Werbungen  ist  ein  8 Figuren  enthaltendes  Stuck  d 
Frieses  mit  dem  Zuge  der  Panathcnäen  vom  Parth 
non  aus  der  Sammlung  des  ( hoiseul  Gouflier  hei  w» 
tem  die  wichtigste.  Auch  für  die  Ahtheilung  d» 
Gemälde  wurden  in  den  Versteigerungen  der  bedei 
tendeu  Privatsammlungen  manche,  besonders  für  d 
niederländische  Schule  wichtige  Ankäufe  gemach 
Aus  dem  noch  uncrmcfslich . vermehrten  \ orrat 
von  Bildern  wurden  endlich  auch  in  verschiedene 
anderen  bedeutenden  Stiidt eu  des  Reichs,  i.  B.  i 
Lyon,  Strafsburg,  Mainz,  Rouen,  mehr  oder  mindt 
erhebliche  Sammlungen  gestiftet. 

Auf  solche  Weise  vereinigte  der  Louvre  im  Jaln 
1814,  als  ich  das  Glück  hatte,  ihn  zu  besuchen,  e 
neu  Schatz  von  Kunstwerken  ersten  Ranges,  wie  ih 
die  ganze  neuere  Zeit  nicht  au fzu weisen  gehabt,  ui 
gewährte  daher  dem  Kunstfreunde  den  höchsten  G 
nufs,  dem  Forscher  das  gröfste  Interesse.  Besonder 
wohl  t ha t cs,  dafs  man  das  Vorzügliche  nicht,  w 
in  den  meisten  Sammlungen,  aus  einem  Wust  d» 
Mittelmalsigen  herauszusuchen  brauchte,  sondern  di 
Auge  von  den  Sternen  erster  Grofsc  immer  noch  ai 
solche  zweiter  Grofsc  abglitt,  welche  es  wohlgcfnlli 
fesselten,  ja  in  minder  bedeutender  Eingebung  m 
Recht  ganz  in  Anspruch  genommen  haben  wurdet 
So  enthielt  die  Sammlung  der  Antiken  die  mäfsig 
Anzahl  von  254  Nummern,  doch  darunter  aufscr  de 
bekanntesten  Meisterwerken  eines  Torso  und  Apoll 
von  Behederc,  einer  Venus  von  Medici,  eines  La» 
koon,  einer  Pallas  von  Vellctri.  einer  Diana  von  Ve 
sailles,  eine  sehr  bedeutende  Zahl  von  nicht  gering» 
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ugig  von  sehr  erheblichem.  Aus  dem  Gcsammt- 
rrath  von  Bildern  war  die  mäfsige  Zahl  von  1174 
sgewühlt  worden,  diese  enthielten  aber  eine  Reihe 
n Hauptwerken  der  gröfstcn  Meister  au^den  wich- 
;sten  Epochen  aller  Hauptschulen.  Ja  verschiedene 
Icher  Maler,  welche  als  Schöpfer  an  der  Spitze 
nzer  Epochen  stehen,  waren  so  reich  besetzt,  dafs 
in  sie  von  Anfang  bis  zu  Ende  ihrer  Laufbahn,  und 
den  verschiedenartigsten  Aeufserungen  ihres  Ge- 
es verfolgen  konnte.  So  zeigte  unter  den  25  Bil- 
rn  von  Raphael  die  für  Magdalena  degli  Oddi 
sgefiihrte  Krönung  Mariä  aus  Perugia  ihn  auf  dem 
pfcl  seiner  ersten,  peruginesken,  die  helle  Jardi - 
ere  auf  dem  seiner  zweiten,  florcntinischen  Epoche, 
ic  verschiedenen  Stadien  seiner  Laufbahn  in  Rom 
areu  durch  die  Vision  des  Ezechiel,  die  Madonna 
11a  Sedia,  beide  aus  dem  Pallast  Pitti,  die  Cäci- 
l aus  Bologna,  die  Madonna  von  Fuliguo  aus  dem 
’te  gleichen  Namens,  die  Transfiguration  aus  Rom 
f das  Glänzendste  besetzt.  Das  Portrait  Leo's  X. 
dlich  lehrte  ihn  auch  als  Bildnifsmaler  auf  dem 
»clisten  Gipfelpunkt  kennen.  Tizian  war  in  einer 
jilic  von  23  Werken  von  seiner  früheren,  natura- 
tischen  Zeit  in  der  Maria  mit  dem  Kaninchen,  bis 
seinem  grolsartigsten  Werk,  dem  Tode  des  Petrus 
artyr,  aus  Venedig,  auf  das  Würdigste  repräsen- 
t.  Unter  den  8 Bildern  des  Correggio  liefs  das 
rühmte  Bild  mit  dem  heil.  Hieronymus  aus  Parma 
n auf  der  Höhe  der  in  der  frischesten  Tageshelle 
übenden  Farben,  der  feinsten,  heitersten  Grazie, 
e Pieta,  eben  daher,  in  dem  rührenden  Ausdruck 
;fer,  düsterer  Trauer,  Jupiter  und  Antiope  in  dem 
ement  üppiger  Sinnlichkeit  erkennen.  Von  Lodo- 
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vico  Carracci  befand  ficli  untergeben  «-ins  seine 
grofsartigsten  NN  erhe.  die  Berufung  des  heil.  Matthäi 
zum  Apostel,  aus  Bologna.  Annibale  Carracci 
durch  31»  Bilder  vertreten,  erschien  in  seiner  hcrülnn 
teil  Himmelfahrt  Mariä  aus  Bologna  von  seiner  vor 
thcilhaftesten  Seite.  Non  seinem  Bruder  Agostin« 
sah  man  sein  berühmteste«  Bild,  die  Communion  de 
heil.  Hieronymus,  eben  daher.  Non  einem  so  Seite 
nen  Meister  wie  Domen ichino  waren  16  Bilder 
und  darunter  seine  3 gröfsten  Altarblätter,  der  To< 
der  heiligen  Agnes,  die  Stiftung  des  Rosenkränze 
aus  Bologna  und  die  Communion  des  heiligen  Iliero 
nymus,  aus  llom,  vorhanden.  Unter  den  23  Bilden 
des  Guido  Reni  befanden  sieh  Werke  wie  sei 
Kindermord  aus  Bologna  und  seine  Darstellung  ii 
Tempel.  Mehr  oder  minder  waren  die  anderen  nam 
haftesten  Meister  der  italienischen  Schule  ähnlich  bc 
setzt,  und  doch  überstieg  die  Gcsammtzahl.  einig 
Werke  aus  der  spanischen  Schule  noch  eingerechnet 
nicht  162  Bilder.  I > i • • niederländische  Schule,  'wc 
che  mit  einer  mäfsigeu  Anzahl  aus  der  deutsche 
605  Bilder  mnfafste.  war  nicht  minder  reich  ausgi 
stattet.  Sic  wurde  auf  das  NYürdigstc  durch  die  Mit 
telbilder  des  Hauptwerks  der  Brftdei  raa  Eyck,  de 
Anbetung  des  Lamms,  Gott  Vater  und  Maria  aus  de 
Cathedrale  von  Gent  eröffnet,  dessen  Flügel  jetzt  ein 
Hauptzierde  des  Berliner  Museums  bilden.  Dara 
schlossen  sich  Jan  van  EvekNs  Altarbild  mit  dem  heil 
Donatian  aus  1 1 r ii _ _ . • um!  . t » - biMÜhmtr  jüngste  Gc 
rieht  aus  Danzig,  ein  anderes  Capitalwerk  der  Eyck 
sehen  Schule.  Die  zweite  grofsc  Epoche  der  niedci 
ländischen  Kunst  halte  allein  von  Rubens,  ihrer 
Begründer,  nicht  weniger  als  52  Gemälde  aufzuwe 
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n und  darunter  eine  ganze  Reihe  seiner  durch  Um- 
ng  und  Gehalt  berühmtesten  und  ganz  von  seiner 
and  ausgeführten  Werke,  von  deneu  ich  liier  nur 
line  Ki'euzahnahuie  aus  dem  Dom  zu  Antwerpen« 
nd  seinen  heiligen  Rochus  aus  Alost  anführen  will. 
lIs  Portraitmaler  zeigten  ihn  Rildcr  wie  die  soge- 
annten  vier  Philosophen  aus  dem  Pallast  Pitti,  und 
er  Bürgermeister  Rockox  aus  Antwerpen,  als  Gcurc- 
laler  der  berühmte  Bauerntanz,  als  Landschaftsmaler 
ic  Gegend  von  Cadix  mit  Odysseus  und  Nausicaa 
us  dem  Pallast  Pitti  in  all  seiner  Vortrefflichkeit 
nd  Universalität.  Vau  Dyck  war  es  vergönnt, 
urch  33  Bilder  in  seinen  so  sehr  verschiedenen  Epo- 
hen  als  Schüler  des  Rubens,  als  influirt  durch  die 
rofsen  Italiener  und  als  Portraitmaler  in  England 
ollständig  beurtheiien  zu  lernen.  Ein  Aelmliches 
ewährten  31  Bilder  für  Re  mb  ran  dt.  In  welcher 
Veise  die  grofsen  holländischen  Genre-,  Landsehafts- 
nd  Thiermalcr  besetzt  waren,  mag  es  genügen  zu 
iemerken,  dafs  von  Pott  er  sein  Hauptbild,  der 
unge  Stier  aus  dem  Haag,  dort  zu  sehen  war. 

Besonders  hoch  ist  es  Denon  anzurechnen,  dafs 
t mit  seltener  Erkenntnifs  die  Nationalschule  auf  die 
aäfsige  Zahl  von  107  Bildern  beschränkt  und  nur 
oii  den  Hauptmeistern  der  älteren  französischen 
icliulc,  N.  Poussin,  Lesueur  und  Lebrun,  eine 
;röfsere  Anzahl  aufgenommen  hatte. 

Auch  die  lebenden  Künstler  fanden  unter  Napo- 
eon’s  Gewaltherrschaft  Beschäftigung,  und  David, 
iros  und  Gerard  führten  für  ihn  mehrere  ihrer 
lauptwerke  aus.  Freilich  rief  sein  Geheifs  auch  eine 
Jnzahl  geist-  und  gemüthloser  Fabrikarbeiten  gerin- 
;er  Maler  in  das  Dasein.  Unter  den  von  ihm  be- 
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schützten  Bildhauern  nimmt  ( hau de t die  erste  Stell«  , 
ein.  AVerke,  wie  die  Säule  auf  dem  Platt  Ycudöme  t 
und  der  Triumphbogen,  l’Etoile  genannt,  beweisen, 
dafs  es  Napoleon,  wenn  auch  vielleicht  an  Geschmack, 
so  doch  wenigstens  nicht  an  Großartigkeit  de»  Sinne.* 
für  Architectur  fehlte.  M 

Obgleich  in  der  Epoche,  in  welcher  die  öffent- 
lichen Sammlungen  zu  diesem  überschwenglichen 
Kcichthuiu  gelangten,  auch  manche  Privatsammlun- 
gen  entstanden,  wollte  sich  die  alte  Eiche  tum  .Sam- 
meln doch  nicht  wieder  ciufinden,  so  daf»  bei  den 
Versteigerungen  der  Cabincte  Choiseul,  Praslin  lsüH, 
Sabaticr  1809,  Bobit  lslO.  Serevillc  und  l)e  Preuil 
1811,  Solirene  und  De  Clos  1812,  das  Meiste  uach 
England  ging. 

Erst  nachdem  es  im  Jahre  1815  tum  zweiten 
Male  gelungen  war,  den  welUtürmcrischen  <*ci»t 
Napoleon’s  zu  bändigen,  und  den  Alle»  überflu- 
thenden  Strom  der  Revolution  in  sein  alte»  Bett 
zurück  zu  drängen,  wurde  da»  Mumc  Napolrou  da- 
durch,  dafs  jede  Nation  Europa*»  »ich  das  Ihrige  zu- 
rücknahm,  in  seiner  Gesammtheit  aufgelöst,  und 
hülste  auch  die  Bibliothek  und  das  Cabinet  der  Mün- 
zen und  geschnittenen  Steine  Manches  ein.  Unge- 
achtet des  hohen,  ja  einzigen  Interesse»,  welche* 
dasselbe  gewährte,  und  der  sehr  aiituerkeutienden 
Liberalität,  wonach  es  Jedermann  vergönnt  war.  diese 
unenuefsHchen  Schätze  nach  Behagen  tu  geniefseu, 
ist  diese  Auflösung,  auch  abgesehen  von  dem  rccht- 
mäfsigen  Besitzt itcl  der  verschiedenen  Völker,  als 
ein  Glück  für  die  gebildete  Menschheit  tu  betrach- 
ten. Zu  geschwcigcn.  dafs  viele  dieser  Kunstwerke 
auf  dem  Boden  am  besten  verstanden  werden,  wel- 
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äm  sic  naturgcmäfs  entsprossen*,  ist  es  nicht  gut, 
s die  im  Vergleich  mit  der  alten  Welt  und  auch 
bst  mit  dem  Mittelalter  sehr  kleine  Zahl  grofscr 
instwerkc,  welche  über  unsere  moderne  Welt  spär- 
h genug  ausgcsäet  ist,  an  einem  Orte  zusammen- 
lräugt  wird,  damit  eine,  im  Verhältnis  immer 
‘ine,  Zahl  von  Menschen  schwelgt,  während  die 
rige  Welt  darben  mufs,  und  darin  der  schon  so 
teile  Sinn  für  die  Schönheit  bildender  Kunst,  aller 
hrung  beraubt,  völlig  abstirbt.  Nicht  ohne  ein 
duniithiges  Gefühl  sah  ich  damals  im  Louvre  so 
mehes  liild  in  dem  Gedränge  von  noch  gröfscrcn 
;rncn  gänzlich  unbeachtet,  welches  früher  einen 
t oder  eine  Kirche  allein  berühmt  gemacht,  und 
dem  sich  Tausende  erfreuet  hatten.  Thcilweisc 
5 denselben  Gründen  würde  ich  auch  gegen  die 
t jener  Zeit  ebenfalls  erfolgte  Auflösung  des  so  in- 
essantcu  Alusee  des  Monumens  frangais  nichts 
izuwendcn  haben,  wenn  mich  nicht  Lenoir  per- 
ilich  versichert  hätte,  dafs  bei  dieser  Gelegenheit 
ic  ansehnliche  Zahl  von  Monumenten,  anstatt  sie 
den  ursprünglichen  Stellen  wieder  aufzustellen, 
'schleppt,  ja  theilweise  zerstört  worden  wäre. 

Betrachten  wir  jetzt,  wie  sich  nach  diesen  noch 
hr  dem  Gehalt  als  der  Zahl  nach  höchst  bedeu- 
ten Verlusten  die  nun  wieder  königlichen  Kunst- 
umlungen  unter  der  obersten  Leitung  des  Grafen 
n F o r b i n in  Paris  neu  gestalteten. 

Zuvörderst  ist  zu  bemerken,  dafs  jene  Reclama- 
uen,  besonders  von  Italien  aus,  mit  so  wenig  Strenge 
nacht  wurden,  dafs  eine  beträchtliche  Anzahl  treff- 
iier  Sculpturen  und  Gemälde  davon  ausgeschlossen 
eb.  Mit  den  kleineren  Gegenständen,  Zeichnungen, 
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Kupferstichen.  Bijchcrn,  Münzen,  hatte  man  es  uoc 
ungleich  weniger  genau  genommen. 

Die  Sammlung  antiker  Sculpturen  behielt,  auls« 
dem  sehr  beträchtlichen  Bestände  der  alten  könif 
liehen  Sammlung , die  sämmflichcn  Schätze  der  F. 
milic  Borghese  und  machte  noch  einige  sehr  nanij 
hafte  Erwerbungen  aus  der  \ illa  Albani.  so  dal«  s l 
im  Jahre  1817  bereits  355  NN  erke  zählte.  Hier» 
liefs  im  Jahre  1818  Ludwig  AN  III.  aus  der  Samn  i 
lung  von  Choiseul  Gouflier  mtlVcr  einigen  andere U 
\V  erken  eine  Metopenplatte  vom  Parthenon  ankaiji 
fen,  welche  mit  der  herrlichen  Statue  der  Aemj 
von  Milo,  die  der  Marquis  de  Hi  viere,  französisch!  . 
Gesandter  in  Constantinopel,  demselben  Könige  ii 
Jahre  1820  verehrte,  mehrere  der  berühmtesten,  i» 
Jahre  1815  verlorenen  aufwiegen.  Mit  Zuziehung  vi* 
ler  Denkmale,  die  im  Muscc  Napoleon  nicht  zur  \u 
Stellung  hatten  gelangen  können,  und  mancher  sp. 
tcren  Erwerbungen  war  aber  die  Anzahl  der  Sc* 
pturen  im  Jahre  1830  auf  S(js  gestiegen.  wol>ei  2* 
Inschriften  und  einige  andere  Gegenstände  nicht  g« 
rechnet  sind. 

In  der  Gcmäldegalleric  de*  Museo  Napoleon  lintl 
man  hei  dem  embarras  de  richcstet  von  dem  altei 
so  sehr  bedeutendem  Bestände  mir  eine  Auswahl  au 
nehmen  können.  Aufser  den  Bildern,  welche  ma 
jetzt  aus  diesem  hinzuzog.  nahm  man  au*  dem  Palla» 
Luxembourg  das  Leben  der  Maria  von  Medici  vo 
Rubens,  das  Leben  des  heil.  Bmno  von  Lesucu 
lind  die  Häfen  Frankreichs  von  J.  Verne t.  endlic 
eine  Anzahl  von  Hauptwerken  französischer  Maiei 
welche  vordem  die  Pariser  Kirchen  geschmückt  hattei 
Solcherweise  enthielt  die  Gallerie  des  Louvre  bereit 
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im  Jahre  1818  wieder  1113  Bilder.  Die  402  ans 
der  italienischen  Schule  waren  zwar  an  Zahl  von 
Meisterwerken  aus  den  Epochen  Raphael1»  und  der 
Carracci  mit  den  früheren  nicht  zn  vergleichen,  doch 
befanden  sich  darunter  wieder  sehr  werthvollc  Bil- 
der von  Meistern,  welche  früher  fehlten,  z.  B.  eines 
Moretto,  eines  Boltraffio,  eines  Lorcnzo  di 
Crcdi,  besonders  aber  aus  den  früheren  Epochen, 
z.  B.  eines  Fiesolc,  eines  Filippo  Lippi,  eines 
Domenico  Ghirlandajo,  eines  Carpaccio.  Durch 
die  449  Bilder  der  nicderlämlischeif  und  deutschen 
Schule  waren  wenigstens  alle  Hauptmeistcr  des  ITtcn 
Jahrhunderts  aus  der  ersten  würdig,  viele  selbst  reich 
vertreten.  Die  französische  Schule  endlich  war  mit 
262  Gemälden  ungleich  vollständiger  besetzt  als  vor- 
dem. Thcils  aus  den  alten,  noch  immer  sehr  reichen 
Yorräthen,  thcils  durch  neue  Ankäufe,  war  die  Zahl 
bald  nach  dem  Tode  Ludwig’»  XVIII.  schon  auf  1218 
angewachsen  und  die  italienische  und  niederländisch- 
deutsche  Schule  jede  um  39,  die  französische  um 
47  Bilder  vermehrt  worden.  Letztere  rührten  zum 
Thcil  von  neueren  französischen  Meistern  her,  indem 
es  seit  der  Restauration  Sitte  geworden  war,  nach 
dem  Tode  eines  namhaften  Malers  eins  oder  mehrere 
seiner  besten  Werke  in  die  Gallerie  aufzunehmen. 

Die  Sammlung  der  Ilaudzeichnungen,  welche 
durch  die  Vermehrungen  während  der  Revolution  bis 
auf  nahe  an  20000  angewachsen  war,  blieb  in  den 
ersten  Jahren  im  Salle  d1  Apollon  aufbewahrt.  Im 
Jahre  1818  waren  dort  498  unter  Glas  und  Rahmen 
aufgestellt.  Aufserdem  aber  sah  man  dort  59  Portraite 
in  Emaille  von  dem  berühmten  Petitot,  so  wie 
verschiedene  Emaillen  aus  der  Fabrik  von  Limoges 
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und  bemalte  irdene  und  glasirte  Gefafse,  angeblich 
von  dem  bekannten  Bernhard  Palinv  aus  Honen,  'i 
Später  wurden  die  Zeichnungen  iu  hieben  andere  K 
Säle  des  Louvre  vertheilt,  und  einige  andere  mit  ^ 
den  Emaillen,  Gefaben  von  Agat,  Rcliquienkästchen,  1 
Tabernakeln  und  sonstigem  mittelalterlichen  kuustge-  J 
räth  ungefüllt. 

ln  der  Gallerie  Angoub'me,  einem  anderen  Theile  I 
des  Louvre,  iiels  Ludwig  Will,  iu  fünf  Sälen  S8  I 
Denkmale  der  franzo>brhen  Sru!|itur  \om  ltiten  b i ** 
zu  Ende  des  iSteu  Jahrhundert»  ztisammcustclleu,  I 
unter  welchen  Hauptwerke  eines  Jean  Cousin. 
Jean  Goujon,  Er  an  che  v i II  e,  Germ  au  IM  Ion 
und  Pujct  vorhanden  sind.  Die  Mehrzahl  derselben 
befand  sich  früher  in  dem  Musee  des  munumnis 
Jrangais. 

Das  Cabiuct  der  Münzen  ctc.  wurde  durch  eine 
Reihe  von  Erwerbungen  auf  das  Glücklichste  ver- • 
mehrt,  unter  denen  sich  die  der  ägyptischen  Denk- 
male von  Cailliaud,  gegen  (iüUO  Münzen  von  Völ- 
kern, Städten  und  Königen  von  ( ousinery,  500  »i- 
cilianische  von  Roll  in.  8000  griechische  von  Edou- 
ard de  Cadalveuc,  endlich  die  Sammlung  vou 
Allier  de  llautcroche,  vormaligem  (omni  iu  der 
Levante,  mit  den  seltensten  griechischen  Münzen,  am 
meisten  auszeichnen. 

Endlich  wurden  allmählig  iu  1 Sälen  des  Louvre 
die  durch  den  Ankauf  der  zweiten  I)ro\  et  tischen 
Sammlung  ungemein  vermehrten  ägyptischen  Alter- 
thiimer  vou  kleinerem  1 in  fange,  iu  4 anderen  grie- 
chische und  römische  Anticaglien  aufgc&tcllt.  Heide 
Classen  waren  durch  sehr  wichtige  Erwerbungen  un- 
gemein vermehrt  worden,  unter  deneu  die  erste,  von 
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|em  bekannten  Durand  gebildete  Sammlung  gricchi- 
cher,  bemalter  Tlionvascn  und  sonstiger  Anticaglien, 
reiche  im  Jahre  1825  angekauft  wurde,  eine  beson- 
erc  Erwähnung  verdient. 

Höchst  bedeutend  ist  nun  aber,  was  zur  Deco- 
ation  aller  dieser  verschiedenen  Räume  geschehen 
st.  Die  berühmten  Architecten  Fontaine  und  Pcr- 
ier,  schon  seit  dem  Jahre  1805  bei  dem  Louvre 
hätig,  schmückten  dieselben  auf  das  Reichste  mit  ge- 
chmackvollcn  Stuckaturen  und  Vergoldungen,  und 
■ine  Reihe  von  Plafonds  wurde  von  dem  Jahre  1S19 
>is  1830  von  den  ersten  französischen  Malern,  einem 
iros,  Ilorace  Vcrnct,  Ingres  u.  a.  m.,  mit  Ge- 
bilden geziert.  Der  Erste  vollendete  aufserdem  sein 
lauptwerk  in  der  Kuppel  der  Kirche  der  heil.  Ge- 
lovcva,  des  jetzigen  Pantlicous,  Gcrard  führte  den 
Einzug  Ileinrich’s  IVr.  in  Paris  und  andere  Werke 
us,  und  beide  Künstler  wurden  in  hohen  Ehren  ge- 
ialten# 

Im  Pallast  Luxembourg  endlich  wurde  jetzt  eine 
iammlung  von  Bildern  und  Sculpturcn  moderner,  und 
war  meist  lebender  französischer  Künstler  angelegt, 
nd  im  Jahre  1818  von  ersteren  71,  von  letzteren  23 
ufgestclit.  Bis  zum  Jahre  1S30  wurde  die  Anzahl 
»eider  noch  beträchtlich  vermehrt. 

Auf  dem  Gebiete  der  Archäologie  uud  der  neue- 
cn  Kunstgeschichte  waren  in  dieser  Zeit  Quatre- 
lere  de  Quincy,  Raoul-Rochette,  Mionnet  und  der 
iraf  Clarac  besonders  tliätig. 

Unter  den  Privatsammlungen,  welche  in  dieser 
-eit  in  Paris  entstanden,  nimmt  die  des  Herzogs  von 
► erry  im  Schlosse  Elisee  Bourbon  den  ersten  Rang 
in.  Sie  enthielt  eine  Reihe  von  Meisterwerken  von 
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den  gröfsten  Genre-.  Landschaft;»-,  Thier-  und  Sec 
Malern  der  flamännischen  und  holländischen  Schuh 
des  17ten  Jahrhunderts.*)  Zwei  andere  ebenfall 
höchst  vorzügliche  für  dieselbe  Zeit  und  Schule  wa 
ren  die  des  Fürsten  Talleyraml  und  des  General  -Ein 
nehmers  Lapcyriere.  Die  erstere  wurde  im  Jahn 
1817  ganz  nach  England  verkauft,  lind  bei  der  \ er 
Steigerung  der  letzteren  im  Jahre  1**25  gingen  di» 
meisten  Bilder  ebenfalls  dahin.  Ein  ähnliches  Schick 
sal  hatten  viele  Gegenstände  aus  der  reichhaltig« 
Sammlung  des  Baron  Dcnon,  welche  im  Jahre  1*26 
zum  Verkauf  kam.  Dieselbe  bestand  aus  einer  Aus- 
wahl von  Cabinelbildcrn  und  Zeichnungen  aller  Schu- 
len und  Epochen,  einer  Auswahl  von  Kupferstichen, 
worin  die  Werke  von  Marc  Anton,  Lucas  van  Ley- 
den, Rembrandt  und  Callot  vorzüglich  gut  besetzt 
waren,  einer  trefllichen  Sammlung  von  ägyptischen, 
griechischen,  römischen,  mittelalterlichen  und  orien- 
talischen Medaillen  und  Münzen,  wie  aus  sonstigen 
Anticaglicn  aller  Art. 

Per  tot  disrrimina  remm , d.  h.  durch  so  grofse 
und  mannigfaltige  Wechsel  des  Schicksals  bin  ich 
endlich  so  weit  gelangt,  dafs  ich  'Dich  in  die  ver- 
schiedenen Sammlungen,  wie  sie  gegenwärtig  beste- 
hen, ciuführcn  kann,  wobei  ich  gelegentlich  die  Ver- 
änderungen bemerken  werde,  welche  sie  seit  der  letz- 
ten grofsen  Umwälzung  im  Juli  1*30  erfahren  haben. 

*)  Nachdem  schon  früher  ein  Theil  dieser  Samm- 

lung in  England  aus  freier  Hand  verkauft  worden  war, 
wurden  die  übrigen  Bilder  im  Jahre  1*37  zu  Paris  ver- 
steigert. und  brachten  di«-  Summe  von  645,850  1 res.  Die 
meisten  Ilauptbilder  sind  nach  Uufsland  und  nach  England 
gegangen. 


Besuch  hei  dem  Baron  Gerard. 


S t 


Dritter  Brief. 

Paris,  den  29.  October. 

Es  hat  einen  ganz  eigenthümlichen  Reiz,  wenn 
man  an  einem  so  bedeutenden  Orte  wie  Paris  nicht 
mehr  das  Gefühl  des  Fremden  hat,  sondern  alle  Ge- 
genstände, Kunstwerke  wie  Menschen,  einem  als  wohl 
bekannt  entgegentreten.  Diese  angenehme  Erfahrung 
mache  ich  hier  täglich.  Besonders  wohl  aber  thut 
es,  alte  Freunde  in  Gesinnung  und  geistiger  Leben- 
digkeit unverändert  anzutreffen , wie  es  mir  in  die- 
sen Tagen  mit  dem  berühmten  Maler,  dem  Baron 
Gerard,  erging.  Er  empfing  mich  mit  dem  gütig- 
sten Wohlwollen,  und  die  Grazie  seines  Geistes,  die 
Eigcnthümlichkeit  und  Eleganz  seines  Ausdrucks  über 
die  verschiedenartigsten  Gegenstände  übten  wieder  auf 
mich  ganz  den  alten  Zauber  aus.  Dabei  ist  er,  wie 
das  wohl  sonst  hei  so  ausgezeichneter  Gabe  der  Mit- 
theilung der  Fall  zu  sein  pflegt,  keinesweges  unfähig 
geworden,  zuzuhören,  sondern  nahm  manche  Mitthei- 
lungen über  die  reichen  Kunsterfahrungen,  welche 
ich  in  England  gemacht,  wie  über  meine  jetzigen 
Studien  hier  mit  sichtbarer  Theilnahme  auf.  Beson- 
ders billigte  er  meinen  historischen  Standpunkt  für 
die  Betrachtung  von  Kunstwerken,  indem  nur  da- 
durch sowohl  das  Wesen  ganzer  Schulen  und  Epo- 
chen, als  jedes  einzelnen  Kunstwerks  in  seinem  Zu- 
sammenhangs erkannt  und  bis  in  seine  geheimsten 
Lebensfasern  gewürdigt  werden  kann.  Da  nun  kein 
Ort  in  der  Welt  in  dieser  Beziehung  eine  so  reiche 
und  vielseitige  Belehrung  gewährt,  wie  Paris  durch 
die  verschiedenen  königlichen  Sammlungen,  so  denke 
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ich  auch  in  Betrachtung  derselben  diesen  W eg  mit 
l)ij*  einzuschlagen. 

Ich  wende  mich  daher  zuerst  zur  Betrachtung 
der  antiken  Sculpturen,  welche  der  Loutre  in  sich 
schliefst.  Die  hiesige  Sammlung  bildet  auf  das  f Glück- 
lichste eine  Ergänzung  zu  den  Schätzen  ähnlicher  Art 
im  britischen  Museum.  .Mu  s sie  diesem  au  impo- 
santen Massen  grofsartiger  Denkmale  alt.igyptischer 
Kunst,  so  wie  griechischer  aus  der  Epoche  de»  Phi» 
dias  sehr  weit  nachstehen,  so  ist  sie  ihm  wieder 


an  Zahl  der  vortrefllichstcu  Werke  au? 


Epoche 


der  Nachfolger  Alexander  s des  (irofsem  wie  der  rö- 
mischen Kaiser  unendlich  überlegen.  Beide  Museen 
zusammengenommcu  bieten  die  beste  (Gelegenheit  in 
der  Welt  dar,  sich  von  dem  (Gange  der  Smlptur 
von  der  uralten  Cultur  Aegyptens,  bis  zu  den  spa- 
testen, schwachen  Versuchen  des  hinsterbeuden  Al- 
terthums die  deutlichste  Anschauung  zu  \ erschallen, 
und  bei  der  grofsen  Schnelligkeit  der  Netbiudung 
zwischen  London  und  Paris  ist  cs  fast  »o  gut.  als  ob 


der  Kunstfreund  dieses  Studium  au  < i iem  und  dem- 
selben Ortfe  anstellcn  könnte.  Für  die  hiesige  Samm- 
lung der  Ant ikeu  gew ähi  t d<  m lö  - u h<  nd<  u d<  I 
talog  des  j<  * I I 

sehr  vollständige  Auskunft;  denn  er  enthält  in  Be- 
treff der  Denkmale  selbst  nicht  nur  Beschreibung, 
Beurthcilung.  Angabe  der  wichtigsten  Restaurationen, 
des  Stoffes  und  Maatse*.  sondern  auch  Notizen  ober 
die  Herkunft,  und  die  Abbildungen,  bei  den  wichti- 
geren selbst  über  Zeit  und  Ort  des  Fundes.  I eher 
dergleichen  sind  zugleich  die  Meinungen  der  berühm- 
testen Archäologen,  eines  W inckclmann  und  ^ isconti, 
beigebracht,  welchem  Letzteren  die  meisteu  Best  im- 
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ungcn  entlehnt  sind.  Aufscrdcm  aber  findet  sich 
»rin  eine  kurze  Geschichte  des  Louvre  und  der 
nzclncn  Räume  desselben,  und  ausführliche  Bemer- 
ungen  über  die  Stoffe,  worin  die  Alten  Sculpturen 
isge führt,  so  wie  über  ihre  Trachten  und  Rüslun- 
en,  ihre  musikalischen  Instrumente  und  Trinkge- 
ilsc.  I)ic  Sammlung  ist  in  25,  nach  darin  befind- 
chen  Denkmalen  benannten,  Räumen  des  Erdgeschos- 
es  vcrlheilt,  von  denen  einige,  wie  die  Säle  der 
aryatiden  und  der  Diana,  von  ansehnlicher  Gröfse 
ind,  andere  aber  nur  zu  Verbindungen  zwischen 
liehen  dienen.  Die  Decken  sind  meist  mit  älteren 
der  neueren  Malereien,  die  W ändc  mit  reichen  Stuc- 
aturen  geziert.  Von  den  Denkmalen  stehen  ver- 
miedene der  wichtigsten  in  der  Mitte  der  Räume, 
[>  dafs  man  sic  von  allen  Seiten  sehen  kann,  die 
nderen  sind  an  den  Wänden,  einige  in  Nischen 
chicklich  aufgcslellt.  Die  ganze  Anordnung  ist  sehr 
eschinackvoll  zu  nennen  und  macht  einen  reichen, 
würdigen,  malerischen  Eindruck.  Leider  ist  aber  da- 
ei  so  wenig  Rücksicht  genommen,  das  der  Arbeit 
nd  Zeit  nach  Gleichartige  zusammenzustellen,  dafs 
pätrömisches  mit  Acgyptischem  und  Alt  griechischem 
emischt  ist,  und  sogar  zwei  einem  Sarkophag  ange- 
örige  Reliefe  sich  in  zwei  verschiedenen  Sälen  be- 
nden.  Nur  in  dem  sogenannten  Saale  der  Römer 
nd  der  Isis  entspricht  wenigstens  die  Mehrzahl  der 
lonumente  diesen  Benennungen.  Auch  sind  manche 
leliefe  für  ein  genaues  Studium  zu  hoch  angebracht, 
inige  Statuen  vor  den  Fenstern  so  aufgestellt,  dafs 
ie  Blendung  eine  genaue  Besichtigung  unmöglich 
lacht.  Alle  diese  Uebelstände  hätten  sich  aber  mei- 
es  Erachtens  leicht  vermeiden  lassen,  ohne  der  Schön- 
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licit  der  Anordnung  cU\a>  zu  n ergeben.  und  w ie  Mir 
reich  und  dankbar  wäre  bei  dem  Keicbtbum  au  Ocnk 
malen  au.-»  so  verschiedene«  K pochen  eine  Aufstellung 
nach  dem  historischen  Priurip  hier  gewesen!  ludeo 
ich  dieses  bei  der  Betrachtung  der  für  jede  Epuch« 
wichtigsten  Denkmale  fest  halte,  fuge  ich  jcdc>ma 
die  No.  aus  «lern  Claracschen  i atalog  hei.  Wo  di« 
Angabe  des  StolTs  und  der  Abkunil  eines  Werks  fehlt 
ist  auch  ebenda  nichts  vorlianden.  Die  Maafse  hal» 
ich  bei  Hundwerken  nur  da  angegeben,  wo  die  Fl 
guren  über  oder  unter  lebensgrofs  sind. 

Obgleich  die  Sammlung,  wie  schon  bemerkt,  an  ro 
lossalen  Sculpturen  ägyptischer  Kunst  dem  britisrhci 
Museum  nachstellt,  fehlt  es  doch  daran  Leiucswege» 
nur  sind  dieselben  bis  jetzt,  mit  Ausnahme  eines  rinzi 
gen,  noch  immer  nicht  zur  Aufstellung  gelangt.  1 
dem  Magazin,  zu  welchem  mir  der  Zutritt  durch  bc 
sondere  Gunst  verstattet  worden,  fand  ich  den  Ko| 
und  einen  Fufs  einer  Statue  von  rothnn  Granit,  di 
den  greifst en  im  britischen  Museum  nichts  nachgieln 
und  einige  weit  idier  lehrnsgrofse  sitzende  Statuei 
welche  die  ägyptische  Kunst  in  ilirrr  grofsarlig  - ai 
chitcetonischcn  Starrheit,  in  ihrer  bew  undeningsw  iii 
digen  Bezwingung  des  widers trebendsten  Material 
in  ansehnlichen  Massen  würdig  repr.iMMitirrn.  Niel 
rere  Monolithen,  z.  11.  ein  \ogelhaus  und  ein  Sai 
kopliag  von  viereckiger  Form  aus  Granit  gearbeite 
sind  von  aufscrordentlirher  Grdfse.  Unter  verschi« 
denen  fragmentirten  Sarkophagen  von  Basalt  sind  di 
Hieroglyphen,  womit  der  eine  v«»n  aufsen  und  inne 
bedeckt  ist,  von  der  feinsten  und  schärfsten  Arbci 
Ein  anderer  grolser  Sarkophag  besteht  seltener  Weh 
aus  Sandstein.  Zunächst  war  mir  eine,  in  dem  diel 
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bd,  gelblichen  Kalkstein,  welcher  Palombino  genannt 
vird , gearbeitete  Relicffigur  in  Lebensgröfsc  wegen 
er  Spuren  von  Malerei  darauf  sehr  interessant.  Sie 
st  leider  in  verschiedene  Stücke  zerbrochen.  Aufser- 
iem cuthält  dieses  Magazin  noch  eine  Reihe  lebcns- 
'rofser  und  kleinerer  Statuen  von  Basalt,  Granit  und 
’alorabino,  darunter  einige  Thalamephoren,  oder  sol- 
che, welche  in  verehrend  bockender  Stellung  Capcl- 
cn,  worin  Statuetten  von  Gottheiten,  vor  sich  lial- 
en,  den  Gvpsabgufs  eines  Trinmphzuges  in  vielen 
Matten  von  sehr  llacben,  aber  stylgcmäfs  behandelten 
tieliefs  mit  zum  Theil  sehr  individuellen  Gesichtern, 
endlich  eine  reiche  Sammlung  von  Stelen,  deren  Rc- 
iefe  meist  von  sehr  zierlicher  und  prüciser  Arbeit 
und. 

Ich  gehe  jetzt  zu  den  bereits  aufgestcllten  Denk- 
malen über,  welche,  sehr  verschiedenen  Epochen  an- 
gehörig, wohl  geeignet  sind,  von  dem  Zustande  der 
Kunst  von  der  ältesten  his  zur  spätesten  Zeit  eine 
anschauliche  Vorstellung  zu  erwecken.  Das  imposante- 
ste ist  ein  trefflich  gearbeiteter  männlicher  Sphinx  von 
rotliem  Granit,  mit  den  vorgestreckten,  aber  zur  Hälfte 
restaurirteu  Vorderfüfsen,  14  Fufs  6^  Zoll  lang, 

F.  hoch,  welcher  aus  den  Ruinen  von  San,  dem  al- 
ten Tanis  in  Oberägypten  stammt,  und  dem  Könige 
Carl  X.  von  dem  vormaligen  französischen  General- 
consul  in  Aegypten,  Hrn.  Drovetti,  verehrt  worden 
ist.  Auf  einem  hohen  Fufsgestell  ziert  dieser  Sphinx 
jetzt  auf  eine  sehr  bedeutende  Weise  die  Mitte  eines 
kleinen,  auch  mit  anderen,  antiken  Sculpturen  reich 
und  geschmackvoll  gezierten  Hofes  des  Louvre,  durch 
welchen  der  Weg  an  den  Wochentagen  zu  den  Kunst- 
schätzen führt.  Hier  erhält  der  Kunstfreund  schon 
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einen  Vonclainck  der  Gen  e ihn  im  Innen 

der  kun»lhallcn  erwarten;  benoodm  ist  mir  da 
grol’se  Sphinx  von  v 01  (redlicher  Arbeit  immer  als  eil 
s s in  bol  dei  mannigfaltigen  Kragen  und  Kätli'd  er 
schienen,  welche  so  siele  kuu»t  werke  dem  gebildo  * 
ten  Besucher  vorlegen  Inter  den  i artoucbeu  vot 
drei  Pharaonen  an  dein  Sphinx  helindel  »ich  dit 
de»  Kham»e»  de»  Grofsen,  oder  Sr»o»lri».  Zwei  in  Sytl 
nit*)  gearbeitete  Statuen  der  mj  häutig  Vorkommen 
den,  lövvenköpfigen  Göttin,  welche  uach  1 hauipolliui! 
Taplinc,  die  Genialin  de»  iig\ pti»chrn  lierculcx,  vor* 
»teilt,  zieren  ebenfalls  den  Hof.  Heide  »ind  gewöhn- 
liche Arbeiten  im  streng  ägyp  tuchen  StyL  Hirt 
grofsc  Gleichheit  zeugt  für  die  frühe  Erstarrung  4gy. 
ptuclicr  Kunst,  denn  die  eine  (No  75s. ) trägt  die 
Cartouche  Amcnophis  11.,  oder  Mcinuoti*«,  uud  ge> 
hört  nach  ( hautpollion  dein  iMru  Jahrhundert  vot 
unserer  Zeit  rech  nung  an,  wahrend  ihr  andere  (No 
T Sli.  ) nach  der  C.uloiirlie  des  S,  ,,,|H  |,,s  aU»  dein 
Ilten  Jahrhundert  »tainint. 

Kin  wahre»  Prachtstück  i»t  eine  sitzende,  5 K. 

7 Z.  hohe  Statue  von  orientalischem  Alabaster,  oder 
Aragonit  (No.  55.),  welche  mit  der  t artourhe  de* 
Scsostri»  bezeichnet,  also  in  da»  15le  Jahrhundert 
v.  dir.  Geh.  gehört.  I>ie  fleiüige  Ausführung  und 
da»  Vcrständuil»  de»  Einzelnen  in  den  Iicineti.  Knirrn 
uud  Zehen  liefert  einen  neuen  Ilewci»  \on  der  hohen 

*)  So  nenne  ich  mit  den  ^Iinrr»l<»;rn  diese,  gewöhn* 
lirh  schwarzer  Granit  Io  nannte,  vorzugsweise  b»  i der 
Stadt  Svene  in  \epptrn  uirUrot  s • wrdrln 

•M  I»  dadurch  ' • » n deiu  Granit  unterscheidet,  Jak  *m  '■'-it 
des  Glimmers  in  kleineren.  «ft  aber  aurh  in  srlir  grofseo 
Massen.  Ilnrnblende  enthält,  wodurch  »ie  meist  da»  »ehr 
dunkle  Ansehen  bat. 
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A. fgyplische  Sculpluren  im  Louvre. 

usbildung  der  ägyptischen  Sculptur  zur  Zeit  dieses 
’harao.  Die  obere  Hälfte  der  Statue  ist  Resauration. 

Die  Statue  eines  knieenden  Priesters  iin  streng 
gyptischen  Styl  (No.  361.)  ist,  obgleich  nur  1 F. 

Z.  hoch,  wegen  der  flcifsigen  Arbeit  in  einem 
rauen  Quarzgestein  bemerkenswert h,  welches  durch 
eine  erstaunliche  Härte  höchst  schwierig  zu  bearbei- 
en  ist.  Ein  gelber  Ton  der  Oberfläche  ist  nur  ein 
Her  Anstrich. 

In  welcher  Strenge  jener  alte  Styl  noch  iin  7tcn 
ahrhundert  vor  Christo  festgehalten  wurde,  beweist 
ine  in  Syenit  gearbeitete,  hockende  Statue  in  Lc- 
ensgröfse  (No.  374.),  welche  nach  der  Cartouche 
us  der  Zeit  Psammetirh’s  II.  herrührt.  Nur  die  Au- 
en liegen  etwas  weniger  flach,  als  in  den  früheren 
>enkmalcn.  Rei  einer  anderen,  in 'derselben  Stein» 
rt,  aber  ungleich  fleifsiger  und  besser  gearbeiteten 
»tatue,  einer  Thalamephore  (No.  565.)  aus  derselben 
Epoche,  kommt  hierzu  noch  eine  feinere  Form  des 
xesichls  lind  eine  schmale  und  grade  Bildung  der 
Käse.  Dasselbe  gilt  für  Gesicht  und  Hals  auch  von 
jiner  ähnlichen  Statue  (No.  367.),  an  welcher  indefs 
Käse,  Mund  und  Kinn  rcstaurirt  sind.  Eine  andere 
ptatue  (No.  372.),  von  4 F.  1|  Z.  Höhe,  geht  in  der 
Ausbildung  aller  Formen  noch  weiter,  und  zeigt,  ob- 
gleich in  Stellung,  Verhältnissen,  Character  von  Brust 
md  Schultern  noch  ganz  der  altägyptische  Styl 
i^rrscht,  iu  deu  Händen,  noch  mehr  aber  in  den 
Füfsen,  eine  Schönheit  der  Form,  welche  schon  grie- 
•liisclie  Anklänge  zu  verratken  scheint.  Der  zu  grofse 
£opf  ist  diesem  Werk  fremd.  Zwei  Sphinxe,  deren 
eder  4 F.  8 Z.  lang,  2 F.  5 Z.  hoch  ist  (No.  350.), 
und  deshalb  sehr  interessant,  weil  sic  nach  den  Car- 
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touchen  unter  den  Pharaonen  Nrpkfffui  und  Aebori 
also  von  107  — 3s9  v.  C'lir.  Geb.  gearbeitet  wordi 
sind,  mithin  die  Kunst  weise  dieser  spaten  Kpocl 
zeigen.  Auch  hier  linden  sieb  uoelt.  wie  bei  dt 
ältesten  Denkmalen,  die  Augen  vorliegend  und.  w 
die  .'Mundwinkel,  heraufgelogen,  die  Ohren  absteheu« 
doch  sind  die  NN  äugen  ungleich  weniger  stark  ui 
gedunsen,  das  ganze  Oval,  wie  besonder*  das  Kirn 
ungleich  zierlicher.  Die  Nasen  und  manche  and« 
Thcile  sind  ergänzt.  Hieran  schliefst  sich  runach 
in  der  Zeit  die  7 F.  K Z.  höbe,  in  S\cnit  aasgeluhri 
Statue  der  Isis  (Nu.  369.),  welche  nach  den  Hicn 
glvphen  aus  den»  20*tcn  Jahre  der  Regierung  dt 
Ptolomäus  Philadelphos,  also  264  v.  C*h.  hrrrülire 
soll,  liier  ist  allerdings  der  Abstand  gegeu  alle  ob 
gen  NN  erkc  sehr  auflallend,  denn  das  Gewand  ist  i 
sehr  zierliche  Falten  \on  ganz  griechischem  (it 
schmaek  geworfen.  Kopf.  Hände  und  viele  einzeln 
Falten  sind  ergänzt.  Fine  andere,  fast  ebeu  so  grofa« 
in  ntro  antica  aufigefuhrte  Statue  der  Isis.  w elche  ii 
vorigen  Jahrhundert  in  der  Villa  de*  Hadrian  zu  T 
bur  gefunden  worden  (No.  359.).  uud  ohue  Zweift 
wohl  eine  Nachahmung  aus  dieser  späten  Zeit  ist 
hat  in  dem  etwas  aufgeworfenen  Munde  und  den  et 
was  vorliegenden  Augen,  in  den  knittrigen  Fallei 
womit  drr  dunnr  Moll  <1<  ( i<k 

ist,  ungleich  mehr  von  dem  All.'_vpti'chrn  heil»,  ha 
ten,  als  diese*  bei  Nat  h.ihmun_«  n dirv.  r Kanal  an 
der  Zeit  des  Hadrian  gewöhnlich  i-t.  Namentlich  hi 
die  Darstellung  der  Isis  aus  dieser  Zeit  in  der  Hegt 
ein  Gewand  von  starkem  Stoff,  welches,  vom  aufgt 
nommen,  in  der  Mitte  eine  flache,  zu  beiden  Seit© 
tiefe  Falten  bildet,  wie  die  übrigens  mäfsige  Statu 
No.  436. 


Aegyplische  AnlicagUen  iiu  Louvre. 
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Um  meine  Studien  über  die  ägyptische  Kunst 
1 Zusammen  bange  zu  beendigen,  besuchte  ieli  in 
iesen  Tagen  die  vier  Zimmer,  welche  im  ersten 
lock  des  Louvre  die  übrigen,  meist  kleineren  Gcgen- 
ände  derselben  vereinigen.  Die  von  etwas  anschnli- 
herein  Umfange,  so  wie  die  aufgewickelten  Papyrus- 
Idlen,  sind  iu  Glasschränken  an  den  Wänden,  die 
on  geringerem  in  14  Schaukasten  vertheilt.  In  der 
litte  befinden  sich  auf  Tischen  eine  ziemliche  An- 
ahl  von  Mumien.  In  dieser  Sammlung,  welche  eine 
launigfaltigkcit  der  interessantesten  Gegenstände  ver- 
fingt, zogen  mich  besonders  die  Arbeiten  in  Metall 
n.  Einige  Statuetten  in  Bronze  sind  von  der  zicr- 
ichstcn  Arbeit,  ja  an  einer  ist  das  Muster  des  Gc- 
vandes  durch  feine,  eingelegte  Goldfaden  sehr  artig 
tusgcdrückt.  Einige  Statuetten  sind  ganz  von  Gold. 
Me  Anzahl  der  Skarabäen  in  den  verschiedensten 
iröfsen  und  Stoffen  ist  erstaunlich  grofs.  Unter  den 
vorhandenen  Gelafsen  befinden  sich  verschiedene,  wei- 
he für  den  Sinn  der  Schönheit  in  den  Formen  bei  den 
dten  Aegypticrn  sehr  vorteilhaft  zeugen.  Manche 
jeräthe  und  Werkzeuge  geben  eine  Vorstellung  von 
lern  Leben  und  Culturzustande  der  alten  Aegyptier; 
loch  ist  in  dieser  Beziehung  unsere  Sammlung  in 
Berlin  vollständiger. 

Von  dem  frischen  Eindruck  aller  dieser  Denk- 
nale  erfüllt,  schritt  ich  zu  der  mir  auf  das  Freundlich- 
ste von  Hrn.  Champollion-Figeac  gewährten  An- 
schauung der  von  seinem  Bruder,  Champollion 
lern  jüngeren,  liinterlassenen  Zeichnungen,  welche 
mter  seiner  Aufsicht  von  geschickten  französischen 
Künstlern  unmittelbar  nach  den  wichtigsten  Denkmä- 
lern in  Aegypten  gemacht  worden  sind.  Die  Haupt- 
ergebnisse dieser  Durchsicht  sind  folgende : Es  herrscht 
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unter  diesen  Denkmalen  eine  ungleich  gröfsere  \ ei  I 
schiedenheit,  als  man  aus  dem  rolossaieu  Prachtwer 
der  Descript ton  de  V Egypie  abtiehmeu  kann,  wo  alle 
viel  zu  sehr  über  einen  Leisten  geschlagen  ist.  Da 
Strengtypische  der  Gesichter  beschrankt  sich  nur  ai 
die  freilich  zahllosen  religiösen  \ orstellungen  mit  ihrer 
weitläufigen  Ccrcmoniel.  J >i**  Darstellungen  liistor 
scher  Personen,  z.  11.  der  Pharaonen,  sind  mehr  ode 
minder  individuell,  besonders  gilt  dieses  von  Nase 
Mund  und  Kinn,  welche  eine  grofse  Mannigfaltigkci 
der  Formen  zeigen,  und  wobei  nur  das.  bisweile) 
sehr  geringe,  Heraufziehen  der  Mundwinkel  dem  all 
gemeinen  Typus  angehört.  Ingleich  mehr  in  dein 
seihen  befangen  sind  die  langgeschlitzten,  aufwärt 
gezogenen  Augen  und  die  kurze,  schräge  Stirn,  docl 
kommen  selbst  hier  Ausnahmen  vor.  und  manch 
Köpfe  zeigen  nicht  nur,  wie  der  des  Rhamscs  in 
britischen  Museum,  den  edlen,  männlichen  ( haraetc 
eines  Herrschers,  sondern  auch  eine  jugendliche  Kor 
menschönheit  beider  Geschlechter,  welche  der  grie 
ckischen  nabe  kommt,  ln  Vorstellungen  aus  der  Ge 
schichte  und  dem  Leben,  bei  welchen  die  ägypti 
sehen  Künstler  nicht  von  Pricstcrzwang  gefc^clt  wur 
den,  finden  sich  ungleich  mehr  Freiheit  in  den  Be 
wegungen,  bisweilen  schöne,  oft  kühne  Motive.  Dci 
Cbaractcr  verschiedener  Völker,  z.  II.  der  Juden 
der  Neger,  ist  in  den  verschiedenen  Siegen  der  Pha 
raonen  in  den  Köpfen  mit  ungemeiner  Schärfe  auf 
gefafst.  Bei  weitem  am  glücklichsten  erscheinen  abei 
die  Bildungen  der  Thiere.  wo  jeder  Zwang  wegfal 
len  mochte.  Die  Pferde  zeigen  eine,  höchst  edle 
schlanke  Rage  und  sind  oft  änfserst  lebendig  und  gra- 
ziös bewegt;  besonders  überraschte  mich  durch  die) 
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iilieit  der  Bewegungen  die  Vorstellung  eines  La- 
■s  mit  zum  Tlicil  ruhenden  Pferden.  Aehnlichc 
ilagende  Naturwalirheit  und  Grazie  der  Bewegung 
gt  sich  in  Vorstellungen  von  Jagden  bei  Hasen  und 
zellen.  Eine  Kuh,  welche  ihr  saugendes  Kalb  leckt, 
besonders  schön  im  Motiv.  Streitwagen,  Sessel, 
fiifse  haben  eine  Leichtigkeit  und  Eleganz  der  For- 
n,  welche  den  Griechen  sehr  nahe  stehen,  und 
;h  rühren  alle  Monumente,  wovon  ich  diese  Be- 
rkungen entnehme,  aus  einer  ungleich  früheren 
oche  her,  als  die  Aegypticr  mit  den  Griechen  in 
ierc  Berührung  gekommen  sind.  Die  VeröfFent- 
iung  dieser  Zeichnungen  in  getreuen  Nachbildun- 
t,  welche  zu  erwarten  steht,  ist  daher  für  das 
dium  ägyptischer  Kunst  von  der  gröfsten  Wich- 

veit.  *) 

Ich  wende  mich  jetzt  zu  den  Werken  altgric- 
schcr  Sculptur.  In  manchen  Stücken,  der  zurück- 
jenden  Stirn,  den  flachliegenden,  heraufgezogenen 
gen  und  Mundwinkeln,  dem  starren  und  masken- 
ten  Ansehen,  der  grofsen  Bestimmtheit  und  Schärfe 

Arbeit,  der  geringen  Ausladung  und  flächenarti- 
i Behandlung,  haben  diese  viel  von  den  altägypti- 
en  Denkmalen.  In  der  langen,  graden,  spitzen 
>e,  der  feineren  Bildung  des  Mundes,  den  bald  zu 
zen,  bald  überschlanken  Verhältnissen,  den  in  enge, 
fe,  parallele  Falten  geknifften  Gewändern  sind  sie 
r wieder  eben  so  sehr  von  jenen  verschieden, 
nz  besonders  aber  stellt  sich  bei  ihnen  statt  der 
ren  Ruhe  in  übertriebenen  Bewegungen,  z.  B. 


*)  Vorläufig  giebt  das  Werk  von  Rossellini  über  alle 
;e  Gegenstände  nähere  Auskunft. 

[I. 
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unmäfsigem  Ausschrei  t eu . das  Bestrebet!  nach  dt 
niatiscliem  Ausdruck,  in  gesuchtiT  Zierlichkeit  in  d 
Stellung  der  Hände,  dein  ticken  auf  den  Fufsspitz« 
das  nur  noch  mifsverstandene  Bemühen  nach  Graz 
der  Bewegung  ein.  I uter  den  l>eukinaleu  dieser  Al 
welche  auf  uns  gekommen,  beliudeu  »ich  indefs  übt 
liaupt  äul'serst  wenige  aus  der  Zeit,  in  welcher  die 
Kunst  weise  die  allein  herrschende  war,  sondern  m 
sind  meist  spätere  Nachahmungen  derselben,  welc 
hei  Monumenten  gewisser  Art.  z.  B.  hei  NN  eilig 
schenken,  wie  es  scheint  aus  religiösen  ltucksichtel 
bis  in  sehr  späte  Zeit  beibehalten  wurde,  l uter  di 
sen  Nachahmungen  findet  aber  w ieder  nach  .Maa 
gäbe  ihrer  grösseren  Treue  oder  Freiheit  ein  wes« 
lieber  Unterschied  statt.  Die  hiesige  Sammlung  i 
besonders  reich  an  dergleichen. 

Das  älteste  Ansehen  hat  ein  1 F.  5 Z.  hohl 
1 F.  4 Z.  breites  Belief  (No.  6US. ).  welches  na 
der  Beischrift  den  Agamemnon  sitzend,  hinter  ib 
steif  hintereinander  stehend  seinen  Herold  Taltlnbi 
und  Kpcus,  den  Verfertiger  des  trojanischen  Pferd« 
vorstellt.  Die  langnasigen  Profile,  die  in  den  Hilft 
schmächtigen  Körper  gleichen  ganz  denen  auf  den  : 
teil  Vasen  mit  schwarzen  Figuren  auf  rothrm  (»rum 
Die  Arbeit  ist  wenig  sorgfältig,  doch  sind  die  llauj 
t heile  richtig  angegeben  und  ist  der  Styl  dri*  glei 
den  ägyptischen  Beliefen  ..en  rrcux"  in  einer  vi 
tieften  Füllung  zwischen  zwei  Gesimsen  sehr  fla 
gehaltenen.  Bclicfs.  worin  die  einzelnen  Theile 
derselben  Fläche  gelialten  und  mehr  cingegrabi 
als  crliaben  gearbeitet  sind,  höchst  vortrefflich.  D 
Angabe  der  Falten  ist  sehr  gering.  Am  unter 
Bande  läuft  ein  zierliches  Geflecht  hin.  Der  G 
brauch  des  Omega,  welches  in  Athen  erst  seit  dt f 
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hrc  402  v.  Chr.  Geb.  in  Gebrauch  gekommen,  kann 
ich  in  der  Ueberzeugung  nicht  stören,  dafs  dieses 
dief  ein  naives  Original  und  keine  Nachahmung  des 
len  Styls  ist,  denn  tlieils  ist  über  den  Gebrauch 
•r  Buchstaben  aufserhalb  Athen  nichts  Sicheres  fcst- 
Lstclleu,  tlieils  mag  in  den,  von  den  grofsen  Mittel- 
uiktcn  entfernteren,  von  Griechen  bewohnten  Ge- 
nden  die  alte  herkömmliche  Kunstweise  noch  fort- 
übt worden  sein,  während  in  jenen  die  durch  Phi- 
as  begründete  freiere  Art  schon  verbreitet  gewesen, 
ie  ähnliche  Erscheinungen  in  der  Geschichte  der 
ittelalterlichen  Malerei  so  gewöhnlich  sind.  Leider 
it  die  Epidermis  dieses  merkwürdigen  M erks,  wei- 
tes von  Choiscul  Goufficr  auf  der  Insel  Samothracc 
tdcckt  und  erworben,  aber  erst  im  Jahre  1816  von 
rn.  Dubois  nach  Frankreich  gebracht  worden  ist, 
hr  gelitten. 

Durch  Gröfse  und  Vorstellung  ist  der  sogenannte, 
F.  5 Z.  hohe,  Altar  von  den  12  Göttern  berühmt  (No. 
r8.),  von  denen  je  4 die  obere  Hälfte  der  3 Seiten  zic- 
n,  die  untere  aber  mit  den  3 Mören,  den  3 Horen  und 
n 3 Grazien  geschmückt  ist.  Die  Fülle  der  Glie- 
r,  die  mindere  Schärfe  der  etwas  flüchtigen,  wenn 
eich  im  Styl  vortrefflichen  Arbeit  verrathen  hier, 
igeachtet  der  anderen  Eigenschaften  der  alten  Kunst- 
eise, die  spätere  Nachahmung.  Von  Neptun,  Ceres, 
esta,  Apoll,  Diana  ist  die  obere  Hälfte,  von  Pallas 
:r  ganze,  von  Venus  und  Mars  die  Hälfte  der  Kö- 
e Ergänzung,  und  nur  Jupiter,  Juno,  Mercur  und 
iilcan,  bis  auf  einzelne  eingesetzte  Stücke,  die  9 
deren  Figuren  aber  ganz  erhalten.  Die  Mören  sind 
it  Sceptern,  die  Horen  mit  Blättern,  einer  Blüthe 
id  einer  Frucht,  die  Grazien  wie  alle  übrigen  be- 
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kleidet,  aber  zugleich  Uniend  darge»tellt.  Die  co 
vcutionelle  Grazie  gehl  in  dir»eui  Irefllirlieu  NVei 
schon  hier  und  da,  am  mri»tru  in  der  Höre  mit  d< 
Blattern,  in  die  freie  und  natürliche  über.  Di«-  E|> 
dcrmis  hat  gelitten. 

Die  Statue  einer  Minerva  (No.  39S  ),  deren  KAI 
nicht  dazu  gehörig,  i»t  eine  »päte  und  ziemlich  g i 
ringe  Nachahmung  dieser  alten  NN  ri»e. 

Denselben  SI%1  zeigen  einige  choragi»«  he  De  td  • 
malcr,  welche  von  dem  Sieger  der  heiligen  NN  et 
gesange  der  ( höre  am  Kc»te  de»  Hacchu»  und  d< 
Apollo  zu  Athen  der  letzteren  Gottheit  geweiht  wa- 
llen. Am  treusten  in  allen  Theilcn  i»t  jener  alte  Stil 
in  dem  den  Apoll,  die  Diana  und  Katoua  vor»trllend(| 
Belief  (No.  31*2.)  bewahrt,  welche»  von  fteltriMj 
Schärfe  und  Eleganz  der  Arbeit  und  hi»  auf  die  recht 
untere  Ecke,  welche  neu,  und  eingesetzte  Stöcke,  gil 
erhalten  ist.  Die  Behandlung  de»  Haare»  und  d« 
Aermel  zeigt  viel  Verwandtschaft  zu  dem  »ogenam 
ten  Belief  der  Leucothea  in  der  N illa  Alhaui.  I) 
Victoria,  welche  dem  Apollo  ■ rrant opfer  vri 
NN  rin  in  eine  Patern  giefst  (No  155.),  i»t  ein  hoch  I 
elegantes  und  zierliches  NN  rrk  dieser  Art,  welch« 
in  einigen  Theilcn,  z.  B.  in  der  Bewegung  und  da 


Gewände  der  Victoria,  schon  einen  l rhergang  in  de 

•gri  i 


ganz  freien  Styl  zeigt.  Dir  Epidermis  i»t  angej 
fen.  Sehr  ausgezeichnet  i»t  ein  anderer  (No.  217. 
wo  dem  Apoll  norli  Diana  und  Eatona  folgen,  nn 
inan  auf  einem  zweiten  Plan  den  DreifuCs.  als  Prä 
des  Sieges,  und  den  Tempel  de.»  pythUcben  Apoll 
in  Athen,  wo  dieser  NNrtlge»ang  begangen  wurdi 
sieht.  Es  stimmt  sehr  mit  einem  Belief  im  Musedi 
zu  Berlin  überein,  au  welchem  indefs  die  Arbeit  noc 
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Ifsigcr  ist.  Von  ungleich  geringerer  Arbeit  ist  ein 
Miliches  (No.  172.),  nur  dafs  Latoua  und  das  ßei- 
Irk  fehlt.  Dagegen  sind  die  altcu  Theile  der  ver- 
liidtcn,  aber  vielfach  restaurirten  Vorstellung  (No. 
I ).)  nicht  allein  sehr  zierlich  in  der  Arbeit,  son- 
I 11  auch  dadurch,  dafs  die  steifen,  geknifften  Falten 
lan,  mit  Ausnahme  einiger  Theile  an  der  Victoria, 
j enge,  aber  freie  uud  tiefe  aufgelöst  worden,  Für 
In  Gang  der  Kunst  sehr  interessant.  Einen  noch 
i'itcrcn  Fortschritt  zeigen  die  8 Relieffiguren,  welche 
» 2 F.  1 Z.  hohe,  schöngeformte  Marmorvase  (No. 
2.),  nach  der  Aufschrift  ein  Werk  des  Athcuieu- 
rs  Sosibios,  schmücken.  Wenn  in  den  F'iguren 
in  Mcrcur  und  Diana  jener  alte  Typus  noch  in  allen 
ueilcn  fcstgchaltcn  ist,  sind  die  anderen  sechs,  wcl- 
e eiu  Opfer  bereiten,  in  ganz  freiem  Styl  gehalten 
| d von  der  wundervollsten  Naivetät  und  Grazie. 
Ute  nicht  dieses  Gefiifs,  meinem  Gefühl  nach  eins 
I r schönsten,  so  aus  dem  Alterthum  auf  uns  gekörn- 
ten, welches  in  den  Ornamenten,  zumal  des  Simses, 
uiz  den  Geschmack  der  architectonischen  Denkmale 
is  der  Zeit  des  Phidias  verräth,  denselben  auch  in 
;r  Zeit  nahe  stellen  ? Ein  anderes  Beispiel,  wie  jener 
terthümliche  Styl  oft  theilweise  mit  der  gröfsten 
:hönheit  und  Eleganz  gepaart  ist,  gewährt  das  lierr- 
slie  Relief  von  Jupiter  mit  der  bittenden  Thetis  und 
mo  (No.  324.).  Letztere  erinnert  in  Form  des  Ge- 
ltes und  Haares,  in  der  zierlich  steifen  Weise,  wo- 
it  sie  das  Gewand  emporliebt,  noch  ganz  an  jene 
tere  Art,  während  Zeus  und  Thetis  in  der  Frei- 
st und  Schönheit  der  Composition,  in  dem  Adel 
ld  der  Grazie  der  Bewegung,  ganz  auf  der  Höhe  der 
unst  stehen.  An  diesem,  1 F.  7 Z.  hohen,  1 F.  9 Z. 
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breiten,  mit  dem  Namen  des  liildhauers  I>iadum 
ii o s bezeichneteu  Kelief  sind  die  linke  Hand  und  d 
Füfse  der  Thetis,  so  wie  die  Nasen  von  Jupiter  ui 
Juno  neu. 

Ein  merkwürdige*  l ebergangswerk  am»  jenem  p 
bundeueu  in  den  ganz  freien  Styl  Ut  die  höchst  vc 
ziiglich  in  pentelischem  Marmor  gearbeitete  Lüste  i 
ues  Athleten  (No.  3US.).  J)ic  Auffassung  der  Kor 
vereinigt  mit  Großartigkeit  und  Adel  eine  gewis 
Strenge,  welche  sich  auch  in  der  lichaudluug  d 
eng  anliegenden  Locken  des  Haares  uud  der  Muni 
winkel  mit  dem  liohrer  kund  giebt. 

Wenn  schon  die  hiesige  Sammlung  an  I>eiikm 
len  aus  der  Zeit  des  Phidias,  welche  Strenge  d 
arcbitectonisclien  und  bildhaurri-chen  Styl«  mit  h 
her  Naivctät  des  Gefühls,  Groüheit  und  NN  ahriieit 
Auffassung  der  Form  mit  NN  eiche  und  licstimuitlu 
der  Ausführung  in  so  wunderbarem  Grade  verbinde 
sieb  nicht  mit  dem  britischen  Museum,  oder  mit  de 
messen  kann,  was  dieser  Art  noch  in  Athen  übrj 
geblieben,  so  ist  sic  d«>ch  immer  der  alleinige  O 
in  der  NN  rfl,  welcher  aufscr  jenen  beiden  »iebei 
Werke  dieser  Schule  aufcuwcisen  hat. 

N on  den  Metopenplatten  des  Parthenon  ist  hi« 
eine  von  der  Südseite  vorhanden,  welche  einen  Lei 
taur  vorstellt.  der  sich  einer  widerstrebenden  Fr» 
bemächtigt  (No.  12V).  In  der  leidenschaftlichen  Hau« 
lung  zeigt  sich  auch  hier  eine  gewisse  Hube  und  M 
fsigung,  die  Angabe  der  Formen  i-t  in.«_ * r « r . -«  lia 
fer  und  altcrthümlicher.  als  bei  den  Kundwerkf 
der  Giebelfelder.  ja  selbst  als  bei  mehreren  anderel 
Mctopen:  Falten  in  der  Haut  und  Adern  sind  absich 
lieh  zu  stark  angegeben,  um  in  der  ansehnlich* 
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»lic  die  gehörige  und  naturgcmäfsc  Wirkung  zu 
un.  Für  die  Behandlung  des  Gewandes  der  Frau 
id  die  tiefen,  engen,  parallellaufenden  Falten  cha- 
ctcristiscli.  Die  Köpfe  und  einige  andere  Theile 
id  neu.  Höhe  4 F.  2^  Z.,  Breite  4 F.  4y  Z.  Pen- 
lischer  Marmor. 

Von  dem  Fries  des  Zuges  der  Panathenäcn,  wei- 
ter um  das  Aeufsere  der  Cella  des  Parthenon  lief, 
t hier  ein  Stück  von  der  Vorderseite  des  Tempels 
it  5 atheniensischcn  Jungfrauen  vorhanden  (No.  82.), 
eiche  zwei  ordnenden  Magislratspersonen  die  Wcih- 
üschenkc  darbringen  und  Anweisungen  empfangen. 
>ic  grofsc  Anspruchslosigkeit  und  die  einfache  Ele- 
inz  dieser  Figuren  übt  auf  jeden,  für  die  Eindrücke 
’spriinglicher,  naiver  Kunst  Empfänglichen  einen  ganz 
genen  Zauber  aus.  Die  nackten  Theile  sind  von 
’ofscr  Feinheit,  die  Hände  in  der  Bewegung  sehr 
ahr,  die  Köpfe  der  Mädchen  von  schlichtem,  jung- 
äulichem  Character.  Höchst  scharf  und  meisterlich 
t die  Behandlung  der  reichen,  geradlinigen  Falten, 
eren  vordere  sehr  eng  und  tief,  die  liinteren  spär- 
clier,  breiter  und  flacher  gehalten  sind.  Diese  bei- 
en  kostbaren  Stücke  verdankt  Frankreich  dem  Clioi- 
»ul  Goufficr,  welcher  sie  in  Athen  erworben  hatte, 
och  1 F.  11  Z.,  breit  6 F.  4§-  Z.  Pentelischer 
[armor. 

Eine  Vorstellung  von  der  Art  und  Weise  der 
undwerke  vom  Parthenon,  welche  hier  ganz  fehlen, 
sw äliren  der  unbärtige  Kopf  und  ein  Theil  des  Torso 
iner  Statue  von  der  Insel  Delos,  welche  nach  der 
akenden  Stellung  für  deu  Gott  des  delischen  Flusses 
aopus  gehalten  wird  (No.  98.).  Ungeachtet  der  sehr 
erstörten  Epidermis  ist  darin  die  grofse,  edle,  jenen 
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Arbeiten  verwandte  Auffassung  der  Form  nicht  I 
verkennen.  Dieses  Fragment  ist  mit  einem  fram 
sischen  Schiffe  als  Ballast  nach  Marseille  gckomim 
Parischer  Marmor. 

ln  Ähnlicher  Beziehung  wie  dieses  Werk  füll 
ich  an  dieser  Stelle  die  Statue  der  Minerva  von  p 
rischem  Marmor  (No.  5 '12.)  an;  denn  obgleich  d 
Arbeit  einer  späteren  Zeit,  vielleicht  erst  dem  erst« 
christlichen  Jahrhundert  angehüi  t,  ist  mir  doch  keil 
andere  Statue  dieser  Gottheit  bekannt,  welche  in  i 
len  Tbeilen  so  geeignet  wäre,  eine  \ orstellung  vc 
der  Auffassung  des  Phidias  zu  erwecken.  Das  Yel 
hältnifs  des  Körpers  irt  breit  und  mächtig,  und  d 
tiefen,  parallelen  Falten  des  vortrefflichen  Cewandi 
nähern  sich  sehr  den  parthenonischcn  Sculpture 
Dabei  ist  diese  0 F.  6’  Z.  hohe  Statue,  bis  auf  d 
neuen  Arme  und  die  Spitze  einer  grofsen  Zehe,  sei 
gut  erhalten.  Obgleich  der  Kopf  von  pcntelischei 
Marmor  nur  aufgesetzt  irt . pafst  er  doch  sehr  wob 
denn  er  ist  im  Character  s«-1ir  streng  und  edel,  e 
innert  in  der  gröfseren  Fülle  des  Otals  noch  an  d» 
frühere  Kunstzcit,  und  bat  auch  mit  der  Minerva  di 
Parthenon  gemein,  dals  der  Helm  mit  einer  Sphin 
und  zwei  Greifen  geschmückt  ist.  Villa  Borghese. 

Hier  ist  auch  der  Ort,  der  leider  noch  immc 
nicht  aufgestellten  Sculpturen  von  dem  Tempel  de 
Jupiter  zu  Olympia  zu  erwähnen.  welche  Frankreic 
der  Expedition  nach  Morea  verdankt.  Die  beiden  at 
sehnlichsten  sind  zwei  Melopenplatten  von  der  Küci 
Seite  (Ojtisthodomos ) des  Tempels,  deren  eine  de 
Hercules  in  der  Bändigung  des  krctensischen  Stier» 
die  andere  die  auf  einem  Felsen  sitzende  Minerva  isl 
sich  dem  Rundwerke  näherndem  Belief  vorstellt:  vo; 
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incr  dritten  ist  der  erlegte  nemeische  Löwe,  aufser- 
em  einige  Köpfe  vorhanden.  Wie  der  ganze  Teui- 
el  von  einem  Elecr,  Namens  Libo,  aufgeführt  wor- 
cn,  so  mag  auch  Phidias,  der  Meister  der  berühmten 
empclstatue , die  untergeordneten,  rein  architccto- 
ischen  Sculpturcn,  wozu  die  Metopen  gehörten,  in 
llea  einheimischen  Bildhauern  überlassen,  oder  sie 
öclistens  mit  flüchtigen  Hülfsmodellen  unterstützt 
aben.  So  erklärt  sich  wenigstens  am  natürlichsten 
as  sehr  Abweichende  derselben  von  den  parthenoui- 
clien  Sculpturcn.  In  den  kürzeren,  untersetzten,  ge- 
rungenen Verhältnissen,  der  gröfscren  Breite  und 
Feberfülle  des  Ovals,  den  kürzeren  Nasen  haben  sie 
twas  Alterthümlichercs.  In  der  geringeren  Ausfüll- 
ung mancher  Thcile,  z.  B.  der  blos  in  ausgcladcnen 
Vulsten  bestehenden  Haupthaare  und  Bärte,  bei  dc- 
cn  die  Angabe  von  Details  der  Malerei  überlassen 
lieb,  sind  sie  noch  mehr  als  verzierende  Sculpturcn 
ehandelt.  Das  Nackte  des  Hercules  steht  in  der 
litte  zwischen  der  individuellen  Naturwahrheit  der 
ginctischen  uud  der  edleren,  vereinfachten  Auflös- 
ung der  Metopen  des  Parthenon.  Die  'Minerva  ist 
is  über  die  Hüften  mit  einem,  wie  es  scheint  leder- 
en, Harnisch  bedeckt,  worauf  sich  die  Aegis  befin- 
et.  Der  Muud  ist  von  edler  Form,  die  Extremitä- 
;n  schön  ausgebildet.  Bei  dem  Löwen  geht  die  Aus- 
iliruug  nicht  über  eine  meisterliche  Angabe  der  cha- 
icteristischen  Hauptformen  hinaus. 

Diesem  verwandt  in  Styl  und  Arbeit  ist  ein  an- 
erer  Löwe  in  pariscliem  Marmor  (No.  708  6i«),  wel- 
ber,  in  der  Nähe  von  Platää  gefunden,  dem  Könige 
arl  X.  von  dem  Admiral  Halgan  verehrt  worden 
t.  Bewunderungswürdig  lebendig  ist  in  demselben 
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der  Ausdruck  des  katzenartigeu  Angrinsens  und  Z 
scliens  mit  gekrauster  Nase.  Die  Auffassung  der  Foi 
men  ist  streng,  tlie  Behandlung  der  Mähne  sehr  sty 
gemüfs.  Die  geringe  Ausführung  zeigt  auch  hier  ein 
architectonische,  nur  verzierende  Seulptur.  Die  Bein 
sind  beschädigt,  die  Tatzen  fehlen  ganz. 

Der  Erfindung  nach  gehört  hierher  auch  die  ober 
Hälfte  der  Statue  einer  verwundeten  Amazone  (Nc 
281.),  indem  sie  gewil’s  mit  Recht  als  eine  Copi 
der  berühmten  Amazone  des  ktesilaus.  eines  Zeit 
genossen  des  Phidias,  angesehen  \%ird.  In  den  Köi 
performen  herrscht  eine  gesunde,  kräftige  Fülle,  di 
Auffassung  der  Gesichtsformen  ist  grofs,  der  Ans 
druck  edel.  Die  Behandlung  der  Fleischtheile  uni 
des  Haars  beweist,  dals  diese  Copic  einer  sehr  gutci 
Zeit,  wahrscheinlich  der  Nachfolger  Alexander’«,  an 
gehört.  Das  Gewand  hat  Veränderungen  erlitten 
Nase,  Unterarme  und  Alles  vom  Gürtel  abwärts  i$ 
Restauration. 

Sehr  bemerkenswert!!  ist  zunächst  ein  Relief  ai 
dem  oberen  Tlieil  der  einen  Seite  des  durch  die  Inj 
Schriften  so  berühmten  Marbre  de  ('hoisrul  (No.  597.) 
welches  zufolge  derselben  aus  dein  Jahre  410  v.  Uhr 
Geburt  herrührt  und  beweist,  dafs  25  Jahre  nach  Voll 
endung  der  Sculpturen  des  Parthenon  der  Styl  der 
selben  unverändert  bei  öffentlichen  Denkmalen  in  An 
Wendung  gekommen.  Eine  Frau  in  langer  Tuni« 
mit  einer  Lanze  und  ein  auf  einen  Stab  gestiitztei 
Mann,  welche  darauf  vorgestellt  sind,  zeigen  in  dem 
Princip  die  gröfste  lebereinst  im  mung  mit  dem  Zug« 
der  Panathenäen.  Die  ganze  Füllung.  w*orin  sie  siel 
befinden,  ist  vertieft,  und  die  höchsten  Stellen  de* 
sehr  flachen  Reliefs  liegen  mit  dem  dasselbe  obeD 
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ul  unten  abschliefsenden  Simse  in  einer  Fläche.  Die 
nzelnen  Partinen  des  übrigens  sehr  weichen  Nack- 
n und  des  Gefälts  sind  mit  geringen  Vertiefungen 
sgedrückt.  Um  die  äufseren  Contoure  gegen  die 
äche  des  Grundes  recht  entschieden  abzuheben,  ist 
esc  längs  denselben  verlieft  und  zwar  da  am  stärk- 
en, wo  sie  am  meisten  in  dieselben  einschneidet, 
jpfc  und  Unterarme  fehlen  fast  ganz. 

Verschiedene  Denkmäler  von  flüchtiger  Arbeit 
id  nur  für  das  gewöhnlichste  Bediirfnifs  gemacht, 
weisen,  wie  die  Kunstart  des  Phidias,  Richtigkeit 
s Styls,  Schönheit  und  Einfachheit  der  Motive,  zu 
iner  und  der  folgenden  Zeit  zum  Gemeingut  ge- 
orden  war.  Dahin  gehören  die  unweit  Marathon 
fundenen,  einfach  aber  zierlich  geformten  Vasen, 
eiche  Begräbnisse  geschmückt  haben  (No.  705.  706. 
>8.),  deren  auch  das  Berliner  Museum  einige  be- 
izt, die  ganz  ähnliche  Vase  No.  214  bis , die  Stc- 
a No.  695.  und  701.,  deren  erste  oben  durch  eine 
ume  von  schöner  Form  und  musterhaftem  Styl,  die 
reite  durch  die  echt  griechische  Form  der  Arclii- 
lte  und  die  beiden  etwas  vertieften,  runden  Ver- 
dungen in  den  Zwickeln  ausgezeichnet  ist.  Beides 
mmt  mit  der  Abbildung  eines  altgriechischen  Ge- 
udes  von  ungewisser  Bestimmung  in  Athen  bei 
uart  überein.  Auf  diesen  Denkmalen  ist  in  der 
jgel  ein  Abschied  zweier  Personen  vorgestellt.  Ei- 
n verwandten  Geist  athmet  auch  das  Grabesrelief 
io.  224  bis ),  welches  einen  sitzenden  Alten,  Na- 
dis  Sosinus,  vorstellt,  und  bis  auf  die  rechte  Hand 
d das  an  einigen  Stellen  überarbeitete  Gewand 
jfflich  erhalten  ist.  Bei  einem  anderen  (No.  224 
'),  einem  alten  Mann,  welcher  von  einer  sitzenden 
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Frau  Abschied  nimmt,  herrscht  in  den  alten  Theilei 
auch  dasselbe  Stylprincip,  nur  deuten  die  spärlicheres 
und  magereren  Falten  schon  auf  eine  uiu  Einige*  spl 
tere  Zeit.  I>ie  beiden  letzten  Denkmale  hat  Eauve 
in  ( iricchenlaud  entdeckt.  Diese  Steleir  sind  säuinit 
lieh  von  pcntclischem  Marmor. 

Ich  komme  jetzt  zur  Betrachtung  der  mciiiti  j 
Erachtens  schönsten  und  wichtigsten  Statue,  welch»  I 
der  Louvre  einschliefst,  der  berühmten  \ enus  vouj 
Milo.  Die  wichtigste  nenne  ich  sie,  weil  sie  mir. I 
gleich  den  äginetischen  und  den  partlieuonisrheii  SU- 
tuen,  der  llauptrepräsentant  einer  eigenthümlicbeo 
Schule  und  Epoche  griechischer  Kunst  zu  sein  scheint 
Nach  sorgfältiger  Vergleichung  aller  kuiistliistorifrchen 
Nachrichten  mit  den  auf  uns  gekommenen  Merke#, 
bin  ich  nämlich  zu  der  l eberzeugung  gelangt,  dafi 
wir,  möge  nun  der  Künstlername  auf  der  Flinte  sich 
auf  den  Urheber  der  Statue  beziehen  oder  nicht,  darin 
höchst  wahrscheinlich  ein  Originale  erk  aus  der  Schule 
des  Scopas  besitzen,  wodurch  uns  Kunst  und  Art  die- 
ses grofsen  Hildliaucrs  mehr  als  durch  irgend  ein  an- 
deres Werk  veranschaulicht  werden.  Obschon  sich 
der  Charactcr  der  Liebesgöttin  darin  sehr  deutlich 
ausgesprochen  findet,  ist  doch  die  ganze  Auffassung 
ungewöhnlich  grofsartig.  ernst  und  edel.  Nur  voo 
den  Hüften  abwärts  bekleidet,  steht  sie  in  dein  stol- 
zen Bewußtsein  sicheren  Sieges,  das  Haupt  erhöhen, 
fest  auf  sich  beruhend,  da,  in  den  Händen  ursprüng- 
lich ohne  Zweifel  irgend  ein  Symbol  «Ir*  Sieget  hal- 
tend. Die  Behandlung  des  Nackten  erinnert  in  der 
Groislicit.  \ crciufacliimg  und  Bestimmtheit  der  For- 
men noch  lebhaft  an  die  Hundwerke  vom  Parthenon, 
vereinigt  aber  damit  eine  gew  isse,  w enn  gleich  durch- 
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us  keusche,  naive,  frische  und  gesunde  Weiche  und 
Ydlc,  welche,  obschon  überall  vorhanden,  doch  am 
leutlichstcn  in  den  Falten  der  Haut  zwischen  der 
echten  Schulter  und  dem  Arm,  in  der  Halsgrubc 
ind  den  leichten,  horizontalen  Hautfalten  des  Halses 
selbst  ausgesprochen  ist.  Durch  die  Verbindung  die- 
ser so  schwer  zu  vereinigenden  Eigenschaften  übt 
diese,  obschou  keineswegs  sehr  flcifsig  durchgcbildete, 
Statue  einen  ganz  cigenthümlichen  Reiz  aus,  welcher 
keiner  anderen  aus  dem  Alterthum  in  diesem  Grade 
innewohnt.  Das  Antlitz  der  Göttin  zeigt  eine  ähn- 
liche Vereinbarung  von  geistiger  Würde  und  edler 
Sinnlichkeit.  Der  Mund,  in  dem  das  Gefühl  des 
sieghaften  Stolzes  am  meisten  ausgedrückt  ist,  gehört, 
in  jener  Durchdringung  der  Bestimmtheit  und  Fülle 
der  Formen,  gewifs  zu  den  schönsten,  welche  uns 
in  antiken  Kunstwerken  aufbehalten  worden  sind. 
Die  Augen  haben  dagegen  schon  sehr  entschieden 
den  sehnsüchtig -sinnlichen  und  schmachtenden  Aus- 
druck (das  {rygor  der  Alten),  welcher  besonders  durch 
das  Heraufziehen  der  unteren  Augcnlieder  hervorge- 
bracht wird,  und  bei  den  späteren  Bildungen  der 
Venus  meist  so  stark  vorhanden  ist,  dem  Geiste  der 
Kunst  des  Phidias  und  seiner  Schule  aber  gewifs 
durchaus  fremd  geblieben  war.  Die  Augenknochen 
sind  hier  nicht  von  der  sonst  so  häufigen,  schneiden- 
den Schärfe,  sondern,  zumal  nach  den  äufseren  Sei- 
ten zu,  sehr  weich  gehalten.  Das  Haar  ist,  beson- 
ders in  seinem. Ansatz  am  Fleisch,  ungleich  breiter 
und  freier  behandelt,  als  in  den  Werken  aus  der 
Zeit  des  Phidias,  z.  B.  dem  Ueberrest  Mer  Stirn  von 
der  Minerva  im  Giebelfelde  des  Parthenon;  die  Ohren 
sind  ungewöhnlich  klein  und  zierlich.  Die  seltene 
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Erhaltung  der  Epidermis  die  weiche  und  klare  Tex 
tur , und  der  warme,  gelbliche  Ton  des  parisch« 
Marmors  erhöhen  das  lliureifsende  im  Eindruck  de? 
Kopfs  noch  ganz  ungemein.  Das  Gewand  eudlic)  j 
hat  zwar  in  den  einzelnen  Fallen  ganz  die  Schärft 
der  parthenonischcn  Sculpturcn,  und  drückt  den  fei- 
nen Stoff  sehr  deutlich  aus.  doch  sind  manche  jcnei 
engen,  untergeordneten  Falten,  welche  zur  Zeit  der 
Phidias  aus  jenen  geknifften  Kröchen  des  alten  Styl*  I 
entwickelt  und  beibehalteu  zu  sein  scheinen,  hici 
mit  weiser  Occonoinie  unterdrückt,  und  dadurch  die 
Hauptmotive  deutlicher  hervorgehoben.  Diese  t eber* 
einstimmnng  so  mancher  Theilc  mit  den  Seulpt 
aus  der  Zeit  des  Phidias,  während  in  andcrcu  ein 
entschieden  späteres  Element  eingetreten,  eignet  nun 
wohl  keinem  Meister  besser,  als  dem  Scopas.  wel 
eher,  nur  etwa  50  Jahre  nach  Phidias.  ungefähr  Tom 
Jahre  390  — 350  v.  Chr.  Geb.,  w irkend,  als  der  al* 
teste  an  der  Spitze  derjenigen  Epoche  steht,  welche 
durch  die  Ausbildung  des  Pathetischen,  der  ganz 
freien  Grazie  und  des  Lieblichen,  so  wie  durch  die 
künstlerische  Ausgestaltung  solcher  Gottheiten,  bei 
welchen  diese  Eigenschaften  vorwaltcn,  vorzugsweise 
charactcrisirt  wird.  Nun  w issen  wir  aber  durch  Pli- 
niii-.  Scopas  die  Nenn-  in  verschiedenen  Mrzic- 

hungen  gebildet  hat.  mithin  als  der  eigenl liehe  l r- 
hcher  der  späteren,  mehr  iodiTidozluirten  Aaflttiui 
der  Liebesgöttin  zu  betrachten  ist.  \Y  ic  sich  eine 
derselben  auf  der  Insel  Samothracc  befand,  so  mag 
er,  als  von  der  Insel  Paros  gebürtig,  auch  für  an- 
dere Inseln  MS  erke  ausgefuhrt  haben.  Jedenfalls  aber 
mufste  sein  Einflufs  auf  den  Charaeter  der  Sculptur 
in  diesen  Gegenden,  als  eines  der  Hauptarbeiter  an 
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m Mausoleum  zu  Ilalicarnafs,  bedeutend  sein,  wo  es 
•nn  sehr  nabe  liegt,  dafs  auch  unsere  Statue  auf 
im  alten  Milos  unter  diesem  Einflufs  entstanden 
t.  Was  mich  aber  noch  darin  bestärkt,  dafs  dic- 
lbe  aus  seiner  Schule  hervorgegangen,  ist  der  Um* 
and,  dafs  sic  in  der  ganzen  Art  der  grqfsartigen 
id  dabei  völligen  Auffassung  der  Form,  wie  in  Be- 
indlung  und  Anordnung  des  Haares  eine  entschie- 
de Verwandtschaft  zu  den  Niobcn  zeigt.  Der  na- 
irlichc  Einwurf,  dafs  cs  ja  noch  sehr  ungewifs  sei, 
) die  Gruppe  der  Niobe  von  Scopas  oder  Praxiteles 
srrühre,  gieht  mir  Gelegenheit,  eine  schon  längst 
>er  dieselbe  gebildete  Ansicht  hier  auszusprechen, 
ach  den  über  Praxiteles  vorhandenen  Nachrichten 
it  er  sein  Höchstes  in  dem  Kreise  feinster  Anmutli 
id  Lieblichkeit,  süfser  bacchiscker  Schwärmerei  und 
dialkheit  geleistet.  Mit  diesen  Nachrichten  Stirn- 
en auch  die  auf  uns  gekommenen  Sculpturen,  wel- 
le gewifs  mit  Recht  für  Copicn  nach  ganz  unzwei- 
lliaften  Werken  des  Praxiteles  gehalten  werden, 
ie  der  Apollo  Sauroctonos,  der  so  oft  vorkommende, 
idi  an  einen  Baumstamm  lehnende  Faun  {moißörixoq)^ 
kr  wohl  überein.  Alle  diese  aber  weichen  von  den 
ich  aus  dem  Kreise  der  Niobe  vorhandenen  Sculptu- 
n entschieden  ah,  und  müssen  denselben,  obwohl 
3 bis  auf  den  Ilioneus  in  der  Glyptothek  wohl  nur 
jpien  sein  möchten*),  namentlich  an  Grofskeit  und 

*)  Für  die  Statuen  der  florentiner  Gruppe  ist  fiir  mich 
eses  durch  den  Vergleich  der  einen,  jetzt  im  Braccio 
iovo  des  Vatican  aufgestellten,  eilig  bewegten  Tochter 
it  der  entsprechenden  jener  Gruppe  vollständig  entschie- 
n.  Ohne  mit  Bestimmtheit  behaupten  zu  wollen,  dafs 
ir  in  dieser  vaticanischen  das  Original  besitzen,  steht  die- 
Ibe  doch  jedenfalls  an  Lebendigkeit  und  Ursprünglichkeit 
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einer  gewissen  Fülle  in  Auffassung  der  Formen,  wo 
durch  sie  der  Zeit  des  Phidias  verwandt  sind,  wei 
nachstehen.  Der  llioncus  zeigt  aber  in  der  Auffas 
sung  und  Behandlung  der  Formen  viel  Verwand! 
scliaft  zur  Venus  von  Milo.  Noch  ungleich  gröfse 
ist  der  Unterschied  in  der  ganzen  Geistesart,  iudec 
wir  bei  den  Niobiden,  anstatt  jejier  ruhigen,  süfseu 
lieblichen  Behaglichkeit  und  Schalkheit,  dem  erhaben 
sten  und  edelsten  Pathos  begegnen.  Hierzu  kommt 
dafs  unter  den  vielen,  von  dem  Praxiteles  erwähn 
ten  Werken  sich  nur  sehr  wenige  pathetischen  ln 
halts  befinden.  Dagegen  stellten  grade  die  bcrülun 
testen  Werke  des  Scopas,  Achill,  welcher  von  dei 
Meeresgöttern  nach  der  Insel  Lenke  geführt  wird 
und  seine  rasende  Bacchantin,  ein  sehr  bewegtes  Le 
ben  und  leidenschaftliche  Zustände  dar.  Nach  allen 
diesem  scheint  mir  in  Betreff  der  Gruppe  der  Niob* 
die  Wahrscheinlichkeit  für  den  Scopas  ungleich  grö 
fser,  als  für  den  Praxiteles.  Schon  aus  dem  Obige) 
geht  hervor,  dafs  ich  die  Meinung  derjenigen  nich 
t heilen  kann,  welche  in  der  Venns  von  Milo  di 
Nachahmung  eines  \\  erks  des  Praxiteles  vermutlien 
Dagegen  scheint  mir  aber  aufserdem  noch  Folgende 
zu  sprechen.  Obgleich  die  mediceische  Venus  wob 
unstreitig  keine  C'opie  der  berühmten  cnidischeu  de 


der  Gewandmotive  dem  Original  unendlich  viel  näher,  al 
die  ilorentinische,  wie  viel  man  auch  bei  letzterer  auf  di- 
Ueberarbeitung  rechnen  mag.  Mit  Recht  galt  aber  die 
selbe  immer  für  eine  der  vorzüglichsten  der  Gruppe 
Wenn  nun  auch  die  Mutter  mit  der  jüngsten  Tochter  an 
bedingt  höher  zu  stellen  ist,  so  kommt  doch  das  Gewan« 
im  Styl  der  vaticanischen  ebenfalls  nicht  gleich,  und  is 
es  auffallend,  dafs  einige  der  als  Büsten  vorkommendei 
Köpfe  derselben  mindestens  eben  so  schön  sind. 
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axitcles  ist,  stimmt  sic  doch  in  der  ganzen  Auf- 
sung,  welche  nur  den  feinsten,  schönsten  und  sü- 
isten  Liebreiz  bestrebt,  mit  den  Nachrichten  von 
m Charactcr  der  cnidischen  so  sehr  überein,  dafs 
i gewifs,  wie  die  meisten  späteren  Statuen  der  Ve- 
is,  unter  dein  entschiedenen  Eiuflufs  derselben  ent* 
ariden  ist.  Hierfür  spricht  auch  eine  gewisse  Vcr- 
andtschaft  zu  den  Copien  nach  obigen  bekannten 
» erken  des  Praxiteles.  Niemand  aber  wird  leugnen, 
ifs  die  Conception,  welche  der  Venus  von  Milo  und 
;r  von  Medici  zum  Grunde  liegt,  nicht  allein  auf 

|;rscliiedene  Meister,  sondern  selbst  auf  verschiedene 
eiten  deutet,  wie  denn  auch  zwischen  den  frühe- 
en  Werken  des  Scopas  und  den  spätesten  des  Praxi- 
:les  ein  Zeitraum  von  beinahe  60  Jahren  liegt.  Wie 
; nun  aber  auch  mit  allen  diesen  Vermuthungen 
escliaffen  sein  möge,  so  bleibt  doch  so  viel  gewifs, 
ifs  wir  in  diesem  herrlichen  Werke  eine  höchst  iu- 
Tessantc  Mittelstufe  zwischen  der  strengen,  erhabe- 
en,  architectonisclien  Kunstart  des  Phidias  und  der 
anz  freien,  die  höchste  Feinheit  und  Grazie  atlimen- 
en  des  Praxiteles  besitzen.  Wenn  schon  die  Nische, 
7orin  dieselbe  im  Jahre  1820  von  einem  Landmann 
eim  Graben  zufällig  entdeckt  worden,  nicht  der 
rsprüngliche  Standort  gewesen,  spricht  doch  die 
anze  Auffassung,  so  wie  der  Umstand,  dafs  die  Rück- 
eite  nur  ziemlich  roh  augelegt  ist,  für  eine  ähnliche, 
rchitectonisch  bedingte  Aufstellung.  Besonders  glück- 
ch  ist  der  Umstand,  dafs  der  Kopf  der*  6 F.  3 Z. 
oben  Statue  nie  von  dem  Rumpfe  getrennt  gewe- 
en,  und  wir  also  hier  ganz  die  ursprüngliche,  so 
haracteristiselie  Bewegung  desselben  und  die  edle, 
inverletzte  Bildung  des  Halses  haben.  Sonst  fehlt 
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es  nicht  an  bedeutenden  Beschädigungen.  Der  rech 
Arm  fehlt  bis  auf  ein  Stück  des  oberen  Theiles  gau 
von  dem  linken  der  ganze  Unterarm;  beide  sind  lö 
licherweise  bei  der  Ungewifsheit  der  Bewegung  u 
ergänzt  gelassen.  Die  Restauration  des  vorderen  Thei 
der  Nase  ist  nicht  im  Character  der  Statue,  sondei 
zu  scharf  und  spitz  ausgefallen.  Dagegen  sind  d 
an  der  einen  Seite  und  am  Kücken  fehlenden  Thei 
des  Gewandes  an  der  Fuge  der  zwei  Blöcke,  wora 
die  Statue  gearbeitet  ist,  wieder  zu  schwer  gerathe 
Andere  mehr  gegebene  Falten  sind  glücklicher  c 
gänzt,  noch  andere  fehlen  bis  jetzt.  An  dem  sch 
neu  rechten  Fuls  ist  nur  die  Spitze  der  grofsen  Ze) 
neu,  der  linke  fehlt  ganz.  Alle  Restaurationen  sii 
vorläufig  in  Gyps  gemacht. 

Wenn  gleich  der  übrigens  zart  beendigten  Arbi 
nach  später,  so  möchte  doch  auch  die  in  mehren 
Exemplaren  vorkommende  Venus  geuitrix  (No.  46 
welche  im  leichten  Chiton  sich  ein  Obergewand  v« 
feinem  StolT  über  die  Schulter  zieht,  der  Erfindmi 
nach,  dieser  Epoche  angehören.  Die  gauzc  Aufiassm 
hat  etwas  NN  iirdiges.  und  vereinigt  mit  einer  gewiss] 
Fülle  der  Formen  eine  edle  und  keusche  Grazie.  D 
Hände  und  einzelne  Theile  des  sehr  lebendig  mo 
virten  Gewandes  sind  neu.  Parischer  Marmor.  Vc 
dem  in  den  Gärten  von  Versailles. 

Das  Relief  einer  Mänadc  (No.  283.)  ist,  wie  d 
Graf  Clarac  richtig  bemerkt,  wohl  geeignet,  uns  cu 
N orstcllung  der  berühmten  des  Scopas  zu  erwecke 
Es  ist  nicht  möglich,  das  gänzliche  Besessensein  vo 
Gott,  das  heilige  Hasen,  ausgelassener  und  zuglei« 
graziöser  darzustellen,  als  in  dieser  Figur.  Das  ai 
gelöste  Haar  wallt  von  dem  hintenüber  geworfen 
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>f  herab,  die  Rechte  schwingt  den  Thyrsus,  die 
kc  hält  die  Hälfte  eines  zerrissenen  Hirschkalbes. 

. leichte,  flatternde  Gewand  drückt  meisterlich 
Augenblickliche  der  leidenschaftlichen  Bewegung 
Die  herrliche  Schilderung  des  Euripides  in  sei- 
Bacchen  ist  hier  in  das  Leben  getreten,  ja  auch 
so  fern,  dafs  der  Ausdruck  des  Kopfs  durchaus 
lts  Lüsternes  hat,  sondern  allein  und  ganz  von 
1 Gott  erfüllt  ist.  Nur  die  Nase  ist  neu.  Ob- 
ch  die  Arbeit  gut  ist,  steht  sie  doch  nicht  auf 
eher  Höhe  mit  der  Erfindung,  zumal  ist  die  An- 
e des  linken  Beins  zu  schwach. 

Auch  der  tanzende  und  das  Crupetium  tretende 
n (No.  3S3.)  dürfte  der  geistreichen  Erfindung  nach 
dieser  Zeit  stammen,  wenn  gleich  die  Arbeit  erst 
die  Epoche  des  Hadrian  zu  setzen  sein  möchte. 
:h  bestimmter  aber  sind  hierher  die  Reliefe  auf 
berühmten  borghesischen  Vase  zu  rechnen.  (No. 
.)  Der  Bacchus,  wie  alle  Figuren  seines  Gcfol- 
, verbinden  mit  der  geistreichsten  Erfindung,  der 
räliltesten  Grazie-  eine  gewisse  Fülle  der  Formen. 

Ausführung  möchte  indefs  ebenfalls  nicht  vor 
irian  fallen. 

Das  wichtigste  Werk  des  Louvre  aus  dieser  Zeit 
aber,  nächst  der  Venus  von  Milo,  meines  Erach- 
5 die  colossale,  12  F.  1.  Z.  hohe  Statue  der  Mel« 
lene  aus  pentelischem  Marmor  (No.  348.),  welche, 
einer  Nische  aufgestellt,  einen  wunderbar  grofs- 
gen  Eindruck  macht.  Die  architectonisch- strenge 
lptur  ist  hier  auf  das  Feinste  mit  den  Forderun- 
einer späteren,  freien  Kunst  ausgeglichen.  Ein 
ibener  Ernst  und  jene  äufsere  Ruhe,  welche  der 
ten  Begeisterung  eigen  ist,  sprechen  sich  in  den 
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grofsen,  edlen  Zügen  des  Antlitzes  aus.  dessen  Streng 
doeh  wieder  durc  h eine  schöne  Fülle  des  Ovals  un<  i 
aller  Formen  gemildert  wird.  In  dem  Gewände  zeig  i 
sich  auf  das  Glänzendste  der  Sieg  der  Kunst  übe  | 
die  starre  .Masse;  denn  diese  Falteu  haben  durch  di 
grofsen  Vertiefungen,  die*  flächenartig  gehaltenen  11t 
hen,  die  Wahrheit  und  Bestimmtheit  der  Motiv* || 
etwas  überraschend  Lebendiges,  zumal  da,  wo  si 
durch  den  breiten  Gurt  zusammcugchalteu  werdfl 
Diese,  bis  auf  die  neuen  Hände  und  die  neue  Ma*k 
des  Hercules  wohl  crhalteue,  Statue  erinnert  im  St j i 
lebhaft  an  den  Bacchus  vom  Monument  des  Thrasyll 
lus  im  britischen  Museum.  Sollte  sie  in  der  Frfir 
düng  nicht  ein  Werk  des  Scopas  sein'.’  Bekannt lic 
war  er  der  Erste,  welcher  den  Apollo  als  Aufülufl 
der  Musen  (Musagetes)  darstellte,  woraus  schon  hol 
'vorgeht,  dafs  er  auch  die  Musen,  als  dessen  Gefolge 
gebildet  haben  möchte.  Früher  fallt  nuu  diese  Au 
fassung  der  Musen  sicher  nicht,  und  doch  bietet  si 
eine  Durchdringung  des  Erhabenen  mit  dem  Schöne 
und  Graziösen  dar,  dafs  man  sic  nicht  wohl  vh 
später  setzen  kann.  Dabei  ist  die  Ausführung  jedctl 
falls  aus  sehr  guter  Zeit,  und  hat  ein  echt  grieclnl 
sches  Gepräge;  denn  die  Formen  sind  durrhgängi 
verstanden,  die  Arbeit  sehr  energisch  und  schar 
die  Behandlung  des  Haares  durch  \ ertiefungen  höclu 
stylgemäfs.  Dieses  Werk  zierte  wahrscheinlich  ein*! 
das  Theater  des  Pompejus,  und  befand  sich  später  i 
der  an  dessen  Stelle  gelegenen  Ganccleria  des  Papste?) 

Die  erhall enen  Thcilc  des  Kopfes  einer  Heroio 
in  pariscliem  Marmor,  von  schmerzhaftem  Ausdruck 
(So.  131.)  weisen  in  den  grofsen  Formen,  dem  rc 
nen  Adel  auch  auf  diese  Epoche. 
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Als  ein  Originalwerk,  welches  nach  dem  Styl 

Epoche  zwischen  Phidias  und  Praxiteles  angc- 
en  möchte,  erscheinen  mir  die  antiken  Theilc  der 
ste  eines  Athleten  von  parischem  Marmor  (No. 
h).  Die  feinste  Naturbcobachtung  ist  hier  mit 
n edelsten  Styl  gepaart.  Der  Mund  ist  von  sel- 
er  Schönheit  und  Bestimmtheit  der  Ränder,  die 
iher  der  sehr  schönen  Nase  besonders  tief  ausge- 
llt,  die  Flächen  der  Stirn  von  zarter,  individueller 
ancirung,  die  ganze  Arbeit  von  wunderbarer  Schärfe 
1 Eleganz. 

Von  der  Zartheit  und  höchsten  Grazie  der  For- 
ti, welche  dem  Praxiteles  eigen,  giebt  hier  das 
öne,  in  parischem  Marmor  gearbeitete  Exemplar 
Apollo  Sauroctonos,  aus  der  Villa  Borghese,  eine 
ht  unwürdige  Vorstellung.  Die  Stellung  des  Jung- 
es von  schlankem,  feinem  Gewächs,  welcher,  leicht 
einen  Baumstamm  gelehnt,  seinen  Blick  auf  eine 
demselben  heraufkriechende  Eidechse  richtet,  um 
zu  tödten,  ist  höchst  bequem  und  anmuthig,  die 
eichhcit  und  Feinheit  in  dem  Tronc,  vor  Allem  in 
i Schultern  und  Hüften,  bewunderungswürdig.  Der 
ike  Kopf  ist  aufgesetzt.  Die  Hälfte  des  rechten 
terarms  mit  der  Haud,  die  Finger  der  linken  Hand 
d Ergänzung. 

Der  Geistesart  und  Erfindung  nach  möchte  dem 
ixiteles  auch  die  in  Greco  duro  ausgeführte,  fast 
Fufs  hohe  Statue  eines  Bacchus  (No.  154.)  ange- 
'en,  welcher  ganz  nackt  sich  an  einen  Baumstamm 
nt.  Besonders  spricht  dafür  die  Rundlichkeit  und 
eiche  der  sanft  schwellenden  Formen  des  Rumpfs, 
e die  Intention  träumerischer  Versunkenheit  in  süfse 
iwärmerei  in  dem  schönen  Kopfe.  Das  minder 
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Geistreiche  desselben,  die  l nglcichheit  der  AusfuL 
rung,  wie  denn  die  Beine  und  der  linke  Arm  leetf 
sind,  als  der  Kumpf,  verrathen  indefs  eine,  nwo 
gleich  vortreffliche,  Copie.  etwa  aus  dem  ersten  Jahr 
hundert  n.  Chr.  Geb.  Ganz  neu  ist  nur  der  recht 
Arm,  sonst  sind  bin  und  wieder  Stücke  eingescUi 
Aus  der  Sammlung  des  (’ardinals  Kichelieu. 

Eine  Büste  der  Venus  (No.  210.),  welche  in  de 
Auffassung  der  Form  und  des  Characters  zwi>che! 
der  von  Milo  und  der  mediceischen  mitten  inne  steh 
und  eine  ungleich  würdigere  Vorst clluug  des  Orig  j 
nals,  welches  der  capitoliuischeu  Venus  zum  Gmiidj 
liegt,  als  diese  selbst  erweckt,  dürfte  wohl  gecignt 
sein,  sich  die  cuidische  \ enus  des  Praxiteles  zu  vei 
gegenwärtigen.  Der  geöffnete  Mund  ist  wunderbs 
reizend,  das  Schmachtende  der  Augen  von  seiteul 
Feinheit. 

Der  höchst  geistreichen  Erfindung,  der  feine 
Eleganz  des  Styles  nach  möchte  auch  ein  flticliti 
gearbeitetes  und  in  der  Epidermis  sehr  zerstörtes  Rf 
lief  von  3 F.  3 Z.  Höhe.  1 F.  1 Z.  Breite  (No.  175 
ungefähr  in  diese  Zeit  gehören,  welches  einen  vo 
Visconti  für  Ihemistocles  gehaltenen  Krieger  und  ein 
\ ictoria  vorst eilt,  die  ein  Aplustrc  hält,  mithin  ai 
eincu  Seesieg  deutet.  Dafs  sich  ein  so  geringfügige 
Denkmal  auf  die  Schlacht  von  Salamis  und  den  Ih 
freier  Griechenlands  beziehen  sollte,  scheint  mir  uicb 
wahrscheinlich. 

Auch  die  Zeit  des  Lysippus.  welche  sich  durc 
die  meisterlichste  Ausbildung  der  Portraitbildung  un 
demnach  auch  in  anderen  Werken  durch  ein,  obscho 
durchaus  stylgemäfses.  Streben  nach  Naturwahrlieit  i 
allen  Thcilen  auszcichncte.  geht  liier  nicht  ganz  leer  au 
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Der  1779  zu  Tivoli  gefundenen  Herme  Alexan- 
s des  Grofsen,  des  einzigen,  durch  eine  alte  In- 
’ift  beglaubigten  Marmorbildes  desselben  (No.  132.), 
; doch  ursprünglich  ein,  wenn  schon  rein  portrait- 
ges  und  durchaus  nicht  idealisirtes,  Werk  des  Ly- 
) zum  Grunde  liegen;  denn  ungeachtet  der  sehr 
ressenen  Epidermis  erkennt  man  eine  sehr  scharfe 
bestimmte  Auffassung  der  Formen,  und  sind  die 
;cn  und  das  zeusartig  emporstrebende  Haar  von 
• gutem  Styl.  Auch  dürfte  sie  nach  Visconti 
a nur  200  Jahre  nach  Alexander  in  Athen  aus- 
ilirl  worden  sein.  Die  Nase,  ein  Thcil  der  Lip- 
und  die  Schultern  sind  neu.  Obgleich  ungleich 
liger  idealisirt,  als  auf  den  Münzen  und  sonst, 
;t  doch  der  Kopf  eine  sehr  edle  Bildung.  Die 
;kscite  der  Büste  ist  nur  angelegt.  Der  bekannte 
ter  Azara  verehrte  dieselbe  im  Jahre  1805  dem 
ser  Napoleon,  welcher  sie  hierher  gestiftet  hat. 
itelisclier  Marmor. 

Ein  ungleich  trefflicheres  Zeugnifs  von  der  Höhe, 
welcher  die  Portraitbildung  zu  jener  Zeit  gelangt 
',  ist  aber  die  in  pentelischem  Marmor  ausgeführte 
te  des  Demosthenes  (No.  201.).  Ernstes  Nach- 
ken,  Bewufstsein  seiner  übermächtigen  Beredsam- 
; sprechen  sich  auf  das  Lebendigste  und  Geist- 
liste  aus.  Dabei  ist  die  Auffassung  der  Formen 
’s  und  doch  selbst  in  den  Ohren  scharf  individua- 
t.  Die  meisterhafte  Arbeit,  besonders  die  Be- 
dlung  des  Haars,  beweist,  dafs  dieses  Werk  dem 
*inal  gewifs  sehr  nahe  steht.  Nur  die  Nasenspitze 
ein  Stück  des  Kinns  sind  Ergänzung.  Aus  der 
a Alban i. 

Von  dem  so  oft  vorkommenden,  den  Bogen  span- 
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nenden  Amor,  welchen  man  einem  bronzenen  des  I 
sipp  nachgebildet  glaubt,  ist  liier  ein  Exemplar  (! 
399  ),  welches  durch  die  weiche  und  lleifsige  Arb 
der  alten  Theile  zu  den  besten  gehört.  Der  Kc 
die  Arme  und  das  rechte  Bein  sind  neu. 

Die  leider  sehr  restaurirte  und  fragmenti 
Gruppe  des  Mereur  und  Vulcan  (No.  488.),  dei 
Köpfe  aufgesetzt  sind,  scheint  mir  in  den  alten  Tb 
len,  nach  der  Feinheit  und  einer  gewissen  Strer 
der  meisterlich  ausgebildeten  Formen,  die  marmoi 
Nachbildung  eines  Werks  in  Bronze,  welches  < 
Zeit  des  Lysippus  nicht  unwürdig  sein  möchte.  1 
rischer  Marmor.  Villa  Borghese. 

An  Denkmalen,  welche  der  Epoche  von  d 
Nachfolgern  Alexander’s  des  Grofsen,  bis  zu  der  Z< 
dafs  Rom  der  Mittelpunkt  der  Kunstausübung  wui 
(323  — 64  v.  Chr.  Geb  ),  angehören  möchten, 
die  Sammlung  besonders  reich.  Diese  Zeit  iiberk 
mit  dem  ganzen  Schatz  der  geistreichen  Erfindung 
von  dem  Zeus  des  Phidias,  bis  zu  dem  vergöttli- 
ten  Alexander  des  Lysipp  die  freiste  Herrschaft  ül 
die  wissenschaftlichen  und  technischen  Theile  < 
Kunst,  und  die  Höfe  der  Könige  von  Aegypten.  I 
rien,  Pcrgamum,  Macedonien  und  Syracus  boten  e 
gegen  die  frühere  Zeit,  sehr  erweitertes  Gebiet  v 
die  reichste  Gelegenheit  zur  Ausübung  derselben  d 
Bei  dem  richtigen  Tact  der  Alten,  Kunstideen,  > 
denen  sie  fühlten,  dafs  sie  in  einem  Werke  zur  v 
len  Reife  der  Bedeutung  und  Schönheit  durchgebil 
waren,  nicht  aus  verkehrter  Neuerungssucht  wesei 
lieh  anders  darzustellen,  mufste  jene  Fülle  der  sch 
sten  Erfindungen  in  einer  Unzahl  von  Werken  \ 
vielfaltigt  und  wiederholt  werden,  wobei  jedoch  m 
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minder  bedeutende  Modificationcn  nach  den  ver- 
lenen  Ländern  nach  der  Eigenthümlichkeit  der 
Iler  nicht  ausblciben  konnten.  Die  neuen  Er- 
agen  dieser  Epoche  mufsten  dem  nothwendigen 
e der  Kunst  und  dem  Geiste  der  Zeit  entspre- 
Nachdem  die  naive  Begeisterung  die  Kunst 
löchsten  Meisterschaft  ausgebildet,  tritt  mit  dem 
ifstsein  dieser  Meisterschaft  die  künstlerische  Ge- 
amkeit  und  hiermit  auch  das  Bedürfnifs  ein,  sic 
■er  ganzen  Wirksamkeit  darzulcgen.  Hierzu  cig- 
sich  Gegenstände  der  höchsten  Leidenschaft  und 
ewegtesten  Lebens  nun  ganz  besonders,  und  zu- 
1 mufsten  solche  der  bereits  überverfeinerten  Bil- 
und  überreizten  Sinnlichkeit  in  einem  hohen 
b Zusagen.  Die  an  den  verschiedenen  Höfen 
eilende  Ueppigkeit  und  ausgelassene  Sinnenlust 
e zunächst  einen  grofsen  und  allgemeinen  Ein- 
ausüben  und  eine  Unzahl  von  Kunstwerken  her- 
fen,  welche  in  der  gewähltesten  Grazie,  der 
ästen  und  gesuchtesten  Vollendung  erotischer  und 
lischer  Gegenstände  den  Triumph  der  sinnlichen 
alieit  feierten.  Die  vielfach  begehrte  Portrait- 
ng  hielt  sich  in  dieser  Epoche  auf  der  gröfsten 
. Derselben  gehören  ohne  Zweifel  die  meisten 
:mäler  an,  welche  von  griechischer  Kunst 
ns  gekommen  sind  und  namentlich  verschiedene 
1 Winckelmann’s  Zeit  gepriesensten  Antiken,  wie 
<aocoon*)  und  eine  mediceische  Venus. 

Der  Louvre  besitzt  aus  derselben  in  dem  soge- 


) Ich  theile  in  der  Auslegung  der  bekannten,  dieses 
betreffenden  Stelle  des  Plinius  die  Ansicht  von  K. 
iller. 
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naunten  borghesischen  Fechter  (No.  262.),  nach  d 
Inschrift  ein  NN  erk  eines  Bildhauers  Agasias  vc 
Ephesus,  ebenfalls  ein  NN  erk  ersten  Banges.  D 
höchste  Anstrengung  dieses  Heros,  indem  er  im  h< 
tigstcn  Anlauf  die  Linke  zur  Abwehr  eines  höh 
befindlichen  Gegners  vorhält,  und  mit  der  Recht« 
einen  verzweifelten  Stofs  nach  demselben  führt,  h 
dem  Künstler  Gelegenheit  gegeben,  in  dem  freist 
Spiel  der  auf  das  Acuiserste  angespannten  Selm 
und  Muskeln,  seine  tiefe  Kenntnifs  auf  das  Glänzen 
ste  geltend  zu  machen.  Auch  hat  er  sich  darin* 
bewährt,  dafs  diese,  zu  Anfang  des  17len  J ah  rhu 
derts  in  dem  Kaiserpallast  zu  Antiuni  gefundene  St 
tue  in  der  meisterlichen  und  doch  nicht  übertriel 
neu  Durchbildung  bis  zu  den  grofsten  Einzelheit 
meines  Erachtens  das  vorzüglichste  NN'erk  ist.  w 
dies  wir  aus  dem  Alterthum  besitzen. 

Eine  gewisse  Verwandtschaft  in  Auffassung  < 
Formen,  in  der  lleifsigen.  gefühlten,  indiv idualLiril 
den  Arbeit  zeigt  zu  demselben  die  in  verschieden 
Exemplaren  vorkommende,  Jasou  genannte  Stat 
eines  Heros  (No.  710.).  welcher,  den  rechten  Fufs  ; 
eine  Erhöhung  setzend,  im  Begriff  ist  sich  einen  Sch 
anzuziehen,  indem  er  sich  nach  einem  andern  Geg« 
stände  Hinsicht.  Diese  in  pentelischem  Marmor 
arbeitete  Statue,  welche  Ludwig  XIV.  aus  der  V» 
Montalto  erworben,  ist  leider  sehr  fragmentirt;  • 
übrigens  schöne  und  antike  Kopf  ist  aufgesetzt,  « 
linke  Arm.  die  rechte  Hand  und  ein  Thcil  des  rech 
Beins  sind  neu,  und  aufserdem  noch  manches  St» 
eingesetzt. 

Auch  der  Tronc  eines  Athleten  (N"o.  702.)  möcl 
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der  weichen  und  lebendigen  Arbeit,  dieser  Epo- 
ange  hören. 

In  einen  etwas  späteren  Abschnitt  derselben  dürfte 
Stalue  de6  gefesselten  Marsyas  iu  pentelischem 
nor  (No.  230.)  fallen,  welche  trotz  aller  Meister- 
et und  allem  Verständnifs  der  sehr  ileifsigen  Ar- 
in  der  Auifassung  der  Form  eine  gewisse,  dem 
non  verwandte  Ostentation  zeigt.  Die  Nase  und 
Beine  vom  Knie  bis  zur  Mitte  der  Fiifse  sind 
wie  auch  die  grofsc  Zehe  des  rechten,  die  drei 
n Zehen  des  linken  Fufses.  Aus  der  Villa  Bor- 

Im  Zierlichen  möchte  die  Statue  der  Diana  von 
i,  aus  parischem  Marmor  (No.  246.),  ein  Beispiel 
r Kunstzeit  abgeben.  Die  Bewegung,  wie  sie 
s am  Gewände  ordnet,  ist  sehr  graziös,  momen- 
md  lebendig.  In  der  Tuuica  ist  das  Stoffartige 
idrückt.  Das  linke  Unterbein  ist  halb,  von  dem 
;en  Fufs  der  vordere  Tlieil  neu,  ebenso  die  Fin- 
der linke  Elbogen  und  viele  Stücke  des  Gewan- 
Der  aufgesetzte  Kopf  von  sehr  vorzüglicher  Ar- 
z,eigt  viel  Verwandtschaft  zu  dem  der  Venus  ge- 
l (No.  46.),  und  möchte  einer  ähnlichen  Statue 
lört  haben. 

Auch  eine  andere,  4 Fufs  10  Zoll  hohe  Statue, 
he  Zingarella  oder  Diana  genannt  wird  (No.  462  ), 
e nach  dem  meisterlich  durchgeführten  Princip, 
;m  originell  geworfnen  Gewände  die  individuell- 
Zufälligkeiten  stylgemäfs  auszudrücken,  aus  die- 
^eit  stammen.  Der  Kopf  ist  neu.  Pentelischer 
lor.  Aus  der  Villa  Borghese. 

Der  Erfindung  nach  ist  hierher  wohl  unstreitig 

6* 
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auch  der  berühmte  Hermaphrodit  aus  der  Villa  B< 
fliese  (No.  527.)  zu  rechnen.  Die  Art  der  Formt 
gebnng  macht  es  sehr  wahrscheinlich,  dal's  er  eine  C 
pic  des  bronzenen  Hermaphroditen  des  Polycl 
ist,  welcher  um  100  Jahre  v.  dir.  Geb.  blühte* 
Obschon  von  carrarischem  Marmor,  möchte  die  Ai 
Führung , welche  W ahrheit  mit  Bestimmtheit  tt» 
Weiche  der  Formen  verbindet,  nicht  spater  als 
das  erste  Jahr  n.  dir.  Geh.  fallen.  Diese  Stati 
woran  der  linke  Ful's  und  die  Matratze,  worauf 
ruht,  von  Ile  mini  herrühren,  ist  zu  Anfang  d 
ITten  Jalirh.  in  der  Nahe  der  Bäder  des  Diocleti 
gefunden  worden. 

An  dieser  Stelle  kann  ich  am  schicklichst 
zweier  Exemplare  des  so  vielfältig  vorkoinmend 
Fauns  erwähnen  (No.  146.),  welcher  so  eben  auf 
hört  hat  die  Flöte  zu  spielen,  über  deren  verklungc 
Töne  er  aber  noch  das  innigste  Vergnügen  zu  e 
«finden  scheint.  W enn  ich  gleich  der  Meinung  S 
eher  nicht  heipflichten  kann,  welche  darin  eine  ( oj 
des  gepriesenen,  gemalten  Fauns  des  Protogenes* 
kennen,  der  bekanntlich  wegen  der  ähnlichen  Handlu 
den  Namen  Anapanomcnos  hatte,  indem  die  Griecl) 
ein  zu  richtiges  Stylgefühl  hatten,  als  dafs  sic  ob 
Weiteres  Malereien  in  SrulpUircn.  oder  umgekcb 
übertragen  hätten,  so  mag  doch  leicht  das  ansp 
eilende  Motiv  einen  Bildhauer  bewogen  haben,  dii 
Statue  auszuführen.  Der  eine,  an  den  Wandpfei 


* ) Her  andere,  von  Plinius  als  tun  dir  102trOlympi* 
also  zur  Zeit  des  Scopas  als  lebend  genannte  Polycl 
kann  nicht  wohl  derLrheher  dieses  Hermaphroditen  s« 
indem  dergleichen  Bildungen  dem  damaligen  beist  der  K.u 
nicht  gemäfs  waren. 
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inte,  ist  in  dem  Verschlagenen  und  Feinsinuli- 
des  Gesichts,  in  dem  Flufs  der  weichen  Formen 
sehr  grofsem  Verdienst.  Die  Nase,  die  rechte 
i,  der  Finger  der  linken  und  ein  Tlicil  der  Hirsch* 
sind  neu. 

Ein  colossaler,  ganz  von  vorn  genommener, 
)licher  Kopf  in  erhabenem  Relief,  Spanien  ge- 
it  (No.  40.).  Die  edlen,  weichen  Formen,  das 
reiche,  ringsum  wallende,  mit  Trauben  und  011- 
Zweigen  bekränzte  Haar,  von  bewunderungswür- 
r Ausführung,  machen  einen  ganz  cigcnthümlieh 
isclien  Eindruck.  Behandlung  und  Formengefülil 
aern  mich  an  die  syracusanischcn  Münzen.  Der 
d hat  den  Ausdruck  des  Singens.  Könnte  dieses 
t die  Vorstellung  einer  sicilischen  Localität  sein? 
Nase  mit  der  Wurzel  und  das  Kinn  sind  nicht 
klicli  restaurirt.  Pentelischcr  Marmor.  Villa 
fliese. 

Zethus  und  Amphion  durch  ihre  Mutter  Antiope 
ölmt  (No.  212.).  In  der  Einfachheit  der  schönen 
ive  in  den  Proportionen  und  Gewändern  zeigt 
es  schöne,  3 Fufs  6 Zoll  hohe  Relief  noch  eine 
isse  Verwandtschaft  zu  dem  Zug  der  Panathe- 
i , doch  dürfte  es  nach  einer  gröfseren  Freiheit 
der  Art  der  Arbeit  wohl  nicht  über  diese  Epo- 
hinaufreiclien.  Villa  Borghese. 

Fünf  Tänzerinnen,  Relief  aus  pentclischem  3Iar- 
(No.  20.).  Die  Bewegungen  in  den  suelten 
pern,  den  leicht  flatternden  Gewändern,  verrathen 
freiste  und  edelste  Grazie.  Hoch  2 Fufs  2^  Zoll, 
t 5 Fufs  9 Zoll.  Villa  Borghese.  Köpfe  und  Arme 
inen  meist  neu. 

Ein  anderes,  ebenfalls  sehr  zierliches  Relief,  auf 
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welchem  zwei  Frauen  einen  Altar  mit  Gehängt 
schmücken . während  eine  dritte  Feldfrüchte  z,n 
Opfer  herbeibringt  ( Nu.  21.).  scheint  mir  etwas  sp 
ter  als  das  vorige.  Oie  Bewegungen  sind  wenig» 
bequem,  die  flatternden  Gewänder  überreich  und 
manchen  Theilen  unwahr,  die  ganze  Arbeit  mi 
der  gut. 

Der  Erfindung  nach  stammen  aus  dieser  Zf 
gewifs  die  tanzenden  Bacchanten,  welche  in  zieinlit 
starkem  Belief  einen  runden  Altar  schmücken  (No. 381 
Die  höchst  geistreichen  und  lebendigen  Motive,  ’d 
Augenblickliche  in  den  flatternden  Gewänden»  h 
viel  Verwandtschaft  zu  den  berühmten  hercnlanisch» 
Tänzerinnen.  Die  übrigens  gute  Ausführung  niöcbt 
nach  der  Auffassung  der  Formen,  der  Zeit  des  B 
drian  angehören. 

Auf  einen  griechischen  Ursprung  in  allen  Th< 
len  deutet  dagegen  der  Candelaberfufs  aus  peilte 
schein  Marmor  (No.  331.),  dessen  drei  Seilen  mit  cb< 
so  viel  Genien  in  ziemlich  erhabenem  Belief  geschmittr 
sind,  welche  die  griechisch  geformten  Waffen  des  Ma 
tragen.  Diese  Genien,  die  architectonischen  Profi 
ein  erhaltener  W idderkopf,  dergleichen  mit  Sphinx 
die  Ecken  schmücken,  sind  von  dem  feinsten,  cdt 
sten  Geschmack  und  in  einem  trefflichen  Styl  . 
sorgfältig  wie  ein  Cameo  behandelt.  Aufser  d* 
Schnauzen  vom  2 Widdern,  sind  die  Köpfe  von  all« 
drei  Sphinxen,  von  zweien  auch  Brüste  und  Klan« 
neu,  und  ist  überdem  die  Epidermis  meist  sehr  u 
stört.  Vordem  in  der  Bibliothek  des  heil.  Marcus  : 
Venedig. 

Eine  weibliche  Gestalt  mit  der  Mauerkrone  iib< 
giebt  in  Gegenwart  des  Jupiter  das  Kind  Baccli 
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en  Nymphen  von  Nysa,  Relief  in  parischem  Mar- 

2 F.  lioch,  3,  F.  5 Z.  breit  (No.  259.).  In  (1er 
Position  deutet  das  sehr  edle  Liniengefühl  und 
rcschmack  der  Fallen  auf  griechische  Erfindung. 
Arbeit  ist  fleifsig. 

In  einem  anderen  Relief  aus  der  Mythe  der  Me- 
[No.  478.),  der  Ausführung  nach  eine  sehr  mä- 
Arbeit  der  späteren  römischen  Zeit,  ist  uns, 
cm  Gefühl  nach,  eine  herrliche  Erlindung  dieser 
he  aufbehalten  worden.  Es  unifafst  in  einer  Höhe 

3 F.  4 Z.,  einer  Länge  von  7 F.  2 Z. , folgende 
tcllungen.  — Glauke  erhält  von  den  Kindern  der 
;a  das  vergiftete  Hochzeitkleid.  — Das  Gift  thut 

Wirkung.  Die  Art  wie  sie,  vom  Todesschmerz 
•krt,  von  ihrem  Lager  emporrast,  ist  vmn  ergrei- 
fen Pathos  und  höchst  graziös.  Auch  derSchmerz 
Vaters  Creon  bei  diesem  Anblick  ist  äufserst  le- 
ig und  edel  ausgedrückt.  — Medea  ist  im  Begriff, 
beiden  Kinder,  welche  mit  dem  Ball  spielen,  zu 
rden.  — Sie  fährt  in  dem  Drachenwagen  von 
en.  Die  Ueberreste  einer  Figur  in  demselben, 
Lten  die  Leiche  eines  der  Kinder  sein,  welche  sie 
fortführt.  Der  Kopf  der  Glauke  und  die  mei- 
Arme  sind  neu,  die  Nasen  fehlen.  Aus  der  Villa 
hese. 

Die  Ausbildung  des  bärtigen  Bacchus  zu  ganz 
r Kunst,  in  einer  trefflichen  Büste  (No.  189.), 
e auch  wohl  erst  dieser  Epoche  angehören.  Die 
len  sind  wunderbar  grofs  und  edel.  Der  Alls- 
te des  Mundes  ist  dem  des  gnädigen  Jupiter  ver- 
it,  aber  schwärmerischer  und  wie  zu  heiligen 
ngen  bereit.  Die  Nase  ist  neu,  die  Arbeit  bis 
las  nicht  ganz  vollendete,  aber  wahr  und  styl- 
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voll  behandelte  Haar  selir  llcii'»ig.  Pari  »eher  Marino  I« 
Aus  Versailles. 

Eine  Büste  von  |>euteHschem  Marmor  mit  jdir  , 
gischer  Mütze,  hier  Paris  genannt  (No.  191.).  ist  i L 
den  Formell  höchst  fein  und  edel,  und  scheint  auf  . 
nach  der  Behandlung  des  lockigeu  Haar»  wir  ii< 
Mundes  dieser  Zeit  anzugehören.  Oer  melaucholisrl 
Ausdruck  scheint  mir  aber  mehr  auf  einen  Attys  i 
deuten.  Oie  Nase  und  der  mittlere  Theil  de*  Mui 
des  sind  neu.  Aus  der  Villa  Albani. 

Oie  Herme  eines  Heros.  Achill  genannt  (Nr. 621. . 
entspricht  durch  den  hohen  Adel  des  Charaden».  d I 
wundervolle  Schönheit  der  Formen,  zumal  des  Muil 
des,  dieser  Benennung  sehr  wohl.  Oie  stylgemäb 
Behandlung,  besonders  des  Haars,  weist  auch  iu  die 
Zeit.  Oer  Helm  ist  mit  zwei  Greifen  und  \N  ölJt 
geziert.  Pentelischer  Marmor.  Aus  Versailles. 

Für  die  Art  der  Portait- Auflassung  zu  Anfai 
dieser  Epoche  ist  die  Büste  des  Demetrius  Po  Korn 
tes,  aus  parischein  Marmor,  höchst  wichtig  (No  (isO. 
Bekanntlich  war  dieser  selbst  im  Altertbum  "ege 
seiner  Schönheit  berühmt;  auch  ist  der  iu  manelu 
Theilen  dem  Jupiter,  in  anderen  dem  Hercules  ve 
wandte  ( haraeter  des  Kopfes  höchst  edel.  In  d< 
AulTassung  der  Form  aber  zeigt  sieh  eine  Grofsbei 
welche  an  die  Mutter  Niobe  erinnert.  Oie  halt 
Nase  ist  neu.  und  überhaupt  nur  das  Gesicht  al 
doch  erkennt  man  an  den  antiken  Ucberresten  de 
Haars  noch  die  Spur  des  in  Bronze  hinziigefiigte 
Diadems,  und  an  dein  Marmor  die  einer  röthliche 
Farbe,  wodurch  ohne  Zweifel  der  Ton  des  Fleischt 
nachgeahmt  gewesen  ist. 

Characteristisch  für  die  letzte  Zeit  dieser  Epocb 
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dagegen  in  der  Portrait-Auflassung  die  sogenannte 
itue  des  Germanicus  (No.  712.),  in  der  Stellung 
* Mcrcur  lind  mit  der  Schildkröte  als  seinem  At- 
but.  Die  Auflassung  des  Kopfes  geht  hier  nicht 
er  eine  sehr  fleifsige  und  wahre,  aber  kalte  und 
chternc  Nachahmung  der  Natur  hinaus.  Ebenso 
rräth  der  Körper  ein  mit  gröfster  Meisterschaft  und 
htigein  Stylgefiihl  in  allen  Theilen  wiedergegehe- 
3,  sehr  schönes  Modell.  Nach  dem  muthmafslichen 
italtcr  des  Kleomcncs,  mit  dessen  Namen  sie 
zeichnet  ist,  kann  sic  sehr  wohl  erst  gegen  das 
br  100  v.  Chr.  Geb.  fallen.  Nur  der  Zeigefinger 
d der  Daumen  der  linken  Hand  sind  in  Gyps  er- 
nzt.  Parischer  Marmor.  Aus  der  Villa  Montalto 
n Ludwig  XIV.  gekauft. 

Schon  wälirend  des  letzten  Drittels  dieser  Epo- 
e hatte  sich  ein  grofser  Tlieii  des  Kunst  bet  riebcs 
ch  Rom  übergesiedelt.  Indefs  ist  cs  wahrscheinlich, 
fs  die  Arbeiten  der  griechischen  Künstler,  welche  die 
machte  Kunst licbhaberei  der  Römer  dorthin  gezogen, 
dieser  Zeit  nicht  wesentlich  von  den  in  Griechenland 
d sonst  ausgefiihrten  verschieden  gewesen,  und 
ic  Rückwirkung  eines  eigenthümlich  römischen  Ele- 
jnts  in  der  Kifnst  auf  jene  griechischen  Künstler 
>t  nach  Längerer  Zeit  und  vorzüglich  dann  eilige- 
ren, als  Rom  sich  zum  alleinigen  Mittelpunkt  aller 
s Mittelmeer  umgränzenden  Länder  erhoben  Hatte, 
e vorwaltenden  Eigenschaften  in  dieser  eigenthüm- 
h römischen  Kunst,  deren  hier  vorhandene  Denk- 
de  von  Julius  Cäsar  bis  auf  Trajan  (64  v.  Chr. 
;b.  bis  117  n.  Chr.  Geb.)  icli  hier  zuvörderst  durch- 
he,  sind  der  Ausdruck  einer  derben,  gesunden  Kraft 
d Tüchtigkeit,  und  der  naive  und  herzige  Ausdruck 
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häuslicher  Beziehungen,  welches  er*te  sie  als  röttiP 
ges,  kriegerisches  und  weit  beherrschendes  Vulk.  diu 
zweite  als  solches  bezeichnet,  bei  welchem  das  F. 
milienlebeu  von  grobem  Gewicht  war,  und  vou  il  i 
ter  Zeit  her  eine  schone  Ausbildung  gewonnen  halt/  i 
Beiden  Richtungen  fehlt  es  zugleich  uicht  an  einer  gfit 
issen  einfachen,  männlichen  Grazie.  \\  ie  bei  allen  Vfil 
kern,  bei  denen  die  Kunst  kein  heimisches  Gewicht  ist  i 
herrschte  die  Beziehung  auf  die  lebenden  Personet  » 
also  die  Portraitbilduug  vor.  l)er  Kreis  der  Krßi  t 
düngen  wurde  nur  durch  die  Bildung  localer  < >ott 
hei  teil,  die  Darstellung  und  Feier  römischer  Grob 
thaten,  römischen  Ccrcmoiiiells.  italisch-ländlicher  tut 
römischer  Familienzustände  erweitert.  Dabei  lid 
aber  der  erstaunliche  Bedarf  der  römischen  Kaite  » 
und  Grofseu  für  den  plastischen  Schmuck  ihrer  1*ä‘ 
laste,  Bäder  und  Villen  noch  immer  eine  sehr  grob  » 
Anzahl  zum  Theil  sehr  geistreicher  und  treffliche;  • 
mehr  oder  minder  freier  und  \crgröberter  Wiedall 
holuugen  früherer  griechischer  \\  erke  aus  dem  Gf 
biete  der  gesammteu  Mythologie  entstehen.  Alliuil 
lig  stellte  sich  hei  den  meisten  Sciilpturrn  das  d< 
römischen  Population  eigne,  lauge  Verhältnifs  df 
Leibes  zu  den  Beineu  ein.  W rim  scholl  in  ahnet 
inenden  Maafse.  hielt  sich  die  Kunst  bis  zum  Traja 
auf  einer  sehr  achtbaren  Höhe.  In  deo  Formen  ii 
ein,  wenn  schon  stvlgemäbes  Streben,  nach  indifi 
dueller  Naturwahrheit  \orwaltcnd.  an  den  Gewänder 
scharfe,  tiefe  und  enge  Falten  bemerkbar,  welch 
indefs  selbst  schon  in  dieser  Kpoche  öfter  etwas  Ui 
organisches.  Schematisches  und  Conventionelle«  hr 
heu.  Bei  den  Reliefen  ist  eine  starke  Ausladung  g« 
wohnlich.  Diese  Epoche  ist  hier  so  reich  und  gf 
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hlt  besetzt,  dafs  nur  Koni  darin  überlegen  sein 
eilte,  und  ich  nur  das  in  der  Kunst  Vorzüglichste 
•r  historisch  besonders  Bezeichnende  erwähnen 
m.  Ich  betrachte  zuerst  die  Portraitbildungcn, 
den  vorzüglich  characteristischen  uud  in  der  Zeil- 
timmung  sichersten  Theil. 

Scxtus  Pompe  jus,  Statue  von  parischem  Mar- 
r (No.  150.).  Obgleich  die  Benennung  nur  muth- 
fslicli  ist,  eröirnet  dieses  mit  dem  Namen  des  Kiuist- 
Ophelion  bezcichnete  Werk  doch  würdig  den 
ilien,  und  gehört  gewifs  dieser  Zeit  an.  Unbeklei- 
t und  als  Heros  genommen,  gehört  die  Statue  zur 
issc  der  sogenannten  achilleischcn.  Die  \ crhält- 
se  sind  schlank  und  doch  kräftig,  die  Stellung  ist 
n feinem  Gefüllt  in  den  Linien,  die  Formen  trelf- 
h verstanden,  der  Kopf  sehr  individuell  und  leben- 

die  ganze  Arbeit  fleifsig.  Aufscr  mehreren  ein- 
setzten Stücken  sind  der  rechte  Unterarm  und  die 
iger  der  linken  Hand  neu.  Bei  Monte  Porzio,  un- 
;it  Tusculiini  gefunden. 

Agrippa,  Büste  von  dem  Grechctto  genannten 
irmor  (No.  196.).  Die  etwas  finsteren  Züge  dieses 
Blichen  Römers  drücken  auf  eine  sehr  geistreiche 
eise  Kraft  und  Geradheit  aus.  Die  fieifsige  Arbeit 
von  sehr  gutem  Styl,  zumal  im  Haar,  welches 
ch  zugleich  wieder  sehr  individuell  genommen  ist. 
e Nasenspitze  und  ein  Theil  eines  Ohrs  sind  neu. 

. Gabii  gefunden. 

Augustus,  Kopf  von  parischem  Marmor  auf 
te  andere  antike  Büste  gesetzt  (No.  278.),  sehr 
»endig,  zumal  in  dem  Munde,  und  von  guter  Ar- 
ik Die  Züge  des  Gesichts  sind  schön,  fein,  selbst 
lg,  aber  keineswegs  grofsartig  oder  geistreich.  Nase, 
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Hinterkopf  mul  Hals  »iud  um.  Au»  ilnu  Hau»«*  Bf 
vilaqtia  in  \ eroua.  Kin  anderer  auf  eine  Statue  ii  i 
der  Toga  gesetzter  Kopf  de»  Augti»tu»  (No.  113.  | 
kouiiiit  jenem  nielit  gleieli.  wold  aber  gehört  die  a» 
dem  Ballast  Giustitiiaui  in  Venedig  stammende  Statt» 
in  den  breiten,  lebendigen  Motiven,  dem  \n«driMl| 
des  dieken  Stotf»  der  Toga  zu  dein  Vorzüglichsten  die  l 
»er  Art. 

Von  Li  via.  der  herr»rh»üchtigeii  und  rimkrv4  1 
len  (j'einaliu  des  Augustus , sind  hier  zwei  k«»pt 
von  «ehr  guter  Arbeit  vorhanden,  welehe  anders 
Statuen  aufgesetzt  sind.  Die  eine  mit  den  Attributs 
der  C eres,  aus  der  \ illa  Borghese  (Nt».  622.),  ist  ii 
dem  reichen*  scharf  und  tief  gerippten  Gewände  eii 
wahres  Meisterstück,  obschon  die  Arbeit  kalt,  di 
edlen  Motive  etwas  allgemein  sind;  die  andere,  eit 
Muse  (No.  689. ),  hat  in  der  Arbeit  de*  *ehr  ziert 
eben  Gewandes  einen  ähnlichen  C haracter.  Hier  b 
die  Nase  ganz,  bei  der  andern  halb  neu. 

C laudius  Drusus,  Sohn  der  Livia,  Büste  i 
Bronze  (No.  30.).  Da*  feine  Gesicht  höchst  imliv  I 
duell  mul  in  allen  Theilen.  t Ihren.  Haar,  bewtindtl 
rungswürdig  beendigt.  Au»  Fontainebleau.  Auch  eil 
anderer  Kopf  desselben,  ebenfalls  in  Bronze  (No.  27. 
ist  von  ausgezeichnetem,  jenem  verwandtem  Knut 
wert!». 

Ti  her  ins.  Die  auf  der  Insel  Capri  gefunden 

Statue  dieses  K mit  dem  ■■fgrarfft  koj 

(No  111.).  i't  die  I GewmkUtltxie  r«»nii*rhi 

Zeit,  welche  der  Louvre  besitzt,  und  beweist,  wek 
ein  grofser  l ntersebied  zwischen  einem,  wahrscheii 
lieh  auf  Bestellung  eines  Kaisers  entstandenen  ^ erk* 
und  den  gewöhnlichen  römischen  Arbeiten  statt  lii 
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t.  Die  Arbeit  der  Toga,  von  sehr  feinem  Stoff, 
chnct  sich  gleich  sehr  durch  die  edlen , grofsen 
»live,  die  schönen  Formen  der  durchscliimmernden 
ckten  Theile,  als  durch  die  höchst  wunderwürdige 
beit  der  lief  unterhöhlten,  scharf  gerippten  Falten 
s,  deren  leichter  Eindruck  durch  die  klare,  halb 
Lrchschimmernde  Textur  des  parischcn  Marmors  noch 
höht  wird.  Nur  einzelne  Stücke  sind  ergänzt.  Der 
^gesetzte  Kopf  ist  zwar  nicht  verwerflich,  aber  doch 
ine  Vergleich  plumper  und  geringer,  und  wird  in 
argfalt  der  Arbeit  von  einer  überlebensgrofsen,  zu 
abii  gefundenen  Büste  in  carrarischem  Marmor, 
elclier  nur  die  Nasenspitze  fehlt  (No.  6N2.),  weit 
lertroffen.  Dieselbe  ist  ohne  Zweifel  in  der  gc- 
men  Individualisirung  eins  der  vorzüglichsten  Por- 
aite,  welche  von  diesem  Kaiser  exist  iren,  und  das 
ersteckte,  Lauernde,  Schlaue,  und  zugleich  gei- 
ig  und  leiblich  Erschlaffte  darin  höchst  characteri- 
isch. 

Gcrmanicus  (No.  141.),  achilleisclie  Statue 
m fleifsiger  Arbeit,  besonders  in  den  tiefen  Falten 
;s  Gewandes,  der  Kopf  von  ansprechendem  und  sehr 
dividuellem  Character , die  Formen  des  Körpers 
cht  im  Einzelnen  durchgebildet  und  etwas  zu  stark 
isgeladen.  Füfse,  Arme  und  einzelne  Stücke  neu. 
arischer  Marmor.  Im  Jahre  1792  in  der  Basilica 
)n  Gabii  gefunden. 

Caligula  (No.  37.).  Statue  im  Harnisch,  aus 
vei  Blöcken  pentelischem  Marmor.  Der  Harnisch  ist 
allen  Theilen  mit  seltner  Sorgfalt  ausgeführt,  und 
•rieht  dafür,  dafs  die  Statue  ungefähr  aus  der  Zeit 
in  kann,  welche  ihr  durch  den  aufgesetzten  Kopf 
igewiesen  wird.  Die  Züge  des  Caligula  sind  scharf. 
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In  den  Augen  ist  etwas  Lauerndes.  Ein  grofser  Tliei 
der  Arme  ist  neu. 

Claudius  (No.  142.).  Achillelscbe  Statue  al 
Gegenstück  der  des  Gcrmauicus.  und  an  demselbei 
Ort  gefunden.  In  den  Kurperformen  etwas  fleißiger 
das  Gewand  geringer.  Die  Züge  verreiben  die  schwi 
ehe  Kraft  des  Geistes.  Nase.  Arme  und  der  vordcnj 
Tbeil  des  rechten  Ful’ses  sind  neu.  Carrariseber  Marl 
mor.  Eine  Büste  desselben  in  llrouze  (No.  34.),  i* 
von  fleifsiger,  aber  sehr  geistloser  Arbeit,  ein  coloti 
saler  Kopf  von  parischein  Marmor  (No.  105.)  dagcge 
minder  ausgeführt,  aber  tüchtig.  Die  Nase  und  de 
halbe  Obermund  sind  neu. 

Nero.  Ein  Kopf  von  ihm  in  parischein  Marino 
(No.  334.)  ist  für  die  Zeit  von  sehr  inälsiger  Arbeit 
und  der  Ausdruck  der  Bosheit  und  Falschheit  in  de 
Stirn,  in  den  zu  stark  henintergczogeneu  Mund\>ii 
kein  übertrieben.  Einen  entschiedenen  Gegensat 
bildet  eine  Statue  (No.  31.),  welche  ihn  mit  veredtN 
teil  Zügen  als  Sieger  in  den  k.iinpfspicleu  der  Grit 
eben  darstellt.  Fast  unbekleidet.  ist  seiu  Haar  ini 
der  Binde  geschmückt,  welche  solche  Sieger  zierh 
Die  Ausführung  ist  lleilsig.  zumal  in  dem  Gewandt 
die  Formen  des  Körpers  sind  sehr  stark  ausgcladet 
Aus  dem  College  d’Orlay.  Pentelisclicr  Marmor. 

Domitius  Corbulo,  Feldherr  unter  Claiidiuj 
und  Nero  (No.  693.).  Diese  Büste,  welche  zu  Gab 
in  einem  kleinen,  den  Vorfahren  seiner  Tochter,  de 
Kaiserin  Domitia . gewidmeten  Gebäude  gefunde 
worden,  ist  wahrscheinlich  ein  gleichzeitiges  Origi 
nal,  und  beweist,  auf  welcher  Hohe  sich  zu  jene 
Zeit  die  Portraitbildung  noch  befand.  Die  Auflassunl 
des  trefflichen  Charactcrs  ist  höchst  geistreich,  fei 
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(1  lebendig,  die  sehr  fleifsige  Ausführung  in  allen 
eilen,  ganz  besonders  im  llaar,  von  sehr  gutem 
1.  Grcchctto. 

Galba,  Kopf  in  pentelisclicm  Marmor  (No.  275.), 
gleich  sehr  fragmentirt,  doch  der  sehr  ernste  Cha- 
ter,  der  gekniffene  Mund  höchst  individuell  und 
)endig;  Nase  und  Ohren  sind  neu,  einige  Thcilc 
Nr  Wangen  vielleicht  durch  Ucberarbeiten  etwas  zu 
irk  angegeben.  Die  Seltenheit  der  Portraitc  des 
vdba,  bei  seiner  kurzen  Regierung,  erhöbt  noch  den 
erth  derselben.  Aus  der  Villa  Albani. 

Vitellius.  Diese  Küste  (No.  72.),  welche  schon 
lisconti  geneigt  war  als  aus  dem  Cinquecento  zu 
i krachten,  beweist  durch  die  Lebendigkeit,  womit 
Us  Wesen  dieses  Schlämmcrs  ausgedrückt  ist,  durch 
fleifsige,  stylgemäfse  Arbeit,  wie  nahe  manche 
;ferke  dieser  Zeit  den  Antiken  der  guten,  römi- 
Ihen  Epoche  gekommen  sind.  Grauer,  parischer 
I armor. 

Vespasian  (No.  2S.).  Auch  dieser  Kopf,  in 
>ronze,  möchte  ein  gleichzeitiges  Original  sein.  Das 
Erstaunlich  dicke,  aber  im  Munde  Energie,  überhaupt 
jeradheit  ausdrückende  Gesicht  ist  sehr  lebendig  und 
Is  zu  den  gröfsten  Einzelheiten  durchgebildet;  die 
J enig  geöffneten  Augen  sind  in  Silber  ausgefülirt, 
Iler  Gufs  sehr  dünn  und  leicht,  der  angesetzte  Kranz 
|i  getriebener  Arbeit  von  musterhafter  Vollendung, 
ü der  Nähe  von  Rom  gefunden. 

Titus  (No.  29.).  Der  Kopf  dieser  Statue  von 
pter,  fleifsiger  Arbeit,  zeigt  in  dem  starken  Hals 
[jnd  sehr  tüchtigen  und  gutmüthigen,  aber  philisterhaf- 
j n Gesicht  viel  Aelmlichkeit  mit  seinem  Vater  Ves- 
IJasian.  Titus  ist  hier  in  voller  Rüstung  und  in  dem 
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Augenblick  dargestellt,  wie  er  die  Soldaten  anrede 
Nur  der  reckte  Arm  und  ein  Theil  des  Parazouttm 
(eines  kurzen,  dolchartigen  Schwerdt«)  ist  neu.  Ai  I 
den  Gärten  von  \ ersailles.  Eine  Huste  in  Brom1 
(No.  43.),  fleifsig  au>geführt.  doch  in  den  Formen  il 
plump  und  geistlos. 

Ncrva  (No.  305. ).  Dieser  Kopf  ist  in  den  e1 
lialtenen  Theilen  sehr  individuell  und  lebendig  tu, 
gefal'st  und  von  fleifsiger  Arbeit.  Die  Nase  ist  ne« 
einige  Stellen  herieben. 

Trajan.  Von  diesem  besten  aller  römi>ch< | 
Kaiser  gewähren  hier  drei  Denkmale  eine  sehr  det 
liehe  Vorstellung.  Jünger  und  angenehmer  als  mei1 
und  sehr  individuell  und  lebendig  stellt  ihn  eine  Bfb 
(No.  304.)  dar.  Der  Ausdruck  der  Güte  ist  hier  1 
sonders  vorwaltend.  Die  Arbeit  ist  müfsig.  die  Ni 
neu.  Carrarischer  Marmor.  Eine  Statue  im  Hornig I 
(No.  42.)  von  parischeui  Marmor,  ist  von  vorzüglich 
Ausführung,  die  Cesichtszüge  sind  etwas  verede 
Zu  Gabii  gefunden.  Der  einer  anderen,  ebenfa 
sehr  fleifsig  gearbeiteten  Statue,  welche  über  d« 
Harnisch  mit  dem  Paludamentum  (Kriegsmantel)  I 
kleidet  ist.  aufgesetzte  Kopf  (No.  33.)  ist  wieder  tj 
dividueller  und  von  vielem  Verdienst. 

Obgleich  der  Kopf  eine  moderne  Copic  na 
dem  colossalen  von  Trajan's  Gemalin.  Plotina.  | 
\ atican  ist.  kann  ich  doch  die  nach  demselben  i 
nannte  Statue  aus  parischem  Marmor  (No.  602.)  ni< 
mit  Stillschweigen  übergehen,  indem  dieselbe  in  d<| 
W urf  und  der  Ausführung  der  feiu,  tief  und  sch 
gerippten  Gewänder  zu  dem  Vorzüglichsten  gehn 
was  wir  der  Art  von  römischer  Kunst  besitzen. 
Gabii  gefunden. 
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Die  beste  Portraitbildung  aus  (1er  Zeit  des  Tra- 
1 welche  der  Louvre  besitzt,  ist  meines  Erachtens 
I Lüste  von  Trajan’s  Nichte,  der  Matidia.  Das 
■ ic  Vcrständnifs  aller,  bis  auf  die  Obren  trefflich 
I ividualisirtcn  Theile  dieser  geistreichen  Arbeit 
Bgt,  was  die  Kunst  damals  noch  vermochte.  Der 
■sdruck  bezeugt,  dafs  diese  schönen  Züge  von  einer 
ij'ii  so  schönen  Seele  belebt  worden.  Nur  die  Na- 
liispitzc  und  der  obere  Thcil  eines  Olirs  sind  neu, 
Br  carrarische  Marmor  etwas  fleckig.  Alte  Köuigl. 
Immlung. 

i Zwei  Büsten  unbekannter  Personen  (No.  157  und 
2.),  welche  ohne  Zweifel  dieser  Epoche  angehören, 
Irdiencn,  obieich  in  manchen  Theilen  restaurirt, 
ft ‘gen  der  geistreichen  Auffassung , der  trefflichen 
ii  beit,  die  rühmlichste  Erwähnung. 

M Ich  gehe  jetzt  zur  Betrachtung  solcher  Denk- 
l de  von  freier  Erfindung  über,  in  welchen  sich  ein 
l'enthümlich  römisches  Wesen  abspiegelt. 

Wie  billig  mag  die  Vorstellung  der  Göttin  Roma 
er  den  Reiben  eröffnen.  Die  Büste  No.  170.  zeigt 
nz  den  freien,  edlen,  herrschenden  Ausdruck,  wo- 
irch  dieselbe  characterisirt  wird.  Die  Seiten  des 
elms  schmückt  eine  Wölfin  mit  den  beiden  saugen- 
n Romulus  und  Remus.  Die  Gröfse  in  Auffassung 
t Form,  die  sehr  stylgemäfse  Arbeit,  sprechen  für 
yn  früheren  Abschnitt  dieser  Epoche.  Nach  Art  der 

Imazonen  hat  sie  die  eine  Brust  frei.  Die  Nase,  ein 
heil  eines  Ohrs  und  des  Helms  sind  neu.  Parischer 
armor;  Villa  Borghese.  Noch  imposanter  ist  eine 

Iidere  Büste  mit  ähnlichem  Helmschmuck  (No.  116.) 
irch  Colossalität  und  hohen  Adel  im  Character  und 
du  vortrefflichem  Styl , zumal  in  Behandlung  des 
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gelockten  Haars.  Die  Nase  ist  neu,  der  Kopf  vo 
pentelisclicm  Marmor.  \ illa  Borghese. 

Flora  (No  238.).  Der  dieser  Statue  aufgesetzte 
blumenbekränzte  Kopf  hat  etwas  Individuelles,  uo 
dürfte  leicht  ein  Portrait  sein,  indefs  verräth  sich  i 
der  präcisen  Arbeit  des  sehr  zierlich  gelegten,  fei 
und  eugfaltigen  Gewandes  eine  Arbeit  aus  der  Zei 
der  ersten  Kaiser.  Die  Füfse  sind  besonders  zierlidi 
die  Arme  neu.  Parischer  Marmor.  Villa  Borghese. 

Der  Tiber  (No.  249.),  eiüc  colossalc  Gruppe  TO' 
5 F.  4^  Z.  Höhe,  9 F.  9 Z.  Länge,  ist  das  heda 
tendstc  Werk  römischer  Kunst,  so  der  Jvouvrc  In 
sitzt.  In  den  grofsen,  edlen  Zügen  des  Gesichts  ei 
kennt  man  den  Sohn  des  Zeus,  von  welchem,  nae 
dem  Dichter,  alle  Flüsse  abstammen:  dabei  beneid 
net  der  vorwaltende  Ausdruck  der  Güte  und  Mild 
unvergleichlich  den  Spender  von  Fruchtbarkeit  un 
Segen.  Die  Formen  des  halb  liegenden  Körpers  sin 
sehr  breit  und  stylgemäfs  aufgefafst,  meisterlich  weic 
behandelt.  In  manchen  Theilcn . z.  B.  den  etwa 
starken  Brüsten,  der  gröfseren  Ausladung  der  Uüflei 
knochcn.  verräth  sich  indefs  die  römische  Arbeit,  un 
das  vernachlässigte  Gewand  deutet  auf  die  später 
Zeit  dieser  Epoche.  Mit  der  Beeilten  hält  er  ei 
mächtiges  Füllhorn,  in  der  Linken  ein  Kuder.  Nebe 
der  Urne,  worauf  er  sich  stützt , liegt  die  \\  ölfi 
mit  Romulus  und  Renius.  Dieses  Prachtwerk  wurdi 
schon  zu  Anfang  des  5ten  Jahrhunderts  n.  Uhr.  Gel 
mit  seinem  noch  schöneren  Gegenstück,  der  Statu 
des  Nil  im  Vatican.  in  Rom  aufgefunden,  und  ii 
Jahre  1815  liier  zurückgelassen.  An  der  Figur  d( 
Gottes  ist  die  Nase,  Stücke  der  Wangen,  der  Haar 
und  des  Gewandes,  der  vordere  Theil  der  linkci 
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ersten  zwei  Finger  der  rechten  Hand,  so  wie  die 
ten  neu  ; von  der  Wölfin  die  Schnauze  und  das 
hte  Ohr,  von  dem  einen  Kinde  der  ganze  obere 
eil,  von  dem  anderen  der  Kopf,  der  rechte  Arm 
1 das  linke  Bein,  endlich  auch  Theilc  des  Füll- 
ens und  der  Früchte. 

Von  den  Reliefen,  welche  mir  dieser  Epoche 
sugehören  scheinen,  bemerke  ich  folgende. 

Ern  Opfer  von  Schwein,  Schaf  und  Stier,  wel- 
es  daher  Snoveiaurilia  genannt  wurde.  Tüclitig- 
it  und  gesunde  Kraft  sind  in  Menschen  und  Thie- 
i hier  in  vortrefflicher  Arbeit  ausgedrückt.  Im 
inzen  gut  erhalten.  Pentelischer  Marmor.  Aus  der 
treushihliothek  in  Venedig. 

Relief  No.  58.  Eine  dem  Mercur  verwandte  Ge- 
lt, welche  wahrscheinlich  hier  den  Tod  ausdrücken 
1,  und  aus  dem  Mercur,  der  die  Seelen  der  Abgc- 
)iedenen  in  die  Unterwelt  geleitet,  hervorgebildet 
n möchte,  drückt  über  eine  sterbende  Frau  Mohn 
s.  Umher  die  trauernden  Angehörigen.  Eine  sehr 
iginelle  und  ansprechende  Vorstellung  von  zwar 
chtiger,  aber  im  Style  guter  Arbeit;  einst  der 
kniuck  des  Grabes  einer  Claudia  Fabulla. 

Ein  kämpfender  Dacier  (No.  349.).  Geistreich 
d voll  gesunder  Kraft,  in  allen  Theilen,  zumal  im 
uar , von  sehr  gutem  Styl  und  fleifsiger  xYrbeit. 
immt  sehr  mit  den  Reliefen  an  der  Trajanssäule 
erein.  Parischer  Marmor. 

Eine  Conclamatio,  oder  das  laute  Anrufen  eines 
>dten  unter  dem  Schall  von  Instrumenten  (No.  182.). 
;iche  und  gute  Composition,  tüchtig  im  Character 
r Köpfe,  feinfaltige  Gewänder.*  Carrarischer  Mar- 
ar.  2 F.  10  Z.  hoch,  6 F.  10  Z.  breit. 
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Folgende  NN  erke  scheinen  mir  Beispiele,  in  w 
eher  Art  die  Gegenstände  griechischer  Kunst  in  d 
ser  Epoche  noch  fortgebildet  wurden. 

Eine  GewandUtatue  (No.  321.)  dürfte  nach  i 
Vermut liung  des  Grafen  C hirac  am  ernten  eine  Sj 
sein.  Dafür  spricht  wenigstens  das  hei  den  All 
für  sie  bezeichnende  Lüften  des  Gewandes,  welcl 
in  seinen  tiefen  und  engen  Falten,  von  sehr  rein 
Geschmack  und  zarter,  individueller  Durchbildui 
auf  dcu  Anfang  dieser  Epoche  weist.  Kopf,  An 
und  Füfsc  sind  neu.  Peutclischcr  Marmor.  Yj 
Borghese. 

Eine  Venus,  nach  der  Stadt,  wo  "sie  im  Jal 
1651  gefunden  worden,  von  Arles  genanut  (No/iS* 
stellt  diese  Göttin  als  Siegerin  dar,  und  scheint  i 
eine  freie  Wiederholung  eines  Originals,  worauf  mi 
rcre  Statuen  zurückweiseu.  Der  Kopf  gehört  zu  » 
edelsten  und  feinsten,  welche  wir  von  dieser  Göt 
besitzen;  so  sind  auch  llals  und  Schultern  von  §< 
schöner  Bildung,  dagegen  sind  die  Brüste  ungcwöN 
lieh  flach,  die  Hüften  zu  breit.  Dabei  macht 
Gleichförmigkeit  des  äufsereu  Contours  derselben  kel 
gute  NN  irkung.  zumal  ist  die  Linie  von  dem  reell  I 
Arm  bis  zu  dem  trefflichen  Gewände,  welches  )l 
die  untere  Hälfte  des  Körpers  bedeckt,  keineswJ 
angenehm.  Die  Arbeit  ist  durchgängig  von  sehr  I 
tem  Styl  und  grofser  Sorgfalt.  Hiernach  möchte  I 
diese  Statue  aus  dem  Anfang  dieser  Epoche  halt! 
Die  Nase,  der  rechte  Arm,  der  linke  Unterarm  I 
den  Attributen  von  Spiegel  und  Apfel,  die  grcl 
Zehe  des  rechten  Fufses,  so  wie  einzelne  Stücke  I 
Gewandes,  sind  vou  Girardon  restaurirt.  Hymc I 
scher  Marmor. 
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I Diana  mit  der  Ilindin  (No.  178.).  Entschieden 
schreitend,  ist  sie,  den  Kopf  lebhaft  gewendet,  im 
griff  mit  der  Hechten  einen  Pfeil  aus  dem  Köcher 
nehmen.  In  den  schönen  Zügen  der  Göttin  spricht 
li  ein  edler  Unwille  aus.  Das  Augenblickliche  der 

Iwegung  ist  in  der  Erfindung  trefflich,  die  Gestalt 
dank  und  edel,  und  beides  unstreitig  aus  früherer 
it  stammend , welcher  eine  ähnliche  Statue  in 
lkham , dem  Landsitze  des  Grafen  Leicestcr  in 
rfolkshire,  noch  näher  stellt.  Die  ganze  Behänd* 
ig,  die  Art,  wie  in  dem  Gewände  nicht  glücklich 
r StolF  ausgedrückt  ist,  scheinen  mir  hei  diesem 
ganten  Werk  für  eine  freie  Reproduction  aus  der 
'Iberen  Zeit  dieser  Epoche  zu  sprechen.  Leider 
sen  die  nackten  Theilc  keine  sichere  Beurthcilung 
, denn  der  Bildhauer  Pr i cur,  welcher  diese  Sta- 
},  als  sie  unter  Heinrich’s  IV.  Regierung  nach  Frank- 
| ch  kam,  restaurirte,  hat  die  Beine  hei  dieser  Gc- 
i ;enheit  überarbeitet,  so  dafs  sic  jetzt  ein  etwas 
tcs  Ansehen  haben;  am  rechten  ist  aufserdem  ein 
iick  eingesetzt.  Am  Kopf  sind  die  Nase  und  das 
adern,  sonst  noch  die  Arme  neu,  und,  besonders 
i r rechte , nicht  glücklich  ausgefallen.  Parischer 
irmor. 

J Amor  als  Knabe  (No.  417.).  Wie  schön  auch 
Ij-mell  die  Züge  des  GesiclAs  sind,  fehlt  es  ihnen 
ijch  an  der  geistigem  Bedeutung  und  dem  beleben- 
^n  Ausdruck,  welcher  den  höchsten  Reiz  eines  Kunst- 
lirks  ausmacht.  Dafs  Winckelmami  diesen  Kopf  für 
Js  Muster  der  Schönheit  hielt,  ist  sehr  characteri- 
isch  für  seine  Auffassung  derselben.  Diese  verallge- 
Jünerten  Ideale  haben  indefs  von  ihm  bis  auf  Hein- 
rh  Meyer  für  das  Höchste  antiker  Kunst  gegolten, 
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ja  werden  von  V ielen  nocli  heute  so  angesehen.  Lh 
Verhältnis  des  Körpers  ist  etwas  schwer  und  hrei 
die  einzelnen  Formen,  obgleich  von  wundervolh 
Vollendung,  doch  zu  rundlich  und  weich.  Arm 
Beine  und  Flügel  sind  neu.  Greco  duro.  V illa  Boj 
ghesc. 

Apollo,  Statue  (No  1S8.).  Die  Stellung  d« 
rechtcnArnies  auf  dem  Kopf,  wahrend  der  linke  sic 
auf  einen  Lorbeeretamtn  stützt , drückt  vortreftlic 
den  Zustand  höchster  ltuhe  aus.  Das  breite  Verlud 
nifs,  die  etwas  starken  Formen,  sprechen  mit  di 
guten,  fleifsigcn  Arbeit  etwa  für  die  .Mitte  die« 
Epoche.  Nur  die  Hälfte  des  linken  Arms  und  d 
Finger  der  rechten  Iland  sind  neu,  sonst  aber  me! 
rcre  Theilc  überarbeitet.  Greco  duro.  Gärten  vc 
\ ersailles. 

Die  Statue  einer  Venus  (No.  190.).  welche  u 
bekleidet  sich  mit  der  Linken  mit  einem  Stücke  G 
wand  bedeckt,  ist  eine  Nachahmung  einer  berühmt* 
Venus  von  Troas,  und  in  den  rundlichen,  stark 
Formen  der  capitoliuischcn  verwandt,  mir  ind< 
lieber.  Der  linke  Arm  und  die  höchst  seltnerwei 
ganz  erhaltene  Hand  sind  von  grofser  Eleganz, 
der  letzten  deuten  indefs  die  auswärts  gebogenen  F 
gerspitzen  schon  auf  diese  Epoche.  Die  neue  Ni 
ist  zu  spitz  gerathen,  das  linke  Knie  hat  durch  1 
stauration  ein  zu  männliches  Ansehen  erhalten.  Soi 
ist  noch  der  rechte  Arm  neu.  Parischer  Marnu 
Aus  Versailles. 

Eine  kauernde  Venus  (No.  69S.)  ist  vielleic 
eine  Nachahmung  der  sich  badenden  des  Polych 
mus,  deren  Pliuius  erwähnt.  Die  sorgfältige,  noch  ft 
gefühlte  Ausführung  des  Torso  spricht  fiir  diese  Zi 
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antike  Kopf  ist  aufgesetzt,  alle  anderen  Theile 
restaurirt.  Parischer  Marmor.  Alte  Sammlung. 
Stalue  des  Bacchus  (No.  656.)  von  7 F.  4 Z.  Höhe, 
mit  der  Nebris  bekleidet,  lehnt  er  in  süfscr  Trun- 
licit,  welche  in  Mund  und  Augen  sehr  sprechend 
;edrückt  ist,  an  einem  Baumstamm.  Die  Gestalt 
schon  ein  breites  Verhältnis,  die  Formen  etwas 
bes,  indefs  ist  die  Arbeit  fleifsig  und  weich,  und 
ler  zarteren  Angabe  der  Hüftknochen  noch  viel 
iilil  für  Natur.  Pentelischer  Marmor.  Alte  Sainrn- 

V 

Statue  einer  Anbetenden  (No.  298.),  als  Euterpe 
aurirt.  Das  sehr  cigcnthümlich  geworfene  Gewand 
mit  den  Körperformen  sehr  fein  und  glücklich 
ibinirt,  die  Arbeit  der  tiefen,  engen  Falten  scharf 
sorgfältig.  Griechischer  Marmor.  Villa  Bör- 
se. 

Polyhymnia,  Statue  (No.  306.),  von  der  indefs 
die  untere  Hälfte  antik  ist.  In  der  Art,  wie  sie 
auf  den  Felsen  aufstützt,  wie  in  den  Motiven 
feinen,  scharfangezogenen  Gewandes,  hat  sie  viel 
Liilichkeit  mit  der  Statue  aus  der  Polignacschen 
milung  im  Museum  zu  Berlin.  Auch  ist  der  Wurf 
engen  und  scharfen  Falten  von  aufserordentlicher 
*anz,  kommt  aber  an  Lebendigkeit  und  Zufällig- 
in den  Einzelheiten  der'  Berliner  Statue  nicht 
ch,  sondern  ist  etwas  allgemeiner  und  schemati- 
it.  Auch  sind  ungeachtet  der  flcifsigen  Arbeit  in 
Ausgängen  der  Falten  Stücke  stehen  geblieben, 
ches  immer  von  Vernachlässigung  zeugt  und  für 
Copie  spricht.  Griechischer  Marmor.  Villa  Bör- 
se. 

Eine  Statue,  vla  Providence">‘>  genannt  (No. 323.), 
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gehört  gewifs  zu  den  vortrefflichsten  Gewandiigar 
aus  dieser  Zeit.  \\  ährend  in  manchen  Parthien  d 
Gewandes  die  Körperformen  sehr  bestimmt  durc 
scheinen,  bilden  andere  wieder  grofse  Falteninass 
von  feiner,  scharfer,  sehr  ausgeföhrter  Arbeit.  L 
Kopf  ii.t  von  sehr  würdiger  Bildung.  Nase,  Mun 
der  sehr  schlecht  gerathene  llals,  die  Arme  und  d 
vordere  Theil  der  Fiifsc  sind  neu.  Pentelischer  1 
mor.  Alte  Sammlung. 

Statue  des  Amor  als  Hercules  (No.  279.).  Dur 
die  heitere  Laune  der  Friindung.  die  Grazie  im  B' 
tiv,  die  fleifsige  Arbeit  sehr  anziehend.  Nase,  Beil 
der  rechte  Arm  und  die  linke  Hand  sind  neu.  I 
rischer  Marmor.  In  Gabii  gefunden. 

Au  Reliefen  scheinen  mir  hierher  zu  gehör« 
Die  Personification  von  drei  Städten  (No.  179.)  y 
sehr  erhabnem  Relief.  2 F.  9 Z.  hoch.  2 F.  8 Z.  bri 
welche  durch  die  Mauer- Kronen  als  solche  bezei 
net  werden,  möchte  nach  den  edlen  Verhältnis^ 
den  graziösen  Wendungen,  der  sorgfältigen  Art 
der  feinst offigen.  trefflich  motivirlen  Gewänder,  w 
zu  Anfang  dieser  Epoche  zu  setzen  sein.  Villa  B 
ghese. 

Jupiter  sitzend  und  zwei  stehende  Frauen  ( 
232.),  so  wie  eine  Victoria,  welche  einen  Stier  op 
(No.  223.),  dürften  wegen  ähnlicher  Eigenschal 
sich  zunächst  anschlicfscn.  Der  Styl  dieser  Reli 
von  denen  das  erste  leider  stark  gelitten  hat,  I 
sehr  vorzüglich.  Pentelischer  Marmor.  Villa  I 
ghese. 

Ein  in  ein  Pantherfell  gekleideter  Faun  i 
einem  vor  ihm  sitzenden  Panther  einen  Hasen  h 
empor.  Höchst  naiv,  geistreich,  lebendig  im  M i 

fl 
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l von  sehr  guler  Arbeit.  Der  rechte  Arm,  der 
Here  Thcil  des  rechten  Beins  und  der  Panther 
d - neu.  Carrarischer  Marmor.  Hoch  5 F.  6 Z., 
it  3 F.  Z.  Villa  Albani. 

Sarkophag  mit  der  Mythe  des  Actäon  (No.  315.). 
f der  einen,  schmalen  Seite  zwei  Jäger,  welche 
Hunde  füttern.  Die  Vorderseite  wird  durch,  von 
li  Nymphen  und  zwei  Greifen  unterstützte,  Frucht- 
Länge  in  zwei  Hälften  getheil t.  In  der  einen 

fit  man  die  liegende  Diana,  zwei  Genien,  welche 
I mit  Wasser  begiefsen,  und  den  sie  betrachtenden 
Itäon  mit  einem  Hirschkopf  begabt.  In  der  ande- 
j,  wie  er  in  derselben  Gestalt  von  seinen  Hunden 

I rissen  wird.  Die  andere  schmale  Seite  zeigt 
tonoe  und  seine  Amme,  welche  sein  Ende  bckla- 

Iln  einem  Gicbelfelde  über  der  langen  Seite 
tonen,  Nereiden  und  Scestierc  in  einem  vortrefl- 
iicn  Ornamentstyle  gehalten.  Die  ganze  Erfindung 
■ etwas  sehr  Originelles  und  Ansprechendes,  die 
iordnung  etwas  Malerisches.  Dabei  erhebt  sich  die 
»eit  durch  Gefühl , Verständnifs  und  Fleifs  weit 
iT  die  Sphäre  gewöhnlicher  Sarkophagcreliefs.  Von 
äuptsachen  ist  die  Maske  eines  Flufsgotts,  eine  Ne- 
Jie  mit  einem  Stier,  so  "wie  Kopf  und  Arm  einer 
iu  neu.  3 F.  11  Z.  hoch,  9 F.  4^  Z.  lang.  Car- 
rischer  Marmor.  Villa  Borghese. 

I Jason  bändigt  die  wilden  Stiere  zu  Kolchis  und 
4mählt  sich  mit  der  Medea  (No.  373.).  In  der  Com- 
»tition  weht  durchaus  ein  griechischer  Geist.  Die 
illung  des  Jason  ist  fast  ganz  die  der  Rossebändi- 
;l  auf  Monte  Cavallo.  Die  Verhältnisse  der  Figu- 
I sind  schlank,  die  Falten  der  Gewänder  von  ed- 
n Geschmack.  Für  die  genaue  Angabe  der.  wie 
HI  7 
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es  scheint  starken.  Restaurationen  i-*t  die  Stelle  i 
hoch.  V on  2 F.  | Z.  Hohe,  5 F.  0*  Z.  Breite.  N ill 

Borghese. 

Auf  w elcher  hohen  Stufe  die  verlierende  Sculptu 
in  dein  früheren  Abschnitt  dieser  Epoche  stand,  beweis 
der  ( ippus  des  Amemphus , eines  Freigelassenen  de 
Livia  (No.  325.).  Die  architectoni scheu  Profile  sio 
von  grofser  Feinheit,  die  Ecken  sehr  gesrhinarkvo 
mit  Fackeln  und  Bändern  geschmückt,  eine  Silen: 
maske  und  ein  Adler  mit  ausgebreiteten  Flügeln  i 
dem  oberen  Theil.  ein  musikalischer  Wettstreit  wvs 
sehen  einem  männlichen  und  w eiblichen  Centaur,  m 
zwei  Knabengenien  an  dem  unteren,  sind  eben  i 
glücklich,  elegant  und  graziös  in  der  Erfindung, ta 
musterhaft  im  Styl  der  genauen  und  scharfen  Au 
Führung.  Das  Ganze  ist  von  acht  griechischem  Ceiis 
durchdrungen.  Pentelischcr  Marmor. 

Durch  die  leidenschaftliche  Liebhaberei  de*  I! 
drian  für  die  Griechen  uud  ihre  Kiuist  erlebte  d 
Sculptur  unter  seiner  Hegierung  (117  — 138  n.  CI 
Geb.),  bevor  sie  unaufhaltsam  sank,  noch  eine  kur 
Epoche  außerordentlichen  Glanzes.  Nie  stauden  wo 
einem  Liebhaber  so  colossalc  Mittel  zu  Gebote,  in 
die  Anzahl  der  mehr  oder  minder  freien  Aaehaluiw 
gen  der  \ orli  efilichstcu  früheren  NN  erke  griechisch1 
Kunst,  welche  in  kurzer  Frist  ins  Leben  traten,  w 
daher  erstaunlich  grols,  so  dai's  ciu  bet r/ichtl ich 
Tbeil  der  Denkmale  dieser  Art.  welche  auf  uus  f 
kommen,  ohne  Zweifel  dieser  Zeit  angehört.  D 
seihen  zeigen  gegen  die  der  vorigen  Epoche  ein  Sb 
hen  nach  Grobheit  und  Vereinfachung  der  Form  u 
eine  wunderbare  Volleudung  und  Eleganz  in  der  i 
teil  Ausbildung  einer  weichen  uud  glatten  OberfläcJ 
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Legen  erscheinen  sic  weniger  lebendig  und  natur- 
ifir  und  im  Gefühle  kälter.  In  den  Gestalten  tritt 
gewisse  Allgemeinheit  und  ein  Schematismus  ein, 
rauf  die  Künstler  leicht  kommen,  wenn  in  ver- 
Lnifsmäfsig  kurzer  Zeit  zu  viel  von  ihnen  verlangt 
jd,  so  dal’s  sie  nicht  jede  Arbeit  durch  die  nöthi- 
i Studien  in  allen  Thcilcn  gehörig  individualisireu 
Itjtnen.  Besonders  ist  eine  zu  starke  Ausladung  der 
»einen  Formen,  z.  B.  der  Brust,  und  eine  einfÖr- 
©le  und  übertriebene  Angabe  der  Hüftknochen  bc- 
«*kbar.  Im  Gegensatz  mit  diesen  idcalischcu  Bil- 
ligen werden  die  eigentlichen  Portraitköpfe  in  allen 
Feilen  auf  das  Feinste  individnalisirt;  nur  bisweilen 
men  sich  Anfänge  eines  nicht  stylgemäl'sen  Bestre- 
n$,  gewisse  Einzelheiten,  z.  B.  die  Haare,  zu  na- 
llich  wieder  zu  geben. 

I Der  Louvre  ist  an  wohlerhaltenen  Meist  erwer- 
U dieser  Zeit  eine  der  ersten  Sammlungen  der 
Rlt.  Ich  betrachte  zuerst  solche,  welche  uuzwei- 
Haft  derselben  angehören. 

I Der  Kopf  des  Hadrian  (No.  317.),  schon  in 
■teren  Jahren  und  von  sehr  vollen  Formen.  Sehr 
jjstreich  und  lebendig  und  von  fleifsiger,  weicher 
l|>eit.  Das  noch  stylgemäfs  behandelte  Haar  ver- 

ii  in  der  Anordnung  die  treue  Nachahmung  einer 
rissen  stutzermäfsigen  Art  es  zu  tragen.  Nase, 
ärlippe  und  die  Haarspitzen  sind  neu.  Pentelischer 
’mor.  Zu  Gabii  gefunden.  Auch  eine  andere, 
nda  gefundene  Büste  Hadrian’s  (No.  276.),  jetzt 
3r  achilleischen  Statue  von  guter  Arbeit  aufgesetzt, 
fit  von  vielem  Verdienst,  und  das  ähnlich  angeord- 
Me  Haar  von  trefflicher  Arbeit. 

I Die  schönste  Portraitbildung  dieser  Zeit  im  Lou- 
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vre  ist  i ml  eis  der  einer  höchst  vortrefflichen  Gewand 
statue  aufgesetzte  Kopf  der  Sabina,  Gemalin  de 
Hadrian.  (.No.  503.).  Das  schöne  Oval  ist  mit  eine  • 
Feinheit  aufgcfafst,  alle  Theile,  ganz  besonders  ule 
sehr  glücklich  gebildete  Mund,  sind  so  ineistcriic  | 
individualisirt,  die  Ausführung  ist  so  zart  und  j zu  f 
gleich,  zumal  im  Haar,  so  slvlgemäfs.  dals  man  sieh*  , 
wie  die  Kunst  sich  da,  wo  sie  auf  die  Nachbildin 
einer  bestimmten  Natur  angewiesen  ist,  auf  der  grflfc  J 
teil  Höhe  befinden  kann,  wenn  sic  auf  dem  Gebiet  f 
freien  SchafTeus  schon  viel  zu  wünschen  übrig  lhlc 
Bis  auf  die  neue  Nase  von  seltener  Friialtuug.  Ca 
rarischcr  Marmor. 

Eine  achilleische  Statue  des  Elius  Veras,  w t 
dien  Hadrian  zu  seinem  Nachfolger  bestimmt  hat 
(No.  26S.).  ist  als  ein  sicheres  Denkmal  dieser  ’/a 
sehr  wichtig.  Die  Arbeit  ist  Oeifsig.  in  der  Belian 
lung  des  Haares  aber  etwas  zu  viel  Gewicht  auf  d 
Ausbildung  der  einzelnen  Locken  gelegt.  Den  Fc 
men  des  Körpers  liegt  keine  unmittelbare  und  lebe 
dige  Naturbeobachtung  zum  Grunde,  sondern  sie  1 
ben  etwas  Conventiouelles  und  Leeres.  Die  Bn 
ist  hier  besonders  stark,  die  Hüftknorhcu  sehr  sdire 
der  Ansatz  der  Schenkel  an  den  iiufseren  Seiten  fbn 
die  Sonderung  der  Wade  vom  Schienbein  übertrieb 
scharf.  Die  Nase,  der  Hals,  der  halbe  Bart,  die  F 
ger  und  Zehen,  so  wie  Stücke  des  Gewandes  ei 
neu.  Griechischer  Marmor.  A i 1 1 a Borghese. 

Das  Sicherste  und  auch  wohl  das  Vorzüglich 
von  eigeuthiimlirlien  Knust  Schöpfungen  dieser  Z 
sind  die  Darstellungen  des  Antinous.  deren  b 
sehr  verschiedenartige  vorhanden  sind.  Eine  Bü 
(No.  313.)  zeigt  sein  treues  Portrait,  eineu  sch 


Werke  aus  der  Zeit  des  Hadrian  im  Louvre.  149 


3 ildeten  Jüngling  von  melancholischem  Ausdruck. 
■;  sehr  fleifsige  Arbeit  zeugt  von  einer  bewunde- 
■gswürdigen  Tcclinik,  ist  aber  nicht  geistreich  zu 
■inen.  In  der  meisterlichen  Ausbildung  der  einzel- 
4|i  Haarlocken  ist  schon  der  Keim  des  naturalisti- 
t cn  und  stylwidrigen  Princips  vorhanden,  welches 
■ er  Marc  Aurel  zur  vollen  Ausbildung  gelangte. 
Bhin  gehört  auch  das  Angeben  der  Augenbrauen. 
I ; auf  einige  Locken  ganz  erhalten.  Carrarischer 
Ärmor.  Schlofs  Ecouen.  Auch  eine  andere  Büste 
|| o.  49.),  durch  einen  Epheukranz  als  Bacchus  be- 
wohnet, ist  sehr  fleifsig  durchgebildct  und  bis  auf 
n neue  Nasenspitze  antik.  Eine  Statue  (No.  258.) 
s Ut  ihn  in  ländlicher  Tracht  mit  dem  Petasus  als 
wistäus,  den  Schützer  des  Oelbaues,  der  Bienen-  und 
Mchzuclit  dar.  Das  Motiv  ist  glücklich,  der  Styl 
fl,  die  Ausführung,  besonders  im  Kopf,  Hals  und 
<lwand,  aber  etwas  flüchtig.  Nur  die  Nase,  die  rechte 
lind  und  die  Hälfte  des  linken  Arms  ist  neu.  Pa- 
U cli er  Marmor.  Schlofs  von  Richelieu.  Bei  weitem 
höchsten  steht  aber  der  colossale  Kopf,  bekannt 
■ter  dem  Namen  des  Anlinous  Moudragone,  nach 
[Jr  Villa  der  Familie  Borghese  bei  Frascati,  wo  er 
^ige  aufbewahrt  worden.  Zu  den  sehr  edel  und 
$lofs  aufgefafsten  Formen,  und  einem  leisen  und  fei- 
in  Ausdruck  von  Melancholie  gesellt  sich  hier  eine 
firtheit  und  Glätte  der  Vollendung,  wie  bei  einem 
timeo.  Trotz  alledem  hat  aber  der  Eindruck,  auch 
sgesehen  von  den  hohlen  Augen,  welche  einst  durch 
Jdcre  Steinarten  näher  ausgedrückt  und  bezeichnet 
j| wesen  sind,  etwas  Todtes  und  Starres.  An  den 
Klaren  ist  auch  mehr  die  Arbeit,  als  die  manierirte 
tjaordnung  zu  bewundern.  Die  Erhaltung  der  Epi- 
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dermis  ist  wunderbar.  t oralitischer  .Marmor,  liö  | 

2 F.  II  Z. 

Folgende  Denkmale  aus  dem  Kreise  griechisch  j 
Mythologie  scheinen  mir  aus  dieser  Zeit  herzurührei  I 

Statue  de»  Jupiter  (No.  -115.).  Der  Wurf  f) 
Haares  mit  den  laugen,  tief  herabfallcnden  Lockt  . 
der  sehr  ernste  Ausdruck  haben  viel  von  dem  Sei  | 
pis.  Die  Arbeit  ist  tüchtig,  imlefs  nicht  ausfübrih 
Die  Formen  haben  das  Allgemeine  dieser  Zeit.  D 
rechte  Arm.  die  linke  llaud  sind  neu.  Grieclufflkl 
Marmor.  Villa  Borghese. 

Die  Pallas  von  Yellctri  (No.  310.),  eiuc  Mit 
von  9 F.  U Z.  Höhe  ist  die  ansehnlichste,  welch 
uns  aus  dem  Alterlhum  von  dieser  Göttin  übrig  n 
blieben,  und  wenn  schon,  wie  O.  Müller  hemeri  I 
nach  dem  corinthischen  Helm  gewifs  keine  geti* 
Nachahmung  der  Parthenos  des  Phidias.  doch  incii 
Erachtens  mehr  als  irgend  eine  andere  geeignet,  t 
eine  ungefähre  Anschauung  \on  der  NN  irkung  der»l 
ben  zu  gewähren.  Gestalt  und  Stellung  sind  (v 
einer  NNiirdc,  der  NN  urf  de>  Obergewandes  (Pepl 
von  einem  so  edlen  Geschmack,  dafs  dieser  Stal 
ohue  Zweifel  ein  höchst  vortreffliches  Original  t 
Grunde  liegt.  Die  Ausführung  steht  indefs  mit  « 
Erlindung  keineswegs  auf  gleicher  Höhe,  sondern* 
rät li  meines  Erachtens  eine  zwar  sehr  fleifsigc.  ai 
keinesweges  geistreiche  l'opie.  Der  Kopf  zeigt  all 
dings  das  Ideal  »1er  Pallas  in  sehr  erhabener  NN  ei 
doch  haben  die  Zuge  etwas  Trockues.  Maskenartig 
und  verschiedene  Büsten,  welchen  offenbar  dass« 
Original  zum  Grunde  liegt,  z.  B.  eine  in  der  Gl; 
tothek  in  München,  eine  im  britischen  Museum.  *. 
ungleich  geistvoller  und  lebendiger.  Die  Arbeit» I 
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1 der  Art  der  besten  Zeit  angeordneten  Haars  hat 
I {was  Mechanisches.  Dasselbe  gilt  von  den  Vertie- 
•jngen  der  Tunica  auf  dem  rechten  Schenkel.  Ucher- 
impt  sind  die  Falten  derselben  gegen  die  Fiifse  hin 
I r ein  Originalvvcrk  der  besten  Zeit  zu  wenig  tief 
• ^arbeitet.  Die  Hände,  der  vordere  Tlicil  des  linken 
flufses  und  einzelne  Gewandstiicke  sind  neu.  Walir- 
I dieinlich  hielt  sic  in  der  Rechten  ursprünglich  eine 
anze.  in  der  Linken  eine  Patcra.  Parischer  Mar- 
lor.  Im  Jahre  1797  in  den  Ruinen  einer  Villa  tui- 
eit  Vcllclri  gefunden. 

Statue  der  Venus  victrix,  neben  ihr  Amor  (No. 
80.).  Dem  Kopf  liegt  ein  Vorbild  zum  Grunde,  iu 
I reichem  der  eigentliche  Liebreiz  im  höchsten  Maafse 
usgedriiekt  gewesen.  Das  Weiche  aller  Formen, 
1 as  Zärtliche  der  Augen,  ganz  besonders  das  Sclimach- 
1 ?nde  des  etwas  geöffneten  Mundes  ist  bewunderns- 
, certh.  Während  die  Brüste  sehr  flach  gehalten  sind, 
) aben  die  übrigen  Formen  etwas  Plumpes  und  Leeres, 
umal  sind  sic  bei  dem  Amor  zu  geschwollen.  Die 
Lrbeit  ist  von  vieler  Glätte,  nur  das  Haar  etwas  ver- 
achlässigt.  Die  Nase,  der  rechte  Unterarm,  die  linke 
land  sind  neu.  Parischer  Marmor.  Villa  Borghese. 

Statue  des  Aesculap  (No.  233.),  von  7 F.  10  Z. 
löhe;  die  untere  Hälfte  wie  gewölmlich  bekleidet. 
Cine  fleifsige  Arbeit  in  den  Körperformen  dieser  Zeit, 
ler  Kopf,  welcher  auf  das  Herrlichste  hohe  Würde 
md  väterliche  Milde  ausdrückt,  ist  in  der  Arbeit  so 
mgleich  besser,  dafs  er  vielleicht  ursprünglich  nicht 
lazu  gehört.  Die  Nase,  der  rechte  Unterarm,  ein 
Stück  des  linken  Unterbeins,  der  gröfste  Theil  der 
i Schlange  und  viele  Stücke  des  Gewandes  sind  neu. 
^entelischer  Marmor.  Villa  Albani. 
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In  allen  Theilen  scheint  mir  diese  Zeit  eine 
dere  Statue  des  Aesculap  (No.  475.)  zu  verrath 
Wie  zart  auch  die  Fleischt  heile  beendigt  sind,  hat 
sic  durch  die  schematischen  Formen  doch  etwas  1 
lebendiges;  so  drücken  auch  die  übrigens  schön  . 
legten  Falten  kein  organisches  Leben  aus.  Neben  il 
steht  der  Knabe  Telesphorus,  der  Genius  der  Gene 
neu,  in  seinem  capuzenartigen  Gewände.  Die  recl 
lland,  der  Kopf  der  Schlange,  die  Füfse  des  Tel 
phorus  und  Stücke  des  Gewandes  sind  neu.  Pa 
scher  Marmor. 

Silen,  welcher  den  kleinen  Bacchus  auf  sein 
Armen  voll  Freude  betrachtet  (No.  709.),  gehört  i 
naiven  und  schönen  Erfindung  nach  gewifs  einem  sei 
beliebten  Werke  früherer  Zeit  an.  Unter  den  u 
erhaltenen  Copien  ist  diese  die  vorzüglichste.  I 
rundlichen  Formen,  die  schroffen  Hüftknochen,  < 
scharf  zugespitzten  Waden  sprechen  für  diese  Zc 
aus  welcher  cs  indefs  eine  der  fleißigsten  und  v«) 
züglichsten  Arbeiten  sein  möchte,  so  dafs  sie  zu  d 
Hauptzierden  des  Louvre  zu  rechnen  ist.  Nur  c 
Theil  der  Arme  und  andere  minder  bedeutende  Stüc 
sind  neu.  Grerhetlo.  Villa  Borghese. 

Die  Statue  eines  Bacchanten  (No.  4S5.),  in  d 
stark  ausgeladenen  Formen  sehr  fleilsig  durchgebildi 
Aclmliche  Seulpturcn  haben  so  manchem  Bildhau 
des  Cinquecento  zum  Muster  gedient.  Kopf,  Arm 
das  rechte  untere  Bein,  der  linke  F'ufs  neu.  Pai 
scher  Marmor. 

Ein  Knabe  hält  Früchte  und  einen  jungen  Pa 
tlier,  welchen  er  damit  füttert,  auf  den  Armen  (N 
504.).  Ein  hübscher  Gedanke  und  von  zierlicher  Aul 
führung.  Griechischer  Marmor.  Villa  Borghese. 
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Die  1 F.  6 Z.  hohe  Statuette  einer  Mänade,  wel- 
, vom  Gott  begeistert,  ihr  Haupt  hintenüber  wirft 
>.  200.),  gehört  dem  wunderbar  schönen  Motiv 
leicht  dem  Scopas,  der  hübschen  aber  geistlosen 
Führung  nach  wohl  dieser  Zeit  an. 

Statue  des  Achill  (No.  144.),  ganz  unbekleidet, 
sc  Bestimmung  Visconti’s  ist  mehr  durch  den  Cha- 
tcr  des  Kopfs,  als  durch  den  Ring  um  den  Knö- 
1 des  rechten  Fufses  zu  rechtfertigen,  welcher 
h ihm  einen  Schutz  der  verwundbaren  Stelle  an- 
Jcn  soll,  wohl  aber,  nach  Welker’s  Vermuthung 
hts  anders  als  eine  Andeutung  der  Fufsbeklcidung 
Zufolge  der  Meinung  desselben  Archäologen 
inte  es  eine  Copie  der  bronzenen  Statue  des  Achill 
i Alcamenes  sein.  Nach  dem  breiten  Verhältnifs 
sehr  derben  und  ausgeladenen  Formen  möchte 
indefs  wohl  erst  in  diese  Zeit  zu  setzen  sein, 
brigens  ist  der  Kopf  sehr  edel,  die  Arbeit  vorzüg- 
l.  Die  Nase,  die  Ilände  und  vier  Zehen  sind  neu. 
'ischer  Marmor.  Villa  Borghese. 

Die  wuchtigsten  dieser  Zeit  angehörigen  Reliefe 
einen  mir  folgende: 

Dreiseitiger  Altar,  mit  den  Zeichen  des  Tliier- 
iscs,  Waage,  Scorpion  und  Schütze  und  den  ent- 
gehenden Gottheiten,  Venus,  Mars  und  Jupiter  ge- 
mückt  (No.  331.).  Von  sehr  flcifsiger  Arbeit  in 
l conventionellen  Formen.  Die  Köpfe  von  Venus 
1 Mars  und  die  meisten  Gliedmafsen  sind  neu. 
i'ischer  Marmor.  Zu  Gabii  gefunden.  3 F.  Z. 
pli,  2 F.  2^  Z.  breit. 

Venus  aus  dem  Wasser  geboren,  von  Tritonen, 
reiden  und  dem  Amor  umgeben  (No.  443.)  Die 
'trefflichen  Motive  gehören  einer  früheren  Zeit  an, 
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als  die  Arbeit,  welche  zwar  ileilsig  und  zicrliclu 
in  Formen  und  Gesichtern  etwas  leblos  ist.  Car 
scher  Marmor.  1 F.  7 Z.  hoch.  5 F.  7|  Z.  1 

\ illa  Borghese. 

Vulcan  ist  mit  den  sehr  launig  gebildeten  (N 
pen  beschäftigt,  die  WafTeu  des  Aeneas  zu  sch 
den  (No.  23ih).  Amor  entwendet  dem  ältesten 
dopen  seine  .Mütze.  In  der  ganzen  C'omposi 
herisdit  viel  Humoristisches.  Die  Formen  sind 
was  rundlich  gehallen.  2 F.  hoch,  3 F.  1 Z.  1 
Villa  Borghese. 

Unter  den  Antoninen  (138 — ISO  n.  C'hr.  G 
nimmt  die  Ausladung  uud  der  todte  Schema! is 
der  Formen  noch  zu,  die  Vollendung  der  Obertli 
der  Fleischtheile  artet  oft  in  übertriebene,  meist 
Leerheit  und  Unlebendigkeit  verbundene  Glatte 
Bei  den  Portraiten  waltet  ein  naturalistisches  Bc^ 
ben  vor,  die  Auffassung  wird  daher  nüchtern,  ja 
gemein,  die  Ausführung,  z.  B.  des  Haares,  durch 
sklavische  Nachahmung  der  kleinsten  Locken  tin 
lieh  mühsam  und  künstlich,  aber  stylwidrig.  A 
die  Gewänder  gewinnen  häutig  durch  zu  wuls 
uud  ausgeladeuc  Faltenmassen  ein  plumpes,  sein 
fälliges  Ansehen.  Der  Louvre  hat  mehrere  der  sei 
steil  Denkmäler  aufzuweisen,  welche  aus  dieser  ' 
existiren. 

Büste  von  Faust  ins  der  alt  eren,  Getnalin 
Antoninus  Pius  (No.  115.).  von  sehr  fleifsiger  Ar 
und  sehr  wohl  erhalten.  In  der  Behandlung  der  1 
rücke  findet  sieh  das  stylwidrige  Bestreben  klei 
eher  Nachahmung  der  Wirklichkeit-  Carrarischer  N 
mor.  Pallast  Braschi. 

Eine  Statue  des  Marcus  Aurelius  im  llami 
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nd  Kriegsmantel  (No.  26.)  ist  in  allen  Theilen  so 
eifsig  und  gleichmäfsig  durchgebildet,  dafs  sie  zu 
en  besten  Arbeiten  dieser  Zeit  gehört.  Pentclischer 
farmor.  Zu  Gabii  gefunden. 

Eine  colossale,  2 F.  9 Z.  hohe  Büste  desselben, 
st  vorzüglich  charaeterislisch  für  die  Kunst  dieser 
.poche.  Ungeachtet  der  erstaunungswürdigen  Bcbcrr- 
8 chung  des  Stoffs,  ist  doch  der  Eindruck  keineswegs 
{ »efriedigend.  Die  Fleischpartbien  haben  durch  die 
u starke  Angabe  zu  weniger  Formen,  besonders  im 
verhältnifs  zu  der  ansehnlichen  Gröfse,  etwas  Leeres 
ind  Starres,  die  Glätte  und  der  Glanz  der  starken 
^litur  hebt  dabei  die  Wirkung  des  Fleisches  auf. 
n der  unsäglich  mühevollen  Behandlung  des  Haars 
uhlt  man  recht  das  Verfehlte  des  Bestrebens,  wo 
nöglich  jedes  einzelne  Ilaar  auszudrücken.  An  dem 
vopf  ist  nur  die  Nasenspitze  verletzt,  die  Büste  ist 
leu.  Carrarischer  Marmor.  Eine  Meile  unweit  Rom 
»ei  der  Meierei  Acqua-Tra versa  gefunden,  wo  eine 
Filla  des  Lucius  Verus  gelegen  war.  Villa  Borghese. 
Eine  andere,  an  demselben  Ort  gefundene  Büste  die- 
ses Kaisers  (No.  269.)  bat  ähnliche  Vorzüge  und  Feb- 
er. Coralitisclicr  Marmor.  Villa  Borghese. 

Die  colossale  Büste  des  Lucius  Verus  (No. 
L40.),  welche  an  demselben  Orte  gefunden,  wohl 
schon  ursprünglich  Gegenstück  mit  der  des  Marc  Au- 
rel gemacht  hat,  ist  wohl  ohne  Zweifel  unter  den 
vielen  und  häufig  sehr  kunstreichen  Büsten  dieses 
Kaisers  die  vorzüglichste.  Das  reiche  Haupthaar,  wel- 
ches, wie  der  Bart,  in  sehr  viele  kleine  und  sehr 
krause  Locken  gelegt  und  stutzerartig  gepflegt  ist, 
hat  hier  dem  Künstler  Gelegenheit  gegeben,  in  der 
Ueberwindung  noch  gröfserer  Schwierigkeiten  seine 
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technische  Meisterschaft  in  noch  glänzenderem  Licht  I 
zu  zeigen,  l'eberdem  aber  sind  die  Fleischtheilc  un  I 
gleich  feiner  verstanden,  ungleich  lebendiger  un*  fl 
geistreicher  I>iese  Höste,  ein  höchst  wahrschein  I 
lieb  von  dem  Kaiser  selbst  bestelltes  Originale eri I 
it»t  gewifs  eine  Probe  des  Höchsten,  was  die  kunsl 
jener  Zeit  noch  zu  leisten  \ ermoclite.  und  dabei  voll! 
kommen  erhalten.  \ illa  Borghese.  Kiue  andere,  ebeil 
so  w underbar  erhaltene  Binde,  w elche  ihn  als  Feldl 
beim  darstellt  (No.  115.),  giebt  jener  in  der  Arbeit 
wenig  nach,  nur  macht  das  Haar  einen  noch  styll 
widrigeren  Kindnick.  Carrarischer  Marmor.  Aus  deal 
Pallast  des  Herzogs  von  Modena.  Line  dritte  au  dem 
selben  Orte  mit  der  colossnlen  gefundene  Höste  (\< 
119.)  ist  im  Munde  nicht  minder  lebendig,  in  de 
Haaren  etwas  weniger  kleinlich  als  No.  115.,  im  <■« 
wände  besonders  sorgfältig.  Die  Augen  sind  indd 
zu  sehr  geschlossen  und  haben  etwas  Blinzelnde* 
auch  sind  die  anderen  Formen  etwas  leerer.  CoraÜl 
tischer  Marmor.  \ illa  Borghese. 

Büste  von  Faus ti na  der  jüngeren  (No.  117. 
Die  über  den  Kopf  gezogene  Palla  beweist,  dafs  sill 
hier  als  Pudieitia  dargestellt  ist,  welches  in  Hetracb  ■ 
ihrer  Sitten  als  eine  wahre  Satire  auf  diese  Goilhci 
erscheint  Die  Arbeit  ist  fleifsig.  die  Lrhaltung  trefl 
lieh.  Carrarischer  Marmor. 

Die  Huste  der  Knrilla.  Tochter  des  Mare  Ao 
rel,  Gemalin  de»  Lucius  \ erus  (No.  123.).  ist  in  Kückl 
sioht  der  edlen  AulTassung  und  des  Styls  mir  di  I 
liebste  Büste,  welche  der  Louvre  aus  dieser  Zeit  bei 
sitzt.  Dabei  ist  die  Vollendung  sehr  grofs,  die  Lpii 
dermis  bis  auf  die  Nase  v on  der  seltensten  Erhaltunf  I 
Grechetio.  Bei  Gabii  gefunden. 

Die  Büste  des  Annius  Vcrus.  Sohns  des  Mar  I 
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irel  und  der  Faustioa,  welcher  uncrwachscn  starb 
\o.  700.),  zieht  durch  Lebendigkeit  und  Fleifs  sehr 
i.  Die  Behandlung  des  Haars  ist  nach  dem  natu- 
listisehen  Princip.  Nasenspitze  und  Kinn  sind  neu. 
entelischcr  Marmor. 

An  mytliologischcn  Darstellungen  dürften  dieser 
eit  angeboren: 

Jupiter,  ein  eolossalcr  Torso,  scheint  mir  nach 
cm  Charactcr  des  Kopfs  eher  ein  Neptun.  Behand- 
ing  von  Fleisch  und  Haar  haben  im  Princip  viel 
i on  den  Büsten  des  L.  Verus.  Die  Formen  des  Kör- 
I ers  haben  etwas  Allgemeines  und  Hohes.  1 F.  5}  Z. 
och.  Carrarischer  Marmor.  Versailles. 

Die  Statue  einer  bekleideten  Venus  (No.  1S5.). 
uf  deren  Pliutc  früher  der  Name  des  Praxiteles  zu 
?sen  war,  wonach  man  hierin  eine  Copie  der  auf 
ter  Insel  Cos  befindlichen  jenes  Meisters  erkennen 
vill.  Das  Motiv,  das  sehr  zierliche  und  feine  Gc- 
vand  scheinen  auch  dafür  zu  sprechen.  Das  Schwere 
les  Verhältnisses,  die  Leere  der  Formen  der  nackten 
fheile,  die  geringe  Arbeit  des  Amor  dürften  indefs 
lie  Ausführung  frühestens  in  diese  Zeit  setzen.  Kopf 
Imd  Büste  sind  aufgesetzt,  die  Ilände  neu.  Parischer 
Alarm or.  Schlofs  von  Richelieu. 

Die  Statue  des  Mercur  (No.  297.)  ist  im  Kopfe 
teer  und  kalt,  in  den  Formen  des  Körpers  übertrie- 
ben und  schematisch.  Parischer  Marmor.  Schlofs 
ivon  Richelieu. 

Herme  des  bärtigen  Bacchus  (No.  517.).  Die 
Arbeit  in  dem  Rosso  antico  ist  sehr  mühselig,  aber 
geistlos  und  maskenarlig.  Im  Jahre  1791  zu  Rom 
in  dem  Stadtviertel  Merulana,  zwischen  dem  cöli- 
schen  und  esquilinisclien  Hügel  gefunden. 

Vier  Faune,  als  Träger,  oder  Atlanten  (No.  251.), 
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jeder  6'  F.  4 Z.  hoch,  sind  tüchtige,  architectoniac 
Scuipturen,  deren  kurze  und  breite  Verhältnisse, 
wie  die  sehr  starken,  plumpen  und  rundlichen  F« 
men  auf  diese  Z.cit  dritten.  Die  Arbeit  der  Köp 
Haar  und  Hart  sind  lur  die  Bestimmung  dieser  S 
tuen  sehr  fleifsig. 

Die  Musen,  welche  die  A orderseite  eines  S; 
kophags  schmücken  (No.  3UT.),  gehören,  so  wie  i 
schwelgenden  Figuren  aus  dem  Hefolge  des  Haeclt  I 
auf  dem  Kande  des  Deckels  darüber,  der  Erliudu 
nach,  der  schönsten  Zeit  griechischer  Kunst  au. 
der  viel  geringeren  Arbeit  sind  wenigstens  die  llauj 
motivc  noch  gut  festgelialten. 

Komische  Wettrennen  zu  Wagen  durch  Ge  ui« 
vorgestellt  (No.  119  und  455.),  mit  Andeutung  d 
Circus  im  Hintergründe,  sind  voll  geistreicher  in 
neckischer  .Motive,  welche  einer  besseren  Zeit  nng 
hören,  als  die  mäfsige  Arbeit  mit  den  rundlichen  Fc 
men.  In  dem  enden  sind  viele  Tlteile  restaurii 
N illa  Borghese. 

Der  Streit  de*  Achill  und  Agamemnon  (No.  ITT 
die  3 F.  8|  Z.  hohe.  9 F.  lj  Z.  lange  Seite  ein 
Sarkophags.  Die  (omposition  ist  zu  gedrängt  tu 
nicht  glücklich  in  den  Linien,  das  Nackte  von  de 
heil,  schematischen  Formen,  die  engfaltigen  Gewäl 
der  noch  von  gutem  Styl.  IViamtis.  welcher  d<| 
Achill  um  den  K<»rprr  des  Heclor  bittet  (No.  ‘JtlOf 
— die  andere  lange  Seite  desselben  Sarkophags  - 
ist  ungleich  glücklicher  in  der  Composition  und  den 
tet  auf  eine  treuere  Nachahmung  eines  früheren  Or 
ginals.  Arbeit  und  Styl  >ind  ähnlich.  Beide  nfdicr 
sich  dem  Rundwerk.  Villa  Borghese. 

N ou  dem  Commodus  bis  zum  Elagabal  (ISO  b 
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22  n.  Clir.  Geb.)  blieb  die  Kunst  in  ähnlicher  \\  eise 
Ausübung,  nur  dafs  statt  jener  nüchternen  biswei- 
n eine  affcctirte  Auffassung,  in  der  Formengcbung 
nc  immer  gröfscrc  Willkühr  und  Mangel  an  Gefühl 
ntritt,  und  auch  die  Technik  sehr  entschieden  sinkt. 
*ie  Portraitbildungen,  als  der  vorzugsweise  angc- 
autc  und  minder  schwierige  Zweig,  enthalten  wie- 
er  noch  die  besten  Kunst leistungen  dieser  Zeit. 

Büste  des  Commodus  (No.  291.).  Der  ver- 
icnstlichcn  Arbeit  derselben  liegt  das  Princip  der  Bü- 
en  des  L.  Yerus  zum  Grunde,  nur  stehen  Verstand- 
es und  Technik  tiefer.  Nase  und  Kinn  sind  neu. 
entelischcr  Marmor,  llerzogl.  Pallast  zu  Modena. 

Der  einer,  aus  einer  besseren  Zeit  herrührenden, 
tatue  aufgesetzte  Kopf  seines  Nachfolgers,  des  Kai- 
n*s  Pertinax  (No.  466.),  ist  ebenfalls  nicht  ohne 
Lunstwerth.  Villa  Borghese. 

I Die  Büste  des  Septimius  Severus  (No.  110.).  Noch 
bendig  in  der  Auffassung  und  von  guter,  fleifsiger 

trbeit.  Coralitischcr  Marmor.  Villa  Borghese. 

Wenn  eine  Statue  (No.  117.),  welche  für  Julia 
pomna,  die  Gemalin  des  S.  Severus,  gehalten  wird, 
virklich  dieselbe  vorstcllt,  so  beweist  sie  in  dem 
hnlich  wie  bei  der  berühmten  Pudicitia  zu  Dresden 
elegten  Gewände,  dafs  man  in  dieser  Zeit  noch  sehr 
leifsige  und  werthvolle  Arbeiten  machte.  Allerdings 
nufs  der  Kopf,  besonders  das  Haar,  dem  Gewände 
Lachstehen.  Sehr  gut  erhalten.  Pentelischer  Mar- 
nor.  Gegen  1750  zu  Bengazzi,  östlich  von  Tripoli 
efunden.  Versailles. 

Die  Büste  des  Clodius  Albinus,  des  Freundes 
md  späteren  Gegenkaisers  des  S.  Severus  (No.  267.), 
m welcher  das  Haar  ä la  Verus  behandelt,  ist  eben- 
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falls  so  individuell,  >o  fleifsig,  dafs  es  ein  günstig 
Zeugnifs  für  die  Kuust  der  Zeit  ablegt.  Nur  d 
halbe  Nase  ist  neu,  die  Büste  nicht  zum  Kopf  g 
hörig.  Pentelischer  Marmor.  Villa  Albani. 

Bei  der  Büste  des  Caracalla  (No.  68.),  v< 
vielem  Leben  und  guter,  tleifsiger  Arbeit,  ist  d 
ton  amore  angenommene  Ausdruck  von  Wuth  ui 
Bosheit  sehr  charakteristisch.  Die  Nase  ist  neu.  Pe 
telischer  Marmor.  Auch  eine  Büste  seines  von  ihl 
ermordeten  Bruders  Geta  (No.  97.),  welche  sei 
seilen  sind,  ist  von  erheblichem,  wenn  schon  nie: 
gleichem  Verdienst,  aber  trefflich  erhalten.  CoraJ 
tischer  Marmor.  Zu  Gabii  gefunden. 

Zu  den  vorzüglichsten  Büsten  dieser  Zeit  ab  I 
ist  die  der  Plaut  i 11a,  Gemalin  des  Caracalla  (Nl 
52.),  zu  rechnen.  Eine  weiche  und  zarte  Beendiguil 
entspricht  hier  einer  lebendigen,  individuellen  Aul 
fassung,  und  dabei  fehlt  zur  völligen  Erhaltung  ml 
die  Nasenspitze.  Carrarischer  Marmor.  A illa  Bol 
ghese.  Ein  anderer  Kopf  derselben  (No.  6S7.)  enl 
pfiehlt  sich  dagegen  vorzugsweise  nur  durch  die  glatl 
und  zierliche  Behandlung. 

Eine  Büste  des  Elagabal  (No.  S3.)  ist  in  alle I 
Thcilcn,  selb>l  in  den  erhaltenen,  abstehenden  Ohrei 
noch  sehr  individuell  und  von  guter,  in  den  Haare 
besonders  flcifsiger  Arbeit.  Nur  die  Nase  ist  nei 
Parischer  Marmor. 

Von  Darstellungen  aus  dem  Kreise  der  Mythe! 
logic  scheinen  mir  dieser  Zeit  anzugehören: 

Die  Statue  des  ruhenden  Hercules  (No.  432.1 
eine  Copic  des  farnesischen  von  Glvcon,  ist  ungleicl 
plumper  und  ungeschlachter  in  den  Formen,  wem 
gleich  fleifsig  ausgeführt.  Der  Kopf  ist  aufgesetz 
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linke  Unterarm,  das  rechte  Unterbein  und  noch 
;clne  Stücke  sind  neu.  Griechischer  Marmor.  Villa 
ghesc. 

Eine  Victoria  (No.  435.),  halb  unbekleidet,  unter 
:n  Fiifsen  Trophäen,  den  Kranz  in  der  Hand.  Von 
:■  mäfsiger  Arbeit  und  viel  Restauro. 

Die  3 Grazien  (No.  470.),  eine  Copie  von  sehr 
ürgeordnetem  Werth,  welcher  mit  der  Gruppe  in 
Libreria  des  Doms  zu  Siena  ein  Original  zum 
ndc  liegen  möchte.  Die  Köpfe  und  noch  Man- 
s ist  neu.  Parischcr  Marmor.  Villa  Borghese. 
Hercules  und  Telephus,  eine  colossale  Gruppe, 
leben  die  Ilindinn,  welche  Telephus  gesäugt  hat 
. 450.).  Auch  die  antiken  Theile  sind  von  höchst 
npen,  ungeschlachten  und  rundlichen  Formen.  Das 
sie  ist  neu.  Griechischer  Marmor.  7 F.  6 Z.  hoch, 
a Borghese. 

Hercules  raubt  den  Gürtel  der  Amazonen- Köni- 
Hippolyta  und  tödtet  Diomcd  mit  seinen  Pferden 
. 469.).  Die  Composition  zu  gedrängt,  die  Mo- 
etwas  lahm.  Im  Ganzen  ist  eine  mehr  didacti- 
3 als  rein  künstlerische  Absicht  zu  erkennen.  2 F. 
b,  3 F.  10  Z.  breit.  Villa  Borghese. 

Nereiden  und  Tritoncn,  Reliefe  (No.  482  und 
.).  Die  steifen  Stellungen,  die  Art  der  Arbeit 
!chen  dafür,  dafs  beides  dieser  Zeit  angehören 
;hte.  Villa  Borghese. 

Das  Relief  einer  Matrone,  im  Costüm  der  Pudi- 
i (No.  407.),  stammt  dagegen  in  den  Motiven  aus 
;r  besseren  Zeit,  und  nur  die  geringe  Arbeit  läfst 
n diese  Zeit  setzen.  Villa  Borghese. 

Von  Alexander  Severus  bis  Licinius  (222  — 324 
'hr.  Geb.)  sinkt  die  Kunst  in  allen  Theilen  immer 
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tiefer.  Styl-  und  Naturgefuhl  verlieren  sieh  m<  i 
und  mehr,  die  wenigen,  eigenen  Erfindungen  erscb  i 
neu  unbehülflich  und  arm.  die  Nachahmungen  frü  | 
rer  Werke  geistlos  und  verfehlt.  \\  enn  aueh  < I 
zelne  Leistungen  im  Portrait  fach,  zumal  aus  der  l 
sten  Zeit  dieser  Epoche,  dagegen  noch  sehr  acht  t 
sind,  so  ist  doch  bei  der  l uzulänglichkeit  der  ft 
sunkeuen  Technik  die  Mehrzahl  sehr  trocken  i I 
allgemein  in  der  Auflassung,  roh  in  der  Ausfuhr«  I 
So  wird  das  Haar  meist  nur  mit  blofscm  Einkrat  I 
ausgedrüekt.  In  den  Reliefen  sind  bald  verschied  i 
Pläne  in  einem  verworrenen  Durcheinander  mit  i 
gnren  verschiedener  Gröfse  augefüllt,  bald  entsprec  l 
sich  die  beiden  Seilen  von  der  Mitte  ab  in  6lrf 
stcr,  geistloser  Symmetrie.  Aus  den  steifen,  lan 
Figuren  mit  typischen  Gesichtern,  welche  sich  in 
dem  Rundwerk  nähern,  ist  alles  Leben  entflohen 

Eine  Rüste  des  Alexander  Severus  (No.  l! 
ist  ein  sehr  gutes  Werk  für  diese  Zeit,  denn  die  1 
fassung  ist  noch  sehr  individuell,  die  Arbeit  flcii 
Indefs  sind  die  Formen  geschwollen,  leer  und  gl 
Haar  und  Hart  nur  ciiigckratzt.  Die  Nasensp 
und  Theilc  der  Ohren  sind  neu.  Carrarischer  B| 
inor.  Palla*  l Rraschi. 

Aueh  die  Rüste  der  Mutter  des  A.  Severus, 
Julia  M am  m Sa  (No.  125.).  ist  ein  für  die  Zeit  s 
fleifsiges  und  bi>  auf  die  Nasenspitze  und  einen  T 
des  Halses  sehr  gut  erhaltenes  Werk.  Pentelisc 
Marmor.  A illa  Alliani.  Eine  Statue  (No.  25 
worin  N iseonti  dieselbe  erkannt  hat.  ist  in  Styl 
Rehandlung  aller  Theile  ungleich  vorzüglicher,  als 
meisten  sicheren  Denkmale  dieser  Zeit,  und  st  in  I 
darin  sehr  mit  der  Zeit  des  L.  Vcrus  überein, | 
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k wenn  Visconti  Recht  hat,  wir  darin  einen  sehr 
rkwürdigen  Beweis  haben,  bis  zu  welcher  Höhe 
einzelnen  Beispielen  sich  die  Kunst  noch  in  so 
ter  Zeit  erhoben  hat.  Pcntclischer  Marmor.  Villa 
rgliese. 

Von  ungleich  roherem  Ansehen,  als  jene  Büsten, 
eine  des  Gordianus  Pius,  und  die  übrige  Ar- 
t steht  mit  dem  nur  cingckratzlen  Haar  auf  einer 
ife.  Carrarischer  Marmor.  Villa  Borghese. 

Die  achilleische  Statue  des  Pupienus  (No.  445.) 
ein  höchst  vorzügliches  Werk  für  die  Zeit.  Der 
ar  schematische  Körper  ist  nicht  allein  llcifsig, 
idern  ermangelt  auch  in  einigen  Theilcn  nicht  des 
:rständnisscs.  Der  individuelle  Kopf  zeigt  uns  eine 
tartige  und  tüchtige  Persönlichkeit,  das  Haar  ist 
;ht  ohne  Styl  behandelt.  Die  Nase  und  der  linke 
fs  sind  ganz,  die  Arme  theilweise  neu.  Gricchi- 
ler  Marmor. 


Von  ungleich  tieferem  Verfall  - zeugt  eine  Büste 
|s  Gallienus  (No.  294.),  an  welcher  zu  dem  mehr 
igekratzten  Haar  sich  eine  grofse  Trockenheit  der 
ige  gesellt.  Am  besten  sind  noch  die  Ohren  aus- 
fallen.  Pentelischer  Marmor.  Villa  Albani. 

Von  mythologischen  Gegenständen  wird  es  ge- 
igen, hier  nur  einige  Beispiele  zu  geben. 

Die  Statue  des  Pan  (No.  506.),  eine  rohe  Ar- 
:it.  Griechischer  Marmor.  Villa  Borghese.  Ein  dar- 
iter  befindliches  Relief,  das  Urtheil  des  Paris  vor- 
eilend, zeigt,  wie  so  häufig,  in  den  Motiven  eine 
hr  gute  Zeit,  mit  welchen  die  sehr  geringe  Arbeit 
tien  grofsen  Abstand  bildet. 

Sarkopliagrelief  (No.  48.)  In  der  Mitte  in  einem 
und  die  Büste  eiuer  Frau,  eine  Art  der  Anordnung, 
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welche  erst  in  dieser  Zeit  aufgekommen  zu  sei  \ 
scheint.  Darunter  der  Tod.  welcher  seine  Fack<  ( 
neben  einer  schlafenden  Frau  gesenkt  hat,  eine  schön<  b 
ebenfalls  aus  besserer  Zeit  stammende  Erfindung.  & 
die  sehr  rohe  Ausführung. 

Eine  Uonclamatioii  (No.  459.).  Eine  todte  Fra  1 
auf  dem  Bette  liegend,  wird  von  den  Ihrigen  beklag 
Die  vortrefflichen  und  rührenden  Motive  gehören  au« 
einer  besseren  Zeit  an.  als  das  kurze  Verhält nifs  d 
Figuren  und  die  sehr  rohe  Arbeit. 

Ein  merkwürdiges  .Beispiel  des  Ungeschicks  ui 
der  Styllosigkeit,  womit  alte,  treffliche  Motive  I 
gröfstcr  Leberladung  durch  einander  gewürfelt  wu 
den,  gewährt  ein  in  der  Nähe  von  Bordeaux  gefu 
denes  Sarkophagrelicf  (No.  421.),  welches  Barch 
mit  seinem  Gefolge  darstellt,  wie  er  die  schlafen 
Ariadne  aufsucht.  Die  Arbeit  ist  glatt,  aber  le« 
Parischer  Marmor. 

Die  Anzahl  der  zum  Tlieil  durch  die  Vorei- 
lungen sehr  interessanten  Sarkophagrelicfs  aus  dies 
Zeit  ist  hier  sehr  beträchtlich. 

In  dem  Zeitraum  von  Constantin  dem  Grofsil 
bis  zum  Begicrungsantritt  von  Justinian  (324  — 52 
geht  die  antike  Kunst  allmählig  ganz  aus.  Die  Den 
male  dieser  Epoche  haben  ein  höchst  unbeholfen« 
barbarisches  Ansehen.  Während  die  Behandlung  v 
Gegenständen  der  alten  Mythologie  vom  Anfang  1 
zu  Ende  derselben  immer  seltener  wird,  kommt  < 
christlicher  Gegenstände  mehr  und  mehr  in  Aufnahn 
Obgleich  bei  beiden  die  Art  der  Auflassung  und  < 
Arbeit  dieselben  sind,  eicht  das  Moment  einer  ne«  I 
Begeisterung  letzteren,  so  weit  das  geringe  WistcJ 
die  tief  gesunkene  Technik  eiucn  Ausdruck  derselbl 
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ssen,  über  ersterc  wenigstens  in  den  Hauptdenk- 
en  ein  gewisses  Uebergewicht.  Bei  den  Reliefen 
l häufig  die  einzelnen  Figuren  arcliitcctoniscli,  z. 
durch  Säulen  getrennt,  wodurch  alle  Gruppirung 

Beziehung  auf  einander  aufgehoben  wrird. 

Ein  Sarkophag  aus  der  Villa  Borghese  zeigt  die 
gewöhnlichsten  auf  solchen  vorkommenden,  Christ- 
en Gegenstände.  Die  eine  lange  Seite  (No.  77.) 
lält  Christus  auf  dem  Berge  Tabor,  aus  welchem 
eil  4 Quellen,  die  Flüsse  des  Paradieses,  fliefsen, 
che  auf  die  4 Evangelien  gedeutet  werden.  Er 
t in  der  Iland  eine  entwickelte  Rolle,  als  das  Zei- 
ii  seiner  Lehre,  welche  er  den  Aposteln,  die  zu 
len  Seiten  aufgereiht  sind,  crthcilt.  Die  andere 
ge  Seite  (No.  777  bis)  stellt,  als  Symbol  der  Auf- 
eliung,  den  Propheten  Elias  vor,  welcher  in  ei- 
[i  Wagen  zum  Himmel  fährt,  und  dem  Elisa  sei- 
i Mantel  läfst;  die  Localität  ist  ganz  in  antiker 
,'ise  durch  einen  Flufsgott  bezeichnet.  Auf  einer 
analen  Seite  (No.  764.)  sieht  man  die  vier  Evan- 
isten.  Zur  Linken  die  aus  Wolken  hervor  koin- 
nde  Hand  Gott  Vaters,  welche  ursprünglich  ge- 
is  ein  Buch,  die  Evangelien,  gehalten  hat.  Costüm 
1 Behandlung  der  Falten  gehören  mit  wenigen  Aus- 
imen  noch  ganz  der  altrömischen  Kunst  an.  Die 
rhältnisse  der  Figuren  sind  gut,  das  Motiv  in  dem 
as  nicht  unglücklich  erfunden,  die  Köpfe  aber  sind 
mlicli  nach  einem  Typus  gebildet,  wofür  eine 
:ke,  stark  ausgeladene  Nase  besonders  characteri- 
sch  ist. 

Nachdem  ich  Dich  so,  von  den  Monumenten  gelei- 
, durch  zwei  Jahrtausende  und  von  Aegypten  nach 
iechenland  und  Rom  geführt  habe,  mufs  ich  Dich, 
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bevor  ich  diese  reiche  Sammlung  verlasse,  auf 
ehe  Denkmale  aufmerksam  machen,  die  durch  ih| 
kiuistwerth  anziehen,  ohne  dafs  es  thunlich  o 
auch  mir  gerade  beim  Ansehen  eingefalleu  wäre,  I 
Zeit  ihrer  Entstehung  mit  einiger  \N  ahrscheiulich]| 
zu  bestimmen.  Bei  einer  historischen  Aufstell 
würden  sie  sich  indefs  nach  einer  unbefahren  An 


gic  sehr  wohl  einreihen  lassen. 


Der  Genius  des  Todes  (No.  *22.),  ein  sc 
ncr,  blumenbekränzter  Jüngling  von  schlanker 
statt,  lehnt  sich,  die  Hände  über  den  köpf  geh 
die  Füfsc  über  einander  geschlagen,  an  einen  Fi 
tenstamm.  Pentclisclier  .Marmor.  Schlofs  d’Ecoi 
Ich  führe  diese  Statue  besonders  wegen  des  sebö 
Gedankens  und  des  sehr  graziö.>en  Motivs  au,  d 
sonst  hat  sie  durch  Zusanunensetxen  und  Ueberar 
ten  sehr  gelitten,  und  sind  die  Schenkel  und  Ul 
arme  etwas  schwer. 

Eine  Statue  der  llygira  (No.  Sl.),  welche 
einer  Schaale  eine  Schlange  futtert,  zeichnet  c 
durch  die  bequeme  und  ruhige  Stellung,  die  ec 
und  milden  Züge  und  das  glücklich  gelegte  Gew 
aus.  Die  Arbeit  verrfith  eine  fleifsigc  Copie.  N 
Kinn  und  Arme  sind  neu.  Parisclicr  Marmor. 

Eine  sitzende  Statue  (No.  89.)  wird  nach  c 
aufgesetzten,  höchst  lebendigen  und  individtici 
Kopf,  welcher,  dem  'S  isconti  zufolge.  Position 
vorstcllt,  nach  diesem  berühmten  Stoiker,  dem  Freu 
des  Cicero,  benannt.  In  den  Können  des  Körpers 
das  höhere  Alter,  in  der  einzigen  Kleidung,  C 
Pallium,  der  dicke  Stoff  vortrefflich  ausgedrückt. 
Nase  und  der  rechte  Unterarm  sind  neu.  Penll 
scher  Marmor.  Villa  Borghese. 
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Eine  Herme  des  Mcrcur  (No.  93.)  lallt,  obgleich 
Kopf  nicht  beendigt,  das  Haar  nur  angelegt  ist, 
rli  den  Adel  in  Form  und  Character  sehr  v ortheil- 
auf. Pentelischcr  Marmor. 

| Die  Statuen  von  drei  Nymphen  (No.  165.),  wel- 
i ihre  nassen  Gewänder  an  einer  Säule  aufhängen, 
lähne  ich  nur  wegen  der  sehr  glücklichen  und 
Reichen  Erfindung,  denn  die  Ausführung  ist  sehr 
elmäfsig,  die  Köpfe,  die  meisten  Arme  und  Un- 
eine  sind  neu.  Als  muthmafslichc  Verzierung  ei- 
Brunnens  sind  sie  hier  in  eine  grol'sc  marmorne 
lalc  gesetzt. 

Die  Gruppe  einer  Frau  mit  einem  Kinde  auf  dem 
i (No.  183.),  hier  Mcssalina  und  Britannicus 
mnt,  deuten  mir  nach  der  Anordnung  des  noch 
i'thümlich  behandelten  Haars,  den  wenig  portrait- 
$cn  Zügen  des  Gesichts  ungleich  eher  auf  eine 
icothea  mit  dem  kleinen  Bacchus.  Die  Arbeit 
den  tiefen  Falten  des  trefflichen  Gewandes  ist 
■ stylgemäfs  und  fleifsig.  Der  Kopf  des  Kindes, 
vie  sämmtliche  Hände  und  Fül’se,  mit  Ausnahme 
linken  der  Frau,  sind  neu.  Pentelisclier  Marmor. 
17ten  Jahrhundert  in  der  Umgegend  von  Rom 
nden  und  nach  Frankreich  gebracht.  Gärten  von 
isailles. 

j Einer  Statue  der  Minerva  (No.  192.)  liegt  ein 
j$inal  des  grofsen  und  erhabenen  Styls  zum  Grunde. 
|lem  edlen  Kopf  ist  ein  leise  melancholischer  Aus- 
pk,  und  die  weniger  als  meist  geöffneten  Augen 
pnders  characteristisch  und  anziehend.  Sie  er- 
jint  hier  mehr  als  die  Beschützerin  der  Künste 
| Friedens,  als  die  Göttin  des  Krieges.  Auch  der 
irf  des  Peplos  über  die  Tunica  ist  abweichend  und 
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sehr  originell.  Die  Art  der  übrigens  guten  Arb 
deutet  auf  eine  Copie.  Die  Nase,  die  linke  Hi 
und  Finger  an  der  Hechten  sind  neu.  Pariseher  M 
mor.  Aus  der  Sammlung  Mattei.  Von  Ludwig  XV) 
von  dem  Fürsten  von  Beauveaa  gekauft. 

Die  2 Fufs  hohe  Gruppe  eines  Satyrs  (No.  29' 
welcher  einem  Faun  einen  Dorn  aus  dem  Fufs  zit 
gehört  in  der  höchst  lebendigen  und  naturwah 
Frlindung  einer  naiven  Kunstzeit  au  Die  Arbeit 
sehr  mälsig,  die  Köpfe  theilweise,  die  Anne  des 
tvrs  ganz  neu.  Pariseher  .Marmor.  Villa  Borghet 

Die  Helicffiguren  einer  Brunneninündung,  dar 
ter  ein  Apollo  Clioragos  und  zwei  Frauen,  g 
iu  leichte  Gewänder  gehüllt,  sind  eben  so  geistr« 
und  lebendig  in  den  Motiven,  als  flüchtig  iu  der  I 
beit,  und  liefern  einen  neuen  Belag,  wie  bei  I 
Alton  auch  ein  Jegliches,  was  dem  täglichen  I 
brauche  diente,  durch  die  schönsten 
veredelt  wurde.  1 F.  SJ  Z.  hoch. 

Odysseus  befragt,  das  Schwerdt  zur  Ab» 
der  anderen  Schatten  iu  der  Hand,  den  des  Tircsi 
welcher  mit  halb  verschleiertem  Kopf  ein  Scej| 
hält  ( No.  298.).  Dieses  Relief  ist  wegen  der  ^ 
guten  Composition  interessant,  denn  die  Arbeit,  J 
schon  von  gutem  Styl,  ist  flüchtig.  Der  Kopf, 
rechte  Unterarm  und  dasselbe  Unterbein  des  O« 
seus,  die  linke  Hand  des  Tiresias  sind  neu.  G 
chischer  Marmor.  Villa  Albani. 

Ein  Basrelief  (No.  362.).  welches  Bacchus 
Kampf  mit  den  Indiern,  welche  von  Elephanten 
gleitet  werden,  vorstellt,  darf  ich,  uncraclitct 
sehr  verdorbenen  Zustandes,  wegen  der  Seltern 
des  Gegenstandes,  des  guten  Styls  und  der  fleifs 


Kunstgedao 
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beit  der  allen  Theile  nielit  ganz  mit  Stillschwei- 
i übergehen.  Villa  Borghese. 

Ein  anderes  Sarkopliagrelief  mit  dem  Rauhe  der 
oserpina  (No.  366.),  einem  Gegenstände,  womit 
n gern  anspiclungsweisc  das  Grab  junger  Mädchen 
tmückte,  ist  so  lebendig  leidenschaftlich,  so  edel 
den  Linien,  dals  wir  darin  gewifs  eine,  obwohl 
ir  niäfsige  Nachahmung  einer  echt  griechischen 
(indung  besitzen.  Es  hat  viel  Restaurationen.  Villa 
rghesc. 

Die  Bestattung  des  Ilector  (No.  4 18.) , ein  der- 
ichen  von  1 F.  6‘  Z.  Höhe,  5 F.  8 Z.  Länge,  gehört 
den  sehr  gewählten  Denkmalen  dieser  Art.  Links 
; knieend  flehende  Priamus.  Dafs  dieses  vor  Achill 
schiebt,  ist  nur  durch  ein  Bein  desselben  angedeu- 
. Einige  Trojaner  bringen  die  Geschenke  der  Lö- 
ig,  andere  tragen  den  Leichnam  des  Ilector  fort, 
irüber  verschiedene  griechische  Helden,  unter  de- 
n man  den  Odysseus  an  seiner  Schiffermütze  er* 
mit,  ungehalten  zu  sein  scheinen,  llecuba,  Audio* 
iclie,  Astyanax,  gefolgt  von  Tvojancrinnen,  geleiten 
a Körper  klagend  nach  Troja,  dessen  Thore  man 
Hintergründe  sieht.  Diese  aus  26  Figuren  beste- 
ude  Composition  ist  sehr  deutlich,  edel,  ergreifend, 
d die  Ausführung,  obwohl  lange  nicht  auf  der  Höhe 
rselben,  doch  ungleich  gefühlter  und  im  Einzelnen 
ifsiger  durchgebildet,  als  auf  den  meisten  Sarkopha- 
n.  Die  zu  hohe  Stelle  verkümmert  den  Gcnufs, 
d verhindert  die  genaue  Angabe  der  vielen  Restau- 
ionen.  Villa  Borghese. 

Ein  anderes,  1 F.  10  Z.  hohes,  6 F.  lli  Z.  lan- 
5 Sarkophagrelief  (No.  424.),  der  Tod  des  Adonis 
nannt,  und  meines  Erachtens  zu  den  vorzüglichsten 
[II.  8 
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11U 


Louvre  gehörig,  scheint  mir  doch  eher,  wi 


schon  auf  eine  abweichende  Art , die  Mythe  des  Ä 


leagcr  zu  beliaudelu.  Der  Künstler  möchte  hier  i 


ältesten  Form  derselben  bei  Homer  im  9ten  Gesai 
der  Ilias  gefolgt  sein,  wo  von  Atalauta  gar  nicht 
Hede  ist:  Hechts  wird  Meleager  von  seiner  Gemn 
Cleopatra  und  einem  Jüngling  gebeten,  das  Land  v 


dem  Eher  zu  befreien;  darauf  ist  die  Jagd  selbst  v 


restcl 


wobei  an  die  Einzelheit cji  späterer  Ausl 
düngen  der  Mythe  nicht  zu  denken  ist.  Der  EIL 
hat  einen  Jäger  uiedergeworfen,  .Meleager  eilt  i) fl 
zu  Hülfe  und  tüdtet  den  Eher.  Links  sitzt  er  r 
der  Cleopatra,  zürnend  über  seine  Mutter  Aeth 
welche,  wegen  ihres  von  ihm  erschlagenen  Brudc 


die  Erinnys  gegen  ihn  aufgerufen,  und  wird  umsoi 


von  der  Mutter,  den  Aetolcrn  und  von  seiner  Fi 
selbst  angefleht,  die  die  Stadt  Calydon  in  Folge 
ner  Aufrufung  hart  bestürmenden  Kureten  abzuwi 
reu.  Der  Amor,  welcher  jedesmal  neben  der  CU 
patra  vorkommt,  scheint  mir  zu  bedeuten,  dafs  i 
Liebe  den  Helden  bewogen,  seinen  Landsleuten  zu  h 
feil,  wie  er  sich  denn  endlich  noch  von  der  C!eo| 
tra  zur  Kettung  der  Stadt  bereden  lafst.  Die  sehn 
len  Seiten  des  Sarkophags  mochten  den  Anfang  ul 


1 


den  Schlufs  der  M\the  dargestellt  haben.  Die  gai 
Composition  atlinict  den  Geist  griechischer  Erlindui 
das  Geflilt  ist  fein  und  geradlinig,  die  fleifsige 
heit  von  sehr  gutem  Styl.  Die  Köpfe  haben  mel 
gelitten,  ja  einer  ist  neu. 

Eine  Büste  der  Minerva  (No  431  .).  von  gut« 
Styl  doch  mäfsiger  Ausführung,  ist  wegen  des  we 
lieberen  Characters  und  eines  anziehenden  Ausdruc 
von  Milde  zu  bemerken.  Zwei  Widder  auf  dem  He 
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en  indefs  nicht  vergessen,  dafs  sie  zugleich  die 
idigerin  der  Städte  ist.  Die  Nasenspitze  neu. 
ischer  Marmor. 

Eine  2 F.  2 Z.  hohe  Statue  eines  Silen  mit 
i Schlauch  (No.  476.)  ist  durch  das  Motiv,  den 
r lebendig  individualisirten  Ausdruck  von  Trun- 
lieit  sehr  bemerkenswert!!.  Die  Arbeit  ist  flüch- 
aber  geistreich.  Die  Nasenspitze  und  Tlicile  der 
ne  und  Beine  sind  neu.  Pcntclischer  Marmor. 
Die  Statue  einer  schlafenden  Nymphe  (No. 491.). 
mit  die  Alten,  als  einem  milden  und  ansprcchen- 
i Bilde  des  Todes,  öfter  ihre  Gräber  schmückten, 
wegen  des  sehr  wahren  Ausdrucks  des  Schlafs, 
edlen  Stellung,  des  guten  Styls  der  Formen,  des 
icklich  - Zufälligen  in  den  Gewandmoliven  sehr 
ätzbar.  Der  linke  Unterarm  fehlt.  Pentelischei 
rmor.  Villa  Borghese. 

Eine  Herme  des  Hercules  (No.  560.)  mit  dem 
venkranz  möchte  man  einen  vergöttlichten  nen- 
i,  denn  nur  sehr  selten  findet  man  das  Ideal  des- 
)en  zu  so  hohem  Adel  ausgebildet.  Die  Aulfas- 
g der  Form  ist  grofs,  das  fleifsig  behandelte  Haar 
onders  eigentliümüch.  Die  halbe  Nase  ist  neu. 
itelischer  Marmor.  Villa  Albaui. 

Eine  Herme  (No.  594.),  von  welcher  Visconti 
hgewiesen,  dafs  sie  den  Miltiades  vorstellt,  ver- 
nt  wegen  des  sehr  edlen  Styls,  worin  sie  gehal- 
, ohne  in  der  Ausführung  besonders  fleifsig  zu 
3,  grofse  Beachtung.  Der  wütlicnde  Stier  an  dem 
^kenstiiek  des  Helms  ist  eine  Anspielung  auf  die 
dacht  von  Marathon.  Leider  ist  ein  Stück  von 
Im  mid  Stirn,  die  Nase,  Oberlippe,  Kinn  und  Bart 
i.  Pentelischer  Marmor.  Villa  Albani. 

8" 
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Eben  so  merkwürdig  als  widrig  ist  eine  Sta  I 
aus  Nero  antico  (No.  5115.),  nach  einer  ähnlichen  I 
Vatican  eiu  afrikanischer  Fischer  genannt.  M 
möchte  den  Kildhauer  dieser  Statue  einen  antill 


Denn  er  nennen,  indem  er  nämlich  ebenso  wie  il 
ser  Maler  aut  eine  sklavische  und  sich  his  in  I 


kleinsten  Einzelheiten  erstreckende  Nachahmung 
Natur  ausgegangen  ist,  nur  dafs  hier  an  dem  gr 
lieh  abgemagerten  Körper  die  Angabe  mancher  The 
z.  II.  der  Kückenwirbel,  der  Falten  in  der  schlal 
Haut,  noch  übertrieben  ist.  Es  mufste  also  auch 
Alterthum  diese  mifsverstandene  Kunstart  ihre 
wunderer  finden!  Arme,  Schenkel  und  Oürtcl  s 
Restauration  des  löten  Jahrhunderts.  Villa  I 


ghese. 

Eine  Herme,  welche  den  Pittarns.  einen  I 
sieben  Weisen  (»riechenlands , darstellt  (No.  65 1 
spricht  ungemein  durch  den  edlen,  beredten  Cha» 
tcr  und  den  guten  Styl  an.  Die  Ausführung  ist  » 
fsig.  Die  Nase  und  die  halbe  Oberlippe  sind  neu.  1 ■ 
trlisrhcr  Marmor.  \ illa  Korghese.  I 

Eine  Henne  des  Epicur  (No. 657.)  ist  eins  I 
vorzüglichsten  Portraite,  welche  von  diesem  Phihl 
phen  auf  uns  gekommen.  In  dem  edlen  (jesicht  I 
eine  feine  Sinnlichkeit  ausgesprochen.  Die  Ar« 
i>t  in  allen  Theilen,  besonders  ijn  Haar,  eben  so  sl 
gemiifs  als  sorgfältig.  Die  Nase  und  ein  Stück  ml 
dem  linken  Auge  sind  neu.  Pcntelischer  Marnl 
\ illa  Korghese. 

Ein  grolses  Relief.  Achill,  welcher  sich  in  I 
genwart  des  Odysseus  und  anderer  griechischer  l| 
den  waflhct  (No.  6S4.),  ist  mir  merkwürdig,  als  «I 
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(Fassung  eines  griechischen  Gegenstandes  im  Geisle 
lischer  Kunst.  Dieselbe  hat  etwas  Tüchtiges,  da- 
en  fehlt  ihr  das  Feine,  Elegante  einer  griechischen 
iudung.  Hoch  3 F.  7~  Z.,  breit  4 F.  2£  Z.  Villa 
rghcsc. 

Einen  Knaben,  welcher  eine  Gans  am  Halse  um- 
l hat  und  an  sich  drückt  (No.  694.),  erwälme 

wegen  des  naiven,  lebendigen  Motivs.  Denn  die 
vas  plumpen  Formen,  und  die  gewöhnliche  Arbeit 
scr  Copie  mögen  dem  bronzenen,  von  Plimus  cr- 
linten  Original  des  Boethus,  eines  carthagischen 
dhauers,  um’  wenig  entsprechen.  Ueberdem  sind 
de  Köpfe,  wie  die  Flügel  der  Gans  neu.  Einst 
* Schmuck  eines  Brunnens  in  Roma  vecchia,  etwa 
e Meile  von  Rom,  und  dort  gefunden.  Pentclischcr 
rmor. 

Sehr  vorteilhaft  zeichnet  sich  cndlicli  diese 
limlung  durch  die  Caudelaher,  Throne,  Gefafse, 
)pcn,  Todtenkisten  und  Säulen  aus  den  seitens! cn 
d schönsten  Steinarten  aus,  von  deren  ansehnlicher 
hl  ich  wenigstens  einige  der  vorzüglichsten  erwäh- 
i mufs. 

Candelaber  (No.  85.)  Durch  Zierlichkeit  der 
rm,  durch  Schärfe  und  Eleganz  in  der  Arbeit  des 
ätterwerks  und  der  Stierköpfe  sehr  ausgezeich- 
t.  Pentelischer  Marmor.  Hoch  6 Fufs  Zoll, 
is  dem  Vatican.  Ungleich  bedeutender  ist  in- 
fs  der  hei  Neapel  gefundene  (No.  151.),  an  des- 
i oberen  Theilen  Caneluren  mit  Bacchantinnen 
Relief  der  Länge  nach  ahwechseln,  und  dessen 
terer  Theil  balausterförmig  ausgeht.  Er  gewährt 
le  reizende  Vereinigung  von  Feinheit  und  Pracht, 
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und  ist  in  allen  T heilen,  Erfindung.  Zartheit  der  | 
file,  trefflich  stylisirter  Arbeit,  von  dem  Geiste  ;| 
chischer  Kunst  durchdrungen.  Die  Höhe  beträgt  I 
7 !j  Z.  Die  viereckige  Base  ist  neu.  Peutelisl 
Marmor.  Vatiean. 

Ein  mit  Masken  und  anderen  bacchischen  Al 
buten  verzierter  Krater  (No.  IS.)  zeichnet  sieh  d I 
Schönheit  der  Form  und  durch  treffliche  Arbeit! 
römischen  Kunstcharacter  sehr  aus.  Parischer  ■ 
mor.  Hoch  2 F.  Z.  ^ illa  Borghese. 

Zwei  Trinkhörner  (Rliyton)  von  4 F.  9 Z.  Hu 
deren  unteres  Ende  in  einem  Hirschkopf  ausgeht.  I 
durch  Gröfse,  Eleganz  der  Krümmung,  wie  durch I 
Arbeit  der  sehr  flach  gehaltenen  Verzierungen  I 
Ephcu  wahre  Prachtstücke  der  Art.  Sie  sind  1 j 
und  haben  daher  wohl  einst  an  einem  Brunnen  I 
dient.  Pentelischer  Marmor.  Villa  Borghese. 

Das  Bruchstück  des  ('ippus  eines  Numcnius  l 
Citium  (No.  213.)  ist  wegen  des  vortrefflichen.  <« 
sehr  guten  Zeit  griechischer  Kunst  angehörenden  >1 
bemerkenswerth,  womit  die  Verzierungen,  eine  I 
mette  und  zwei  Rosetten,  gearbeitet  sind.  Unglfl 
reicher,  uml  in  der  Composition  eins  der  geistnl 
steil  und  schönsten  Denkmale  dieser  Art,  ist  einfi 
derer  ( ippus  (No.  303.).  Eine  Maske  des  Juitj 
Ammon  und  der  Meduse,  von  zwei  Schwänen  eile 
schlossen.  Adler,  welche  Hasen  in  ihren  Klauen  ■ 
teil.  Laubgehänge,  ein  Seepferd,  auf  welchem  ■ 
Nereide  und  drei  Genien  nach  den  Inseln  der  ■ 
gen  getragen  werden,  am  unteren  Tlieile  komip 
Masken,  ein  Trinkhoru  und  eine  Handtrommel . I 
den  in  glücklichster  Zusammenstellung  und  zier* 
ster  Arbeit  den  Schmuck  dieses  Cippus.  dessen  ff 
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•igens  auf  frühere  römische  Zeit  deutet.  Im  Ein- 
uen  viel  Restaurationen.  Villa  Borghese  *). 


Werter  Brief . 

Paris,  den  5.  November. 

' Nachdem  ich  Alex.  v.  Humboldt  schon  ver- 
liedcntlich  in  Gesellschaft  begegnet  bin,  habe  ich 
r einigen  Morgen  endlich  die  Freude  gehabt,  ihn 
>vas  ruhiger  und  ausführlicher  zu  sprechen,  welches 
3r,  wo  er  von  so  vielen  Seiten  in  Anspruch  ge- 
mmen  wTird,  nicht  ganz  leicht  ist.  Je  länger  ich 
s Glück  habe,  mich  seines  Wohlwollens  in  so  selt- 
m Maafse  zu  erfreuen,  desto  mehr  nimmt  meine 
;wunderung  für  ihn  zu.  P.aris  ist  aber  recht  dci 
’t,  die  wunderbare  Vielseitigkeit,  die  unermüdliche 
;bendigkeit  seines  Geistes  zu  entfalten,  und  es  ist 
der  That  zum  Erstaunen,  in  welchem  Maafse  es 
m gelingt,  neben  den  uncrmefsliclien  Anforderungen, 
eiche  die  Wissenschaft  an  ihn  macht,  auch  den 
annigfaclien  Erscheinungen  der  Kunst  und  den  An- 
rüchen der  Gesellschaft  in  deren  verschiedensten 
»hären  gegenüber  Face  zu  machen. 

Da  mein  Aufenthalt  hier  dieses  Mal  nicht  von 
nger  Dauer  sein  kann,  und  ich  daher  für  meine 
udien  mit  der  Zeit  sehr  geizen  rnufs,  komme  ich 
ir  allniälilig  dazu,  meine  alten  Freunde  aufzusuchen. 

*)  Um  sich  unter  den  verschiedenen  Abbildungen  der 
iulpturen  des  Louvre  die  meisten  der  obigen  Gegenstände 
'veranschaulichen,  bemerkeich,  dafs  die  von  Bo ullion 
1 meisten  zu  empfehlen  sind. 
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So  habe  ich  vor  einigen  Tagen  Hittorf  besucht,  i 
hei  ihm  und  seiner  liebenswürdigen  Familie  ganz  i 
alte  herzliche  Aufnahme  gefunden,  welche  einem 
Paris  besonders  wohlthut.  A on  der  Regierung  i 
der  Verzierung  des  Place  de  la  Concorde  beauftra 
welche  die  Aufstellung  des  Obelisken  von  La 
begleiten,  und  in  der  grofsartigsten  Weise  ausgelu 
werden  soll,  fand  ich  ihn  lebhaft  mit  dieser  wicl 
gen  Angelegenheit  beschäftigt. 

Nachdem  Hu  nun  im  vorigen  Ilriefe  die  gröl 
ren  Denkmale  antiker  Kunst  kennen  gelernt,  gi 
ich  zur  Betrachtung  der  kleineren  über,  welche  1 
nicht  minder  wichtig  sind  ; denn  sie  beweisen . ^ 
im  Alterthum  ein  jegliches  auch  dem  geringsten  1 
diirfnifs  Dienende,  in  sofern  es  des  Aufdrucks  « 
Kunst  nur  irgend  fällig  war,  durch  dieselbe  vered 
wurde,  und  gewähren  über  .Mythologie.  Geschieh 
Sitten  und  Gebräuche  der  Alten  den  mannigfaltigsi 
Aufschluß.  Ich  bitte  Dich,  mich  zuerst  zu  denen 
begleiten,  welche  in  zwei  Zimmern  aufgestellt  sii 
die  mit  den  Räumen  der  ägyptischen  Anticaglien 
einer  Reihe  liegen.  Besonders  wichtige  Gegenstän 
wie  Bronzen  und  bemalte  Thonvasen  von  grofsef» 
I infang,  haben  ihren  Platz  in  der  Mitte,  auf  Fufw 
stellen  oder  Marmortischen  mit  bronzenen  Füfsen 
antiken  Geschmack  gefunden,  die  übrigen  sehr  za 
reichen  Bronzen,  die  Vasen  und  gebrannten  Frd 
sind  in  etwa  12  Fufs  hohen  Wandschränken  i 
Glasfenstern  aiifgestcllt.  Drei  Schaukästen  z wisch 
den  Feustcrbriistungcn  enthalten  geschnittene  Stei 
und  Gegenstände  in  Knochen  und  Elfenbein. 

Das  wichtigste  Denkmal  ist  eine,  erst  im  vo 
gen  Jahre  erworbene,  männliche  Bronzestatue  v 


Bronzene  Slalue  des  Apollo  im  Louvre.  ITT 

A 6 Z.  IIöJic,  welche  im  Meere  in  der  Nähe  von 
mibino  gefunden  worden  ist.  Le t rönne  hat  mit 
vohntem  Scharfsinn  dargclhan.  dafs  sie  einen  Apollo 
•stellt,  welcher  nach  der  Aufschrift  (A&ANAIAI 
ICATAN)  der  Pallas  aus  dem  Zehnten  irgend  ei- 
• Kriegsbeute  geweiht  worden  ist;  auch  Panofka 
unabhängig  hiervon  zu  demselben  Resultat  gelangt. 
Rücksicht  der  Kunst  stufe  scheint  mfr  dieselbe  in 
mchen  Stücken  zwischen  den  äginctischen  Statuen 
d der  über  lebensgrofseu , aus  der  Sammlung  von 
loiscul-Goufflcr  stammenden  Marmorstatue  des  Apollo 
britischen  Museum  mitten  inuc  zu  stehen.  Der 
>pf  ist  lange  nicht  so  streng  in  dem  alten  Typus 
halten,  als  bei  jenen,  nähert  sich  doch  aber  dei- 
nen Kunst  weniger,  als  es  bei  diesem  der  Fall  ist, 
sonders  gehört  die  doppelte  Reihe  der  schueckcn- 
niigcn  Locken  noch  ganz  der  alten  Kunstweise  an. 
dem  etwas  untersetzten  Verhältnis,  der  starken 
iskulatur  der  Brust  und  der  Oberarme  stimmen 
ide  Statuen  sehr  überein.  Dagegen  ist  die  bron- 
nc  an  fein  individualisier  und  naturgemäfser  Durch- 
idung  der  übrigen  Theile,  zumal  des  Rückens  und 
r Beine,  jener  weit  überlegen.  Die  ganze  meister- 
fte  Arbeit  ist  indefs  doch  wieder  so  sehr  von  ei- 
r Gefülilsweisc  durchdrungen , hat  etwas  so  Ur- 
rüngüches  und  Naives,  dafs  ich  mich  nicht  dazu 
rstehen  kann,  aus  dem  letzteren  Umstande  mit  Lc- 
onne  zu  schliefsen,  dafs  wir  hier  eine  Nachahmung 
s alterthümlichen  Styls  haben.  Vereinigen  doch 
ch  die  äginetisclien  Statuen  mit  ungleich  conven- 
melleren  Gesichtern  die  überraschendste  Naturwahr- 
it  und  Vollendung  der  meisten  Körpertheile.  Es 
heint  mir  daher,  dem  Geiste  der  dorischen  Kunst- 

o ** 
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schulen,  aus  welchen,  dem  Dialect  der  Inschrift  zi  I 
folge,  dieses  Werk  hervorgegangen,  durchaus  nicL  I; 
entgegen,  selbst  bei  noch  gröfsercr  Freiheit  in  d(  j* 
Ausbildung  des  Körpers  als  hei  den  Sculpturen  vo  li 
Aegina,  immer  noch  jenen,  nur  gemäfsigteren.  Typt  It 
des  Gesichts  beizubehailen.  Zudem  ist  uns  zu  w<|> 
nig  bekannt,  wie  lange  in  den  von  dem  Muttcrlandli 
entfernteren,  dorischen  Colonien,  z.  11.  in  Italien,  w|. 
dieses  Werk  leicht  gearbeitet  sein  kann,  auf  ein I 
ganz  naive  W eise  in  jener  älteren  Kunst  weise  m 
immer  zunehmender  \ ollkommenheil  fort  gear  beite  |i 
worden  sein  mag,  wodurch  auch  der  spätere  C harte I 
ter  einiger  Buchstaben  erklärlich  werden  würpl 
Jedenfalls  möchte  er  das  bedeutendste  NN  erk  diene I 
Art  sein,  was  in  Bronze  auf  uns  gekommen  ist.  1 
Aufserdem  sind  mir  unter  den  Bronzen  ein  Meil 
cur,  ein  Ganymed,  und  ein  Kopf,  welcher  einst  al 
Lampe  gedient  hat.  in  der  altgriechischen  Kunstweifrl 
eine  Minerva,  ein  Telesphorus  und  ein  llcrmapkn! 
dit  mit  einer  Gans  in  freier  Kunstart  als  besondei  n 
bemerkenswert)!  aufgcfallen.  An  bronzenem  Gerät 
sind  manche  sehr  schätzbare  Sachen  vorhanden,  j 
Inter  den  bemalten  Thonvasen  belindcu  sich 
verschiedene,  welche  durch  die  \ orstellungen,  odf 
durch  die  Schönheit  der  Fabrik,  oder  auch  durc 
beides  interessant  sind.  Unter  mehreren  von  sei 
grofsem  l infange , welche  einen  Tisch  schmücken 
zeichnet  sich  eine  vormals  im  Vatican  befindlich 
mit  rothen  Figuren  auf  schwarzem  Grunde  durch  di 
zahlreichen  Figuren  von  höchst  eleganter  Zeichniml 
vor  allen  aus.  In  kleineren  Figuren  sicht  mau  ai 
der  einen  Seite  des  oberen  Theils  Triptolemos  ai 
seinem  W agen,  von  llecatc.  Proscrpina  und  andere  1 
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geben,  auf  der  anderen  eine  Jagd,  welche  sich 
j li  der  Auslegung  von  Panofka  auf  Miuntes,  den 
ft  er  der  Mysterien,  bezieht.  In  grösseren  Figuren 
auf  einer  Seite  des  unteren  Theils  ein  Zweikampf 
/gestellt , nach  demselben  Archäologen  der  des 
echtheus  mit  dem  Eumolpos;  auf  der  anderen,  und 
ne  Zweifel  der  schönsten,  erkennt  derselbe  in  vier 
jnglingeu,  von  denen  einer  mit  einem  Viergespann, 
cn  so  viele  Sieger  in  verschiedenen  Wettspielen, 
zwei  an  den  Enden  sitzenden  Alten  die  Kampf- 
hter.  Die  Bekränzung  dieser  Figuren  mit  Myr- 
a,  in  Verbindung  mit  den  anderen  Vorstellungen, 
irt  ihn  auf  die  Vcrmuthung,  ob  dieses  Gefafs  nicht 
den  Kampfspiclcn  zu  Eleusis , mit  der  der  Ceres 
iligen  Gerste  gefüllt,  einem  Sieger  als  Preis  zuge- 
eilt worden,  wie  dieses  in  den  Kampfspielen  in 
hen  mit  ähnlichen,  mit  dem  der  Pallas  heiligen 
;1  gefüllt,  geschah. 

Die  Sammlung  der  gebrannten  Erden  ist  weder 
Zahl  noch  Gehalt  bedeutend.  Dasselbe  gilt  auch 
n den  geschnittenen  Steinen,  wie  von  den  Gegen- 
inden in  Knochen  und  Elfenbein. 

Der  Hauptbestand  für  Denkmale  der  letzten  Ar- 
1 ist  indefs  in  dem  Antikencab  inet  vorhanden,  wel- 
es  eine  Abtheilung  der  Königl.  Bibliothek  bildet 
d daher  auch  in  demselben  Gebäude  aufgestellt  ist. 
1 kannst  Dir  nach  den  verschiedenen  Angaben  in 
;iner  Geschichte  des  Sammelns  eine  ungefähre  Vor- 
sllung  machen,  welche  Schätze  hier  allmählig  auf- 
liäuft  worden  sind.  Nach  der  hiesigen  löblichen 
eise , Alles  gemeinnützig  zu  machen  und  zu  Jeder- 
tnns  Anschauung  zu  bringen,  ist  in  dem  stattlichen 
al,  welcher  von  dieser  Sammlung  angefüllt  wird. 
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eine  Auswahl  des  Vorzüglichsten  iu  30  8chaukä* 
und  einem  (jlasschrauk  aufgestcllt.  Die  Schränke, 
welchen  die  Mehrzahl  der  au  150.000  Stucke  t r 
haltenden  Münzsammlung  aufbc  wahrt  wird,  *1 
hehr  angemessen  mit  den  antiken  Büsten  und  den  1 
malten  griechischen  \ ascu  geziert,  welche  das  w . 
hinet  besitzt.  I nter  erslerru  zeichnen  sieb  die  L 
Arztes  Marcus,  Modius,  Asiat  icua  in  panschcm  5 I 
mor,  und  die  des  Tiberius  und  der  Cybele  in  Bro  k 
durch  vortreflliche  Arbeit  am  meisten  aus. 

Das  nähere  Studium  der  verschiedenartigen  Se 
tze  dieses  ('abinet  s erfordert  Jahre,  eine  nur  rU 
ins  Einzelne  gebende  Würdigung  würde  ein  gM 
Buch  anfullcn.  Ich  mufs  mich  daher  begnügen,! 
verschiedenen  Abtbeihmgen  im  (iaiuen  etwas  nl  | 
zu  characterisiren.  und  einzelne,  besonders  vorzüglj«  L 
Denkmale  heraus  zu  heben. 

Die  Sammlung  antiker,  t . t , ; s1;  , , 

Pasten,  durch  Material,  \rbeit  und  ltcirhthum  < 
Vorstellungen  eine  • 1«-I  anzirhendsteu  ( lassen  antil  I 
Denkmäler,  ist  eine  der  ersten  iu  der  \Nelt.  i 
wird  in  schönen  ( aineeu  nur  von  deuen  in  W t 
und  Petersburg,  in  trefflichen  Intaglios  vielleicht  ! i 
der  letzten  und  «1er  reichsten  aller  zu  Berlin  fibertrode  r 

1 «'h  envahue  zuerst  einiger  der  durch  (ir6l  i 
Arbeit  oder  (»'egenstand  ausgezeichneten  Catneen.  5 
allen  ist  hier  der  weltberühmte  Achates  TAberianem 
nennen.  Der  au»  5 Schichten  bestehende  Sardniw 
aus  welchem  er  gearbeitet  ist,  übertrifll  an  D'rö 
alle  aus  dem  Mtertlnim  auf  uns  gekommene,  und  mi 
in  «1er  Höhe  1 F..  in  der  Breite  10  Z.  Oben  si« 
man  die  Apotheose  «les  Augustus.  welcher,  auf  d» 
Pegasus  emporgetragen,  im  Himmel  von  Acncas,  . 
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I Cäsar  und  dem  älteren  Drusus  bewillkommt 
Id,  in  der  3Iittc  den  als  irdischen  Jupiter  tliro- 
Idcn  Tiberius  neben  der  Livia-Ccrcs,  vor  ihnen 
I bewaffnete  Germanicus,  im  Begriff  nacli  dein  Orient 
l&ubrechen.  Umher  Agrippina  die  ältere,  Caligula, 
lisus  der  jüngere,  Klio.  Polyhymnia  und  eine  Fi- 
I von  ungewisser  Deutung.  Unlen  die  überwun- 
den Nationen  Germaniens  und  des  Orients.  Die 

I Ordnung  ist  sinnreich,  die  einzelnen  Motive  meist 
*1,  die  unsägliche  Arbeit  aber  minder  fleifsig 
i verstanden,  als  an  der  berühmten  Gemma  Augn- 
a zu  Wien.  Dieses  Prachtstück  soll  von  Balduin  II., 
I nig  von  Jerusalem,  dem  König  Ludwig  dem  Hei- 
len verehrt  worden  sein,  als  er  nach  Frankreich 
Im,  um  seine  Hülfe  zur  W iedercrobcrung  seines 

Siebes  anzuflehen.  König  Carl  V.  verehrte  es  im 
irc  1379  der  heiligen  Capelle  des  Louvre,  wo  es 
I einen  Triumph  des  Joseph  in  Aegypten  galt  und 
ln  Beinamen  ,,  V Agate  de  la  saint e Chapelle ” er- 

llt. 

Die  Apotheose  des  Germanicus , welcher  von 
liem  Adler  emporgetragen  wird,  ein  Sardonyx  von 
Isehnliclier  Gröfse,  zeichnet  sich  auch  durch  die 
•flliche  Arbeit  aus.  Mehr  als  700  Jahre  befand  sich 
eser  Camco  im  Besitz  der  Benedictiner  von  St.  Evre 
Toul,  wo  man  die  Vorstellung  für  einen  heiligen 
Ihannes  auf  dem  Adler  hielt.  Als  die  Mönche  ent- 
|ckt,  dafs'der  Gegenstand  heidnisch  sei,  verehrten 
J;  den  Stein  im  Jahre  1684  Ludwig  XIV. 

Jupiter  stehend,  den  Donnerkeil  und  das  Scepter 
’ltend,  wie  gewöhnlich  halb  bekleidet,  den  Adler 
j seinen  Füfsen.  Sardonyx  von  sehr  vorzüglicher 
beit,  welchen  König  Carl  V.  im  Jahre  1367  eben- 
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falls  als  einen  heil.  Johannes  der  Cathedrale  zu  CI 
tres  verehrt  hatte. 

Ein  Kopf  der  Minerva  mit  Ohrgehängen , 
Ilelm  an  der  Seite  mit  einem  Greif  verziert , ' 
grofser  Eleganz.  Sardonyx. 

Der  bewaffnete  Mars  bekämpft  mit  der  La 
einen  schlangcnfüfsigen  Titanen.  Von  geistreicher 
findung  und  guter  Arbeit.  Sardonyx. 

Venus  auf  einem  Seestier,  von  5 Liebesgott* 
umgeben,  von  denen  einer  auf  einem  Delphin  einb 
fährt,  ein  anderer  in  der  Luft  fliegt,  gehört  zu  jci 
graziösen  Compositionen,  worin  die  Viten  so  un 
schöpllich  waren,  und  ist  dabei  sehr  zierlich  a 
geführt.  Sardonix  mit  dem  Namen  Glycou 
zeichnet. 

Bacchus  und  Ariadne  auf  einem  von  2 Centaui 
gezogenen  Wagen,  von  dem  Eros  und  einem  < 
nius  mit  einer  Fackel  begleitet.  Vorn  die  die  Of 
lichkeit  bezeichnenden  Gottheiten.  Seltne  und  seit 
ausgeführte  Coniposition.  Agatonyx. 

Odysseus,  Büste  mit  Händen.  Sein  Panzer  I 
mit  der  Aegis  geschmückt,  die  Schiffermützc  (PileJ 
mit  einer  eleganten  Gruppe  eines  Centauren  und  lf 
pitlien  im  Kampf  geziert;  mit  der  Hechten  zuckt 
die  Lanze.  Der  Charactcr  dieses  Heros  ist  hier  sc 
gut  aufgefafst,  die  Arbeit  höchst  sorgfältig.  Ein  C* 
nalin  von  2~  Z.  Höhe,  2 Z.  Breite. 

Pelops,  einen  Fufs  auf  einen  Brunnen  geset 
woraus  er  seine  Pferde  tränkt,  neben  ihm  sein  \\ 
genlenkcr,  welcher  hockend  aus  einem  zweihenkeligl 
Gefäfse  ( Diota ) trinkt.  In  Erfindung  und  Ausführu  I 
von  echt  griechischer  Eleganz.  Sardonyx. 

Paris  und  Helena  vor  einer  Säule  sitzend,  i 
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ihnen  Penthesilea , ein  Pferd  haltend.  Durch 
lenheit  und  Schönheit  der  Vorstellung  ausge- 
:linet. 

.Claudius  und  Mcssalina,  oder  Agrippina,  als  Trip- 
iinus  und  Ceres  auf  einem  von  geflügelten  Schlan- 
gezogenen  Wagen.  Von  guter  Arbeit  und  die 
scrin  von  graziösem  Motiv.  Sardonyx  von  2^  Z. 
Durchmesser. 

Septimius  Severus  und  Julia  Domna  seine  Ge- 
rn auf  der  einen  Seite,  ihnen  gegenüber  ihre  Söhne 
a und  Caracalla.  Nächst  dem  grofsen  Camco  mit 
Apotheose  des  S.  Severus  in  der  Berliner  Samm- 
g,  einer  der  namhaftesten  geschnittenen  Steine 
dieser  Zeit,  und  in  Betracht  derselben  die  Arbeit 
lt  schlecht.  Sardonyx. 

Constantin  der  Grofsc,  welcher  seine  Lanze  gc- 
niedergeworfene  Feinde  schwingt,  ist  sehr  beach- 
>werth  als  Beweis,  dafs  die  Arbeit  von  Gemmen 
h in  so  später  Zeit  noch,  in  Vergleich  mit  ande- 
Sculpturen  derselben  Epoche,  mit  einigem  Ge- 
ick  ausgeübt  wurde.  Sardonyx. 

Auch  von  der  grofsen  Zahl  der  Intaglios  kann 
nur  einige  der  schönsten  näher  bezeichnen. 
Achill,  welcher  die  Lyra  spielt,  gehört  durch 
lönheit  des  Motivs  und  Characters,  durch  die  hohe 
lendung  der  Arbeit  zu  dem  Schönsten,  was  wir 
Art  aus  dem  Alterthum  besitzen.  Dieser  mit 
i Namen  des  Künstlers  P am  philos  bezeichnete 
etliyst  wurde  von  dem  Professor  der  Rechte  zu 
el,  Hrn.  Fesch,  Ludwig  dem  XIV.  verehrt. 

Eine  von  ihrem  Gott  begeisterte  Mänade,  wel- 
ein  auf  der  Doppelflöte  blasendes  Figürclien  hält, 
nalin. 
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Ein  Faun  mit  dem  Cantharus  und  dem  Pc  I 
im  wildesten  Tanz.  Sardouyx. 

Der  Kopf  eines  Fauns,  welcher  in  einem  I 
neu  Grade  den  schlauen,  ziehen  artigen  Charactcr  I 
Clialcedou. 

Ein  bacchischer  Stier  iu  stofsender  JlcwezH 
ist  so  geistreich  erfunden,  als  trefflich  ausgeführt,  ■ 
mit  dem  Namen  des  Künstlers  Hy  1 los  bezeicll 
Clialcedou. 

Lcucothea  im  Meere  schwimmend.  Diese  i| 
tige  Benennung  ist  erst  neuerdings  von  Lcnoriul 
ermittelt  worden.  Früher  Leander  genannt.  I 
ualin. 

I uter  den  verschiedenen  Köpfen  des  licr<| 
ist  ein  aller  und  ein  junger  von  seltner  Schönlnl 

Hercules,  der  stärkste  aller  Heroen,  ist  von  A I 
welcher  auf  seiner  Schulter  bängt . besiegt , I 
schwingt,  zusainmensinhend.  vergebens  die  sonst  | 
widersteldichc  Keule.  Kollier  Jaspis. 

Tydeus,  welcher  sterbend  sich  deu  Pfeil  aus  I 
Fufse  zieht,  gehört  zu  den  vorzüglichsten  gesell 
teilen  Steinen  in  al (griechischer  Kunslweise. 

Ein  Kopf.  Mäcenas  genannt,  und  mit  dem  I 
uiendes  Dioscorides  bezeichnet.  Obgleich  diel 
beit  recht  schön,  ist  es  \>ohl  eben  so  sehr  die  Eil 
ob  dieses  ein  Werk  des  berühmtesten  Steinschncifl 
aus  dein  Zeitalter  des  Augustus,  als  ob  hier  Mil 
nas  vorgcstellt  ist.  Amethyst. 

Die  geschnittenen  Steine  nehmen  7 Schaukäl 
ein.  Z\%ölf  andere  enthalten  eine  sehr  lehrreiche  .11 
wähl  der  antiken  Münzen  und  Medaillen. 

In  den  vier  ersten  kann  man  die  Münzen  Io 
griechischen  Städte  von  den  ersten  Anfängen,  I 
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fi  nur  auf  einer  Seite  ein  roher  Typus  befindet, 
irend  die  andere  eine  beim  Schlagen  hervorge- 
chtc  Vertiefung  (das  sogenannte  Quadratuni  incus- 
1)  enthält,  bis  zur  höchsten  Ausbildung  ganz  freier 
ust  verfolgen,  und  sich  überzeugen,  in  welchem  au- 
•ordcntlichen  Grade  auch  dieser  untergeordnete  Nc- 
izweig  der  Kunst  von  Schönheit,  Grazie  und  Voll- 
lung  durchdrungen  war.  Der  5lc  enthält  Proben 
Münzen  mit  den  Bildnissen  von  griechischen  Kö- 
en,  von  Alexander  dem  Grofsen,  welcher  zuerst 
se  Sitte  einführte,  so  wie  von  seinen  Nachfolgern 
Maccdonien  und  den  Königen  von  Syrien,  Aegyp- 
, Pergamum  u.  s.  w.  Es  finden  sich  darunter  Mün- 
i von  aufserordentlichcr  Schönheit.  Der  6te  um- 
d die  Kaisermünzen,  welche  in  griechischen  Städ- 
untcr  der  Herrschaft  der  Römer  geschlagen  wor- 
1 sind;  der  7te  die  erzenen  As,  die  älteste  Münz- 
der  Römer  und  anderer  italischer  Völkcrschaf- 
i.  Im  8ten  sind  die  Denare  der  Consularfami- 
i enthalten , wichtig  wegen  der  Portraitc  be- 
imter  Römer  und  der  Vorstellungen  römischer 
schichte  und  Mythologie.  Die  4 letzten  Schau- 
sten enthalten  endlich  die  römischen  Kaisermün- 
l,  und  zeigen  sowohl  die  allinählige  Abnahme  der 
inst,  als  sie  die  sicherste  Basis  für  die  römische 
mographie  dieser  Epoche  bilden.  Alle  die  ausge- 
;ten  Exemplare  von  Münzen  sind  von  seltner  Er- 
Itung  *). 


*)  Von  den  meisten  der  genannten  Gegenstände  be- 
den  sich  in  dem  Tresor  de  Numismatique  et  de  Glyp- 
ue , welcher  seit  dem  Jahre  1835  in  Paris  erschienen, 
: treusten  Abbildungen. 
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Ich  komme  zunächst  auf  die  bronzenen  Figui  t 
unter  deren  beträchtlichen  Zahl  von  206  sich  sow  I 
in  altgriechischer  und  althetrurischer . als  iu  g. 
freier  Kunstweise  sehr  werthvolle  bellnden.  Zu 
neu  ersterer  Art  gehören  zwei  Figureu  der  He 
welche  als  Reliefe  angebracht  gewesen  sind;  zu  dei 
der  2ten  eine  imbärtige  Gottheit  mit  einein  kun 
um  den  rechten  Arm  gewickelten  Gewände,  und  i 
Ilalbstiefeln,  auf  dem  linken  Schenkel  eine  lietn ! 
sehe  Inschrift.  Im  löten  Jahrhundert  in  der  hem 
Sammlung  in  Ferrara,  später  in  der  des  Grafen  x 
Thoms  in  Holland,  nach  dessen  Tode  sie  nach  Frai 
reich  gekommen  ist.  I nter  denen  letzterer  Art  zef 
nen  sich  besonders  aus: 

Ein  Silen , ein  bärtiger  Faun,  welcher  tan 
mul  ein  Meeresgott  mit  Krebsschecren  an  den  Scb 
feil,  vielleicht  der  Occanus.  Alle  drei,  von  ansehi 
eher  Gröfsc,  stammen  aus  der  Sammlung  des  He 
Moreau  de  Mautour. 

Ein  bärtiger  Satyr,  auf  den  Knieen  mit  der  I 
bris  bekleidet,  der  wahrscheinlich  einst  dem  Stau 
eines  ( andelabers  zur  Stütze  gedient  hat.  Hei  \ 
leja  zwei  Meilen  unweit  Parma  gefunden,  und  d 
Grafen  Gaylus  von  dem  Infanten  Philipp,  Herzog  1 
Parma,  verehrt. 

Hercules  bibax  mit  einem  Trinkgcfafsc  cinb 
taumelnd. 

Ein  junger  Faun,  sehr  lebendig  und  von  vom 
lieber  Arbeit.  Aus  der  Sammlung  Foucault. 

Eine  weibliche  Figur  im  Peplus  mit  einem  D 
dem.  Mit  Silber  eingelegt;  wahrscheinlich  eine  Cai 
pliore.  Aus  der  Sammlung  des  Grafen  Thoms.  1 

Eine  der  glänzendsten  Parthiecn  des  Cabin* 
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en  die  Gefäfse  in  kostbaren  Steinarten,  in  Bronze 
edlen  Metallen. 

Die  gröfste  Seltenheit  von  allen  ist  die  soge- 
nte  »Schaale  der  Ptolemäer, *’  ein  kleiner, 
einem  Sardonix  geschnittener  Krater,  welcher 
lelief  mit  bacchischen  Attributen,  Weinlaub,  mu- 
dischen  Instrumenten,  Masken,  einer  Cisla  mystica 
anderen  Gefäfsen  geschmückt  ist.  Dieses  kost- 
e,  vor  der  Revolution  im  Schatz  der  Kirche  von 
Denys  befindliche  Gefäfs  hatte  auf  dem  Fufs  einer 
in,  goldenen  Fassung,  welche  bei  einem  Einbruch 
Jahre  1804  aus  dem  Cabinct  gestohlen  worden, 
Inschrift : 

IIoc  vas , Christ  e,  tibi  mente  dicavit 

Tertius  in  Francos  regmine  Karins. 
nach  es  ungewifs  bleibt,  ob  Carl  der  Einfältige, 
r Carl  der  Kahle,  welcher  Letztere  auch  biswei- 
als  der  Dritte  dieses  Namens  angeführt  wird,  es 
jene  Kirche  gestiftet  hat. 

Zunächst  ist  eine  goldene  Patera  von  9 Z.  5 Lin. 
Durchmesser  zu  bemerken,  in  deren  mittlerem 
im  ein  Wettkampf  im  Trinken  zwischen  Bacchus 
l Hercules  vorgestellt  ist.  Während  der  Gott 
hlgemuth  ein  Trinkhorn  ( Rhyton ) geleert  hat, 
eint  der  schon  etwas  benommene  Gegner  seine 
nkscliaale  ( Cantharns ) nicht  ohne  Beschwerde  dem 
nde  zu  nähern.  Auf  einem  Streifen,  der  um  diese 
;te  herumläuft,  ist  der  Triumph  des  Bacchus  über 
i Heros  in  einem  Zuge  dargestellt.  Der  Rand  ist 
; 16  Goldmünzen  von  Kaisern  und  Kaiserinnen 
l Hadrian  bis  Geta  geschmückt,  wonach  die  Arbeit 
das  2te  Jahrzehnt  des  3ten  Jalirh.  n.  Chr.  fallen 
chte,  und  für  diese  Zeit  gewils  sehr  gut  zu  nen- 
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neu  ist.  Diese  Schaale  wurde  im  Jalire  1674  bei 
Abreifsen  eines  Gebäudes  des  Domcapitels  zu  Re 
hi  der  Bretagne  mit  anderem  goldnen  Schmuck 
93  goldnen  Münzen  gefunden,  und  von  dem  Ca 
dem  Könige  Ludwig  XI \.  verehrt. 

Von  vielem  Interesse  ist  sodann  eine  salb 
Schüssel  von  2 F.  2 Z.  im  Durchmesser,  früher 
ter  dem  irrigen  Namen  »Schild  des  Scipio"  bekx 
In  der  Mitte  befindet  sich,  nach  Lenormand’s j < 
Zweifel  richtiger  Erklärung,  in  sehr  flachem  R 
in  reicher  Composition  die  Vorstellung , wie 
Achill  auf  Gcheifs  des  Agamemnon  die  Briscis 
nommen  wird.  In  der  Mitte  sitzt  Achill,  vorn  t 
der  etwas  kurze , an  der  SchifTermutze  kenntl 
Odysseus,  von  den  beiden  Herolden  begleitet,  um 
den  Befehl  des  Agamemnon  zu  crölTuen.  Briseis  > 
von  Patroclus  herboigeführt.  Nach  der  Form 
Architcctur,  eines  breiten,  flachen  Giebels  mit  i 
schmalen  Halbrunden  an  den  Seiten,  möchte  die 
beit  nicht  vor  dem  Jahre  250  n.  dir.  Geb.  fa 
Sic  ist,  obzwar  an  sich  sehr  mäfsig.  doch  für  ( 
Zeit  gut  zu  nennen.  Dieses  Denkmal  wurde  im . 
1656  von  Fischern  unweit  Avignon  in  der  RI 
gefunden. 

Sind  nun  in  dem  classischen  Boden  Frankrfl 
schon  früher  so  bedeutende  Denkmäler  zu  Tage 
fordert  worden,  so  ist  dergleichen  iui  reichsten  31« 
noch  wieder  neuerdings  geschehen.  Im  Jahre  1 
wurden  nämlich  zu  Bertbouville,  in  der  Gegend  I 
Bernay  im  Departement  von  der  Eure,  welches I 
«ollen  Normandie  gehört,  von  einem  Landmanu,  I 
etwa  ^ Fufs  unter  der  Erde,  ungcfalir  70  Gegenstil 
von  Silber  gefunden,  Statuetten,  Büsten,  Gcfafsc  H 
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-hiedene  Opfergeiälhc,  thcils  gegossen,  thcils  ge- 
cn , öfter  beide  Arten  von  Arbeit  vereinigt,  zu- 
len  mehr  als  50  Pfund  an  Gewicht.  Dieser 
? Schatz  wurde,  mit  Ausnahme  eines  gestohlenen 
s des  Merrur,  für  das  Cabinet  für  15000  Francs 
mnen.  Nach  der  Arbeit  sind  die  verschiedenen 
kc  in  sehr  verschiedenen  Zeiten  entstanden,  die 
gsten,  wie  eine  Statuette  des  Mercur  von  1 F. 
Höhe,  möchten  schwerlich  früher  als  gegen  Ab- 
des  3tcn  Jahrh.  n.  dir.  fallen.  Da  sieb  mehrere 
re  Stücke  als  Weihgeschenke  auf  dieselbe  Golt- 
bcziehen,  eine  Schüssel  sogar  die  Inschrift:  »Deo 
' urio  Kanetonncssi ” trägt,  ist  nicht  zu  bezwei- 
dafs  alle  diese  Gegenstände  den  Schatz  eines 
aels  des  Mercur  in  einem  Orte  Namens  Canetum 
det  haben,  und  um  sie  gegen  Kaub  zu  schützen, 
em  Fundorte  verborgen  worden  sind. 

Durch  die  vortreffliche  Arbeit  zeichnen  sich  vor 
zwei  mit  Reliefen  geschmückte,  nach  den  Auf- 
ften  von  einem  Domitius  Tutus  dem  Mercur  ge- 
te,  Gefäfse  aus.  Die  Hauptfiguren  bilden  auf 
n ein  männlicher  und  ein  weiblicher  Centaur, 
he  zwischen  bacchischen  Gefäfsen  und  Früchten 
geflügelten  Genien  umschwebt  ausruhen , und 
li  neue  und  glückliche  Motive  angenehm  über- 
len. 

Zwei  kleinere  Vasen  mit  bacchischen  Masken, 
fsen  und  Hermen  verziert,  komnen  jenen  in  der 
iit  mindestens  gleich,  übertreffen  sie  jedoch  in 
anz  der  Form.  Nach  den  Profilen  wie  nach  der 
en  Behandlung  mufs  ich  indefs  die  Ansicht  von 
»rmand  theilen,  dafs  sie  gewifs  nicht  früher,  als 
der  Zeit  des  Hadrian  herrühren. 
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Wegen  Eleganz  der  Formen,  wie  wegen  der  N 
Stellungen  sind  endlich  zwei  Giefskannen  ( l*rej 
cula)  wichtig.  Auf  der  einen  sieht  man  auf  e 
Seite  Hector  unter  den  Seliwerdt streichen  des  Ac 
hinsiukeud,  und  die  mit  der  Palme  keransekwebe 
\ ictoria  im  Begriff  den  Letzteren  zu  bekränzen.  ^ 
der  naiven  Kunstart  der  Alten  ist  unmittelbar  d 
ben.  ja  mit  dieser  Gruppe  theilweise  noch  vcrsckHH 
der  vom  Apollo  durch  die  Ferse  geschossene  t 
bendc  Achill  von  Ajax  gegen  die  Troer  mit  J 
Schilde  beschirmt,  vorgestellt.  Auf  der  andern  $ 
sieht  man  den  die  Leiche  des  Hector  schleifenden  Ac 
welcher  seinen  grofsen  Schild  über  seinem  Haupte  II 
um  sich  gegen  die  Wurfspiefse  zweier  Troer  von 
Mauer  Ilions  herab  zu  schützen,  auf  welcher 
auch  Priamus  und  llecuha  in  ihrem  Jammer  si 
Auf  dem  anderen  Gefafs  enthält  die  eine  Seite 
Loskaufung  der  Leiche  des  Hector,  welche  zwiac 
dem  von  seinen  Freunden,  unter  denen  Odyss 
umgebenen  Achill,  und  dem  klagenden  Priamus 
seinem  Gefolge  auf  der  einen  Schaalc  einer  AN. 
liegt,  während  auf  der  anderen  ein  Gefafs  stell) 
Auf  der  anderen  Seite  wird  der  Leichnam  des  J 
tor  von  Priamus  und  9 Troeren  betrauert.  Aufscr 
aber  ist  der  Hals  des  ersten  Gefafscs  mit  Odys 
und  Dolon.  der  des  zweiten  mit  dem  so  oft  vor! 
inenden  Ilaub  des  Palladiums  durch  Diomed 
Odysseus  geschmückt.  Obgleich  in  diesen  Vorstei 
gen  einzelne  vortreffliche  Motive  Vorkommen,  sprl 
die  Anordnung  in  drei  Plänen,  wie  z.  B.  in  der  Gri 

*)  Ein o ähnliche  Vorstellung  auf  einem  Sarkoj 
relief  in  YVoburnabbey.  Th.  II.  555  f.  dieses  Bucl 
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rode  des  Achill,  die  gedrungenen  Verhältnisse 
tärken  Köpfe,  die  ganze  Art  der  übrigens  sorg- 
, getriebenen  Arbeit  für  ziemlich  vorgerückte 
die  Zeit,  so  dafs  die  Entstehung  schwerlich  frü- 
s in  die  Zeit  der  Antonine  zu  setzen  sein  möchte, 
ergoldung  gewisser  Tlieile,  namentlich  der  Gc- 
*r  und  Wallen,  legt  ein  neues  Zcugnifs  für  den 
inack  der  Alten  an  mehrfarbiger  Sculptur  «ah, 
ifst  mit  Sicherheit  schliefsen,  dafs  in  den  llaupt- 
•n  alter  Kunst  «aus  Gold  und  Elfenbein,  die  ent- 
icndcn  Tlieile  aus  Gold  gebildet  waren. 

)ie  Anzahl  der  gebrannten  Erden  ist  nicht  be- 
lieb, doch  befinden  sich  darunter  zwei,  Pcnc- 
welche  die  Abwesenheit  des  Odysseus  beklagt, 
‘dvsscus  von  der  Eurycleia  erkannt,  wobei  der 
ler,  vom  Homer  abweichend,  auch  den  seinen 
erkennenden  Eumäus  und  den  treuen  Hund 
angebracht  hat,  welche  sich  durch  Schönheit 
otive  sehr  auszeichnen.  Vorm.als  im  Collegium 
um. 

»er  in  einem  Schaukasten  enthaltene , antike 
‘hmuck , Armbänder,  Ketten,  Ringe  u.  s.  w., 
hr  beachtenswcrth.  Die  Hauptsachen  stam- 
ius  einem  Gr.ab  in  Kertsch  (Panticapeum)  in 
krim,  aus  Herculauum  und  Naix  (dem  alten 
n). 

in  anderer  Schaukasten  enthält  eine  gewählte 
lung  von  Gegenständen  aus  Glas,  von  ägypti- 
und  griechisch-römischer  Fabrik.  Unter  den 
l'en  zeichnen  sich  einige  schöne  Fragmente  von 
en  in  der  Art  der  berühmten  Portlandvase  be- 
l's  aus. 

j»ie  Anzahl  von  persischen,  babylonischen  und 
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ägyptischen  Cylinderu  ist  so  bedeutend,  dals  sie  I 
falls  einen  ganzen  Schaukasten  an  füllen. 

Auch  an  .Metallspiegeln,  antiken  NN  affen,  II 
dien  in  Elfenbein,  Marken  (/***erac),  Siegeln.] 
wichfteii  und  Bleien  ist  N orzügliches  vorhanden] 

A ufser  einer  Auzahl  ägyptischer  Antieal 
meist  aus  der  Sammlung  \on  lailliaud,  welch 
sonders  viele  Searabäen  enthält,  und  in  einem  S 
kästen  vereinigt  sind,  linden  sich  in  dein  angrfl 
den  Saale  der  Bibliothek  noch  drei  Deckel  vo 
malten  Mumiensarkophagcn  in  der  gewöhnH 
menscblicben  Gestalt,  und  zwei  interessante  P 
ägyptischer  NVandgemäldc  aus  den  llypogeenl 
Theben. 

In  einem  Saal  zu  ebener  Erde  befindet  siel 
lieh  der  in  Sculptui  ausgetüli!  Ir.  trüber  im  Ui-a 
haltene  Tbierkreis  von  Denderah  ( Teutyris ),  wJ 
im  Jahre  1*21  \<>n  llni.  Lelorrain  nach  Fraull 
gebracht  und  mit  150,000  Francs  bezahlt  wordcl 
Bekanntlich  bat  er  durch  ('bainpollion's  Entdeq 
dals  er  in  die  /eit  der  röinisebcil  Kaiser  fällt.] 
an  NN  ichtigkeit  verloren.  Aufserdem  siebt  mail 
mehrere  Miimieiisarkophagc  aus  Sycomorus.  uml 
beträchtliche  Anzahl  von  ägyptischen  und  griecl 
römischen  Statuen,  Büsten.  Beliefen.  Stelen  und 
tenkisten. 

Non  dem  grofsen.  hier  vorhandenen  Sein! 
Deukinälern  von  dem  früheren  Mittelalter  bis  al 
neueste  Zeit  werde  ich  Dir  später  schreiben.  I 
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Fünfter  Brief. 


Paris,  den  11.  November. 

Obgleich  sich  hier  die  Gegenwart  so  mächtig  und 
iziehend  aufdrängt,  hin  ich  doch  bis  jetzt  fast 
hliefslich  mit  der  Vergangenheit  beschäftigt. 
Schon  vor  zwei  Jahren  halte  ich  viel  Zeit  darauf 
l| endet,  in  den  uncrmefslichen  Schätzen,  welche 
iiicsigc  königl.  Bibliothek  an  Mauuscripten  mit 
ituren  aus  allen  Epochen  und  vou  allen  Völkern 
|zt,  mich  ilcifsig  umzusehen.  Da  aber  darüber 
Spccialealalog  vorhanden,  und  mir  eine  nur  mä- 
Anzahl  von  Nrn.  aus  der  bibliographischen  Kcisc 
•Dibdin,  aus  dem  d’Aeincourt  und  anderen  AN  er- 
I bekannt  war,  so  hatte,  unerachtet  der  Zuvor- 
dnenheit,  womit  mich  die  Hciren  Bibliothekare 
4 auf  andere Manuscriptc  aufmerksam  machten,  das 
’<■  Studium  doch  einen  desultorisclien  Character. 
lern  ist  es  nun  dem  Grafen  August  von  Bas- 
ti in  Folge  mehrjähriger,  angestrengter  Arbeiten 
• gen,  nicht  allein  von  allen  Manuscripten  mit 
iituren,  welche  in  der  königlichen,  sondern  auch 
ij  olchen,  die  in  anderen  öffentlichen  Bibliotheken 
IParis,  namentlich  in  der  in  dieser  Beziehung  so 
Jtigen  des  Arsenals  und  in  der  St.  Genevieve, 
Umden  sind,  bis  zum  13ten  Jahrhundert  inclusive 
1 1 Catalog  zu  entw  erfen,  worin  sich  die  Denkmale 
i:  verschiedenen  Nationen  in  chronologischer  Ord- 
i folgen;  und  Du  kannst  Dir  meine  Freude  den- 
i als  der  Graf  sich  erbot,  mich  die  Früchte  die- 
t Arbeiten  durch  Vorlegung  aller  dieser  Denkmale 
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in  jener  Ordnung  in  vollem  Maafse  geniefsen  zu 
sen.  Demzufolge  ist  er  nun  unabläsMg  bemüht, 
mit  den  grülsten  Opfern  von  Zeit  jene  Manusci 
von  allen  Ecken  und  Enden  herbeizusclialYen.  im 
ist  denn  das  früher  so  oft  Ersehnte,  aber  für  i 
reichbar  Gehaltene,  diese  Schätze  in  historischer} 
durckinustem  zu  können,  mir  unerwartet  auf  die  a 
nehmste  NY  eise  zu  Tlicil  geworden.  Mit  den»  rt 
Hellsten  Eifer  und  dem  besten  Erfolge  hat  sich  i 
Gönner  in  diese  schwierige  Materie  hineinstudirt, 
mit  seltener  Rückhaltlosigkeit  theilt  er  mir  t 
Bemerkungen  mit,  wogegen  ich,  als  den  eim 
Dank,  welchen  ich  ihm  für  alle  diese  Güte  d 
bringen  weifs,  die  meinigen  eben  so  unverholen 
tausche. 

Ich  schrieb  Dir  schon  früher  *)  von  der  h 
Wichtigkeit  der  Miniaturen,  um  die  Geschichte 
Malerei  in  allen  Ländern  Europa’«  durch  alle  .1 
hunderte  des  Mittelalters  zu  verfolgen.  Da  när 
in  solchen  Epochen,  aus  welchen  wir  grofsere  I 
male  in  fresco,  in  tempern  und  in  Oel  besitzen 
gleichzeitigen  Miniaturen  eine  treue  Uebcrsctzung 
selben  im  Kleinen  darbieten,  läfst  sich  mit  1 
auch  auf  ein  ähnliches  Yerhällnifs  in  den  Epo 
schliefsen.  in  welchen  uns  die  griifseren  Denk 
fehlen.  Die  hier  vorhandenen  Manuscripte  mi; 
niaturen  erstrecken  sich  aber  von  der  ersten  I 
des  8ten,  bis  zur  Mitte  des  ITten  Jahrhunderts, 
hin  über  einen  Zeitraum  von  mehr  als  .900  Jal 

Bevor  ich  zu  der  Betrachtung  derselben  koiM 
mufs  ich  Dir  indefs  zu  besserem  Vci*sländnifs  Ei  I 


*)  Siehe  den  I Tlioil  dieses  Buchs,  Seile  59. 
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lern  Geist  und  der  Art  der  christlichen  Malerei 
Consta  nt  in  dem  Grofscn  (337)  bis  gegen  die 
des  8tcn  Jahrhunderts  sagen.  Die  vornehmste 
e darüber  gewähren  einige  ältere  Manuscripte 
Miniaturen,  besonders  in  der  Vaticana  zu  Rom, 
lorenz  und  in  der  kaiserlichen  Bibliothek  zu 
i,  die  Mosaiken  dieser  Epoche  zu  Rom  und  Ra- 
r und  die  Abbildungen  der  Wandgemälde  in 
; Cafacomben.  Aus  diesen  erhellt  nun,  dals,  wie 
r Sculplur,  mit  Ausnahme  der  christlichen  Ge- 
ünde,  welche  an  die  Stelle  römisch -mythologi- 
getrclcn  waren,  darin  in  allen  Thcilen  die  an- 
I Malerei  fortgesetzt  worden  ist.  Ja  bisweilen 
Ich  selbst  die  antiken  Gegenstände  beibehalten 
nur  anders  gedeutet,  wie  z.  B.  der  die  Tbierc 
|i  sein  Spiel  anziehende  Orpheus  auf  Christus, 
[gemäfs  ist  für’s  Erste  die  ganze  Auflassung  noch 
laus  antik,  Localitäten,  Tageszeiten,  Zustände, 
z.  B.  der  Schlaf,  Eigenschaften  der  vorgestellten 
tpersonen,  finden  sich  öfter  durch  die  den  Al- 
;eit  so  langer  Zeit  her  geläufigen  Personificatio- 
ausgedrückt.  Desgleichen  sind  das  Costüm,  der 
f der  Gewänder,  die  Beiwerke  aller  Art  noch 
in  der  Weise  der  antiken  Welt.  Auch  das 
ige  Verständnifs  der  geistigen  Bedeutung  der 
des  menschlichen  Gesichts  zur  Bezeichnung  ver- 
dener  Charactere,  welches  die  Alten  noch  nicht 
»ren  hatten,  ging  auf  diese  christlichen  Bilder 
Ebenso  findet  sich  der  arcliitectonische  Styl, 
die  richtig  und  fein  abgewogene  Vertheilung 
Figuren  in  dem  gegebenen  Raum,  das  Gefühl  für 
und  graziöse  Bewegungen,  welches  der  antiken 
t , selbst  im  Zustande  tiefen  Verfalls,  eigen  ge- 
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blieben,  hier  wieder.  Endlich  ist  auch  die  Art 
Farbengebung,  welche  gegen  das  Helle  geht,  und 
sonders  lichte  und  gebrochene  Farben  liebt,  wie 
breite,  pastose  Vortrag  des  Pinsels,  noch  ganz 
Bildern  aus  Pompeji  ähnlich.  Mit  allen  diesen 
genschalten  ist  nun  aber  das  Element  der  neuen 
giösen  Begeisterung  auf  das  Innigste  vermählt] 
dadurch  zugleich  im  Stande,  das  Wesen  der  ch 
liehen  Kunst,  wenigstens  in  seinen  allgemein 
Grundzügen,  zu  umreils en , für  die  Hauptcharfl 
eine  gewisse  Art  der  'S  orstellung  für  immer  gell 
zu  machen.  Jenes  Wesen  aber  bestellt  in  dem 
liabcnen  Ernst,  der  hohen,  sittlichen  Würde  der  ( 
racterc,  der  Feier  in  den  Stellungen  und  Gebe! 
und  einer  gewissen  Innigkeit  des  Gefühls.  ( hri 
ist  in  der  ältesten  Zeit  als  unbärtiger  Jüngling 
ganz  idealischcr  3\  eise  dargestellt.  Diese  Art 
Auffassung  ging  ohne  Zweifel  von  denen  aus,  we 
von  der  antiken  Religion  zum  Cbristenthume  ü 
getreten  waren;  denn  einmal  inufstcn  diese,  von 
ters  her  gewohnt,  sich  ihre  Gottheit  durch  die  Ki 
sinnlich  zu  veranschaulichen,  sich  ungleich  chci 
einer  Darstellung  Christi  entschliefscn,  als  die 
dem  Judenthum  zu  Christen  Bekehrten,  welchen* 
alle  Religion  jede  Darstellung  der  Gottheit  sti 
verbot.  Alsdann  aber  mufsten  jene  Ileidcnchrif 
aus  dem  Kreise  ihrer  Anschauungen  heraus,  sich  C 
stus  nothwendig,  gleich  dem  Apoll  oder  Mcrcifl 
eine  jugendliche  Gottheit  vorstellen.  Um  etwas i 
tcr  kommt  jener  bekannte  Typus  Christi,  als  31 
mit  länglichem  Gesicht,  gescheiteltem  Haar  und 
spaltenem  Bart  auf,  welchem  mehr  eine  Tradü 
seines  wirklichen  Aussehens  zum  Grunde  zu  lic 
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lt,  und  worauf  daher  die  Judencliristen  wcnig- 
miltelbar  Einflufs  gehabt  haben  mögen.  Da 
Typus  vorzugsweise  in  den  alten  Mosaiken 
noht  worden,  werde  ich  ihn  künftig  kurzweg 
[osaikentypus  nennen.  Maria  erscheint  als  eine 
che,  noch  jugendliche  Matrone,  in  den  Dcnk- 
i vor  dem  Concilium  zu  Ephesus  im  Jahre  431 
r ohne  Kind  und  meist  die  Hände  nach  antiker 
s zum  Gebet  erhoben.  Petrus  wird  schon  in 
■ Zeit  mit  rundlichem  Kopf  und  kurzem,  krau- 
Iaar  und  Bart,  Paulus  mit  länglichem  Gesicht 
angem,  spitzem  Bart  vorgestcllt.  Die  Engel 
ds  Jünglinge  in  römischer  Tunica  und  Toga,  in 
iltesten  Denkmalen  ohne  Flügel,  bisweilen  mit 
a Stäben,  den  Sccptern  der  Allen,  gebildet.  Alt- 
Propheten  und  die  übrigen  Apostel  erscheinen 
bärtig,  bald  unbärtig,  als  würdige  Männer  iu 
eher  Tracht,  ohne  im  Einzelnen  näher  und  con- 
characterisirt  zu  sein.  Die  Kirche  wird  als 
römische  Matrone,  in  der  Linken  die  heilige 
:t,  mit  der  Rechten  segnend  dargestellt.  Es 
teil  auch  zwei  vor,  von  denen  dann  die  eine 
mf  die  Judencliristen  {ex  circumcisione)  und  den 
en  Petrus,  die  andere  auf  die  Heidenchristen 
entibus)  und  auf  den  heiligen  Paulus  bezieht. 
Abgesehen  von  den  Symbolen,  z.  B.  dem  Kreuz, 
jamm,  welche  eigentlichen  Darstellungen  in  der 
rorausgehen,  aber  nicht  in  das  Gebiet  der  bil- 
n Kunst  gehören,  gehe  ich  kürzlich  die  Gegen- 
3 an,  welche  in  dieser  Zeit  vorzugsweise  be- 
it wurden. 

^.us  dem  neuen  Testament  stellte  man  zuerst 
misse  dar.  Am  ältesten  und  beliebtesten  ist 
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da>  vom  ^ulcu  Hirten,  uml  »ehr  br-i .'iilichenr 
da  es  die  Idee  de»  Erlösers,  welchen  M-lbst  ft 
»teilen  man  lauge  Bedenken  trug,  gaua  illfl 
ausdrüekte  und  jeder  Bekrhrte  »ich  gern  unter 
Bilde  des  verlorencu  Schafes  betrachten  niulsle,  ■ 
ebrs  \on  dem  getreuen  Hirten  errettet  wird, 
gewöhnlichste  \ 01  Stellung  dieses  («egeu»htmle>  ist 
Hirt,  wie  er  das  w iedergefuudeue  Schal  .mf 
Schulten)  tragt.  Nächst  der  geistigen  \N  ied<  rgt 
scheint  den  alten  Christen  die  Lehre 
Sterblichkeit,  welche  in  der  Auferslc 
sehe»  die  fafslichste  und  sinnlichste 
hat,  besonder»  am  lfrntru  gelegen  ru  haben, fl 


T N Oll  de*  » 
i'hiiug  de*|  I 
Lew.ihrlfl  i 


dieselbe  schon  sehr  früh  und  sehr  hüulig  »lorth 


Propheten  Jonas,  wie  er  vom  W alllisch  v 
gen  und  nach  drei  Tageu  w ieder  ausgespirrn  1 
sinnbildlich  vorgestcllt  worden  ist.  lu  ähnfl 
sinnbildlichen  Beziehungen  wurdeu  auch  andere 
genstände  des  alten  Testament»  dargestellt,  w ie  I 
das  Opfer  Isaac's.  als  auf  den  Opfertod,  Elia» 
nähme  in  den  Himiuel,  als  auf  die  llimiiifl 
( liristi  deutend.  Daran  schliefsen  »ich  in  der  * 
eiue  Reihe  von  eigentlichen  historischen  Vo  1 
aus  dem  alten  Testament  von  der  Scliöp  Hing  I1 
schichte  an.  t hristns  sdbtt  "ird  nerst  als  Ifl 
und  segnend  inmitten  aller  Apostel,  oder  i\vi* 
Paulus  und  Petrus  auf  einem  Rerge  stehend,  et 
spater  auch  als  thronend  dargestellt.  Nur  mit 
ges  spater  möchte  die  Darstellung  der  vier  Kl» 
listen  mit  ihren  Zeichen  fallen,  welche  b*M 
sind,  ihre  Evangclieu  in  schreiben.  \«n  \ orste! 
gen  der  Begebenheiten  aus  dem  neuen  To* tan 
sind  solche  am  ältesten.  welchen  man  eine  sinnl 
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Bedeutung  unterlegte,  wie  der  Verwandlung 


fl  ge  Wieder^, 


|die  Auferstellung  von  den 


fl  liejeni 
■ di  bek 


Mut  lliissigen 
Mann.  Ungefähr 


flVasscrs  in  Wein  auf  der  Hochzeit  zu  Cana,  die 
eburt,  der  Auferweckung  des  Laza- 
Todten.  Zunächst  fol- 
gen Wunder.,  welche  die  göttliche  Macht 
bekunden,  als  die  Heilung  des  Blinden.  Lah- 
Gichtbrüchigen,  Besessenen,  des 
■ lies,  die  Speisung  der  1000 
flhzeitig  ist  die  Darstellung  der  Geburt,  der  Au- 
ing der  Könige,  des  Palmsonntages.  Vorgänge 
der  Pussionsgescliiciite  werden  erst  später  be- 
leih 

Bis  gegen  die  Mitte  des  6t en  Jahrhunderts  wurde 
Art  von  Kunst  im  östlichen  wie  im  westlichen 
he,  wie  es  scheint,  in  gleicher  eise  und  ohne 
klichc  Abnahme  ausgeübt.  Von  dieser  Zeit  au 
aber  in  beiden  Ländern  ein  erheblicher  Untcr- 
ed  ein.  In  Italien,  wo  in  Folge  der  Bezwingung 
Gothen  durch  Justinian  und  des  Kinfalls  der  Lon- 


I irden 


lange 


Zerrüttung  und  grofsc  Verar- 


lig  statt  fand,  wurde  die  Ausübung  der  Kunst  scl- 
l?r  und  artete  in  grolsc  Rohheit  aus.  Im  östlichen 
Ich,  namentlich  in  Constantinopel,  wurde  dagegen 
■ cli  dessen  Aufnahme  unter  Justinian  die  Kunst  in 
Ha  Thcilen  noch  länger  in  der  obigen  Weise, 
It  mit  s;rofsem  Geschick  und  in  reichem  Maafse, 
i gepflanzt.  Daneben  bildete  sich  indefs,  wie  man- 
H Denkmale  zeigen,  schon  früh  eine  cigenthümlich 
■kantinischc  Kunstweise  aus,  wofür  eine  gewisse 
ll|)ckenheit  und  Magerkeit  der  Formen,  übertrieben 
I) ge  Verhältnisse,  ein  enges  und  straff  angezogencs 
|i.  falte,  ein  grelles  Zinnoberroth  und  Blau,  ein  häu- 
lier  Gebrauch  des  Goldes,  besonders  als  Schraffiruu- 
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£<*n  in  den  Gewändern,  in  Niuiben  und  in  den  Gr 
den.  besonders  cliaracteristiscli  ist. 

Da  Frankreich  früher  römische  Provinz  gewes 
ist  es  nicht  zu  bezweifeln,  dal's  die  Kunstwerke,  vi 
ehe  dort  unter  der  Herrschaft  der  Merovingcr  (v 
Jahre  IS6  — 752  n.  dir.  Geb.),  z.  B.  auf  \<ran 
sung  des  Gregor  von  Tours,  ausgeführt  wurden, 
allen  Beziehungen  einen  ähnlichen,  antiken  ( liaracl 
wie  den  oben  bezeichnet  eil,  getrageu  haben.  Bei  4 
allgemeinen  Zustande  der  Verwilderung  Fraiikreh 
in  dieser  Epoche,  welche  sich  auch  den  Most 
geistlichen,  den  fast  ausschließlichen  Ausfibern  J 
elender  Kunst  bis  zuui  13tcn  Jahrhundert,  so  s- 
mitgcthcilt  hatte,  dal's  sich  die  frühere  vrissenscfc 
liehe  Bildung  unter  ihnen  verlor,  mögen  die  hm 
gebrachten  Kunstwerke  weder  zahlreich  noch  fl 
namhaftem  Werth  gewesen  sein.  Jedenfalls  ist 
auffallend,  dal»  sich  bis  jetzt  keine  mit  Miniatu 
verzierte  Handschrift  französischen  l rsprangs  gef 
den  hat,  welche  älter  als  die  Herrschaft  Carla 
Grofscu  wäre. 

In  England  endlich,  wo  das  Christ  ent  hum  ur 
den  Sachsen  erst  um  000  n.  dir.  Geb.  eingeft 
wurde,  bildete  sich  bis  gegen  die  Milte  des  8 
Jahrhunderts  am  frühesten  eine  in  den  meisten  Sti 
ken  von  der  antiken  Tradition  absehende,  rein  4 
barisclic  Kunst  aus,  bei  welcher  sich  jede  Spur  • 
geistigen  Bedeutung  der  Gesichtszüge,  des  organi'd 
Vcrstämbiisses  der  Körperformen  verliert,  und  an 
Stelle  der  breiten  Behandlung  in  deckenden  Earl 
mit  Angabe  von  Eicht  und  Schatten,  ein  mag« 
rein  schematisches,  aber  technisch  im  höchsten  Gr 
zierliches  und  präciscs  Zeichnen  mit  der  Feder 
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iarz  und  ein  blofscs  Anstreichen  oder  Illumini- 
fjiit  meist  durdisiclitigen  Localfarben  tritt, 
^haclulcni  ich  Dich  so  bis  zu  der  Zeit  oricntirt 
i».  von  welcher  an  die  Miniaturen  der  Bibliothek 
||iuft  geben,  kann  ich  zur  Betrachtung  derselben 
■eben,  wobei  ich  mich  indefs  begnügen  mufs, 
• I er  erstaunlichen  Masse  des  Interessanten  eine 

ä;c  Zahl  der  in  historischer  Beziehung  wichtig- 
Deukmale  herauszulieben.  Wenn  ich  es  nicht 
ücklich  anders  bemerke,  sind  die  Manuscriptc 
□ r auf  Pergament  geschrieben, 
i Ja  die  byzantinische  Kunst  als  das  Bchaltnils 
p ltestcn  und  ursprünglichsten  Gebilde  christlicher 
zu  betrachten  ist,  sie  auch  mehrfach  auf  den 
n der  Kunst  in  den  verschiedenen  Ländern  des 
nents  eingewirkt  hat,  wende  ich  mich  zuerst 
kn  derselben  angehörenden  Denkmalen,  deren 
fcO  von  mehr  oder  minderer  Bedeutung  kennen 
■it  habe. 

llDie  ältesten,  welche  aus  der  2ten  Hälfte  des 
»!  und  aus  dem  lOten  Jahrhunderte  stammen,  sind 
icnthcils  in  Auffassung,  Composition,  Färbung  und 
Arik  noch  ganz  in  der  römisch -antiken  Weise, 
ngeben  treffliche  Erfindungen  aus  der  ersten  Zeit 
[lieber  Kunst,  so  wie  Charactere,  Bewegung, 
ruck  mit  sehr  grofser  Deutlichkeit  und  in  sehr 
ältiger  Ausführung  wieder.  Manche  Erfindungen 
n indefs  durch  ihr  barbarisches  Ansehen  einen 
ren  Ursprung,  und  byzantinische  Heilige  und 
hzeitige  Fürsten  verrathen  durch  die  langen,  trok- 
n Gesichter,  das  magere,  enge  Gefält,  die  ganz 
men  Gewänder,  worin  Motive  und  Schatten  mit 
ler  Farbe  hineinschraffirt  sind,  die  goldenen 
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Gründe  und  Heiligeittcheiue,  schon  den  local-livl 
uiüchen  i'haracter.  Hierzu  konunt  bioweilen  in  I 
Jahrhundert  ein  orangefarbener,  im  lOteu  ein  tl 
rotlier  FleUchtou,  und  in  dem  letzteren  auehl 
grell  bunte  Farben. 

Da»  Hauptdenkmal  aus  dem  9ten  Jahtlnl 
sind  die  Predigten  des  Gregoriu»  von  Nazians 
in  schöner  1 apitalsehrift  auf  Pergament  für  del 
»er  Basilius  Maeedo.  mithin  zwischen  den  Jahnj 
und  KS(i.  geschriebener  Foliant.  ( M««  G’rrryi 
510.).  Vor  jeder  Predigt  befand  sieh  ursprfii 
ein  Blatt  meist  mit  mehreren  Bildern,  so  daft 
55  Blätter  vorhanden  waren,  wovon  indefs  j 
fehlen.  Da  die  meisten  leider  sehr  gelitten 
und  viele  Farbe  abgefalleu  ist.  kann  man  scheu  \ 
die  Umriase  leicht  und  flüchtig  mit  dem  Pin  L 
Tusche  vorgezeichnet,  diese  mit  der  jcdcsin;B 
immer  deckenden.  I.ocallarbe  ausgcfullt  und  LB 
und  Schatten  mit  helleren  und  dunkleren  Tüuel 
selben  breit  und  meisterlich  hiiiciugesrtzt  sine 
lassen  »ich  deutlich  wenigstrna  zwei  Hände 
scheiden.  Bei  den  Bilden*  der  besseren  sind  d 
siebter  mit  Grün  unterlegt  uud  diese  Farbe 
Schatten  benutzt,  welche  dadurch  einen  angeue 
klaren  Ton  erhalten.  Die  ungleich  zahlreichen 
der  von  der  geringeren  Hand  sind  mrrhatiisrlt« 
lässiger,  das  Fleisch  öfter,  wie  später  so  häufig, 
gefarbcu.  Die  Moti\c  sind  frei  und  edel,  di* 
portiouen  meist  gut.  die  Formen  der  nackten  r 
noch  nicht  ohne  Fülle;  eben  so  die  wohlgchi 
Gesichter  mit  grndcii  uud.  nach  antiker  Weises, 
ruckigcn  Nasen.  Die  Hände  sind  öfter  gut  ge 
net  uud  glücklich  bewegt.  Mit  Ausnahme  de 


:mitinische  Miniaturen  des  9.  Jahrhunderts.  *203 


!/* 

violetten  Purpurs , worin  Christus  und  Maria  in 
Regel  erscheinen,  sind  die  andern  Farben  nach 
ker  W eise  hell  und  sehr  gebrochen,  besonders 
lieh,  bläulich  und  grünlich  und  von  sehr  harmo- 
heni  Ansehen.  Die.  Bezeichnung  der  Localität  ist 
allgemein.  Der  Vorgang  ist  immer  als  im  Freien 
cnoinmcn,  und  dieses  durch  einen  grünen  Anstrich 
Bodens,  durch  einen  blauen  von  Lufl  und  \S  as- 
bczcichnet.  Soll  die  Scene  ausdrücklich  in  einem 
laude  Vorgehen,  so  stehen  solche  'von  spät  anti- 


n Geschmack  in  hunten,  aber  angenehm  gcbrochc- 

Gegcnsland 


Farben  klein  daneben.  Erfordert  der 
egen  bestimmt  den  freien  Himmel,  so  ist  dieses 
ch  einige  Bäume  von  eonvcntionelicr  Form  ange- 
tet.  Nebenfiguren  erscheinen,  wie  auf  den  spät 
iken  Reliefen,  sehr  klein.  Die  Namen  der  Pcr- 
en  sind  häufig  beigeschrieben.  manche  Vor- 
nl hingen,  z.  B.  die  Himmelfahrt  Eliä,  ganz  mit  den 
•steil  Denkmalen  übcrcinstimmcn,  ist  von  anderen, 
Adel  und  Reinheit  der  Auffassung  ganz  ähnlichen, 
lclie  uns  nur  in  früheren  Denkmalen  nicht  aufbe- 
ten w orden,  ein  Gleiches  anzunehmen.  Aber  auch 
manche,  erst  später  vorgestellte,  Gegenstände 
chte  dieser  bilderreiche  Codex  die  ältesten  Bei- 
de enthalten.  Aus  diesen  Gründen  ist  derselbe 
die  Kenntnifs  und  Erweiterung  des  alt  christlichen 
Iderkreises  von  der  gröfsten  Wichtigkeit  und  ver- 
nt  daher  eine  ausführliche  Betrachtung. 

Die  einzelnen  Blätter  enthalten: 

1)  Der  thronende  Christus,  in  der  Linken  die 
ene  Bibel,  mit  der  Rechten  nach  dem  Ritus  der 
echischeu  Kirche  segnend,  im  Mosaikentypus  von 
gewöhnlich  edler  Ausbildung.  Die  Tunica  dunkel- 
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violett  (purpurn),  die  Toga  blau.  Der  Nimbus  gold« 
mit  einem  Kreuz  darin.  Der  Grund  abwechselnd  Go  | 
und  Purpur.  Bessere  Hand. 

*2)  Kudocia,  die  Gemalin  des  Basilius,  zwiseln  ) 
ihren  Sühnen  Leo  und  Alexander  stehend.  In  byu  I 
tinischein  Costüm.  Die  Gesichter  typisch  und  v<  j 
etwas  langem  Oval,  doch  die  einzelnen  Theile  vc  I 
grofsen,  edlen,  antiken  Formen.  Das  ganze  ftb  I 
vergoldet  und  die  Figuren  darauf  gemalt.  B.  II.  I 
3 und  -1)  Zwei  grofse,  goldene  kreuze  auf  blaue I 
Grunde. 

5)  Der  Kaiser  Basilius  im  kaiserlichen  Orn; 
zwischen  dem  Propheten  Elias  und  dem  Engel  G. 
briel  stehend.  In  allen  Theilen  wie  No.  *2.  B.  IL 
0)  «.  Verkündigung  Mariä  und  Darstellung  in 
Tempel  auf  einem  Bilde.  L.  Der  Prophet  Jonas  b. 
steigt  das  Schilf,  c.  wird  von»  Walllisch  verschlui) 
gen,  </.  an's  Land  gespieen,  e.  er  predigt  vor  dei  I 
Könige  zu  Ninive.  Der  Prophet  erscheint  hier  iinun  I 
jugendlich,  von  edler  Gestalt  und  Antlitz,  im  trd 
lieh  geworfenem,  antikem  Costüm,  und  mit  Freihe  I 
und  Anmutli  bewegt.  Alles  Andere  ist  nur  zur  Al 
deutung  der  Handlung  vorliaudeu  und  die  Schiffe  m I 
der  ganzen  Mannschaft  sehr  klein  gehalten.  Die  Schl I 
fer,  so  wie  sonst  voi'koininende  geringe  Personen,  sioil 
wie  Sklaven  und  Faune  auf  antiken  Gemälden,  vo  I 
sehr  brauner  Flcischfarbc.  Nur  der  goldene  Nimbol 
des  Jona>  v errat li  den  byzantinischen  Ursprung  diese! 
Bilder.  Leidlich  erkalten.  B.  II. 

7)  o.  C hristus  am  Kreuz.  Aeltcstc,  mir  in  bj  I 
zantinischer  Kunst  bekannte,  Vorstellung  dieses  übeil 
liaupt  eist  spät  zugelassenen  Gegenstandes.  Hier  er 
scheint  Christus  noch  nicht  nach  der  späteren  byzan  I 
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■lischen  Weise  mit  gesenktem  Haupte  und  auswärts 
■krümmtcra  Leibe,  sondern  auf  einem  Fufsbrclt  gauz 
pj frech t stellend  und  mit  vier  Nägeln  befestigt,  die 
j.rme  horizontal.  Die  grofsc  Beschädigung  des  Bil- 
ijs  läfst  erkennen,  dafs  über  die  zuerst  nackend  auf- 
fjzcichnelc  Gestalt,  mit  Ausnahme  der  Arme,  ein 
lirpurrock  gemalt  worden  ist.  Zunächst  dem  Kreuz 

( vei  Kricgskucchtc,  deren  einer  ihm  die  Seite  öffnet, 
r andere  den  Schwamm  reicht;  darauf  rechts  Maria, 
I ne  höchst  cdcle  Gestalt  von  sehr  würdigem  Aus- 
uck,  und  zwei  andere  Marien;  links  im  wcifsblauen 
i ewandc  Johannes  und  zwei  andere  Figuren,  welche 
In  Begriff  sind,  sich  zu  entfernen,  b.  Zwei  kurze 
Fänner  in  der  Penula  nehmen  Christus  vom  Kreuz, 
abei  Maria.  Auf  demselben  Bilde  zwei  bärtige  Mäu- 
ler in  antiker  Tracht  (Nicodemus  und  Joseph  von 
Irimathia)  legen  den,  ganz  wie  eine  Mumie  eingc- 
Hckelten,  Christus  in’s  Grab.  c.  Christus  erscheint 
ler  Magdalena;  auf  der  anderen  Seite  Christi  hat 
ch  noch  eine  der  anderen  Marien  anbetend  hingc- 
, Olfen,  welches  eine  symmetrische,  sehr  grofsartige, 
lir  ganz  neue  Composilion  giebt.  Zwei  conventio- 
ellc  Bäume  mit  vielen  Blüthcn  bezeichnen  den  Gar- 
en. B.  II. 

8)  Das  Martyrium  der  12  Apostel,  durch  Gold- 
treifen  in  eben  so  viele  Abteilungen  getrennt.  Von 
päter  Erfindung  und  roher  ausgeführt.  Die  Figuren 
Lum  Theil  kurz.  Die  nackten  Theile  nicht  ohne  ei- 
liges Geschick  angegeben.  Geringere  Hand. 

9)  «.  In  der  Mitte  drei  männliche,  zu  den  Eu- 
len zwei  weibliche  Heilige,  ganz  von  vorn,  statua- 
isch,  von  würdigem  Typus.  Einer  betet  noch  nach 
intiker  Weise  mit  erhobenen  Armen,  b.  Begräbnifs 
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des  heil.  Cäsarius.  Edle  Motive  und  wahrer  Aus 
druck  von  drei  Leidtragenden,  c.  Tod  des  heil.  Gor 
gonius.  Aehülichc  ^ erdienste,  hat  aber  sehr  gelit- 
ten. G.  II, , 

10)  Schöpfungsgeschichte  und  Moses  mit  der 
Gesctztafeln.  liat  zu  sehr  gelitten.  G.  II.  und  be 
sonders  roh. 

11)  «.  Das  Gesicht  des  Propheten  Jesaias.  Je- 
hova, jugendlich  unbärtig,  in  laugen  Gewändern  vor 
vielen  Cherubim,  Seraphim  und  Engeln  umgeben. 
b.  Priesterweihe  des  Gregor  von  Nazianz.  G.  II.  | 

12)  Die  Geschichte  Joseph’s  in  mehreren  \ or- 
stellungen.  Durchhin  geringer  und  roher  als  alle 
früheren. 

13)  a.  Die  Heiligen  Basilius.  Gregorius  Nys- 
senus  und  von  Naziauz  vor  einer  spät  antiken  Arclii- 
lectur.  Lange,  starre  Gesichter  mit  spitzen  Härten 
Gewänder  noch  in  Falten  und  Farben  antik,  b.  Hiob 
im  Hemd,  lang,  hager,  echt  byzantinisch,  die  Frau 
eine  grofsartig  antike  Gestalt.  11.  II. 

I I)  Verklärung  ( lirhli.  Aclteste  mir  bekauutc 
\ orstcllung  dieses  Gegenstandes,  welche  das  ganze 
Blatt  einnimmt  und  durch  Erliuduug  und  Ausführung 
gleich  ausgezeichnet  ist.  Von  einem  Hund  von  gel- 
ber Farbe  umgeben,  steht  der  in  Gestalt  und  Aus- 
druck sehr  würdige  Heiland,  in  einer  Tunica  von 
hellblauer,  einer  Toga  von  hellgrüner  Farbe,  auf  dem 
Berge,  die  Rechte  segnend  erhoben.  Hechts  Moses 
ganz  jugendlich,  links  Elias  mit  mäfsigem  Bart,  beide 
stehend  und  segnend,  von  edlen  Formen  und  Aus- 
druck der  Köpfe,  in  hcllviolettcn  Gewändern.  Zu 
jeder  Seite  ein  Palmbaum.  I uten  rechts  Petrus  ste- 
llend uud  mit  erhobener  Hechte  emporschauend:  zu- 
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milchst  Johannes,  im  Begriff,  sieh  niederzuwerfen, 
inks  Jacobus  knicend  emporblickeud.  Das  Erstaunen 
in  Geberde  wie  in  Ausdruck  bei  allen  Dreien  höchst 

Iebendig.  Merkwürdiger  Weise  erscheint  liier  Johan- 
nes nach  der  ältesten  Auffassung  als  Greis  mit  wei- 
sem Haar  und  Bart.  Die  Gewänder  sind  ebenfalls 
in  den  lichten  Tönen  gehalten,  lliindc  und  Fi'ifse 
sind  hier  von  besonders  gutem  Yerständnifs,  das 
Fleisch  von  warmem,  sattem  Ton,  der  Gcsammtcin- 
druck  ganz  der  eines  antiken  Gemäldes*).  B.  II. 

15)  Oben  Andeutung  von  Feld  und  Wald  von 
Hagelschlag  verwüstet,  unten  Gregor  von  Nazianz 
und  ein  anderer  Priester  in  byzantinischer  Kunst  form, 
von  dem  Volk,  von  ganz  antikem  Ansehen,  um  Für- 
bitte angefleht.  Die  Handlung  sehr  würdig  und  ruhig. 
G.  H.,  doch  sorgfältiger  als  meist. 

16)  In  drei  Streifen  Berufung  der  Apostel,  an- 
dere Vorgänge  aus  dem  neuen  Testament,  drei  aus 
der  Geschichte  des  Gregor  von  Nazianz.  Die  Ge- 
stalt Christi  in  purpurner  Tunica  und  Toga  sehr  wür- 
dig. G.  H. 

17)  Leben  und  Tod  des  heil.  Basilius,  acht  Vor- 
gänge in  vier  Streifen.  G.  H.,  besonders  roh. 

18)  «.  Die  Anbetung  der  heil,  drei  Könige. 
Maria  in  Purpur,  das  Kind  in  Goldstoff  gekleidet, 
und  darin  local-byzantinisch.  Joseph  sehr  würdig  im 


*)  Dieses  Bild  scheint  viel  Aehnlichkeit  mit  dersel- 
ben Vorstellung  auf  dem  musivischen  Calendario  im  Schatz 
der  Johannes -Kirche  zu  Florenz  zu  haben,  welches  aus 
dem  lOten  Jahrhundert  gehalten  und  von  dem  Hrn.  von 
Rinnohr  (Ital  Forsch.  Th.  1.  S.  304  ff.)  sehr  gelobt  wird. 
Beide  weisen  wahrscheinlich  auf  dieselbe  ältere  Erfindung 
zurück. 
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hellen  Gewände.  Die  Könige,  von  denen  einer  ju 
gendlicli,  welcher  eist  später  zum  Mohrenkönige  aus 
gebildet  worden,  haben  hohe  Mützen  auf,  welch« 
ohne  Zweifel  au»  den  phrygischen  Mützen  der  alte 
steil  Denkmale  entstanden  sind.  Im  Hintergründe 
die  schlafenden  Könige  von  einem  Engel  geweckt 
L.  Der  Kindenuord.  Nur  durch  das  Tödten  eine.1 
Kindes  in  Gegenwart  von  11er ödes  und  zwei  Rüther 
angedeutet.  Der  Scharfrichter,  in  kurzem  Kleide  mit 
langen  Aermeln  und  Beinkleidern  von  rotlier  Farbe 
ist  gewils  ganz  nach  dergleichen  Personen  in  Con- 
staut inopel  zur  Zeit  des  Manuscripts  genommen.  — 
Zacharias  wird  mit  einer  Lanze  durchbohrt.  Elisa- 
beth und  Johannes  in  einer  Höhle  so  verborgen,  dafi 
man  nur  die  sehr  edlen  Brustbilder  sieht.  .Mir  neue 
Vorstellung,  r.  Darstellung  im  Tempel.  G.  II. 

19)  «.  Jeremias  in  der  Schlammgrube.  — Da- 
vid  sieht  Bathseba,  welche  schön  und  züchtig  nur 
als  Brustbild  unter  einem  auf  vier  Säulen  ruhenden 
Tragbimmel  erscheint.  — Nathan  segnet  den  reuigen 
David;  zwei  sehr  würdige  Figuren,  der  Engel  in' 
hellem  Gewände  leicht  und  graziös  bewegt,  b.  Dasl 
Glcichnifs  vom  barmherzigen  Samariter,  welcher  auil 
seinem  Esel  von  Christus  zu  dem  Hiilfloscn  geführt  I 
wird.  Späte,  geringe  Erfindung.  c.  Heilung  dcsl 
Gichtbrüchigen.  Desgleichen  d.  Erweckung  von  Jairil 
Töchtcrlein,  würdig,  edel,  im  antiken  Geist.  G.  H.  I 

‘20)  a.  Gregor  von  Nazianz  und  Basilius  heilen 
Kranke,  a ier  Vorstellungen  aus  der  Zeit  des  Codex,] 
steif  und  kleinlich,  b.  Oben,  in  der  Mitte:  der  rei- 1 
che  Mann  reitet  an  Lazarus,  welchem  die  Hunde  die 
Schwäre  lecken,  vorüber;  rechts  der  reiche  Manu  ' 
als  Todtcr  im  Purpurgcwandc  in  prächtigem  Bette 
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9t  zwei  Klagenden  umgeben;  links  der  todlc  La- 
us ganz  allein  als  Mumie  eingewickclt.  Unten,  in 
||  Mitte:  die  Seele  des  Lazarus  als  Kind  in  Abra- 

3ns  Schools,  welcher  die  Rechte  segnend  erbebt, 
de  mit  goldenen Nimbcn,  und  ganz  von  vorn;  rechts 

I reiche  Mann  nackend  und  allein  in  Flammen; 

s zw  ei  Engel.  Obgleich  wrolil  auch  erst  von  by- 
cjitinischer  Erfindung,  doch  durch  die  symmetrische 
lordnung,  die  ergreifenden  Gegensätze,  die  Motive, 
mer  sehr  ausgezeichnet  und  auf  etwas  frühere  Zeit 
^tend.  G II. 

21)  a.  Drei  Vorgänge  in  einem  Bilde:  Christus, 
Knabe  mit  vollem,  schönem  Gesicht,  tritt  im  Pur- 
rgewandc  in  den  Tempel.  — Derselbe  gauz  en 
e,  lehrend;  die  Zuhörer  nach  antiker  Weise  nur 
rch  Sclirifl gelehrte  in  kleinerem  Maafsstabc  ange- 
utet.  — Maria  herzt  den  wdedergefundenen  Sohn, 
e Geberde  der  Verwunderung,  der  Ausdruck  der 
eude  in  der  Maria,  das  kindlich  Naive  im  Christus 
wunderbar  rührend  und  schön.  Der  Joseph  da- 
ben  ruhig  und  edel.  Der  letzte  so  gemiithliche 
}ment  ist  von  der  späteren  Kunst  nicht  weiter  ver- 
Lgt  worden,  h.  Christus  vom  Teufel  versucht.  Beide 
scheinen  dreimal.  Christus  immer  segnend  und  im 
irpurgcwande,  auf  w elchem  von  den  Schultern  bis 
den  Füfsen  goldene  Streifen  herablaufen,  walir- 
heinlich  die  vielbesprochenen  lati  clavi  der  Alten 
er  Teufel,  dessen  älteste  Art  der  Auffassung  viel- 
ickt  hier  zu  sehen,  ist  in  ganz  menschlicher  Ge- 
alt,  nur  mit  Flügeln  und  von  grauer  Farbe  vorge- 
eilt. Von  den  späteren  Mifsformen  findet  sich  keine 
)ur,  nicht  einmal  das  Gesicht  ist  verzerrt,  c.  Die 
)eisung  der  9000  Mann.  Streng  symmetrische  An- 
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orduung.  In  der  Mitte  Christus  ganz  en  face,  wt 
eher  iwricu  Apo»teiu  recht»  uml  link«  die  Bim 
reicht.  Da»  gelagerte  Volk,  zu  beiden  Seiten  wiedi 


kleiner.  Zur  näheren  Bezeichnung  de»  \Vund(S|I 
der  Luft  die  zwölf  körbe  mit  Brocken,  G.  IL  | 
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gen  und  Be»e»*eneu.  weiche  nackt  und  nicht  obt 
Geschieh  in  Angabe  de»  llaupttheile  er»che iuen;fl 
Figur  C hristi,  in  der  Linken  eine  .Schriftrolle, 
der  liechten  segnend.  wiederholt  »ich  genau.  6.  Lkr 
stus  erweckt  die  Tochter  de»  Obersten,  der  ganz  Ir 
ein  altrüiuisclier  krieger  erscheint.  — Di«-  Heilp 
der  Schwägerin  Petri.  Sehr  einfache,  würdige  Ye 
Stellung,  besonders  das  Motiv  der  Frau  vort  •JilhH 
c.  Christus  zieht  den  sinkenden  Petrus  au»  dem  NVt 
ser  empor,  in  dem  Schiff  die  II  anderen  A 

G.  ll 

*23)  a.  Abraham  bedeutet  die  sich  wund 
knechte,  während  isaac  voraugeht.  — Das  (m 
Sehr  energisch  und  dramatisch,  besonders  die  NV« 
düng  Abraham»  nach  oben.  Der  gewöhnliche  Eflfl 
fehlt . doch  siebt  man  den  NN  idder.  L Jacob  ifl 
mit  dem  Fjige).  welcher,  mit  am  oberen  knde  m 
denen  Purpur»rhwingrn.  übermächtig  und  gew 
ihm  ein  Briu  sehr  stark  emporhebt.  wodurch  ß 
N er  re  ii  km  der  Hüfte  sehr  anschaulich  gemacht  M 
— Jacob*»  Traum.  Die  Lage  des  Schlafenden  so  uml 
derbar  edel,  wahr  und  frei,  daf»  ich  sie  der  heriilp 
teu  Figur  ltaphael**  in  den  Logen  hierin  noch  ^e 
ziehe.  Die  Lngel  auf  der  Leiter  in  blaueu  TuuBfi) 
goldenen.  braunsc iiattirten  Togen,  r.  David  zum  K 
nig  gesaiht : reiche,  w ürdige  Vorstellung.  G.  IL 

24)  ri.  Auferweckung  des  Lazarus,  der  mit  j 


' 
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Adlirlicin  Gesicht,  wie  in  den  ältesten  Denkmalen 
Amiictiartig  eingewickelt,  in  der  TkÜr  eines  Felsen- 
Albes  stellt.  Vor  dein  segnenden  Christus  Maria  und 
Ajrtlia,  klein,  aidietcnd  niedergeworfen.  — Die  Fufs- 
? schung.  Der  segnende  Christus  sehr  edel  bewegt, 
njiei  vier  Apostel.  Magdalena  wieder  ganz  klein. 
$ Palmsonntag.  Die  Juden  wieder  klein  gehalten. 
< II. 

i 25)  n.  Urthfcil  des  Salomo,  welcher  im  Costiim 
iiies  byzantinischen  Kaisers,  zwei  römische  Soldaten 
; Trabanten.  Der  Henker  wie  auf  dem  Kindcr- 
ifirdc.  b.  Christus  mit  der  Samariterin  am  Brunnen, 
v!  Derselbe  12  Aussätzige  heilend,  sehr  kunstlos, 
«jätere,  geringe  Erfindungen.  G.  II. 

26)  a.  Der  jugendliche  Moses  in  hcllbläuiichcr 
j Jini  ca,  hellgrünlicher  Toga,  schlägt  Wasser  aus  dem 
ftlsen.  Trinkende  Juden,  b.  Josua,  als  jugendlicher 
[Eid,  von  edlen  Gesichtszfigen,  fleht  zum  Engel  des 
Herrn  um  Hülfe.  — Josua,  höchst  graziös  und  lc- 
Sludig  in  der  Geberdc,  schlägt  die,  wieder  klein 

►rgestellten,  Feinde.  — Derselbe  dankt  dem  Engel, 
u*  von  würdigem  Motiv,  nur  etwas  lang.  Beide  in 
imischer  affenrüstung.  G.  II.  und  besonders  fliicli- 
hehandelt. 

27)  a.  Gregor  im  Gespräch  mit  dem  Kaiser  Tlieo- 
fpsiiis,  der  in  barbarisch-byzantinischer  Tracht.  Durch 

inen  Traghimmel,  auf  dessen  vier,  von  Säulen  un- 
•rstützten,  Ecken  Adler  sitzen,  in  dessen  Grunde 
in  Throusessel,  der  Pallast  angedeutet.  — Gregor 
? lebt , von  Freunden  begleitet,  zu  Schiffe,  welche, 
vie  die  Schiffer,  klein.  Steife,  kunstlose,  späte  Er- 
udung.  G.  II. 

28)  Moses,  in  stark  verkürzter  Stellung,  legt 
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vor  dem  feurigen  Busch  die  Sandalen  ab.  In  de 
Flammen  des,  nur  mit  Wenigem  angedeuteten  Bi 
sclics  anstatt  des  Colt  Vater  ein  Engel  von  sehr  edle 
Gestalt  und  zarter  Farbe.  — Pauli  Bekehrung.  E 
liegt  anbetend  am  Boden,  in  der  Luft  erscheint  (k 
Brustbild  Christi  in  einem  goldenen  Bund.  — De'1 
gen  Himmel  fahrende  Elias  läfst  dem  Elisa  seine 
Mantel  zurück.  In  der  ältesten  Kunstform.  Der  an 
tikc  Streitwagen  und  die  Pferde  von  rother  Farbe 
h.  Moses,  eine  schlanke,  jugendliche  Gestalt,  welch 
in  der  edlen  Bewegung  auf  ein  sehr  altes  \orbfl 
deutet,  winkt  mit  seinem  Stabe  die  \\  asser  zurück 
welche  in  einer  nackten,  weiblichen  Gestalt  von  gu 
ten,  völligen  Formen,  mit  der  Beischrift  0a/.üooa,  die 
in  der  einen  Hand  ein  antikes  Kuder,  auf  das  Ge 
heifs  des  Moses  wartet,  pcrsonificiit  sind.  Die  über 
einander  gehäuften  Juden  verrathen  sich  dagegeu  ab 
spät  wer  Zusatz.*  Ein  hei  dem  Dankopfer  belendei 
Jude,  und  ein  tanzendes,  die  Becken  /.mummen 
schlagendes  Mädchen  zeigen  wieder  die  reine  Erhfl 
tuug  älterer  Krlindungcu.  G.  II. 

29)  Oben,  in  einem  Oval,  ein  segnender  Engel 
von  sehr  würdiger  Gestalt  und  Geherde,  zu  den  Sei- 
ten zwei  kleinere,  unten  vier  verehrende,  von  denen 
zwei  in  byzantinischer  Tracht.  G.  II.,  aber  bcson-i 
ders  sorgfältig. 

30)  Die  Ausgicfsung  des  heiligen  Geistes.  Oben 
die  Taube  auf  der  auf  einem  goldenen  Sessel  mit 
rotlicm  ki>>cn  liegenden  Schrift,  darunter  in  einem, 
von  einem  Bau  umschlossenen  Halbkreise  die  12  Apo- 
stel sitzend  und  meist  segnend.  Ganz  unten  das 
Volk.  Beischrift:  I'AJlCAI  (die  Sprachen). 

31  und  32)  Mehrere  Wunder  Christi.  G.  H. 
und  besonders  roh  und  von  später  Erfindung. 
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33)  Eine  vom  Teufel  angefochtenc  Frau  betet 
Christus,  welcher  ihr  im  Goldgrund  erscheint.  — 
•i  Vorgänge  aus  dem  Leben  des  heiligen  Cyprian, 
c die  vorigen  Bilder. 

34)  In  neun  Vorstellungen  Elcazar  gegeifsclt, 

sieben  Söhne  der  Maccabäcr  und  deren  Mutter 

iisam  gemartert.  Merkwürdig  als  Beispiele,  wie 
d solche  Gegenstände  in  Constantinopel,  wo  man 
die  schrecklichsten  Strafen  gewöhnt  war,  behan- 
t wurden.  G.  II. 

35)  a.  Samson,  der  immer  jugendlich  und  un- 
tig  erschein!,  trinkt  aus  dem  Eselskinnbacken  und 
bhlägt  damit  die  Philister.  Samson  jedesmal  treff- 
i bewegt.  I.  Samson  geschoren  (eine  sehr  gute 
[•Stellung)  — geblendet  — sich  und  die  Philister 
chlagend.  (Kindische  Erfindung.)  c.  Gideon  bc- 
d,  edel.  — Jesaias  zersägt,  sehr  lebendig.  G.  II. 

36)  Das  zweite  Concilium.  In  der  Mitte  steht, 
a einem  einfachen,  spät  antiken  Bau  umgeben,  ein 
iker  goldener  Sessel  mit  rother  Decke,  worauf 

aufgeschlagene  Bibel  liegt,  welche  hier  die  Ge- 
iwart  des  heiligen  Geistes  repräsentirt.  Rechts 
läelist  der  Kaiser  Thcodosius  in  Gold  und  Purpur, 
auf  die  geistlichen  Väter  in  byzantinischen  Tracli- 
i , links  eben  dergleichen,  die  Mehrzahl  segnend, 
r Typus  der  meisten  ist  noch  breit  und  rund  in 
iker  Weise,  nur  bei  einigen  das  längliche,  byzan- 
ische  Verliältnifs.  Unten  der  Ketzer  Makedonios 
lebhafter  Bewegung  auf  den  Kaiser  blickend,  seine 
liriften  auf  einer  Art  Altar.  Aelteste  mir  bekannte 
rstellung  solchen  Gegenstandes.  G.  H.  Aufser  an- 
•en  Beschädigungen  fehlt  hier  unten  ein  grofses 
ick. 
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37)  a.  Ein  Gebäude,  von  dem  das  Meiste  fehl 
L.  Die  Arche,  woraus  die  Hand  Aoah’s  hervorkonuu 
um  die  Taube  wieder  hercinzunehmen.  Der  einzig 
erhaltene  Kopf  unter  den  Todlen  ein  Muster  vou  a 
tikem  Typus  und  Praxis,  und  die  Todtenfarbc  tre] 
lieh  ausgedrückt.  Ucbrigcns  steife,  späte  Erlinduo 
G.  II. 

3S)  Die  Rechtgläubigen,  von  den  Arianern  ve 
trieben,  flielien  mit  ängstlicher  Geberde  in  eine  i 
Schilf  über  das  Meer.  h.  Die  Arianer,  ein  uug  | 
schickter  Menschenklumpen,  zünden  die  Kirchen  d 
Rechtgläubigen  an.  r.  Sie  martern  einen  recht glä 
bigen  Greis.  Späte  Erfindung.  G.  II. 

39)  a.  Ein  Anhänger  der  altrömischen  Religii 
macht  den  Kaiser  Julian  Apostata  auf  eine  Anw 
wie  oben  gebildeter  Teufel  aufmerksam,  welche 
einer  Höhle  stecken.  Hiermit  sind  ohne  Zweifel  d 
antiken  Götter  gemeint,  welche,  vom  Christenthn 
verfolgt,  sich  hier  verborgen  haben,  b . Julian  opfeil 
von  derselben  Person  angeleitet,  den  alten  Gölten 
Der  Opferpriester  ist  von  sehr  gutem  Motiv,  d 
fallende  Stier  nicht  ungeschickt  verkürzt.  — VI 
einem  halbrunden  Rau.  der  hier  einen  antiken  Teil 
pol  bedeuten  soll,  steht  auf  einem  hohen  Postaine  i 
eine  kleine,  goldene,  mit  Rraun  schal tirtc.  bekl« 
dete  Statue,  sehr  merkwürdig  liir  die  Art,  wie  m 
zu  jener  Zeit  die  alten  Götter  schon  als  Götzenb  ' 
der  darstellte.  Vor  der  Statue  brennt  der  Opfersti* 
Im  Ganzen  von  sehr  antiker  Haltung,  c.  Der  thi 
nende  Julian  reicht  einer  Anzahl  von  Männern  im  r 
mischen  Costüm  eine  Art  goldenes  Gefäfs  dar.  G.  I 

40)  o.  Julian  zu  Pferde  vor  einer  Brücke  b;  1 
tend  mit  mehreren  ungeschickt  Zusamniengehäuftc 
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*eits  derselben  eine  Stadt,  vor  welcher  in  klci- 
i Maafsstabc  braune  Parther.  b.  Basilius  von  Na- 
z und  andere  Gläubige  gebückt  flehend,  c.  Ju- 

, vom  Pferde  gefallen,  vom  heiligen  Merc ? 

der  Lanze  durchbohrt.  Die  Pferde  sind  nicht 
ir  von  antiker  Form,  sondern  mager,  schlank  und 
unbeschnittenen  Mähnen.  G.  II. 

41)  a.  Auf  Gcheifs  des  jugendlichen  Josua,  in 
lisclier  Rüstung,  mit  goldenem  Nimbus,  blasen 
tische  Krieger  eine  Art  Trompeten,  auf  deren 
all  die  Mauern  von  Jericho,  hier  viereckige,  rö- 
che Thiirme,  Umfallen,  b.  Der  auch  hier  jugend- 
ic  Moses  von  Aron  und  Hur  unterstützt.  Reiter 
i Reitern  verfolgt.  Ein  Durchbohrter  trefflich  im 
liv,  wie  aus  der  Antike,  c.  Gregor  von  Nazianz 
reibend.  Die  ersten  beiden  Bilder  deuten  auf  sehr 
i Erfindung.  G.  H. 

42)  «.  Christus,  segnend,  sagt  den  symmetrisch 
seinen  Seiten  stehenden  Aposteln,  von  denen  die 
ei  zunächst  sich  neigen:  „Gehet  hin  in  alle  Welt“. 
J meisten  sind  unbärtig,  alle  im  streng  römischen 
>tüm.  b.  In  12  Abtheilungen  eben  so  viele  tau- 
de  Apostel.  Die  Täuflinge,  lauter  Erwachsene, 
en  nur  bis  an  die  Schultern  aus  den  Taufsteinen 
vor.  Bei  jedem  ein  Diener  im  weifsen  Gewände, 
icr  der  Täuflinge  und  sein  Diener  ist  schwarz, 
mit  oliue  Zweifel  der  Kämmerer  des  Mohrenkö- 
s gemeint  ist.  Das  so  oft  wiederkehrende  Motiv 

Händeauflegens  ist  gut  abgeändert.  Die  Verbin- 
ig  dieser  Vorstellungen  ist  mir  neu.  G.  H. 

43)  a.  Der  Prophet  Daniel,  eine  jugendliche 
stalt  und  ohne  Bart,  fleht,  zwischen  zwei  Löwen, 
denen  die  Wildheit  sehr  gut  ausgedrückt  ist,  nach 
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antiker  Weise  mit  ausgebreiteten  Armen  zu  Jeho' 
empor.  In  der  Luft  ein  Engel,  in  der  Rechten  e 
goldenes  Trinkgefäls  von  antiker  Form,  mit  der  Li 
keil  den  Propheten  llahakuk  beim  Schopfe  halten 
welcher  aber  ganz  zerstört  ist.  h.  Die  drei  Mann 
im  feurigen  Ofen,  wie  auf  den  ältesten  Denkmal« 
als  drei  in  der  Art  wie  oben  betende  Jünglingei 
Flammen  dargestellt;  darüber  ein  sie  schirmend 
Engel.  Bei  allen  derselbe  Gesichtstypus,  aber  v< 
feinen,  edlen  Zügen,  r.  Der  König  Manasse  auf  di 
selbe  Weise  betend  hinter  einem  Stier  stehend.! 
Der  Prophet  Jesaias,  welcher  den,  in  königlich 
Tracht  auf  prächtigem  Bette  ruhenden,  kranken  kön 
Hiskia  tröstet.  Der  Schmerz  des  Königs  ist  sehr  cd 
ausgedrückt.  G.  II.,  doch  von  besonderer  Sorgfalt 

44)  LTnten  der  Engel  in  liebten  Gewänden,  ui 
von  unbeschreiblich  edler,  würdiger  und  feiner  G 
statt  und  Ausdruck,  welcher  dem  Propheten  lies 
kiel,  der  bärtig  iu  hellblaue  Tunica , hell  rot  he  To 
gekleidet  ist,  Todtengebeine  zeigt.  Oben  lleseki« 
welcher  mit  erhobenen  Händen  zu  Jehovah  empc 
lieht.  Die  Motive  seines  Gewaudes  sind  trefllic 
In  der  Luft,  in  einem  rot  heu  Glanze,  die  segnen1 
Iland  von  Jehovah.  G.  II.,  aber  von  feinster  Vo 
endung. 

45)  a.  Constantin  der  Grofse,  im  Ornat  bvza 
tinischer  Kaiser,  auf  einem  goldenen,  mit  Purp 
bedeckten  Bette  schlafend,  dabei  zwei  Leibwäeht» 
h.  Constantin  den  Maxcntius  an  der  Brücke  tödtf 
und  vier  Fliehende,  sämmtlich  zu  Pferde.  Das  Rc 
neu  in  dem  weifsen  Pferde  des  Kaisers  ist  sehr  g 
ausgedrückt.  In  der  Luft  in  einem  grünen  Rund  e 
goldenes,  griechisches  Kreuz  mit  der  Inschrift:  1 

TC 
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[jyVIII  am  Brustsaum  der  Maria  wird  die  Zeit 
Bildes  und  zugleich  die  Kunststufe  bezeichnet, 
’ sich  Raphael  in  einigen  Beziehungen  kurz 
'Öffnung  seiner  grofscn  Laufbahn  in  Rom  be- 
velche  er  noch  im  Laufe  desselben  Jahres  be- 
Mit  vielem  Bewufstsein  hat  nämlich  Raphael 
ld  seiner  florcntinischen  Epoche  (vom  Jahre 
- 1508)  zwei  IJauptrichtungen  verfolgt.  In  Bil- 
»vie  das  obige  und  das  aus  dem  Hause  Colonna, 
sich  ungetheilt  dem  Reiz  graziöser,  in  der 
geschauter,  aber  mehr  in  der  Phantasie  fest- 
:ner  Motive  hingegeben,  so  dafs  von  einer  stren- 
irchlichen  Auffassung  darin  nicht  die  Rede  ist. 
dche  Auffassung,  verbunden  mit  einem  genauen 
tudium  des  Einzelnen,  waltet  dagegen  ent- 
*n  in  einer  andern  Reihe  von  Bildern  vor,  von 
ich  hier  nur  die  Madonna  del  Granduca  und 
ablegung  von  Borghese  nennen  will.  Bewun- 
swiirdig  aber  ist  es,  welche  Vortheile  er  aus 
Tschmelzung  beider  Richtungen  in  seinen  er- 
rescogemälden  in  Rom,  den  vier  allegorischen 
a der  Theologie,  Poesie,  Philosophie  und  Ju- 
.enz,  so  wie  der  Disputa  zu  ziehen  gewufst  hat. 
ra  Bartholomeo.  Von  diesem  Freunde  Ra- 
ist  hier  eins  der  schönsten,  mir  bekannten 
Das  auf  dem  Schoofse  der  Maria  sitzende 
iskind  hat  so  eben  dem  kleinen  daneben  ste- 
i Johannes  das  Kreuz  gegeben.  Die  Maria,  in 
jesichte  von  dem  feinsten  Oval  und  echtjupg- 
lem  Ausdruck  man  deutlich  den  Einflufs  des 
Io  da  Vinci  erkennt,  sieht  Johannes  mit  sanf- 
tleid, das  Christuskind  ihn  mit  schmerzlichem 
Lcke  an,  als  ob  beide  wüfsten,  welche  Leiden 

10 
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jis 


Johannes  mit  diesem  k teure  übernähme.  Audi 
dem  abgew  audteu  Profil  de»  Johanne»  ist  das  Gei 
bchiner/Jicli.  Seine  auf  die  Brust  deutende  Linke  i 
jedoch,  w ie  gern  er  da»  dargebotene  krei 
Diese  Art  der  Auf]a««uug  ist  »clir  hexe 
die  »cliw  äruicriseh  - uielaucholi»ehe  Sinne 
1 rate.  Liuk»  neben  der  Maria  »itit  Ju 
Hintergrund  bildet  eine  schone  J*aml»eha 


mich  vermut  hem  data  diese*»  Bild  au»  den 
rübrL  iu  welchen  er  »o  viel  mit  Uapliae 
I >ie  Färbung  ist  selbst  für  eien  Frate  \on 


lieber  Ciluth  und  Tiefe,  dir  Ausführung  de 


im  zart  ventchuiolieueu  \ ortrag  buchst  I 


iu  dem  Sfumatu  auf  die  Lin  Wirkung  de 
deutend.  Leider  ist  eler  Leib  und  ela» 


schein  elaf»  man  dir  braune  l nterluschuuf J 
llolx,  ungefähr  5 F.  hoch.  4 F.  breiL 

Andrea  del  Sarlo.  1)  Sein  eifeue«  Bild 
Hinter  einem  Ti»rb  stellend,  sicht  er  so  • beqj 
einem  Briefe  auf.  au  elcm  er  schreibt.  Die  Vl 
»uns  ist  hoch»!  edel  und  l«*br>udi|( , der  sanft  tat 
rholisrhr  Ausdruck  wunderhar  aniiehrnd,  und 
fein  getrichnctc  köpf  »ehr  weich  iu  einem  lä 
klaren  Sfumato  dircbgelulirk  So  sind  aiufl 
Schwan  •»eine»  kleide«,  da»  Hemde,  der  Teppicji 
risches  \ oii  harmonischen  Fa rbeusl reifen,  der-« 
kel  - saftgrüne  <>niud  von  seltener  Sättigung  uudF 
heit.  Diese«  Bild  steht  iu  allen  Stucken,  bcf^p 
im  llelhhinkel.  auf  einer  hohen  Stufe  der  An 


lern  Huri /out  mit  einer  Fackn-palmc.  Dir 
lieh  feine  Lraxie  iu  den  Linien  der  C omp 


des  Johannes,  di«*  link«*  ll.uid  der  Maria  *o  \« 


so  V»n 
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m timl  ist  ohne  Zweifel  eins  der  vorzüglichsten 

■ ule  an9  seiner  späteren  Zeit. 

Hl)  Das  Bildnifs  einer  Frau  in  mittleren  Jahren 

■ dien,  würdigen  Zügen,  in  rothem  Kleide,  mit 
M Aufsalz  von  dunklerem  Violett  und  Gold.  Hin- 

nein  Tische  sitzend,  worauf  der  Petrarca  und 

■ ideres  Buch,  hält  sie  ein  aufgeschlagenes  Not en- 
| Am  Sims  der  Architcctur  in  Gold:  Meliora 

I,  am  llande  des  Tisches:  Tu  dea  tu  presens 
> euccurre  labvrl.  Hintergrund  eine  kalt -blaue 
>chaft  mit  röthlichexn  Horizont.  Der  in  scharfer 
chtnng  genommene  Kopf  ist  in  den  rüthlichen 
ern,  den  grünlichen  Schatten  der  späteren  Zeit 
Lndrca  fein  modcllirt.  Durch  ungleichmäfsiges 
n erscheint  der  Kopf  jetzt  fleckig,  der  Hals  und 
s Andere  ist  angegriflen. 

1)  Bildnifs  eines  jungen  Mannes  in  schwarzer 
ung  mit  rundem  Hut.  die  Rechte  im  Busen,  die 
im  Gurt.  Grund  graulich -grün.  Dies  edel  auf- 
te,  harmonische,  fein  modellirte  und  gezeich- 
Bild  ist  leider  stark  mitgenommen,  besonders 
lände. 

I)  Joseph  erkennt  seine  Brüder,  eine  Predella 
ehr  geistreicher  Composition  und  freien,  schö- 

doch  auch  mitunter  manierirten  Motiven.  Die- 

I 

lud  die  überschlanken  Verhältnisse,  die  kleinen, 
ll  n Füfse,  die  flüchtige  Bchandlmig  deuten  auf 
tjpätere  Zeit  des  Meisters. 

• » und  6)  Zwei  Gegenstücke,  von  quadratischer 
■ , von  ungefähr  1^  Fufs,  enthalten  sehr  reiche 
ij'ositionen  aus  einer  mir  unbekannten  Legende. 
i0*iclit  stellt  die  eine  Rochus  vor,  welcher  Geld 

10* 
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unter  die  Armen  austheilt.  Beide  sind  voll  £ 
und  Leben,  doch  uirht  ohne  Manier.  Jn  der  bvfl 
ten.  etwa*  bunten  Färbung  machen  sie  einen,  Fi  \ 
eogeuiäldeu  verwandten  Eindruck. 

Fiu  ludere*  Brustbild  in  (Kal.  welche*  den.i 


drea  vorstellt,  und  ihm  ebeufalU  beigrmessen  Iw 


hängt  ungünstig  hoch.  schien  mir  jedoch  tu  >cb»j 
im  Ton,  zu  wenig  geistreich  für  ihn. 

Dir  Bildnisse  \uu  drei  Kindern,  von  den  ui, 
in  der  NN  lege,  angeblich  von  Titian,  ist  srhfu 
und  verspricht  > iel,  hängt  aber  tur  Eutscheid« 
hoch. 

(■iovan.  Bat  ist  a Moroni.  Kin  manu 
ßildnif*,  «ich  unwebend,  hat  gant  die,  diesem  ( 
Portraitmaler  eigenthümliche,  feine,  lebendig 
fassung.  wie  auch  seiue  Klarheit  und  Aarth 
Färbung.  Der  (iruud  ist  hellgrau. 

Kin  Amor,  hier  Annibale  t arraeci  genau 
im  (harartrr.  wie  in  der  brillanten  Färbung 
da«  (iepräge  des  Domen  ichino,  daf»  ich  mchll 
stehen  kann,  ihn  dafür  tu  halten. 

(iuido  Heni.  Fine  Sibylle,  halbe  Figur.  U 
net  »ich  durch  Adel  des  (.'rfulil*.  Zartheit  der 
handlung,  Harmonie  in  dem  hellen,  klaren  midi 
warmen  Ton,  \or  den  meisten  anderen  Exei 
au«,  welche  man  autritTt. 

(iu  er  ciao.  Die  Rückkehr  des  verloren 
ues,  lebensgroße  Figuren.  Von  mehr  Empfind 
den  Köpfen  als  meist,  und  besonder«  flei  sig  fl 
uer  kräftigen  NN  rise  ausgefulirt , doch  in  den  fl 
ten  narhgedunkrlt. 

Salvator  Kost.  1)  Fine  Meeresküste  mit 

hon  (iebirgen,  von  Fischern  belebt,  ist  in  Und 
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'it  — zumal  des  hellblauen  Meeres  — und  flei- 
Ausführung  eins  seiner  bedeutendsten  Werke, 
ne  andere  grofse,  mit  Heitern  staflirte  Land- 
ist ebenfalls  von  sorgfältiger  Arbeit,  aber  durch 
tinkeln  von  Vor-  und  Mittelgrund  aufser  Hal- 
3 u.  4)  Zwei  kleinere  felsichtc  Landschaften. 
Käubcr  ihr  W esen  treiben,  sind  besonders 
sich. 

arlo  Dolce.  1)  Die  Geburt  Christi.  Die 
Iren  Compositionen  von  ihm  sind  bekanntlich 
Hier  hat  er  offenbar  den  Correggio  nach- 
ncn  versucht  und  mindestens  eine  grofse  Klar- 
irreicht. Auch  durch  die  zarte  Ausführung  und 
»re  Süßlichkeit  der  Charactcrc  spricht  dies  un- 
r *2  F.  10  Z.  hohe,  2 F.  6 Z.  breite  Hild  an. 
iristus  verlangt  von  Joseph  das  Kreuz,  lcbens- 
Figuren.  Auch  dieses  Hild  zcichuct  sich  vor 
n des  Meisters  durch  angenehme  Compositiou 
Wahrheit  des  Gefühls  aus.  Zu  der  lleifsigeii 
h rui ig  kommt  hier  zugleieli  eine  grofse  Klar- 
md  Wärme  der  Farbe.  3)  Das  Bildnifs  seiner 
Kopf  mit  Händen.  Lebendiger,  als  man  von 
denken  sollte,  und  daher  bei  der  blühenden 
, der  sorgfältigen  Beendigung  sehr  reizend. 
Nicolas  Poussin.  Das  Portrait  des  beriihm- 
tildhaucrs  Quesnoy,  genannt  il  Fiamingo. 
icm  Lehnsessel.  Poussin  hat  bekanntlich  nicht 
'ortraite  gemalt,  und  es  war  mir  daher  interes- 
liier  ein  feines  Naturgefühl  in  der  Auffassung, 
zwar  blasse,  aber  für  ihn  ungewöhnlich  klare 
hfarbe  und  eine  sehr  liebevolle  Ausführung  zu 
i.  Vortrefflich  sind  die  Hände  gezeichnet, 
lern  brau  dt.  1)  Das  Bildnifs  des  Marschalls 


H Uder  »am  imlttti"  zu  PmtuHMgrr. 
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Turinne.  Auf  rinein  inuthigeu  Schimmel  mit  re 
Zaumzeug  »prengt  er  einher.  Da»  kräftige,  »oll 
nicht  »viril  vou  starkem.  liunkflbraimem  IDar  um 
Der  Hinter,  rund  »teilt  eine  Stadt  »or.  welche  von 
Kut »ehr  und  eiuigeu  Leuten  zu  Küfer  bricht 
Der  lebendige  Kopf  fet  iu  einem  «alten.  ritt  hl 
Tou  gemalt,  da»  ganze.  meisterlich  breit  hehai 
Kilal  »on  einem  tiefen,  aber  klaren  Helldunkel, 
da«  Pt  erd  i«t  etwas  hölzern.  Dieio.  in  I^ebrnflf 
aukgefiihrte  Bild  »»ar  mir  «ehr  merkwürdig,  i 
r*  da»  einzige  Portrait  zu  Pfrrdc  ist.  »»rlrhes  id 
Heinhrandt  kenne.  Auf  Lein»»  - 9 F.  5 TL  hoch. 
1(1  Z.  breit. 

*2)  Da»  Bililuife  eine»  jungen  Manne«.  1 
einem  mit  einem  Teppich  bedeckten  Ti»rh.  »» 
z»»ri  Bücher,  »teilend.  i»t  er  im  Begriff,  eine 
Mütze  von  einem  Nagel  an  der  X'aud  tu  nrl 
Im  ^oldueiL.  glühendrii  Ton  meisterhaft  gemalt, 
dem  Namen  mul  1 <•  1 4 hezeichneL 

Die  beiden  letzteti  Bilder  häuften  meinem  i* 
narb  nicht  »ortheilhaft  in  einem  Baum  mit  den® 
der  italienischen  Schule.  Ihre  Kulfmiuiig  darau»  % 
die  Harmonie  de»  Kmdrurk«  erhöhen  und  die  TA 
meii»telliiitg  mit  anderen  Wrrkrn  aut  der  nieda 
disrhro  Schule  ihrrn  groften  \\  erlh  noch  mein 
Vorlieben.  I 

»an  Dyck.  Da«  KamilienpoHrait  de«  llej 
Johann  von  Na««au.  Kr  und  »eine  (»emahlin  dl 
einer  «lattlieliru  \ orlialle  «itzeml  »orgrstelll.  ein  I 
lehnt  «ich  au  dir  Mutter.  Von  drei  Töchtern,  w 
vor  ihnen  »leben.  Iialt  ilie  älteste  eine  Bote.« 
sind  rrirli  und  prächtig  gekleidet.  Den  Hinten 
bildet  eine  l*and»rhaft.  Diese«  Bild  gehört  mit« 
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• n,  repräscntircnden  des  van  Dyck  zu  den  vor- 
listen.  Ks  ist  nach  der  Aufschrift  im  Jahre 

in  «lein  wannen,  tiefen,  hrauurüthlichen  Flcisch- 
emalt.  welcher  ihm  um  diese  Zeit  eigen  war. 
vereinigt  ilie  Eleganz  der  späteren  Bilder  mit 
flrifsigen.  zart  verschmolzenen  Ausführung.  Die 
»gin  ist  so  zart,  wie  er  kräftig  colorirt;  die  Kin- 
v'on  reizender  Klarheit  des  Tons.  Auf  Leinw., 

• ö L.  hoch.  8 F.  <>  Z.  breit.  Im  Jahre  1711 
!e  dieses  Bild  im  Haag  in  der  Sammlung  van 

i ten  schon  mit  5000  Guideu  bezahlt,  jetzt  wurde 
. i England  vielleicht  «las  Dreifache  gelten.  Es 
i urcli  den  Stich  von  Baron  bekannt. 

I Jan  Botli.  Ein  grofser  Wasserfall  in  einer  felsich- 

J Landschaft,  ein  stattliches  Bild  in  warmer  Abcud- 
lchtung.  doch  etwas  einförmig  in  der  Farbe, 
jvan  Sommer.  Das  Portrait  'des  berühmten 
ujls  Baco  von  Vcralam.  halbe  Fignr.  Das  sehr 
de  und  geistreiche  Gesicht  ist  sehr  klar  und  nei- 
lin einem  warmen  Ton  gemalt. 

4 \\  ilson.  Ein  Sonnenaufgang  in  einer  romauti- 
n Gegend,  in  welcher  ein  Fels  von  einem  Schlosse 
•önt  wird.  Leider  hat  dieses  poetisch  componirte 
fleifsig  ausgeführte  Bild  sehr  nachgedunkelt,  so 
es.  wie  so  oft  bei  den  Bildern  der  englischen 
ule.  nicht  der  Erwartung  entspricht,  welche  durch 
trclTlichcn  Kupferstich  erregt  worden  ist. 

Der  herrliche  Ausblick  in  den  Park,  in  welchem 
zu  den  glücklich  benutzten  Vortheilen  des  hüge- 
ten  Terrains  und  einer  in  aller  Fülle  strotzenden 
etation  noch  die  Schönheit  eines  ansehnlichen 
sserspiegels  gesellt,  liefs  mich  nach  beendigter 
au  noch  einen  kleinen  Gang  darin  machen.  Bei 


t'uke  x«  /Vwonffr. 


die*rr  tielrscnhrit  »ah  ich  denu  auch  eine  Ei« 
wflrlif  ilirrr  Orof*e  «vrjrcu  in  Kurland  I»«  rtilitni  l 
Obgleich  mir  wohl  »rlion  amirr r VOO  dcr>rlbcti  (in 
vorgrk  Ultimen,  Imnr  u h doch  Lnnr,  dir  rinra  'old 
Wald  «ou  Zw  eigen  in  allra  Hohen.  narli  allen  Ri 
tunken  aiiorhirkt  Auch  ohnr  dir  Knv^uon  \ 
»irlr  <ir»rhlrrhtrr  drr  rrdrudm  Mru»rhro 
mauern,  wrlrlif  untrr  drrn  Schatten  eine»  >u|l  | 
• tummra,  noch  iinmrr  in  er»undrr  Uiirtul 
»trhrudru  Kir%rn  »ich  erquickt.  und  xu  »einem  ^ 


rmporgrbliekt  haben.  erfüllt  mirh  rin  »olrlirra  i 
blirk  iinuirr  mit  rinrr  rrlirbrnd  • frirrlichm  flp 


i 


iituug.  »o  daf»  irli  mir  vollkommrti  dir  rrligii>«el 
rhruiig  erklirrt!  kann«  wrlrbe  »olrhr  liiutnr  ixAl 
irrrn  Altvordern  pfiioMni  Itabru.  W rlrb  «mal 
grmatz  mit  diesem  »tillrn.  landlirbrti  Natutiiwtflli 
aN  i«  ii  ii.t  li  rniiru  Muu.lm  tnn  li  wii-drrÄw 
(lurrh  rinrn  'Zaubrr%chlag  mitten  in  da*  t»ewinr|4 
t.rlo»r  ilrr  unernirftlirhrn  .Stadt  xrr*rtit  fand!  f 
!lr\or  irh  laiudoo  Trrla»*e.  mufi  irh  l>ir 
eine  klrinr  Nachlese  von  inanrbrrlri  interr»! 

I hngrn  grbrn , Wflfbf  irh  in  dm  Irtxtm  "id 
;whni  habe. 

I ndlirli  bin  irb  dazu  erkommm.  dir  »o  c rfl 
»me  italienische  Oper  birr  in  betuchen, 
ulrirh  dir  V»  ou  «ehoti  dir  lorcrnirkl  i»t.  fand 
doch  da»  grofsr.  aber  mni*I  durrh  nicht»  aui 
urtr  I lau«  «olUtiudir  betet  it.  K»  wurdr  die  H 
jährige  l.irhliussoprr.  Ilellini’*  IWitaui.  ererben.  I 
Hcgrii*t.iml  i«t  kfinr»wfc«  glücklich  gewählt. 
Mu*ik,  obgleich  uirlit  frei  Ton  drr  leeren  und  ! 
dcuttmc«lrwrn  Planier  der  frübrreo  Opern  lirUil 
«eigte  doch  biu  und  \Ticder  ein  gervi»»«*  lir*treb 
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jB  istigen  Affecte  angemessen  dureh  die  Musik 
m rücken,  so  wie  eine  llcifsigere  Durcharbeitung 

■ tizclnen  musikalischen  Motive.  Freilich  er- 

■ Alles  dureh  die  vollkommenste  Ausführung. 
m * ich  bisher  von  irgend  einer  Oper  gehört,  von 
Möglichst  günstigen  Seite.  Hier  war  man  nicht 

■ > oft  genöthigt.  sich  in  den  meisten  Köllen  ganz 
1‘htes,  oder  mindestens  höchst  Mittelmäfsiges  ge- 
B gefallen  zu  lassen,  um  wenigstens  die  leid- 

■ Darstellung  der  Hauptrolle  ungestört  zu  genic- 

■ Durch  die  ersten  italienischen  Gesangkünstler, 
■che,  Tamhurini.  Kubini,  Ivanof  und  Giulietta 
I waren  alle  Rollen  gleich  vortrefflich  besetzt. 
Ils  der  Eindruck  sich  immer  auf  gleicher  Höhe 
It  und  durchaus  harmonisch  war.  Besonders 
In  hierdurch  die  Ensembles  befriedigend,  und  er> 

■ cn  ganz  die  vom  Componistcn  beabsichtigte 
ung.  Lablache  öffnete  dabei  den  Mund  meist 

mehr  als  zum  Sprechen,  und  dennoch  hörte 
I seine  herrliche  Stimme  immer  durchklingen. 
I er  sic  aber  bei  gesteigertem  Affect  in  ihrer  gan- 
IStärkc  wirken,  wie  in  dem  berühmten  Duett 
lieidcn  Bässe,  in  welchem  Tamhurini  die  zweite 
Ine  sang,  so  fühlte  man  sich  von  diesem  gewal< 
I Strom  des  Wohllauts  bis  ins  Mark  durchdrun- 
lind  erschüttert.  W elch  ein  unendlicher  Genufs 
te  es  sein,  einmal  ein  Meisterwerk  des  Gluck 
Mozart  in  solcher  Vollkommenheit  zu  sehen! 
diesen  Sängern  wäre  iudefs  nur  Lablache  hier- 
in gebrauchen,  den  andern  geht  der  Sinn  für  die 
issung  jener  klassischen  Musik  gänzlich  ab. 

Mit  dem  jungen  Herrn  Murray  besuchte  ich  vor 
;er  Zeit  das  Colosseum,  eine  Spielerei,  wie 

10  ** 


ihm  ( <Utn>cum 


»ie  in  diesem  M a al  »stabe  wohl  nur  hier  in  Lau  * 
möglich  int.  AL  wir  iu  dem  groLen.  am  I 
park,  gelegenen  Lebaude  ringrtrcteii  warm,  « mp  | 
un%  tuend  rin  Theater,  worauf  eben  rin  kleine*  Kt  i 
xu  Kude  ging.  Kaum  war  der  Vorhang  -<(.dL*  I 
zog  rin  elrgaiil  gekleideter  Mann.  wrlrhrr  in  f i 
Art  \on  Koliriuelbude  »rlir  gravitätisch  uml  mit  i 
Irin  Lcschick  allerlei  Knuste  machte,  iimflfl  j . 
merk  »amk  eit  auf  sieh.  Kr  wunlr  wieder  von^e 
raiiirhetideii  Musik  abgelüst.  Kine  Treppe  lulutAI 
in  einen  Kaum,  von  drui  die  obere  Hälfte  il«B| 
neu  langen  Seile  geolTnrt  war.  und  wenn  mail 
antrat,  einen  Amddirk  iu  eine  wilde  Lebirgqfl 
gewährte.  Zwischen  wirklirheu  KeLen  von  vif 
dien  Tannen  gekrönt.  »tunte  w irkliche»  W a»»rr  fl 
»o  daN  man  »ich  mit  eiuem  Male  nach  irgend! 
Legend  der  Schweif  verhelft  glauben  konnte, 
grillst e aller  lUunie.  von  runder  Kortn.  war  r«  ich  |i 
einer  beträchtlichen  \ntahl  von  »rhün  I««  I«  uchhll 
Sctilphirrn  gesi  htnuckl.  unter  denen  ein  (jip'jhgflll 
rolostairu  Mora  Farne»*  einen  besonder*  »t.ittflV 
Kindrtirk  machte.  Im  bizarrsten  und  widrigst**  I 
misch  -landen  hier  die  lhi«tru  von  Kitt  und  »» 1 
moderne  Skulpturen  mit  den  »rhüiwten  LebiMrti 
tiker  Kunst  durcheinander,  und  erzeugten  in  Im 
derer  Lebhaftigkeit  da«  unangenehme  Lrfuhl^ '« 
hier  alle»  «eine  ursprüngliche  Kedmtung  und  Zoa 
menh  « verloren  hat.  und  da»  Krhll^h 

wie  da«*  Lrriiigste  der  ver»chiedm*len  Zeitfll  <1 
Nationen  zum  gleichgültigen  Spiel wevk  gewonUfll 
Im  I mkrri-r  dir-e»  Zirkel»  befanden  *irh  eine  Me  I 
kleinerer  K.itime.  «lurrh  dem»  geöffnete.  hintere  W I 
nun  die  hnaaicht  auf  die  vefvcfcMaNten  Städte  L 
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Inenden  der  Welt  genoßt,  welche  nach  Art  der 
»ramen  ausgeführt  sind.  Jeder  dieser  kleinen 
irne  ist  mit  einem  Tisch  und  Stühlen  versehen, 
fl  dafs  man  darin  Erfrischungen  nehmen  kann.  Ein 

■ lerer  langer  Gang  führte  zu  einem  Bergwerk.  Doch 

■ würde  kein  Ende  finden,  wenn  ich  Dir  alle  die 
Hinderlichkeiten  beschreiben  wollte,  welche  hier 
I Langeweile  durch  überraschende  Wirkungen  zer- 
Hcucn  sollen.  Bei  Tage  kann  man  aufserdeni  in 
Lnsclbcu  Gebäude  noch  ein  Panorama  von  London 
flien. 

I Mitten  in  der  City  führte  mich  der  junge  Herr 
■irray  in  eine  von  Sir  (’hristopher  W ren  erbaute 
Arche,  St.  Stephen  Wallbrook  genannt.  Sic  ist  von 
(ilsiger  Gröfse,  zeichnet  sich  aber  durch  sehr  har- 

I mische  Verhältnisse,  eine  für  seine  Art  der  anti- 
drenden  Baukunst  leichte  Bogenstellung  und  eine 
nie  Kuppel  von  sehr  schönem  Eindruck  sehr  vor- 
'ilhaft  aus.  und  gab  mir  von  der  originellen  Erfin- 
■ ngsgabe  dieses  Architectcn  eine  günstigere  Vor- 
idlung,  als  die  grofse,  in  den  wesentlichen  Theilen 
Ich  immer  der  Peterskirche  ii 


in  Form  nachgeahmte 


Paulskirche. 


IVor  einigen  Tagen  habe  ich  endlich  das  Innere 
n dem  von  Inigo  Jones  erbauten  Whitehall 
sehen,  dessen  Aeufsercs  ich  Dir  schon  in  einem 
einer  ersten  Briefe  als  besonders  edel  und  grofsar- 
5 in  Formen  und  Verhältnissen  gerühmt  habe.  Auch 
eses  Innere  des  grofsen  Festsaals,  welches  gerade 
tzt  erneuert  wird,  macht  einen  sehr  stattlichen  und 
lposanten  Eindruck.  Die  Decke  ist  in  neun  Fel- 
*rn,  mit  eben  so  vielen  in  Oel  gemalten  Bildern 
ra  Rubens  verziert.  Das  mittelste,  gröfste,  enthält 


llililrr  von  HuLrn*  in  M hUehull 


in  einem  Oval  dir  Apotheose  kütiig  Jakob*»  I.  Zu  df  v 
beiden  laugen  Sritni  desselben  sind  grofse  Friede  nii 
knabeiigeuirn.  wrlrbe  auf  mit  Löwen,  Haien,  Widt 
dern  bespannte  Wagen  Orlraidegarbeu  und  iiurbiH 
laden.  Alle  \ rrldllnine  »ind  mj  rolossal,  dafs  jede 
dieser  kindrr  9 Fuf»  mifsl.  Die  anderen  beiden  liil 
der  iu  der  initiieren  Reihe  stellen  köuig  Jakob  aj 
Beschützer  de»  Frieden»,  und  wie  er  timonend  Ni 
neu  Sohn  karl  zum  Nachfolger  bestimmt,  vor.  IHi  I 
vier  Bilder  zu  deren  Seiten  enthalten  allegorisch  i 
Vorstellungen  von  königlicher  Macht  und  Tu^ead  « 
Diese  im  Jahr  Iti'JO  in  Auftrag  von  König  karllji 
vou  Rubens  ausgefuhrteii  t.einaldr  haben  mich  ■ ; 
keiner  Hinsicht  befriedigt.  Abgesehen  von  der  IW 
schwerde  der  Retraehluug.  maeheii  alle  gröl-efgi^ 
Deckengemälde  einen  drückenden,  manigen,  und  al  • 
Ornament  der  Architectur  ungünstigen  Kindruck,  viel  i 
halb  auch  der  feine  Sinn  der  Allen  dergleichen  nidl 
gestattet.  Mindern  sich  mit  leichteren  Verzier  iiiigh* 
auf  hellem  («milde  begnügt  hat.  Am  wenigsten  mM  I 
aber  wohl  für  solchen  Zweck  die  colo^saleu  um  i 
schwerfälligen  Figuren  eiues  Rühens  geeignet.  \fc 
gesehen  von  der  widerstrebenden  kalte  aller  \Ut 
gorieen,  sind  dir  von  Rüben»  durch  ( eberiaduug  um 
Plumpheit  keineswegs  anziehend,  endlich  konnte  ihf 
die  Persönlichkeit  und  die  Regierung  Jakob*«  1 
schwerlich  zu  einer  poetischen  Schöpfung  begeistert 
Oewifs  war  schon  ursprünglich,  wie  bei  der  lolgil 
aus  dem  Kcben  der  Maria  von  Medici  im  Loutrt 
das  Meiste  von  den  Schülern  de»  Rubens  ausgefuhlt 
überd  cm  aber  haben  diese  Bilder  jetzt  schon  viei 
Restaurationen  aushalten  müssen,  deren  letzte  ertl 
kürzlich  beendigt  wordcu  ist.  Da  mau  jetzt  bei  dci 
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Befestigung  an  der  Decke  dieselben  hier  und  da, 
einer  Matratze,  scharf  angezogen,  so  sind  sic 
die  dadurch  entstandenen  Spiegelungen  und 
lichter  vollends  ungeniefsbar  geworden. 

*h  inufs  Dir  nun  noch  etwas  von  einigen  Bil- 
nitt heilen,  welche  mehr  oder  miuder  eines  gro- 
iufes  geniefsen. 

iei  dem  Herrn  Henry  Leygall  in  der  City  sah 
is  Exemplar  der  helle  Jardiniere , welches  vor 
•ren  Jahren  im  Besitz  des  Herrn  \N  illiam,  eines 
ikaners,  in  Paris  ein  so  grofscs  Aufsehen  machte, 
clbst  die  berühmten  Maler  Ingres  und  (j'ros  nicht 
landen  haben,  darüber  ein  Gutachten  abzugeben, 
i sic  dasselbe  für  ein  Originalbild  von  Raphael 
en.  Wäre  dem  so,  so  müfstc  das  berühmte 
plar  dieses  Bildes  im  Louvre  eine  Copie  sein; 
es  ist  ohne  Beispiel,  dafs  Raphael  dasselbe  Bild 
rselben  Grölsc  zwei  Mal  ausgeführt  bat.  Ob- 
i ich  mit  dem  günstigsten  Vorurtheil  an  diese 
iitigung  ging,  indem  das  Pariser  Exemplar  mir 
ligen  Theilen  als  von  anderen  Bildern  Raphaefs 
(teilend  erschienen,  kann  ich  doch  nach  eiuer 
en  Untersuchung  jenem  Urtheil  durchaus  nicht 
iclitcn,  erkenne  vielmehr  in  diesem  Londoner 
tplar  eine  sehr  saubere  und  hübsche  Copie  eines 
nein  geschickten  Niederländers  noch  aus  der 
i Hälfte  des  löten  Jahrhunderts.  Die  Behänd- 
ist,  mit  dem  Pariser  Exemplar  verglichen,  zahm, 
lieh  und  geleckt.  Dieses  fallt  besonders  an  den 
m auf.  Das  Verständnifs  der  Formen  ist  gerin- 
mmal  ist  der  Daumen  an  der  linken  Hand  der 
und  ihr  Ohr  sehr  schwach.  Der  Ton  des  Flei- 
ist  blühender,  doch  haben  die  Schatten  nicht 
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den  grauen,  in  jener  Epoche  dem  Raphael  eig 
Ton.  und  i*>t  die  Modellirung  ungleich  schwäch*, 
auf  jenem,  ln  dem  schlecht  impastirten  und  uuac 
mit  gelber  Farbe  gemalten  Saum  des  Kleidet 
Maria  sind  die  Inschriften  RARHA..LO.V 
MOVIII  von  sehr  verdächtigem  Ansehen.  Inter 
Buchstaben,  womit  der  Saum  noch  sonst  verliert 
deutet  das  den  Italienern  fremde  K auf  ultraoM 
neu  l rsprung.  Dafs  dieser  aber  insbesondere  uiei 
ländisch  ist,  beweiset  die  Landschaft,  welche  iiQ  I 
telgrunde  von  kaltem,  spungrünem.  im  Hintern 
von  kaltem,  grünlichem  Ton  ist  und  mit  Pv  ramk 
Obelisken  und  Tempelcben  prangt.  Eigens«  lirf 
welche  so  gewöhnlich  und  ausschliefslich  in  nie 
ländischen  Bildern  aus  der  ersten  Hälfte  des  H 
Jahrhunderts  Vorkommen. 

Ein  ( hirurg,  Herr  Nossoc,  besitzt  ein  E\e®r 
der  berühmten  heiligen  Familie  im  Louvre.  wel 
Raphael  dem  Könige  Franz  I.  geschenkt  hatjV 
hält  das  seidige  ebenfalls  für  ein  Originalbild ' 
Raphael.  Mieses  Ocmäldc.  ungefähr  ein  ^ icrtd 
grols  wie  das  im  Louvre,  ist  indefs  nichts  ändert 
eine  zwar  sehr  fleifsige  und  in  der  Färbung  brilti 
aber  geleckte  und  geistlose  ( opie.  welche  viel 
Mignard  hat.  gewifs  wenigstens  seiner  Zeit  angebft 

Auch  drei  alte,  recht  merkwürdige  Copien  n I 
der  Madonna  von  Raphael.  welche  den  Beinauicr 
rasa  colonna  fuhrt,  und.  von  einer  Erbtochter  di« 
Familie,  der  Herzogin  von  Lanti.  gekauft,  jetzt« 
Zierde  unsers  Museums  ist.  habe  ich  an  ge  traf  I 
Die  eine,  im  Besitz  des  Advocaten  Swainston.  stan  | 
aus  dem  Hause  AldobrandinL  Sie  ist  in  allen  T * 
len  sehr  getreu  und  in  der  Technik  der  Schule 
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eilt;  die  Schallen  sind  brauner  und  stärker,  als 
dem  Original,  alle  Farben  stumpfer,  das  Ver- 
ldnifs  der  Formen  geringer.  Dieses  ist  beson- 
s in  der  rechten  Hand  der  Maria  fühlbar.  Die 
eile,  im  Besitz  des  Kunsthändlers  Emmcrson, 
ebenfalls  von  grofsen  Verdiensten,  doch  sind 
Charactere  minder  treu,  das  Kind  etwas  zu 
rtricbcn,  die  Mutter  etwas  zu  dürft ig  in  den  For- 
a.  In  den  Bäumen  der  Landschaft  finden  einige 
Bänderungen  statt.  Im  Gesammtton  steht  cs  dem 
ginal  näher,  als  obige  Copie.  Diese  werden  beide 
Original bilder  Raphael’«  ausgegeben.  Die  dritte 
}ic  in  der  Sammlung  des  Herrn  Coesvclt  ist  mehr 
e freie  Nachahmung.  Die  Form  des  Bildes  ist 
d,  die  Landschaft  abweichend.  Es  wird  für  Fra 
•tolomco  ausgegeben;  doch  sind  für  ihn  Köpfe  und 
iractere  zu  wenig  fein,  die  Malerei  zu  derb,  der 
i zu  schwer  braun.  Alle  drei  Bilder  sind  auf 
\z  gemalt. 

Copicn  sämmtlichcr  Vorstellungen  der  inne- 
1 Seite  des  berühmten  Genter  Altars  der  beiden 
ider  Hubert  und  Jan  von  Eyck,  wovon  wir  im 
'liner  Museum  sechs  Originalflügcl  besitzen.  Diese 
Leinwand  ausgefiihrte  Copie,  vordem  in  der  Ca- 
le  des  Rathhauses  zu  Gent,  kam,  von  den  Fran- 
en  im  Jahr  1796  verkauft,  in  die  Hände  des  Ilrn. 
ette,  von  dem  sie  der  jetzige  Besitzer,  Herr  Aders, 
carb.  Sie  hat  den  grofsen  Erwartungen,  welche 
nach  manchen  Schilderungen  davon  hegte,  nicht 
sprochen.  Die  meisten  Charactere  sind  verfehlt, 
Hauptton  kühl,  schwach  und  trübe,  das  Fleisch 
förmig  röthlich.  Das  geringe  Impasto  und  die 
gere  Behandlung  deuten  auf  eine  ziemlich  vorge- 


*23*2  Angebliche»  Ui!d  von  .Margaretha  v.  Eyck. 

rückt**  Z t*it  de«  Ifiteu  Jahrhunder».  Die  obere  Hei 
mit  den  lebensgroßen  F’igiircu  von  Gott  Vater,  NI 
ria,  Johanne»  dem  Täufer,  der  »iugendeu  uml 
lenden  Fmgel  und  Adam  und  Kva,  i»t  iudef»  « tu 
kräftiger  und  genügender  ausgefallen,  aU  die  unte 
mit  den  kleinen  Figuren  der  Anbetung  de«  kaum 
den  Streitern  t liristi.  den  gerechten  Hichtem,  d 
heiligen  Kinsiedlem  und  Pilgern.  Da  die  Tafehi  d 
Originale  und  der  (’ojiie  de»  NI.  toxic  jetzt  au 
«chiedeuen  Orten  betindlieh  »ind.  «o  bleibt  diese  < o| 
immer  deshalb  sehr  schätzbar,  weil  sie  allein  d 
(«esauuntnbei  blirk  dieser  reichsten  und  tielsinnigsi ! 
Compositum  gewährt,  welche  diese  grofsen  Kunst) 
hervorgebracht  haben. 

Au»  der  Sammlung  des  Herrn  Ader«,  wrlel 
bis  auf  jene  Copie  und  «*iuige  andere  Bilder,  wähn 
meines  Aufenthalts  durch  Versteigerung  zerstrei 
w urde,  erwähne  ich  noch  eine«  ‘2  K.  1 Z.  hohen.  2 
9 Z.  breiten  Altarbildchens  mit  Flügeln,  welche«  1 
eine  \rbeit  der  Schwester  jener  Künstler,  der  M 
garet  ha  \au  Kyck,  au»gegeben  wurde.  Das  Mit! 
bild  stellt  Maria  mit  dem  Kinde  auf  dem  School 
umgeben  von  4 atharina.  drei  anderen  weiblichen  U 
ligeu  und  kngelu.  die  Flügel  die  beiden  Johant 
vor.  Da  mau  kein  beglaubigte»  NN  erk  der  Marf 
retha  kennt,  so  beruht  diese  Annahme  auf  blufse  V« 
mul  Innig.  Aber  auch  abgesehen  \on  der  Unwal 
selieinlirlikcit . dal»  diese  Künstlerin,  umgeben  ? 
den  so  glücklich  nach  Mannigfaltigkeit  und  Sein 
heit  der  Kopfe  strebenden  Hildern  ihrer  Brüder,  »i 
mit  so  einförmig  häfslichcn  Gesichtem  begnügt  1 
ben  sollte,  als  dieses  Gemälde  zeigt,  gehört  dassei' 
nach  der  ganzen  Technik  der  zweiten  Hälfte  1 1 
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cn  Jahrhunderts  und  der  Schule  von  Brabant  an. 
sind  z.  B.  die  golducu  Gegenstände,  ein  Brunnen, 
5 Statue,  der  Kelch  des  Johannes,  dunkelbraun 
estrichcn,  und  nur  die  Lichter  mit  gelber  Farbe 
gesetzt,  eine  eise,  welche  Ouintyn  Messys  zuerst 
ewendet  zu  haben  scheint.  Uebrigens  bin  ich 
it  entfernt,  diesem  trefflichen  Bilde  das  Poetische 
Empfindung,  die  Grazie  in  den  Bewegungen,  die 
ne  Kraft  und  Sättigung  der  Farben,  die  höchst 
fsige  und  meisterliche  Ausführung  abzusprechen, 
ider  sind  die  Köpfe  des  Mittelbildes  etwas  ver- 
sehen. 

Endlich  kann  ich  aus  derselben  Sammlung  ein  nur 
Zoll  hohes,  5‘  Zoll  breites  Bildchen  nicht  ganz 
Stillschweigen  übergehen.  Es  stellt  Maria  mit 
n Kinde,  umgeben  von  einer  Architectur,  vor, 
rin  in  Relief  die  7 Freuden  der  Maria  dargestellt 
d,  und  ist  das  non  plus  ultra  von  Feinheit  und 
icision,  welches  ich  in  meinem  Leben  von  Minia- 
in  Oel  gesehen,  und  als  Beweis  der  Höhe  der 
dmik  eyckscher  Schule  von  der  gröfsten  YY  ichtig- 
t.  Der  Charactcr  der  Maria,  die  Behandlung  ihrer 
one,  wie  der  Architectur  stimmt  so  ganz  mit  den 
;laubigtcn  Bildern  des  Jan  van  Eyck  überein,  dafs 
es  keinem  anderen  Meister  bei  messen  möchte, 
wird  hier  für  Memling  gegeben  *). 

Wohl  aber  habe  ich  das  Glück  gehabt,  von  dic- 
n grofsen  Meister  hier  eins  der  reichsten  und  schön- 
n Werke  zu  sehen.  Es  ist  dieses  das  Reisealtär- 
}n  von  Kaiser  Carl  V.,  welches  bis  zur  französi- 


*)  Wie  ich  vernehme,  ist  dieses  Kleinod  in  die  Samin- 
g des  Poeten  Rogers  übergegaugen. 
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sehen  Invasion  in  der  Cathedrale  von  Burgos  auijfl 
wahrt,  von  einem  französischen  General,  dem  Vico  J 
von  Armagnac,  daselbst  käuilich  erworben,  und  kt  I 
lieh  einem  hier  lebenden  französischen  Maler.  Nan  I 
Brrthou.  zum  Verkauf  geschickt  worden  ist.  Ks  I 
steht  aus  einem  Triptychon,  oder  drei  gleich  fl 
Isen  llildem,  von  denen  die  beiden  üufscren  tl 
auf  das  mittlere  zusammenklappen  lassen.  Sie  tl 
nach  oben  zu  halhkreisförinig.  jedes  2 F.  1 Z.  Ixl 
1 F.  I Z.  breit.  Alle  drei  sind  der  Verherrlich I 
der  Maria  gewidmet  und  stellen  ihre  Leiden  I 
Freuden  in  historischer  Folge  dar.  Auf  dem  Hl 
rechts  verehrt  Maria  in  einem  got loschen  Hau  ml 
einem  violetten  Haidachin  mit  goldneu  Mastern  I 
neugeborene  Kind.  Ihr  gegenüber  auf  einen 
gestützt  der  schlafende  Joseph,  dem  auf  der  fiel 
Christi  von  Memling  im  Herliner  Museum  iibil 
sehend  fdmlich.  Oben  schwebt  ein  Kugel  im  hbl 
Gewände,  welcher  eine  Krone  und  einen  Sprtirhl 
tcl  mit  folgender  Inschrift  hält:  Mutier  Acc  I 

prv&alissima,  mundo  ub  omni  lobe,  idro  accipict  rl 
non»  ri/ae.  Ex  Juc.  I.  I m dieses  Hauptbild  ist  I 
eine  Hohlkehle  von  braunem  Holz  nachahincil 
Kami  gemalt,  in  welcher  sich  unter  reichen.  g<l 
sehen  Kragsteinen  folgende,  auf  das  zierlichste  I 
in  Grau  ausgeführte  Vorstellungen  befinden.  Herl 
oben,  die  Verkündigung  Mariä,  die  Heimsuchung.! 
Geburt  mit  dem  darüber  verwunderten  Joseph.  <1 
unten  auf  einer  feinen  Säule  unter  zierlichem  g<l 
sehen  Baldachin  der  heilige  Petrus.  Links.  Ldl 
rem  gegenüber.  Lucas,  darüber  die  Anbetung  I 
Hirten,  die  Anbetung  der  Könige,  und  ganz  <1 
die  Darstellung  im  Tempel.  Auf  dem  Mittelll 
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t Maria  den  auf  ihrem  Schoofse  ausgestreckten 
en  Christus,  dessen  Haupt  von  dem  weinenden 
ph  von  Arimathia  unterstützt  wird.  Ihr  zur 
iten  Johannes,  bcsorglieh  mit  den  Händen  ihre 
dt  er  fassend.  Der  Körper  Christi,  nach  Art  der 
de,  steif  und  mager,  die  Köpfe  nicht  schön  von 
;n,  aber  ergreifend  im  Ausdruck  des  Schmerzes, 
ii  ein  Engel  in  violettrothem  Gewände,  eine 
ne  Krone  und  einen  Spruchzettel  haltend,  wor- 
folgende  Inschrift:  Malier  hec  fnit  Jidelissima 
hristi  dolore , uleo  date  ei  coronam  vitae . Ex  apo- 
II.  C.  Durchsicht  durch  einen  Bogen  mit  gotlii- 
n Verzierungen;  zunächst  das  Kreuz,  mehr  zu- 
: eine  heitere  Landschaft  mit  Gebäuden.  Auf 
ähnlichen  Rande  und  auf  die  nämliche  W eise 
ordnet,  rechts,  oben,  Christus  mit  Maria,  Christi 
diied  von  ihr,  die  Kreuztragung,  Johannes  der 
ngclist,  links,  unten,  Matthäus,  darüber  die  Auf- 
tung  des  Kreuzes,  Longinus,  die  Seite  Christi 
;nd,  und  die  Grablegung.  Auf  dem  Bilde  links 
lieint  der  erstandene  Christus  der  in  ihrem  Ge- 
ll an  einem  Bctscliemcl  knieenden  Mutter  Ma- 
welche,  von  freudiger  Ueberraschung  sehr  tief 
büttert,  in  Thränen  ausbricht.  Oben  ein  Engel 
blauem  Gewände,  eine  goldene  Krone  und  ei- 
Spruchzettel  mit  folgender  Inschrift  haltend: 
Her  hec  perseveravit  vincens  omnia , ideo  data  est 
lorona.  Ex  apocal.  VI.  C.  Der  Rand  enthält 
tts,  oben,  dieselbe,  von  den  drei  anderen  Marien 
icht,  welche  ihr  die  Nachricht  von  der  Auferste- 
g Christi  bringen,  die  Himmelfahrt  Christi,  die 
giefsung  des  heiligen  Geistes,  unten  Marcus ; links, 
:n,  Paulus,  darüber  Maria,  welcher  ein  Engel  vor 
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ihrem  Toile  die  Siegespalme  reicht,  den  Tod  Mar 
mit  dem  sie  kuieeud  eiiiscguenden  Johannes  in  G 
genwart  t hristi  und  der  andereu  zehn  Apostel,  ec 
lieh  Maria,  in  einem  Tuche  >on  zwei  Kugelu  empört 
tragen,  \ om  heiligen  Geist  überseh  webt.  von  Gott  Val 
geklont.  I fiter  diesen  kleinen  Bildern  hehiiden  li 
\ortrelIliche  ( omposit  ionen ; die  Ausführung  alles  £ 
/einen,  Z.  11.  der  kleinen,  geistreichen  köpfe,  ist  I 
wunderung* würdig.  \on  den  6 einzelnen  Aposti 
zeichnen  sie!»  besonders  Johanne«,  Matthäus,  Mut 
und  Paulus  durch  schlanke  \ erhält  ui  sse  und  cd! 
Faltenwurf  aus.  Das  Ganze  stellt  dein  oben  mvill 
ten  Altar  \ou  Memling  im  Berliner  Museum  m 
nahe,  ist  jedoch  wärmer  in  der  Farbe.  In  den  Sek 
ten  der  Gew ander  ist  hier  und  da  schraflirt.  I 
Erhaltung  läfst  nichts  zu  wünschen  übrig.  Le« 
ist  die  Forderung  \on  3000  Pfd.  Sterl.  Hir  die 
Kleinod  "o  übertrieben,  dafs  nicht  einmal  ein  Gel 
darauf  zu  machen  war. 

Schließlich  muf«  ich  noch  unter  verschied« 
vor! relTlichen  Bildern,  welche  ich  bei  dem  Geinfl 
händler  Ilern»  Peacock  sah,  des  Portrait«  einer} 
tharina  lloogsact  von  Kemkrandt  gedenken.  Kl 
aU  knicstück  im  sollen  Licht  genommen.  ton  « 
hinreißendsten  Ytlurw ahrheit  und  im  hellen,  fti 
satten  Goldton  mit  der  seltensten  Vollendung! 
F.iuzelnen  durchgefnhrt.  Außer  Kembrandt’s  Nao 
trägt  es  ilie  Jahreszahl  1657.  Meinen  nächsten  Bi 
erhältst  Du  nun  aus  irgend  einem  auderen  Theil ' 
England. 
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T'ierun  dztc  an  zigst  er  Brief \ 

Salisbury,  den  27.  August. 

Nachdem  ich  unter  Zuziehung  von  Passavant’s 
h und  unterstützt  von  dem  Rath  des  Herrn  Wil- 
Woodborn,  eines  genauen  Kenners  der  Kunst- 
mlungen  auf  den  englisclien  Landsitzen,  meinen 
ieplan  reiflich  erwogen,  hin  ich  endlich  den  24sten 
ebrochen.  Entschlossen,  mich  zuerst  nach  dem 
iVestlichcn  Tlieil  des  Landes  zu  wenden,  fuhr  ich 
einer  Coach,  welche  nach  Winchester  geht,  Mor- 
i um  8 Uhr  ab,  um  St  rat  ton.  den  Landsitz  des 
Thomas  Baring,  zu  besuchen.  Ich  hatte  wic- 
einen  Platz  auf  der  Aufsenseite  des  Wagens  ge- 
ilt, da  man  dort  aufser  dem  billigeren  Preise  den 
Ihcil  einer  freien  Aussicht  und  einer  mannigfal- 
ren  Gesellschaft  geniefst.  Um  aber  den  Unbilden 
Wetters,  welchen  man  daselbst  ebenfalls  ausgc- 
t ist,  mit  dem  gehörigen  Nachdruck  zu  trotzen, 
c ich  mich  mit  einem  wasserdichten  Mantelkra- 
verschen.  Es  war  mir  ganz  recht,  dafs  die  Tücli- 
cit  dieser  Schutzwaffe  gleich  den  ersten  Tag  auf 
: harte  Probe  gestellt  werden  sollte.  Die  driik- 
de  Schwüle  hatte  vor  uns  ein  prächtiges  Gewit- 
ewölk  in  vielfachen  Massen  aufeinander  gethürmt. 
ge  ruhte  es  in  majestätischer  Schlachtordnung, 
tzlicli  setzte  es  sich  aber  mit  allen  seinen  Geschwa- 
i in  Bewegung,  verschlang  in  wenigen  Augen- 
ken  den  heiteren,  ims  umgebenden  Himmel  in 
iitliches  Dunkel,  und  entlud  sich  unter  rasch  fol- 
ien  Blitzen  und  sehr  heftigen,  lang  verhallenden 
nachmurrenden  Donnersclilägen  in  solchen  "W  as- 
trörnen,  wie  ich  es  selten  erlebt  habe.  Demohn- 
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geachtet  wurde  alle  diese  NN  uth  umsonst  aufgev* 
ilet,  um  durch  meine  NN  affe  zu  dringen,  welche 
in  grols  artiger  Kühe  einen  solchen  NN  idrrstand  « 
gegensetzte,  du IV  auch  keine  Spur  Aon  Nässe  dm 
drang.  »o  dal»  ich  ein  behaglichem  Gefühl  erapfa 
mich  recht  mitten  in  diemein  lugethfun  so  wohl 
halten  zu  befinden.  Die  Grafschaften  Surrev  i 
Hampshire,  durch  welche  die  Strafe«  fuhrt.  bie 
ein  »ehr  ciu  förmige»  Ansehen  dar.  ja  man  kon 
durch  Strecken  von  llnidckrnut  imd  kicfcrvvald 
gen.  eine  in  dem  so  fleilVig  angebauteu  England  sei 
Sache.  Durch  einen  Brief  \on  Herrn  lhiring  in  I 
don,  Sohn  des  Sir  Thomas,  ein  geführt,  fand  icl 
Stratlon.  wo  ich  um  3 l hr  eiutraf.  eine  sehr  freo 
liehe  Aufnahme.  Schon  das  Aeufserc  des  in  it* 
nischer  Bauweise  nach  dem  Klau  cle#  Architw 
Dance  nusgefuhrtrn  Landhauses  hat  einen  zierlie 
uud  einnehmenden  C haracter.  das  Treppenhaus  a 
so  wie  die  ganze  innere  Kinthrilung.  ist  so  glück 
in  den  Verhältnissen,  greift  so  vortrefflich  in  eil 
der.  dals  r>  in  einem  seltnen  Grade  Eleganz 
NN  ohnlichkeit  verbindet.  Den  Ilauptsrhmiick  er 
es  indefa  durch  die  Gein&ldc.  deren  über  100.  meist 
der  italienischen  Schule,  in  den  verschiedenen  1 
men  mit  Gcsrhinack  vertheilt  sind.  Sir  Thomas  ) 
mich  eine  vorläufige  Uebcmcht  nehmen,  und  fül 
mich  dann  in  den  zierlichen  Gartenanlagen  und  < 
angränzenden  Park  umher,  in  welchem  eine  lange  A 
von  den  herrlichsten  alten  Bäumen  mich  hesow 
ansprach.  Bei  dem  Diner,  welches  auch  liier 
dem  Lande  erst  um  7 I hr  Abeuds  Statt  hatte,  f 
ich  aulser  der  Familie  noch  den  Maler  Collins,  « 
sehr  liebenswürdige  Künstlernatur,  und  einen  t 
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irten  geistlichen  Herrn,  beide  aus  London.  Die 
die,  anspruchslose  und  doch  gebildete  Weise, 
[ic  in  diesem  llausc  herrscht,  liel's  es  mir  bald 
traulich  zu  Muihe  werden.  Ucber  Tisch  kam 
xcspräcli  auf  die  künstlerische  Behandlung  reli- 
p Gegenstände  und  die  Zulässigkeit  solcher  Kunst- 
e in  den  Kirchen.  l)cr  Geistliche  trat  sehr  ent- 
ilen  gegen  Beides  auf,  und  meinte,  dafs  die  Kunst 
in  würdige  Vorstellungen  von  solchen  Gegenstän- 
tu  erwecken  pflege.  Ich  hätte  gern  über  dieses 
el  eine  Lanze  mit  dem  würdigen  Herrn  gebro- 
, da  ich  mich  aber  in  der  englischen  Sprache 
immer  so  schwerfällig  bewege,  wie  ein  alter 
rgaul  im  coupirten  Terrain,  äufserte  ich  blofs, 
ich  doch  nicht  finden  könne,  dafs  Uaphacl  in 
u berühmten  Cartons  eine  unwürdige  Vorstel- 
von  den  Aposteln  erwecke.  Zufrieden,  dafs 
Gegner  dieses  nicht  zu  leugnen  wagte,  über- 
ich  die  fernere  Verteidigung  der  kirchlichen 
t Herrn  Collins , welcher  sie  auch  mit  W ärme 
B und  darin  von  dem  übrigens  streng  religiös 
uten  Sir  Thomas  unterstützt  wurde.  Zu  einer 
fon  Genugtuung  für  mich  teile  ich  indefs  we- 
?ns  Dir  einige  der  verhaltenen  Bemerkungen  mit, 
iie  sich  bei  dieser  Gelegenheit  mir  aufdrängten. 
Es  gehört  zu  den  beliebten  Gemeinplätzen,  dafs 
Protestanten  vermöge  ihrer  Religionslehre  eine 
nde  Kunst  von  kirchlichem  Character  versagt 
Wäre  dieses  wirklich  der  Fall,  so  befänden  sie 
gegen  die  Katholiken  in  einem  grofsen  Nach- 
Denn  weit  entfernt,  die  Religion  zu  entwei- 
bietet  die  bildende  Kunst  eins  der  wichtigsten 
1 dar,  um  in  den  weitesten  Kreisen  das 
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religiöse  Gefühl  auf  die  würdigste,  eindringlich 
und  verständlichste  \\  eise  anzuregen.  Da  jede  ed 
Kunst  diese  Anregung  vermittelst  einer  schön 
Darstellung  der  heiligen  Gegenstände  bewerkstelli 
übt  sie  zugleich  in  grofser  Allgemeinheit  auf  j 
weckung  und  Ausbildung  des  in  der  Brust  jedes  M 
sehen  schlummernden  Schönheitssinns  einen  mäcl 
gen  Kiuilufs  aus.  und  wirkt  so  in  verschiedener  } 
Ziehung  auf  die  geistige  Bildung  und  Veredlung 
menschlichen  Geschlechts  auf  das  Entschiedenste  i 
Ganz  besonders  aber  wurden  sich  die  bildenden  Küi 
ler  evangelischen  Glaubens  hei  der  Kichtigkcit  je 
Behauptung  übel  beiinden.  denn  es  wäre  ihnen 
durch  die  Sphäre  verschlossen,  worin  die  bilde 
Kunst  im  Alterthum  wie  im  Mittelalter  ihr  II« 
stes  geleistet  hat.  1 m aber  jene  vorgebliche  U 
higkeit  der  Protestanten  zu  einer  kirchlichen  Kl 
zu  beweisen,  müfste  dargethau  werden,  dafs  ih 
ihre  religiöse  Ueberzeugung  keine  Gegenstände  • 
bietet,  wofür  sie  sich  künstlerisch  begeistern  köni 
Da  sie  indefs  den  Inhalt  der  ganzen  heiligen  Sd 
mit  den  Katholiken  als  Gegenstand  des  Glaubens 
mein  haben,  möchte  ein  solcher  Beweis  sich  sch 
durchführen  lassen;  man  müfste  denn  annel  m?n* 
die  göttliche  Verehrung  der  Jungfrau  Maria  und 
Legenden  der  Heiligen  die  einzigen  geeigneten 
genstäude  wären,  eine  künstlerische  Begeisterung 
vorzurufen,  was  doch  selbst  der  eifrigste  Katli 
anstehen  wurde  zu  behaupten.  Auch  lehrt  die 
fahrung,  dals  das  bei  den  Protestanten  Jedem 
zugänglich  gemachte  und  so  zum  Gemeingut  geT 
dene  reine  Wort  Gottes  in  anderen  Künsten 
Quell  eiuer  höchst  frischeu  und  tiefen  Begeiste 
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Auch  von  der  angelsächsischen  Kunst  des  8ten 
lunderts  ist  hier  ein  Evangeliarium  in  Folio  vor- 
en  (Suppl.  lat.  No.  G93.),  welches,  wenn  gleich 
er  reich,  doch  in  der  ganzen  Art  genau  mit  dem 
lmtcn  Cuthertsbook  im  britischen  Museum  über- 
immt.  Da  zufolge  einer  alten  Inschrift  der  hei- 
Willihrod,  Apostel  der  Friesen,  cs  nach  Frank- 
gebracht hat,  mufs  es  aus  den  ersten  Jahrzehn- 
les 8tcn  Jahrhunderts  herrühren,  indem  dieser  im 

0 730  starb.  Die  Canoncs  sind  hlofs  von  schwe- 
Iben  und  mennigrothen  Streifen  eingefafst,  deren 
sende  Oberfläche  auf  starken  Leimgebalt  weist, 
jedem  Evangelium  befindet  sich  nur  das  mit  der 
ten  Feinheit  und  Sauberkeit  mit  der  Feder  gc- 
netc  und  mit  hellen  Farben  illuminirte  Zeichen. 

des  Engels  sicht  man  hier  aber  ganz  nach  dem 
ruck  der  Apocalypse  einen  Mann  cn  fa^c,  in 
so  jede  Spur  eines  organischen  Wesens  ver- 
unden,  der  so  ganz  zu  einer  kalligraphischen 
eske  geworden  ist,  dafs  die  Ueberschrift  .,  Imago 
nis u keinesweges  als  überflüssig  erscheint.  Die 
lanischen  Federzüge  des  Gesichts  erinnern  an 

1 alten  Affen.  Eben  so  hat  der  Löwe  mit  den 
massigsten  Locken  ein  ganz  heraldisches  Anse- 

Statt  des  Ochsen  findet  sich  hier  ein  schema- 
es  Kalb  mit  der  Ueberschrift:  „ Imago  Vituli 
in  ebenfalls  dem  Ausdruck  der  Apocalypse  ganz 
Von  ähnlichem  Character  ist  auch  der  Adler 
lern  feinsten,  regelmäfsigsten  Gefieder.  Alle  vier 
bole  sind  theils  mit  jenem  Gelb  und  Mennigroth, 
s mit  einem  feinen  Rosaroth  und  zarten  Violett 
fführt.  Der  Grund  wird  von  dem  Pergament 
det.  Auf  den  Seiten  gegenüber  befinden  sich 

11 
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Initialen,  deren  Hauptumrisse  und  Füllungen  aus 
reinsten  Schwarz  bestehen,  deren  feinstes  Geriet 
aber  abwechselnd  mit  Gold  und  Rosa  angelullt 
Die  Schärfe  und  Feinheit  der  Federlührung  crrt 
den  höchsten  Grad  in  einigen  Kunden  mit  deu 
testen  Spirallinien. 

Die  abendländischen  Denkmale  des  9tcn  . 
hundert*  zeigen  in  der  ganzen  Auflassung  noch 
mer  die  Fortpflanzung  altchristlicher  Vorbilder; 
local -byzantinische  Kiuflufs  verliert  sich  alluiS 
doch  tritt  im  Allgemeinen,  besonders  in  der  zw 
Hälfte,  eine  merkliche  \ ergröbening  und  Barb 
rung  ein,  wenngleich  in  einzelnen,  seltenereu  4 
sich  die  alte  Tradition  in  grofser  Reinheit  erbj 
hat.  Bisweilen  kommen  noch  antike  Pcrsonifl« 
neu  vor;  so  erscheinen  bei  der  Kreuzigung  > 
und  Mond,  als  Apoll  und  Diana  auf  zweispän 
Wagen,  so  bei  anderen  Gelegenheiten  die  Klu. 
Gerechtigkeit  u.  s.  w.  Christus  wird  bald  in 
jugendlichen,  bald  in  dem  Mosaikcntvpus.  di« 
väter  und  Propheten,  selbst  der  heilige  Hieron; 
häutig  jung  und  ohne  Bart  dargestellt.  Das  G 
ist  noch  bei  allen  diesen  und  anderen  früheren 
ligen  durchaus  antik -römisch,  dagegen  erscheine 
anderen  Personen  vom  Kaiser  bis  zum  gemeinen 
in  der  Tracht  der  Zeit.  In  der  zweiten  Hälfte 
«len  «lie  Verhältnisse  der  Figuren  in  der  Kcgl 
lang,  doch  neigen  die  Formen  dabei  zum  Pit 
und  Plumpen,  nackte  Tlieilc  sind  höchst  rol  ■ 
ohne  alles  Vcrständnifs  gemacht.  Der  Typul 
Köpfe  hat  in  der  früheren  Zeit  noch  viel  voll 
der  Denkmale  Carl  s des  Grofscn,  so  das  länl 
Oval,  die  oben  schmalen  Nasen  mit  sehr  ausgl. 
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lüstern,  doch  hängt  die  Mitte  nicht  herab,  sind 
ugen  nicht  so  übertrieben  gcöllhct.  Schon  ziem* 
rüli  stellen  sich  sehr  lange,  und  von  der  Wurzel 
ir  Spitze  unförmlich  dicke  Nasen  ein,  worin  in- 
Sculpturcn  vorangegangen  und  zum  Vorbilde  ge- 
haben  möchten.  Bildnisse  von  Kaisern  und  an- 
i vornehmen  Personen  haben  denselben  Typus 
/.ei ebnen  sich  nur  durch  einen  Schnurbart  aus. 
e und  Füfsc  sind  öfter  gut  bewegt,  wenn  gleich 
und  erstere,  zumal  in  der  späteren  Zeit,  zu 
W enn  die  kleinen,  engen,  mit  Gold  gestri- 
en  Faltenmotive  in  der  früheren  Zeit  noch  auf 
ltinische  Nachwirkungen  deuten,  zeigen  die  spä- 
I ein  theils  bauschjg -rundliches,  theils  flaltcrn- 
< theils  spitzen,  in  einander  getriebenen  Keilen 
gelles  Gcfält.  Letzteres  ist  augenscheinlich  ganz 
ns  Sculpturcn  nachgebildet,  bei  welchen  diese 
3 c durch  das  grofse  Ungeschick  in  der  Bchaud- 
j des  Steins,  entstanden  ist.  Vorkommende  Ar- 
ctur  ist  in  der  früheren  Zeit  von  spät  antiker, 
j.*r  späteren  von  der  gleichzeitigen,  romanischen 
ii,  und  dabei  durchgängig  vielfarbig.  Die  Gründe 
|hen  aus  farbigen  Streifen,  Gold  ist  sehr  wenig, 
iaeisten  noch  in  den  Nimben  angewendet.  Die 
I er  sind  mit  einer  Art  Leistenwerk  verziert,  wo- 
|täufig  noch  antike  Motive  Vorkommen,  z.  B.  der 
I tlius,  Greife,  geflügelte  Meerböcke.  Allerlei  Vö- 
i auch  spafshafte  Vorstellungen,  z.  B.  ein  Fuchs 
jünem  Männchen,  sich  stofsende  Böcke,  sind  von 
Je  und  eigenthümli eher  Erfindung.  Das  feine,  sehr 

Ie  Geriemsel  von  hellem  Glanzgold,  der  purpurne 
d,  manche  antike  Vorstellungen  zeichnen  die 
alen  der  früheren  Denkmale  aus,  während  in  den 

f 11* 


244  Kunst churact er  französischer  Miniaturen 

späteren  das  Riemenwerk  einfacher  und  grober  w 
das  Gold  bisweilen  schon  von  körnigem  und  rotb 
Ansehen  tst.  Alle  abendländischen  Denkmale  mad 
gegen  die  gleichzeitigen,  byzantinischen  einen  s 
rohen  und  barbarischen  Kindruck. 

In  Frankreich  lassen  sieh  in  Färbung  und 
handlung  zwei  verschiedene  Arten  unterscheiden.’» 
der  einen,  worin  die  vorzüglichsten  Denkmale  : 
geführt  worden,  waltet  in  beiden  Theilen  noch 
antike  Princip  vor.  Die  hellen  und  gebrochenen  )| 
ben  sind  nicht  unharmonisch  zusammengestellt, 
im  Fleisch  ist  ein  entschieden  ziegelröthlicher 
gewöhnlich.  Der  Vortrag  ist  durchgängig  in  Gm 
und  mit  dem  Pinsel.  Die  l mrissc  der  cinze! 
Theilc  sind  mit  dicken,  plumpen  Strichen  hinei 
zeichnet,  Lichter  und  Schatten  in  Weifs  und  I 
dunkleren  Localton  in  Punkten  und  Strichen  auf 
unterlegten  Mittelton  gesetzt.  Die  Oberfläche  is 
ter  durch  einen  glänzenden  Firnifs  geschützt, 
der  anderen  läfst  sich  ein  entschiedener  Einflufs 
harbarischen,  angelsächsischen  Kunstart  wahmebi 
In  den  Farben  herrscht  das  Grellbunte  vor.  n 
den  Guaschfarben  linden  sich  auch  die  durchsichl 
jener  angelsächsischen  Denkmäler,  das  helle  < 
das  Violett , das  Spangriin.  In  den  früheren  D 
malen  dieser  Art  ist  zwar  die  Behandlung  noch 
dem  Pinsel,  docli  geben  die  dicken,  schwarzen 
risse,  das  harte  Absetzen  von  Lichtem  und  Schi 
gegen  den  Mittelton.  ihnen  ein  sehr  rohes  Anw 
Bei  den  späteren  tritt  indefs  öfter  ein  Zeichnen 
der  Feder  und  blofses  Illuminircn  mit  der  Locab 
ein.  In  der  Architectur  findet  sich  fast  imraei 
romanische  aneewendet.  Die  Stämme  der  die  < 1 
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einfassenden  Säulen,  so  wie  die  Bogen  sind  von 
igem  Gold  oder  Silber,  mit  dicken  Umrissen 
Mcnnigroth,  bisweilen  auch  Gummiguttgclb  oder 
1 mit  schwarzen  Umrissen.  Capitäle  und  Basen 
meist  von  eigcnthümlicli  barbarischer  Erfindung ; 
i*re  bestehen  oft  aus  sich  kreuzenden,  den  Gän- 
l ähnlichen  Yogelköpfcn,  letztere  bisweilen  aus 

Iden.  Auch  phantastische  Thiere,  sich  beifsende 
dien,  kommen  bisweilen  in  der  Art,  wie  im  Cut- 
sbook  vor.  Die  häufig  in  Gänseköpfen  endigen- 
: Initialen  bestehen  bald  aus  einem  feinen  Riemen- 
• pii,  wTeifs  auf  schwarzem  Grunde,  oder  roth  auf 
»jenem,  bald  aus  Leisten,  innerhalb  deren  die 
fistabcn  in  Schwarz  mit  in  grüne,  gelbe  und  vio- 

I Felder  gelheilten  Füllungen. 

Ich  betrachte  zuerst  einige  der  17  Denkmäler, 
jehe  ich  von  der  ersten  Art  untersucht  habe, 
j Das  Evangeliarium  des  Kaisers  Lothar  (regierte 
»1840  — 855)  in  4to,  in  schöner  Minuskel  in  zwei 
gramen  geschrieben.  Auf  der  Rückseite  des  ersten 

Its  der  thronende  Kaiser  im  Mantel  von  dunklem, 
mit  Gold  gehöhtem  Purpur.  Das  Gesicht  ty- 

(i  mit  der  langen  und  dicken  Nase.  Ein  anderes 
t nimmt  der  in  einer  Mandorla  auf  der  Weltku- 

1 thronende,  segnende  Christus  im  Mosaikentypus 
rothem  Haar  ein.  In  dem  weifsen  Gewände  sind 

1 Motive  zierlich  mit  Gold  hineingesetzt.  Vor  je- 
i Evangelium  der  Verfasser.  Matthäus  jung,  in 
lirtrieben  begeisterter  Stellung  zum  Engel  über  sich 
jiorscliauend;  Marcus  mit  kurzem  Bart  von  ähnli- 
Ejm  Motiv;  Lucas  unbärtig,  gebückt  schreibend,  von 
cm  Motiv;  Johannes  alt  und  graubärtig,  das  Ge- 
ld halb  über  den  Kopf  gezogen,  zum  Adler  em- 
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porschauend.  Das  Fleisch  von  rother  Farbe.  I 
mit  Gold  gehüllten  Gewänder,  deren  eins  ziegelrft 
deuten  auf  byzantinischen  Kiidlufs.  Die  Initialen  tl 
nur  feines  Coldgerieiusel  mit  Einrissen  von  Menl 
rotb,  so  dafs  die  Füllungen  vom  Pergamente  gcbiB 
werden;  die  Cauones  in  einem  ähnlichen  Geschni 
nur  bisweilen  die  Pila*ter  mit  hellen  Farben,  S 
grün,  violett  angestrichen,  sind  von  seltener 
ganz  und  einem  höchst  gewählten  Geschmack 
\ erzierungen.  Das  gebrauchte  Silber  hat  sich 
seltenerw’eise  gut  erhalten.  Der  Anfang  jedes  £ 
geliums  immer  in  goldener  Schrift  auf  Purpurstreii 
Die  wichtigsten,  überhaupt  in  den  Abend 
'dem  vorhandenen  Manuscripte  mit  Miniaturen 
dein  Dt  eil  Jahrhundert  sind  auf  Veranlassung  Ca 
des  Kahlen  (regierte  als  König  schon  seit  Sl3 
Kaiser  von  S75  — *77)  entstanden,  welcher  o 
den  Enkeln  CarPs  des  Grofseu  sich  der  W issens« 
ten  und  Künste  wieder  lebhaft  annahm  und  nan 
lieh  viele  Codicc#  sclireibcn  und  mit  Malereien  i 
schmücken  liefs.  So  ist  auch  hier  das  Hauptd 
mal  eine  Vulgata  (lateinische  Cebersctzung  der  J 
von  dem  heiligen  Hieronymus)  in  einem  grofsen| 
liobandc  (Ms*,  lat  in*  No.  1.),  welche  nach  < 
Inschrift  zu  Anfänge  diesem  Kaiser  im  Jahre 
als  er  die  Kirche  des  heiligen  Martin  zu  Toun 
suchte,  von  dem  Vorstande  derselben,  einem  Gil 
Vivianus  und  11  anderen  Geistlichen,  verehrt 
den  Ul.  Die  ersten  zwei  Blätter  nimmt  ein  lall 
sches  Geilicht  ein.  welches  in  goldener  Capitalscl 
auf  Columnen  von  Purpur  geschrieben  ist,  der  ü)l 
Text  ist  ebenfalls  in  zwei  Columnen  in  schönen 
nuskeln  geschrieben.  Hiernach  und  nach  dem 
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r der  sehr  prächtigen  Initialen  vom  feinsten,  gol- 
n Gcricmscl  mit  Füllungen  von  dunklem  und 
m Purpur  und  schönem  Grün,  glauben  die  Bene- 
ner*),  dafs  der  Codex  noch  für  Carl  deu  Gro- 
gcschriebcn  worden  ist.  Unter  den  sichen  Sei- 
welclic  mit  Bildern  geziert  sind,  rühren  drei 
einer  geschickten,  vier  von  einer  ungleich  rohe- 
Hand  her.  Wenn  es  mir  nun  gleich  wahrschein- 
ist, dafs  die  erstercu  aus  derselben  Zeit  mit  der 
issung  des  Codex  herrühren,  scheinen  sic  mir 
ii  nach  dem  ganzen  Character  etwas  später,  als 

■ Zeit  Carl’s  des  Grofscn,  und  die  Vermuthung  des 
Ifen  Bastard,  dafs  die  Entstehung  der  Handschrift 
liie  Zeit  Ludwig’s  des  Frommen  fallen  möchte,  hat 

■ ifs  Vieles  für  sich.  Auf  dem  dritten  Blatt  finden 
I in  drei  Streifen  über  einander  drei  auf  die  Uebcr- 
[ung  der  Bibel  bezügliche  Vorstellungen.  Oben 

jugendliche,  in  einen  mit  Gold  gehöhten  Pur- 
mantel gekleidete,  heil.  Hieronymus,  wie  er  von 
n nach  Jerusalem  reist  und  dort  die  Bibel  kauft, 
e auf  den  byzantinischen  Miniaturen  dieser  Zeit 
sheint  er  selbst  grofs,  das  Schilf  von  antiker  Form, 
tclies  er  heranwinkt,  ist  klein  und  so  der  Vor- 
g mehr  angedeutet,  als  dargestellt.  In  der  Mitte 
tirt  er  mehreren  Schülern  die  Uebersetzung.  Un- 
theilt  er  sechs  Exemplare  derselben  aus.  Typus 
Köpfe,  Gewandwesen,  Colorit  und  Behandlung 
I in  der  oben  für  die  früheren  Monumente  dieser 
oche  angegebenen  WTeise.  Der  Grund  besteht  in 
em  braunen,  einem  röthlichen,  und  zu  oberst  in 


*)  Berühmte  Paläographen  aus  dem  Kloster  von  St. 
uritius. 
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einem  blauen  Farbenstreifen,  von  (lenen  (1er  e 
uml  letzte  ohne  Zweifel  Erde  und  Himmel  andeu 
sollen.  Bessere  lland. 

Unter  den  prachtvollen  Initialen  der  nach* 
Blätter  bemerke  ich  nur  ein  grofses  I),  in  de» 
Witte  in  zwei  Bunden  die  Sonne  auf  einem  von  z 
Pferden,  der  Mond  auf  einem  von  zwei  Stieren 
zogeneu,  muschclformigcu  Wageu,  jedes  mit  ei 
Fackel,  in  dem  Baude  die  Zeichen  des  Thier krei 
vorgestellt  sind.  \ or  dem  Buche  der  Genesis  ist 
einer  Seite  in  drei  Streifen  die  Erschaffung  von  Al 
und  Eva.  der  Sündcufall  und  die  darauf  eintrete 
Arbeit  dargestellt.  Gott  Vater  erscheint  hier  u 
dem  jugendlichen  T\  pus  C hristi  in  hellblauer  Tun 
und  rother,  in  den  Lichtern  breit  mit  Gold  gehfl 
Toga,  die  Fiifse  unbekleidet.  Die  Engel  sind  wie 
den  ältesten  Denkmalen  gebildet,  uud  haben,  iS 
Gott  Vater,  goldene  Nimben.  Die  nackten  Köi 
von  plumpen  Formen  sind  büchst  roh.  der  Torso 
jeder  Seite  in  \ ier  gleiche  Theilc  getheilt.  die  Bri 
der  Eva  nur  durch  zwei  schwarze  Punkte  angedca 
Der  Grund  i > t hier  ähnlich  behandelt,  doch  das  Ga 
ungleich  roher  in  der  Weise,  welche  ich  für  die  t 
t eren  Denkmale  der  Epoche  angegeben  habe.  Ue 
jedem  Bilde  ist  der  Gegenstand  in  goldener  Sch 
auf  einem  Purpurs! reif  verzeichnet.  Geringere  Hai 

\ or  dem  Buche  Exodus  Moses,  in  mittlerem 
ter,  mit  kurzem  Bart,  in  hellblauer  Tunica  und  | 
her  Toga,  mit  nackten  Füfscn,  erhält,  auf  dem  bi 
neu  Berge  Sinai  stehend,  woraus  überall  Flamo 
hervorscblagcu.  von  der  aus  ganz  kleinen,  weif 
W olkcn  hervorkommenden  Hand  Gott  Vaters  die  z» 
Gebote,  als  ein  schwarzes,  zusammengescblagcnef 
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in.  Am  Berge  eine  jugendliche  Gestalt  mit 
Sceptcr,  wohl  gewifs  Aaron.  Darunter,  vor 
Art  antiker  Basilica,  Moses,  der  dem  Volke  durch 
tung  des  Diptychons  das  Gesetz  kund  tliut. 
ler  vorigen  Hand  und  Art,  nur  in  den  dicken 
äugen  Nasen,  in  der  plumpen  Behandlung  noch 
Die  Oberfläche  durch  einen  Gummifirnifs 
•nd. 

/or  den  Psalmen  in  der  Mitte  eines  die  ganze 
einnehmenden  Bildes  eine  sehr  grofsc  Mandorla 
flauer  Farbe,  worin  auf  einer  Andeutung  von 
en  der  jugendliche  David  mit  der  fränkisch- 
ngischcn  Krone,  nur  mit  einer  purpurnen,  mit 
gehöhten  Chlamys  und  einer  Art  Schnürstiefeln, 
en  Vorderthcil  der  Füfsc  frei  lassen,  bekleidet, 
r,  einhcrschreitcnd,  oder  tanzend,  auf  einer  Harfe 
er  Form  eines  Dreiecks  spielt.  Neben  ihm  rechts 
.rieger  mit  der  Beischrift  Cercthi,  links  ein 
er  mit  der  Beischrift  Ethelethi,  beide,  in  alt- 
clier  Rüstung  mit  dem  Paludamcntum,  gut  gc- 
und  bewegt.  Oben  rechts  und  links  auf  zwei 
dien,  goldenen  Stühlen  zwei  ebenfalls  nur  mit 
Mamys  bekleidete  Figuren,  deren  eine,  mit  der 
hrift  Acman,  in  jeder  Hand  zwei  Fähnchen  hält, 
idere,  mit  der  Beischrift  Asaph,  in  einer  Hand 
ähnliche  Fähnchen  haltend,  auf  einem,  wie  ein 
orn  gestaltetes  Instrument  bläst.  Unten  rechts 
inks  zwei,  auf  einer  Lyra  und  einem  Blaseinstru- 
von  antiken  Formen  spielende,  Figuren  mit  den 
hriften  Antaph  und  Edithun.  Alle  vier  haben 
^ufsbekleidung  wie  David  und  antike  Stirnbinden. 
Asaph  rühren  bekanntlich  verschiedene  Psalmen 
em  Jeduthun  werden  von  David  Psalmen  gesungen. 

IX  ** 
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In  den  vier,  die  Mandorla  umgebenden,  Z\vic| 
vier  halbe,  weibliche  Figureu,  welche  auf  David  I 
teil.  Die  obereu,  mit  den  Beischriften  Fmd  l 
und  Justitia,  sind  bekleidet,  die  unteren,  nach! 
Beiseln  iltrn  Fortitudo  und  Temperantia,  sind  bi  I 
eine  Art  Sclileier  nackt.  Die  ganze  Anordnung  I 
edlen  und  freien  Bewegungen,  Costüm  und  Fal 
wurf  deuten  auf  eine  sehr  alte  Erfindung,  deren  ! 
derholung  hier  in  allen  Tlieilen,  besonders  in  dci 
gäbe  von  Halbtünen  und  in  Händen  uud  Füfscn, 
unwürdig  ist.  B.  II. 

Vor  dem  neuen  Testament  auf  vier  Seitei 
zehn  Canones.  Auf  dem  oberen  Baude  zierll 
kleine  Vorstellungen,  z.  B.  eine  Ilühnerfamilic 
trinkenden  Küchlein,  ein  Männchen  mit  einem  Fl 
ein  Ziegenhirt,  von  dessen  Heerde  zwei  Bocke 
stolsen.  In  den  Zwickeln  von  vier  Leisten,  v\l 
jede  Seite  uinscbliefseii,  und  einem  grofsen,  halb  I 
förmigen  Bogen  innerhalb  derselben,  in  Bündel 
dere  Vorstellungen,  wie  die  obigen  golden  un«P 
mennigrot  heu,  arabeskenartig  gemachten  Umrl 
Auf  der  ersten  zwei  Pfauen  von  nackten,  geflügl 
aiiniutliig  bewegten  Figuren  lebhaft  emporgeh I 
auf  der  zweiten  Greife,  auf  der  dritten  geflil 
Meerbücke,  auf  der  vierten  zwei  Klepbanten. 

Vn  der  Spitze  des  Evangeliums  Matthäi  a| 
nem,  die  ganze  Seite  einnehmenden,  Bilde  iil 
Mitte  der  innerhalb  einer  purpurnen,  rautetifonl 
Mandorla  auf  einer  Stcriicnkugel  thronende  Chi 
im  Mosaikentypus,  die  Linke  auf  die  Bibel  g«| 
mit  der  Beeilten  nach  dem  Bitus  der  griechil 
Kirche  segnend,  mit  einer  bläulichen  Tuniccl 
hellorangcm,  fein  mit  Gold  gehübtem  Mautell 
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Faltcnmoiivcn  byzantinische  Weise,  iudcfs  ohne 
•stämlnifs.  In  den  Ecken  der  Mandorla  die  Zei- 
n der  vier  Evangelisten,  der  Adler  oben;  in 
scn  Ecken  angellängten  Runden  die  Brustbilder  der 
r grofsen  Propheten,  zu  den  Seiten  Daniel  und 
sekicl  jugendlich,  oben  und  unten  Jesaias  und  Jc- 
lias  graubärtig.  In  den  Zwickeln  der  Mandorla 
1 des  umgebenden  Vierecks  die  vier  Evangelisten 
“ Sesseln  von  antikem  Motiv.  Oben  rechts  Johan- 
i,  graubärtig,  schreibend,  links  jugendlich  Matthäus, 
mso  unten  rechts  Marcus,  jugendlich,  griechisch 
;nend  und  zu  Christus  aufschauend,  links  Lucas, 
•tig,  die  Feder  cintauchend.  Von  der  besseren 
nd,  nur  noch  fleifsigcr,  aber  zugleich  unter  stär- 
’em  Eiuflufs  byzantinischer  Kunst,  als  das  vorige 
d. 

Vor  den  Briefen  Pauli  eine  Seite  mit  drei  Bil- 
rn.  Oben  Paulus  bestürzt  daliegend,  in  der  Luft 
: Hand  Christi;  daneben,  wie  er  erblindet  geführt 
rd.  Hier  Paulus  in  der  Tracht  eines  römischen 
iegers.  In  der  Mitte  Paulus  im  Traum,  welcher 
s Gesicht  von  der  Heilung  durch  Ananias  hat,  und 
jse  Heilung  selbst.  Unten  Paulus,  als  Apostel  im 
tiken  Gewände,  von  trefflichen  Motiven  und  mit 
ldenem  Nimbus,  vor  fünf  Kriegern  predigend.  Die 
igen  und  dicken  Nasen  sind  hier  besonders  ausge- 
Idet.  G.  II. 

Vor  der  Apocalypse  ein  Bild,  welches  eine 
nze  Seite  einnimmt.  Unten  in  der  Mitte  Der  auf 
m Stuhl  (cap.  4.  v.  2.,  wohl  Gott  Vater)  in  wei- 
3n  Gewändern  thronend.  Der  Engel  des  Matthäus 
äst,  zum  Zeichen  der  Verehrung,  auf  einem  golde- 
in Horn.  Auf  einem  weifsen  Gewände,  welches 
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J)er  auf  dein  Stuhl  schwingt,  der  Adler,  atu  den  Se 
teil  der  Lowe  und  der  Ochse.  Hechts,  in  der  Eck 
einer  der  *21  Ad  testen  mit  einer  Krone,  welcher  dt 
t lauernden  Johannes  bedeutet,  dafs  der  Lowe  vi 
Juda  da>  Huch  eröffn eu  wird.  Oben  das  Huch  a 
einem  grofsen,  prächtig,  und  noch  in  einem  guti 
Geschmack  mit  Purpur  drapirteu  Tbrou;  zur  eint 
Seite  desselben  der  Löwe  vom  Stamm  Juda,  als  e 
Symbol  ( hristi,  zur  anderen  da:»  Lamm,  cbenlal 
als  solches,  und  von  besonders  gelungener  Form,  w< 
che«  das  erste  Siegel  des  Huchs  geöffnet  bat  1 
Folge  dessen  über  dem  Thron  das  weifse  Pferd  ID 
einem  Heiter  mit  zwei  Spiefscn.  ln  den  Ecken  di 
ser  oberen  Vorstellung  wieder  die  Zeichen  der  vi 
Evangelisten,  ln  der  linken  Ecke  unten  endlich  J 
hauiics,  den  der  Engel  das  Hürhleiu  verschlingt 
lfitst.  Sehr  merkwürdig  als  die  älteste,  mir  bekano 
Vorstellung  aus  der  Apocalypse,  welche  durch  d 
ganze  Mittelalter  so  beliebt  und  so  allgemein  v< 
breitet  gewesen  ist.  G.  II. 

Einem  auf  zwei  Seiten  mit  Gold  auf  Purpur  g 
srhrirbciirii  lateinDcheu  Gedichte  zu  Ende  folgt  not 
eine  Vorstellung,  welche  die  ganze  Seite  eiimimn 
Kaiser  ( arl  der  Kahle  in  einem  mit  Gold  gehöhb 
Purpurrock  und  einem  gelben  Mantel,  die  fränkisd 
Krone  auf  tlem  Haupt,  empfangt  thronend  von  zw 
Geint  liehen,  von  denen  der  vorderste  ohne  Zweit 
der  Graf  Viviauus,  diese  Bibel.  Von  zehn  sich  a 
schliefsenden  Geistlichen  machen  sich  einige  auf  d 
zur  Genehmigung  ausgcstrcckte  Hand  des  Kaisers  at 
merksam.  Dem  Thron  zunächst  zwei  Prinzen,  od 
Hollcut e.  darauf  zwei  Leibwächter.  Aus  den  VV< 
keil  die  auf  den  Kaiser  deutende  Hand  Gott  Vatci 
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ft  weibliche  Brustbilder,  welche  in  der  einen 
eine  Palme,  mit  der  anderen  Kronen  hcrab- 
m,  sind  vielleicht,  wie  in  dem  Codex  Carl’s 
Wahlen  aus  St.  Emmeran  zu  München,  Personi- 
men  von  Frankreich  und  Aquitanien.  Das  Gc- 
I des  Kaisers  ist  von  dem  Typus  der  übrigen, 
ler  langen  und  dicken  Nase,  und  unterscheidet 
nur  durch  einen  schmalen,  spitzen  Sclmurbart*). 
Icichcn  haben  auch  die  Ilofleute.  Da  dieses,  si- 
mit  der  Schenkung  dieses  Codex  an  Carl  den 
n gleichzeitige,  Bild  ebenfalls  von  der  geringe- 
land herrührt,  so  ist  cs  sehr  wahrscheinlich, 
auch  die  übrigen  drei  Bilder  von  derselben  erst 
escr  Zeit,  als  eine  neue  Bereicherung,  hinzuge- 
ivorden  sind,  mithin  uns  eine  sichere  Vorstellung 
cm  Zustande  der  Malerei  in  Frankreich  um  das 
850  geben.  Ucbrigens  ist  die  Ausführung  in 
at  letzten  Bilde  sorgfältiger,  als  bei  den  anderen 
»n,  und  in  den  antiken  Motiven  der  Gewänder 
9t  noch  einiges  Verständnifs. 


) Ein  Facsimile  des  Kaisers  in  Dibdin’s  biogr.  Tour. 
162.  Dieses  Bildnifs  stimmt  sehr  genau  mit  dem 
m Evangeliarium  von  St.  Emmeran,  beide  wieder 
lern  sogenannten  Carl  s des  Grofsen  in  der  Vulgata 
r Kirche  des  heil.  Calixtus  zu  Rom  überein.  (Siehe 
Ourchzeichnung  bei  d Agincourt  Feint.  Fl.  39.)  Da 
•lbe  auch  mit  anderen  Bildern  in  beiden  Vulgaten 
all.  in  der  zu  Rom  aber  keine  Notiz  befindlich  ist, 
Ejhe  für  Carl  den  Grofsen  spricht,  so  dafs  schon  dAgin- 
i sagt,  man  schwanke,  ob  hier  Carl  der  Grofse,  oder 
ai  der  Kahle  vorgestellt  sei,  da  die  Malereien  in  den 
\ ubigten,  von  Carl  dem  Grofsen  veranlafsten  Hand- 
Elften  entschieden  von  jenen  abweichen,  ist  es  wohl 
I wahrscheinlich  , dafs  der  Codex  in  Rom  auf  Befehl 
*s  des  Kahlen  geschrieben  worden  ist. 
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Ein  Psalterium  in  ito,  durchgängig  in  schön 
kleiner  Capitalschrift  in  Golde,  auf  Veranlasst! 
Carl’s  des  Kahlen  zwischen  S42  und  869  gesehriebi 
Letzteres  geht  daraus  hervor,  dafs  in  der  Litanei  i 
dein  letzten  Blatte  die  Kaiserin  Hermintrude  v« 
kommt,  welche  Carl  im  ersten  Jahre  heirathete, 
letzten  durch  den  Tod  verlor.  Dieser  mit  prächtig 
Initialen  in  Gold  auf  Purpur  reich  geschmückte  ( 
dex  befand  sich  bis  zum  Jahre  1674.  da  er  dem! 
uister  Colbert  von  der  Kirche  geschenkt  wurfl  ( 
der  Cathedrale  von  Metz.  Die  Schauseile  des  i 
sprünglichen  Einbandes  i>t  mit  Silber  beschlagen,  i 
Ränder  $ind  mit  drei  Reihen  ungeschliffener  Edelste1 
besetzt;  in  der  Mitte  in  Elfenbein  geschnitzte,  k 
zierliche  Reliefs,  welche  sich  dem  Randwerk  nähe 
Im  Anfang  auf  drei  Seiten  eben  so  viel  Bilder,  ^ 
che  in  allen  Theilen  der  antiken  Malerei  unfl  i 
näher  stehen,  als  die  Bilder  in  dem  vorigen  Ma 
script.  Bis  auf  die  sehr  rohen  Hände  ist  die  Zei 
uung  von  Verdienst,  Bewegungen  und  Yerhäl« 
gut,  in  dem  Typus  der  Gesichter  noch  eine  gewij 
antike  Fülle,  Lichter  und  Schatten  breit  hinein 
setzt,  das  Fleisch  von  einem  braun -violet Hi cheitflj 
Nur  die  Gewänder,  von  engem,  bvzantinisircnd 
mit  Gold  gehöhtem  Gefalt.  entbehren  des  \ ersta 
nisscs.  Auf  der  Rückseite  des  ersten  Blatts  eine  j 
in  der  Bibel  Carl's  des  Kahlen  ähnliche  \ orstelh 
Der  mit  kurzer,  violetter  Tunica  und  kurzem,  rotl 
Mantel  bekleidete  David  tanzend  und  auf  gold( 
Harfe  spielend,  zu  seinen  Seiten  Asaph  und  In 
unter  ihm  Ethan  und  Idithun.  Alle,  mit  Ausnal 
des  Mantels,  wie  David  bekleidet:  alle  tanzend, 
letzten  drei  Becken.  Harfe  und  Iloru  spielend. 
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i Das  nächste  Bild  ist  der  thronende  Carl  der 
Ile,  in  Rock  und  Schuhen  von  Purpur  und  golde- 
Hl  Mantel,  die  Krone  mit  drei  Fcderbiisclicn  gc- 
Inückt.  In  der  Rechten  ein  Scepter,  an  dessen 
Itzc  die  französischen  Lilien,  in  der  Linken  eine 
«purne,  bekreuzte  Weltkugel.  Die  Einfassung  die- 
I Bildes  besteht  aus  zwei  Säulen  mit  einem  Gie- 
fehle,  worüber  sich  eine  Art  Attica  erhebt.  In 
Zwickeln  des  Giebels  goldene  Arabesken  von 
iken  Motiven.  Gegenüber,  in  ähnlicher  Umgehung, 
heil.  Hieronymus,  welcher,  die  Bibel  auf  dem 
yölmlichcn  cinfiifsigen  Pulte  vor  sich,  die  Feder 
taucht.  Beide  haben  Fufsschemel  mit  runden  Kis- 
i nach  antiker  Art.  Die  Köpfe  sind  etwas  unbe- 
nmt,  die  Hände  zum  Tlieil  mit  schwarzen  Feder- 
ichen  von  späterer  Hand  ungeschickt  nachgeholt. 
1 Schlufs  auf  einem  Purpurstreifen  in  goldener  Ca- 
alschrift:  Hie  calamus  facto  Liuthardi  fine  rpiievit. 

der  Liuthart,  welcher  hiernach  diesen  Codex 
ichrieben,  auch  der  Maler  der  Bilder  ist,  läfst  sich 
ht  entscheiden,  kann  indefs  nach  der  Sitte  jener 
it  sehr  wohl  der  Fall  sein.  Jedenfalls  ist  er  wohl 
■selbe,  welcher  sich,  mit  einem  Bruder  Beringar, 
den  Urheber  des  870  beendigten  Codexes  von 
Emmeran,  in  sechs  in  demselben  enthaltenen 
Stichen,  zu  erkennen  giebt. 

Diesem  Manuscript  in  der  Kunstweise  nahe  ver- 
ndt,  nur  der  antiken  Kunst  in  manchen  Theilen, 
e in  der  Schönheit  und  Reinheit  der  Verzierungen, 
di  näher  stehend,  ist  ein  ebenfalls  aus  Metz  stam- 
ndes  Sacramentarium  in  4to  (Suppt,  lat.  No.  645.), 
ilches  sicher  der  ersten  Hälfte  des  Jahrhunderts 
gehören  möchte.  Auf  jeder  Seite  des  alten  Ein- 
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bandcs  befinden  sich  neun  Klfeubrinrclirf*,  welrl, 
noch  sehr  \ou  dein  bcist  antiker  Kunst  dutehdm 
gen  »iuil.  Der  Haupt  w ertli  des  MauuscripU  !*•  Mel 
imlcü  in  einer  Hrilie  von,  iu  den  Initialen  r nt  hall« 
ne«,  auf  den  Te\t  bezüglichen  \ or Stellungen  di 
ungeachtet  ihrer  kleiuheit  und  de*  flüchtigen  Mad 
Werks  iu  antiker  Praxis  für  manche  Gegenstände  t 
älteste  Beispiele  ihrer  Darstrlluugsart  im  A!><-iullaai 
von  grof»er  Dichtigkeit  sind.  I>ie*elbeu  !•*  finde I 

»ich  bald  in  dem  eigent liehen  Körper  der  Hueifl 
beu  auf  spaugrünem  f» runde,  bald  iu  den  Füllunfl 
wo  denn  das  Pergament  den  G rund  bildet.  Uei  fi 
Anbetung  der  Könige  erscheinen  diese,  wie  auf  m 
ältesten  Denkmalen.  tim  li  in  pbr  \ t isi  beu  Mutiel 
1 bristiis  am  kreuz  in  einem  O ist  \on  eilten  Form 
und  edler  Stellung,  das  Haupt  aufrecht  und  ^egi 
Maria  gewendet,  welche  iu  liöehst  w ürdiger  llaltui  1 
dastellt,  Gegenüber  Johannes  eben  so.  !>em  Kretfi 
zunächst  einerseits  eine  weibliche  Gestalt  mit  d 
Siegesfahne,  welche  das  Blut  aus  der  Scitenwun« 
in  einen  goldeueu  Kelch  aufuimmt,  der  neue  Hub< 
andererseits  eine  männliche  Gestalt  (vielleicht  Mo*ci 
der  alte  Hund.  I m den  Fuf»  de*  kreuze*  eine  r 
lossale  Schlange  ion  «ehr  guter  Krtiiidung.  Mar 
mit  dem  Kinde  im  Profil,  in  hellblauer  Tunira.  gr 
nein,  über  das  Hinterhaupt  gelogenem  MauteL.  au* 
da*  Kind  bekleidet.  Die  drei  Frauen  am  Grabe  tit 
eben  so  dramatisch,  als  edel  in  den  Motiven.  A 
der  Himmelfahrt  sind  die  verschiedenen  Motive  d 
Kmporb licken « von  grofser  Feinheit.  Bei  der  Ai 
giefsung  de»  heil,  freiste»  ist  e*  beachten* werth.  di 
das  Dogma,  wie  der  Geist  von  Vater  und  Sohn  au 
gehe,  dadurch  ausgedrückt  ist.  daf»  die,  in  der  g» 
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t Hand  Gott  Vaters  befindliche,  Taube  von  Chri- 
mgefafst  wird,  um  sie  hiuabzuscndcn.  Auch  die 

Irricn  des  Petrus,  Paulus,  Laurentius  und  andc- 
feiligen,  so  wie  der  predigende  Paulus,  gehören 
fs  zu  den  ältesten,  vorhandenen  Darstellungen 
r Gegenstände,  und  sind  zum  Thcil,  wie  der  Tod 
|>oil.  Laurentius,  sehr  eigcnthiimlich  und  vorzüg- 

IDic  Meinung  des  Grafen  Bastard,  dafs  dieses 
itigc  Denkmal  vielleicht  auf  Veranlassung  des 
liehen  Sohns  CaiTs  des  Grofsen,  Drogo,  wcl- 

als  Bischof  von  Metz  im  Jahre  855  starb,  ent- 

■ ' 

flen  sein  möchte,  hat  gewifs  sehr  viel  für  sich. 
Für  die  zweite  Hälfte  des  9ten  Jahrhundcrs  ist 
anz  in  schöner  Capitalschrift  geschriebenes  Evan- 
rium  in  4to  ( Suppl . lat.  No.  CS9. ) besonders 
lctcristisch.  Die  vielen  Purpurseiten  mit  präcli- 
, goldener  Schrift'  zeigen,  dafs  es  mit  vielem 
vande  gemacht  worden.  Die  Bilder  der  vier 
ligclisten  haben  indefs  schon  ein  sehr  rolies  Ali- 
bi, die  Hände  sind  scheufslich,  die  Umrisse  auf 
plumpe  Weise  in  Schwarz  gemacht,  die  Angabe 
Licht  und  Schatten  ist  sehr  flüchtig,  der  Ton 
Fleisches  hcll-zicgclroth.  Neben  jenen  lichten 
ändern  kommen  andere  von  einem  schreienden 
clroth  auf,  das  Verständnifs  der  antiken  Gewand- 
ive  verschwindet  immer  mehr.  Am  Ende  der  in 
r farbigen  Mandorla  auf  der  purpurnen  Weltku- 
throuende  Christus,  von  dem  jugendlichen,  liier 
• in  die  Länge  gezogenen  Typus,  in  der  Linken 
Schrift,  in  der  Rechten  eine  goldene  Hostie  hal- 
l,  in  den  Zwickeln  der  Mandorla  die  Zeichen  der 
Evangelisten.  Die  hellbläuliche  Tunica,  die  hell- 
dicke  Toga  noch  von  feinen  Motiven.  Die  Gründe 
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sind  durchgängig  farbig,  nur  die  Niuibeu  golden, 
arcliitectonischc  Einlassung  der  Kanone*,  die  C 
täle  und  Siin*e  sind  besonders  reich  uud  zierlich 
zeigen  antike  Motive  uud  Kehandluug. 

Kür  die  andere,  \ou  der  angelsächsischen  fl 
weise  mehr  oder  minder  iuQuirte  Art  vou  Mh§ 
reu  werden  vou  deu  eilf  mir  bekannten  Manu  ^1 
einige  Kei»piele  genügen 

I I iriuiü  in  Kol  v . tat  N o G« 

ganz  in  schöner  t apitaLchrift  uud  gewifs  uiebt  L 
narb  dein  Jahre  S00  geschrieben.  In  den  grol 
auf  WciUrhichtigen  riironcu  *iUend«u,  \nr  Kvf 
lisleu  erinnern  uur  Motive,  Tracht  und  die 
bebaudliing  noch  au  deu  antiken  l rspniug. 
rüthliche  Fleisch,  die  ganzen,  grellen  Karben,  1 
iieugelh , violett,  spaugrüu,  die  dickeu,  sein 
t inrissc,  die  barte  Angabe  von  weiften  Liebt  cm 
grünlichen  Schatten,  da*  peniickruartig  in  re;| 
finge  Locken  geordnete  Haar,  bringen  einen  *eh| 
beit  und  barbarischen  t.rsaiiimteindrurk  berTor. 
(•»ichtrr,  bfiondrr»  de*  hier  jugendlichen  Julia 
sind  vou  grofser  l ulle  de*  (Kal*.  Den  Lrund  b 
da*  Pergament.  Auch  der  *oti»tige  Sclunuck  hft 
was  Kobe*;  die  die  Kanone*  ein  schlichtenden,  rorl 
sehen  (Master  »ind  nur  mit  («old  von  dem  n 
uud  körnigen  An*eheu  aiigefüllt.  Austatt  der  k*  I 
reichen  Initialen  *ind  nur  die  hauptsächlich»!«!  | 
f*cr  und  in  Hold.  Material  und  Technik  ist  ü 
»o  vortrefflich,  daf*  Vlies  von  einer  Frische  um  I 
baltiing  i*t,  al*  ob  c*  erst  jetzt  vollendet  worden  ll 
Lin  Lvangeliarium  au*  der  Kirche  von  St.  I)  | 
in  grofs  4to  (Mas  lat.  No.  257.).  * Besonder*  bei 
nend  für  die  wunderlichen  Kapitale  und  Käsen 
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köpfen  der,  die  Canones  cinsehliefscnden,  in  den 
igen  mit  schwarzem  Gcriemsel  verzierten,  Pi- 
, welche  aucli  in  den  runden  Ecken  des  die 
er  schmückenden,  in  den  angelsächsischen  Ma- 
ipten  so  häufigen,  Gestänges  Vorkommen*).  Un- 
*n  Evangelisten  sind  Matthäus  und  Johannes  am 
cn  gelungen.  Christus  am  Kreuz  erscheint  auch 
jugendlich,  lebend  und  aufrecht.  Verhältnisse 
Zeichnung  sind  noch  nicht  verwerflich,  das  Fleisch 
einem  bräunlichen,  in  den  Schatten  gegen  das 
ge  gehenden  Ton.  die  Gewänder  von  guten,  an- 
Motivcn  in  hellen,  gebrochenen  Farben.  Die 
Indlung  mit  dem  Pinsel  in  Guasch  verrät h noch 
liischcs  Geschick.  Die  Gründe  siud  von  einem 
en  Blau. 

Ein  Evangeliarium  in  gr.  Ilo  (St.  Cermain  lat  in. 
664.).  Die  Pilaster  der  Canones  nur  mit  Schwarz 
teilt  und  mit  durchsichtigen  Farben  ausgefüllt. 
Evangelisten  auf  zwei  Seiten,  je  zwei  unter  ei- 
grofsen  Bogen,  eben  so  in  Schwarz  mit  der  Ke- 
nnzeichnet und  in  den  hellen,  durchsichtigen  Far- 
illuminirt.  Darüber  in  vier  kleineren  Bogen  die 
neu.  Nach  einem  Strich  zwischen  Nase  und  Mund 
dem  ganzen  Typus  der  Köpfe  aus  dem  Ende 
Ben,  oder  Anfang  des  löten  Jahrhunderts. 
Obgleich  für  England,  die  Niederlande  und 
schland  mir  keine  Denkmale  auf  der  hiesigen 
othek  bekannt  geworden,  so  kann  man  tlieils 
ler  ganzen,  typischen  Fortpflanzung  der  Kunst  in 
■ Epoche  schliefsen,  dafs  sie  mit  den  französi- 
a ungefähr  von  gleicher  Art  gewesen,  tlieils  geht 


) Beispiele  bei  Dibdin. 


260  Italienische  Miniaturen  des  0.  Juhrh. 


dieses  augenscheinlich  aus  anderweitig  Vorhand I 
Denkmalen  hervor.  .Namentlich  erhellt  aus  sol  I 
dafs  in  England,  neben  jener  zeichnend)- illuminl* 


den,  auch  jeuc  malend  - deckende,  welche  sic 
allen  Theilen  mehr  an  die  autike  Tradition  hält, 
gang  gefuudcii  hat,*) 

Kür  den  Zustand  der  Malerei  in  Italien  leg 
Evangeliaritiui  in  kl.  Kulio  [Mas.  lut.  No.  265.) 
ungünstiges  Zcuguifs  ah.  Die  Einfassung  der  ( 
nes  ist  ton  ziemlich  rein  antikem  Geschmack,  1b 
Kapitale  corint hisch,  die  Schafte  ton  huntein  I i 
mor.  Die  Stellungen  der  drei  Etangelisten  (ll 
fehlt),  welche  statt  Bücher  noch  Hollen  li.l 
sprechen  Feier  und  liegeist erung  würdig  und  I b 
lieh  aus.  Die  köpfe  von  .Matthäus  und  Marcos  lli 
etwas  Individuelles,  Local- Italienisches.  JohanmA 
scheint  hier  mit  schwarzem  Hart.  Das  Flciscw 
sehr  dunkel  in  den  Schatten,  die  schönen,  aul 
Gew  nndmotive  noch  meist  verstanden  und  treft 
inodcllirt , der  ganze  \ ortrag  breit  und  iu  Duft 
Nur  sind  die  Hände  zu  grofs,  die  Füfse  plump. 
(.'runde  sind  farbig.  Die  sehr  zierlichen  I ui  p 
mit  dem  feinsten  Hietnruwrrk  sind  ton  ganz  I 
reu»  ( haracter  und  zeigen  die  gröfste  Verwandle! 
zu  der  französischen,  von  der  IDgcllichlUchd 
(luirten  Kunst  weise.  1 

Das  wohl  gegen  das  Jahr  000  geschriebene! 


nuscript  eines  Terenz  in  gr.  *Ho  ( Mss . lat.  No. 


welches  mit  dem  in  der  Vaticana  auf  dasselbe 


ginal  zurückweist,  beweist  indefs,  sowohl  ins* 
von  EWei  Männern  mit  kölnischen  Masken  in  cP 


) Siclie  den  ersten  Theil  dieses  Buch.  S.  136 H 
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llon  gehaltenen  Portrait  des  Terenz  zu  Anfang, 
den  vielen  Figuren  im  Text,  dafs  auch  in  Ita- 
eben  jener  antikisirenden  eine  neue,  barbarische 
e aufkam.  Sämmtliche  Vorstellungen  sind  näm- 
nemlich  Hücbtig  mit  der  Feder  gezeichnet,  und 
ind  da  leicht  mit  dem  Pinsel  angetuscht.  Die 
c sind  unförmlich,  die  Füfsc  zu  klein,  die  an- 
Gcwandmotive  oft  sehr  mechanisch. 

Oas  lOle  Jahrhundert  hindurch  wurde  die  Ma- 
im  Ganzen  mit  immer  zunehmender  Barbarei 
cn  Abendländern  in  derselben,  in  allen  weseut- 
i Stücken,  bis  auf  die  Behandlung,  welche  mehr 
nchr  zeichnend  wird,  noch  die  antike  Malerei 
tanzenden  Weise  ausgeübt.  Die  Figuren  wer- 
mmer  unförmlicher,  die  Angabe  von  Licht  und 
ten  immer  geringer.  Dcmohngeachtct  kommen 
hmsweise  auch  noch  in  dieser  Epoche  Denk- 
von  nicht  unerheblichem  Kunstwerth  vor.  Die 
rcrzicrungen  bestehen  in  Leistenwerk  von  theils 
m,  theils  der  romanischen  Bauweise  entlehnten 
cn,  von  denen  das  des  Acanthus  am  meisten 
eitet  ist.  Das  Riemenwerk  der  Initialen  wird 
r und  einfacher,  und  besteht  häufig  aus  Gold, 
les,  wid  fast  alles  in  diesem  Jahrhundert  ge- 
llte, von  rothem  und  körnigem  Ansehen  ist. 
'fach  den  politischen  Schicksalen  der  verscliie- 
i Länder  zeigen  sich  indefs  auch  in  den  Male- 
gewisse  Verschiedenheiten, 
n Frankreich  sind  bei  dem  Zustande  der  Ver- 
rung  und  Barbarei,  welche  in  Folge  der  Ohn- 
t der  Könige  ein  trat,  die  mit  Miniaturen  ge- 
n Manuscripte  verhältnifsmäfsig  nicht  zahlreich 
meist  besonders  roh.  Die  breite  Vortragsweise 
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mit  dem  Pinsel  scheint  hier  sehr  selten  zu  wei 
denn  mau  tindet  vorzugsweise  entweder  Federn 
mingen,  welche  mehr  oder  minder  mit  glänzei  > 
ult  durchsichtigen  Karben  augestricheu  sind  — 
Fortsetzung  jener  von  Kngland  aus  inlluirten  \Y  eh 
oder  die  Figuren  sehr  Mark  mit  grellen  und  ga 
Guaschfarbeu  ohne  allen  Glanz  ungefüllt  und  \ \ 
wie  .Motive  ohne  alle»  V erstand nifs  mit  anderen  t 
heu  hineingestrichelt. 

\ on  der  ersten  Art  i»t  ein  Kvangeliaritiui  ii  i 
Folio  (Mas.  lat.  Nu.  260.),  worin  Johaimes  |f 
der  thronende  C hristus  noch  jugendlich  er»ch  i 
]>ie  in  die  Gewänder  hineingestrichelten,  larl 
Motive  haben  keinen  Sinn  mehr;  bisweilen  muh 
Pergament  die  Lichter  bilden.  Die  Hände  sind  bi 
elend,  von  der  Nase  bis  zum  .Munde  i»t  eiu  St 
Das  Gericmsel  in  Initialen  uud  Architectur  wird  i 
dem  aosgcsparteu  Pergament  mit  schwarzem  Gr  i 
gebildet. 

Vou  der  anderen  Art  giebt  ein  audcrcs,.' 
gegen  Kude  des  loten  Jahrhunderts  fallendes.  ) 
geliarium  in  Ito  (Sorbonne  No.  hiOO.)  näheres« 
nils.  Da>  Ansehen  der  Kvangelisten  ist  seltsam 
bariseh.  Die  Augen  sind  sehr  grofs,  die  Nasen 
lang,  mit  im  Dreieck  herabhäiigeuder  Spitze;  so 
auch  die  l uterbeine  sehr  laug.  Hände  uud  Füfc 
klein.  Kin  dunkles  Illau  der  Gewänder  mit  hri 
Strichen  für  die  sinnlosen  Motive  und  Schatte 
besonder»  characteristiscb.  Die  Gründe  sind 
Y on  Gold  kommt  keine  .Spur  vor.  Mir  neu 
dais  bei  Matthäus : in  Judäa,  bei  Marens:  iii  1 
bei  Lucas:  in  Achaja.  bei  Johannes:  in  Asia,  i 
scheinlich  als  die  Gegenden,  wo  sie  die  Kvaiif 
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st  haben  sollen,  geschrieben  steht.  Bcmerkcns- 
i ist,  dafs  in  den  Canones  schon  zwei  sich  kreu- 
•,  gedrückte  Spitzbogen  Vorkommen,  worin  mit 
’eder  in  Schwarz  umschrieben  von  dem  ausge- 
:n  Pergament  sehr  geschmackvolle  Ornamente 
lct  werden.  Achnlich  sind  auch  die  Initialen 
idclt,  nur  die  Füllungen  mit  Gelb  und  hellem 
igrotli  angcstricheu.  Die  Bänder  sind  mit  Lei- 
rerk  in  der  Art  der  angelsächsischen  Denkmale 
Leit  verziert. 

ln  England,  wo  die  Dänenkriege  die  Ruhe  und 
Ifahrt  des  Landes  wiederholt  zerrüt teten,  zeigen 
[leisten  Denkmale  einen  noch  tieferen  Verfall, 
jestehen  in  wenig  mehr  als  höchst  kunstlosen, 
ichen  Federzeichnungen,  worin  die  Ilaupttheile 
resichts  nach  einem  nichtssagenden  Typus  kaum 
leutet,  die  langen,  mageren  Glieder,  die  kleinen 
c und  Füfse  nur  leicht  Umrissen,  alle  Bcwcgun- 
von  kindischem  Ungeschick  zeugen.  Bisweilen 
diese  Umrisse  in  Farben  umzogen,  oder  leicht 
: angetuscht.  Die  Gewänder  haben  ein  sinnlos 
iges  Ansehen.  Auch  die  Initialen  sind  sehr  dürf- 
Nur  das  Leistenwerk  der  Ränder  mit  Runden 
in  Ecken,  und  sich  durchschlagendem , acan- 
rtigem  Blättcnverk,  dessen  Motive  aus  der  rö- 
schen Bauweise  entlehnt  sind,  stimmen  auch  in 
chärfe  und  Bestimmtheit  mit  jener  überein,  und 
findet  sich  öfter  das  sonst  äufserst  spärlich  an- 
ndete  Gold. 

Ein  Beispiel  dieser  Kunstart  liefert  ein  Pontili- 
in  kl.  Folio  (DIss.  lat.  No.  943.),  welches,  nach 
i -Briefe  zu  Anfang,  gegen  das  Jahr  1000  fällt, 
rorn  vier  Federzeichnungen  enthält:  1)  Christus 
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am  Kreuz,  eine  sehr  lange  Figur  mit  dem  Fufsb 
im  flüchtigen  Mosaiken  tvpus;  einige  Theile  mit  w 
Farbe  umzogen,  über  dem  Kreuz  die  Hand  Gotl 
ters.  daneben  zwei  Kugel.  2)  Gott  Vater  im 
saikcntvpus  mit  der  heil.  Schrift  und  einem  t 
dien  Sccpter  thronend.  3)  Der  heilige  Geist, rt  r 
ähnlich,  nur  ohne  Krone.  4)  Christus  eben  >0. 
ohne  Sccpter  und  Bart,  griechisch  segnend.  Mel 
Gebete  in  angelsächsischer  Sprache  beweisen  dei 
Sprung. 

Dafs  in  Fnglaml  in  einzelnen,  seltenen  F 
sich  auch  in  dieser  Epoche  eine  solide  Guaschbd 
lung,  welche  in  der  Farbengebung  noch  antike  U 
lieferung  bewahrt,  und  eine  reichere  Anwendung 
Gold  mit  der  obigen  Kunstweise  vereinigt  findet 
weist  das  berühmte  Hcncdirtionalc  im  Besitz  des 
zogs  von  Devonshire  *). 

In  den  Niederlanden  war  die  angelsächsisch*  *■ 
zösische  Kunst  weise  üblich,  wie  aus  einem  Ev 
liarium  in  der  königl.  Bibliothek  im  Haag  hrrvot 
welches  auf  Veranlassung  von  Thicry  von  Eg 
entstanden  ist. 

Deutschland,  welches  unter  der  kräftigen 
segensreichen  Herrschaft  der  sächsischen  Kaiser 
zu  einer  vorher  nicht  gekannten  Macht,  Einheb 
Wohlfahrt  erhob,  hat  besonders  in  der  zweiten  I 
die  werthvollsten  Miniaturen  aufzuweisen,  welc 
diesem  Jahrhundert  entstanden  sind.  Es  findet 
daher  die  auf  altchristlichc  Vorbilder  und  antike' 
nik  begründete  Malerei,  welche  wir  in  Frank 
im  9ten  Jahrhundert  angetroffen,  noch  mit  60  v 


*)  Näheres  darüber  s.  im  II  Th.  dieses  Bachs.  S. 


tcharacler  deutscher  Miniat.  des  10.  Jahrh.  265 


*c  ausgeübt,  dafs  nicht  allein  die  Compositionen 
irsprünglichc  Einfachheit  lind  Würde,  die  Mo- 
das  Wahre  und  Ergreifende  bewahrt  haben,  son- 
selbst  in  den  Gesichtern  Spuren  von  Ausdruck 
mimen.  Das  antike  Costüm  ist  in  einigen  Dcnk- 
1 noch  allen  Personen  eigen,  und  die  Falten- 
de noch  sehr  wohl  verstanden,  die  ganze  Aus- 
^ng  in  Guasch  aber  sehr  sorgfältig  mit  Angabe 
Licht  und  Schatten.  Eigcnthiimlich  sind  die 
nach  antiker  Weise  sehr  hellen,  gebrochenen 
en  von  matter  Oberfläche,  von  denen  ein  scliü- 
Grün  besonders  häufig  in  Gewändern,  wie  in 
iden  vorkommt,  welche  letztere  sonst  meist  blau 
purpurn  sind.  Statt  der  langen  und  dicken  Na- 
welchc  nur  ausnahmsweise  Vorkommen,  finden 
hier  kurze  und  etwas  breite,  ein  kurzes  Kinn 
öfter  Schnauzbärte.  Die  Verhältnisse  neigen 
Langen.  In  den  Ornamenten,  z.  B.  der  Canones, 
n sich  noch  antike  Motive,  wie  das  „u  la  giec- 
und  eine  geschmackvolle  Zusammenstellung  der 
en.  Die  Initialen  bestehen  aus  einem  dicken, 
men  Geriemsel  mit  farbigen,  meist  blauen  oder 
?n  Füllungen. 

Nach  dem  Jahre  972,  iu  welchem  die  griechische 
Hessin  Theophania  mit  dem  Sohn  Kaiser  Otto’s  I., 
maligem  Kaiser  Otto  II.,  vermählt  wurde,  wird 
nelir  oder  minder  starker  Einflufs  byzantinischer 
rei  sichtbar,  welcher  sich  besonders  in  den  grü- 
oder  dunkelbraunen  Schatten  des  Fleisches,  dem 
‘ angezogenen  Gefält,  den  purpur-  oder  zinnober- 
in Gewändern  mit  in  Gold  hineingestrichelten 
pen  und  den  Goldgründen  kundgiebt.  Haupt- 
male für  diese  beiden  Kunstarten  sind  ein  Evan- 

12 
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gelistarium  in  der  öffentlichen  Bibliothek  zu  T 
und  ein,  auf  Veranlassung  des  Kaisers  Otto  II. 
schricbcnes.  Kvangeliarium  aus  dem  Kloster  E 
nach  in  der  herzoglichen  Bibliothek  zu  Gotha 
welchem  der  Gegensatz  einer  rein  einheimischen 
einer  von  byzantinischer  Kunst  intluirten  Hand 
sonders  deutlich  hervortritt.  Aber  auch  hier  fi 
sich  ein  sehr  namhaftes  Denkmal  dieser  Art  ii 
nein  Kvangeliarium  in  Folio  (Suppt,  lutins  No.  6 
welches  der  König  Carl  V.  der  Capelle  von  St 
nis  verehrt  hat.  Ursprung  und  Zeit  ergiebt 
aus  der  Anfangsseite  des  Elvatigeliums  Matthäifo 
ches  in  der  Mitte  jedes  Bandes  ein  goldenes  Mcda 
mit  einem  Profilkopf  in  weiisen  Umrissen  ent 
von  denen  das  obere:  Otto  lmperutor  Au^nstus, 
untere:  Otto  Junior  Imperator  Augustus,  die  b( 
an  der  Seite:  Heinricus  Hex  Francorum  umsc 
ben  ist.  Mit  Letzterem  ist  ohne  Zweifel  König  J 
rieh  I.  von  Deutschland,  mit  Erst  crem  sein  £ 
Kaiser  Otto  1..  mit  Otto  junior  aber  dessen  6 
Kaiser  Otto  II.,  gemeint,  auf  dessen  Yeranlflj 
der  Codex  allem  Anschein  nach  geschrieben  wo 
ist.  In  den  Bildern  waltet  zwar  die  obige,  c 
thümlichc  Kunst  weise  entschieden  vor,  doch  fi 
sich  daneben  unverkennbar  bvzantinisrher  Lin 
So  erscheint  zwar  C hristus  auf  der  Rückseite 
ersten  Blattes  im  jugendlichen  Typus,  nach  lat 
schein  Ritus  segnend,  und  in  hellblauer  Tuniea, 
ist  die  Toga  nach  byzantinischer  Art  zinuoher 
und  in  der  goldenen  Mandorla  befindet  sich  eine 
chische  l Inschrift.  Auch  entsprechen  die  Motiv« 
vier  Evangelisten  gleichzeitigen,  byzantinischen 
numenten.  Die  farbigen  Gründe  bestehen  zum 
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aehrercn  Streifen.  Die  Ausführung  ist  sehr  sorg- 
, die  antiken  Gewandmotive  aber  theilweise 
mehr  verstanden.  In  der-  Arcliitectur  der  Ca- 
>,  der  Umgebung  der  Evangelisten  und  anderen 
erungen  haben  sich  antike  Reminiscenzcn  noch 
hl  in  den  Formen,  als  in  den  sehr  harmonischen 
;n  ziemlich  rein  erhalten.  Matthäus  erscheint 
artig,  Marcus  unbärtig,  aber  alt,  Lucas  weifs- 
;,  Johannes  jung.  Der  reiche  Schmuck  mancher 
a mit  Purpur  und  prächtigen  Initialen,  mit  brei- 
goldenem Geriemsel  und  grünen  und  blauen  Fül- 
n,  sind  des  Denkmals  eines  Kaisers  würdig. 
Obgleich  bei  den  mancherlei  politischen  Wirren, 
len  Italien  im  lOten  Jahrhundert  in  gröfseren 
kleineren  Kreisen  unterlag,  die  Kunst  im  Gan- 
artwährend  sank,  zeigt  doch  ein  Evangcliarium 
. de  Notredame  No.  2844.)  nächst  den  deutschen 
malen  noch  das  meiste  Kunstverdienst.  Die 
^elisten  sind  von  geistreichen,  mir  zum  Tlieil 
t Motiven,  besonders  ist  der,  im  Gegensatz  mit 
mtiken  Weise,  mit  gefalteten  Händen  betende 
as  bemorkenswerth.  Die  Gesichter  haben  nocli 
Ausdruck  von  Würde,  die,  freilich  in  den  Mo- 
wenig  verstandenen,  Gewänder  sind  noch  von 
hellen,  gebrochenen  Farben,  das  Fleisch  von 
lichem,  antikisirendem  Ton.  Die  Behandlung 
lasch  mit  einiger  Angabe  von  Licht  und  Schat- 
st  noch  immer  breit,  wenn  schon  minder,  als 
en  vorigen  Jahrhunderten.  Die  Hintergründe 
en  von  Gebäuden  antiker  Form,  von  Draperien, 
auf  antiken  Reliefen,  oder  von  felsigen  Land- 
ten,  wie  bei  Johannes  zur  Bezeichnung  von  Pat- 
gebildet.  Die  vier  Zeichen  sind  hier  zwar  vor- 
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Landen,  doch  sehr  klein  und  untergeordnet.  ( 
ist  gar  nicht  angewendet,  sondern  selbst  die  Nin 
nur  von  grauer  Farbe  mit  rother  Einfassung.  J 
die  nicht  grade  reichen,  doch  zierlichen  Initialen 
von  feinem  Glanzgold  mit  dergleichen  Gcricinse 
den  Enden,  während  sich  in  den  Füllungen  v 
ausgespartes  Geriemsel  auf  schwarzem  Grunde,« 
blauen  Feldern  unterbrochen,  vorfindet. 

Die  Epoche  von  1000 — 1150  ist  zwar  ei 
seits  in  allen  Abendländern  als  die  Zeit  des  tiei 
Verfalls  in  der  Malerei  anzusehen,  enthält  aber  i 
zugleich  andererseits  die  ersten,  rohen  Keime  zi 
ner  neuen  und  eigentümlichen  KunstweiseJ 
aus  der  alten  Welt  stammende,  so  viele  Jahrhum 
mit  im  Ganzen  immer  abnehmendem  Verständnifs 
gepflanzte  Kunstart  erreicht  endlich,  völlig  aus; 
tet.  ihre  Endschaft.  Neben  der  auf  Feier  und  ri 
\\  iirdc  ausgehenden  Auflassung  derselben,  deren 
tive  ihr  Verständnifs  verloren  hatten,  kommt 
phantastisch -dramatische  auf.  welche,  in  dem 
vermögen,  sich  naturecmäfs  auszudrücken,  in 
Bestreben,  deutlich  zu  werden,  zu  gewaltsamen,  i 
tricbcnen.  fast  verrenkten  Stellungen  greif! . ud 
vielen  Fällen  sich  selbst  auf  die  heiligsten  Pers< 
als  Christus  (der  noch  bisweilen  jugendlich,  hau 
im  Mosaikentypus  erscheint),  den  eben  so  gehik 
Gott  Vater,  die  Apostel  u.  a.  m.  erstreckt.  Ji 
aber  für  diese  die  ursprüngliche  Tradition  meist 
behalten  wird,  so  auch  für  die  heiligsten  Vorstf 
gen  die  alte  symmetrische  Anordnung,  welche 
einer  mehr  wil Umbrüchen  und  zufälligen  Platz  ni 
In  dieser  neuen  Kunstart  werden  eine  Menge  ; 
teuerlich -phantastische  Erfindungen  ausgedrückt 
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c Apocalypse  einen  besonders  reichen  und  be- 
i Stoff  darbietet.  Mit  Ausnahme  der  heiligsten 
icn,  tritt  hiermit  durchgängig  das  jedesmalige 
a der  Zeit  ein,  ja  selbst  diese  sind  bisweilen 
ganz  frei  davon.  Die  Falten  der  antiken  Ge- 
r werden  sehr  eng  und  anschliefsend,  so  dafs 
stalt  der  Körper  sich  sehr  wohl  darin  zeichnet, 
jigen  meist  die  den  gleichzeitigen  Sculpturen 
bildete,  parallele  Form  und  die  spitzer,  in  ein- 
geschobencr  Keile.  Für  die  Gesichter«  wird 
uer,  vereinzelt  schon  im  lOtcn  Jahrhundert 
nmender  Typus  allgemein.  Das  Oval  ist  sehr 
md  reichlich  ausgeladen,  zumal  nach  unten, 
izelnen  Theile  im  Verhältnis  dazu  sehr  klein, 
gen,  wie  bisher,  weit  geöffnet ; an  den  graden, 
n Italienern  meist  kurzen,  Nasen  bilden,  von 
jesehen,  die  Spitze  und  die  Nüstern  häufig  drei 
hr  gleiche  Halbkreise.  Zwischen  Nase  und  Mund 
2t  sich  häufig  ein  Strich.  Die  Mundwinkel  sind 
etwas  heruntergezogen,/  Neben  diesem  allge- 
l Typus  kommen  aber  für  bestimmte  Bezeich- 
l noch  besondere  vor,  welchen  gewisse,  oft 
ich  aus  dem  Leben  beobachtete  Züge  zum 
e liegen.  So  ist,  wo  es  gilt,  gemeines  Volk, 
loralische  Verderbnifs  auszudrücken,  eine  starke, 
lumme  Nase  und  ein  grofser,  weit  geöffneter 
sehr  gewöhnlich.  Die  Verhältnisse  sind,  mit 
hme  von  Italien,  sehr  lang,  die  Glieder  sehr 
i besonders  endigen  die  sehr  langen  Unterbeine 
ine,  spitze,  meist  schwarzbeschuhte  Fiifse;  so 
uch  die  Hände  meist  sehr  klein.  In  der  Be- 
mg  ist  die  zeichnende,  schon  so  früh  in  Eng- 
o sehr  ausgebildete  Weise  durchaus  vorwal- 
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tend,  und  von  sehr  grofsem,  calligraphisch-ara 
kenartigem  Geschick.  Bald  sind  daher  die  Vor 
lungen  nur  Federzeichnungen  mit  starken  Schal 
strichen,  bald  in  einzelnen  Theilen  oder  ganx 
farbigen  Strichen  umzogen,  oder  nur  leicht  anst 
tirt,  bald  endlich  die  Flächen  nur  mit  durchsichti 
oder  deckenden  Localfarben  ausgefüllt  und  die  TI 
hineingezeichnct.  Nach  Umständen  bestehen  d 
die  Gründe  entweder  aus  dem  Pergament,  oder 
farbig,  besonders  grün  oder  hellpurpurn.  Areh 
tonisches  Beiwerk,  sowohl  in  den  Bildern,  al 
den  Cauones,  ist  in  der  Kegel  nach  der  gleich» 
gen,  romanischen  Bauweise  genommen  und  daher 
fig  mit  dem  Schnörkelwesen  sinnreich  verschh' 
ner  Ungeheuer  verziert.  Die  Band  Verzierungen 
stehen  gewöhnlich  aus  dem  meist  goldenen  Lei 
werk  mit  Kunden  in  den  Ecken,  wie  ich  es  sclio 
vorigen  Jahrhundert  angegeben,  nur  schlingt  siel 
reicheres,  buntes  Schnörkel-  und  Blätterwerk  bind 
Bei  letzteren  hat  sich  noch  am  meisten  eine  ei 
liehe  Guaschhchandlung  und  eine  Angabe  von  3 
und  Schatten  erhalten.  Die  Initialen  sind  entv 
von  ähnlichem  Geschmack,  öfter  mit  sich  beifse 
Drachen  und  in  Thierköpfc  ausgehend,  oder 
nur  mit  der  Feder  in  Schwarz  mit  ausgespa 
Pergament  ausgeführt.  Sie  befinden  sich  häu| 
ncrhalb  eines  farbigen,  viereckigen  Feldes.  Die  IB 
mäler  nehmen  au  Eigenthümlichkeit  des  CharaB 
und  technischem  Verdienst  in  dem  Grade  zu,  al 
sich  dem  Ende  der  Epoche  nähern. 

Auch  hier  treten  indefs  in  den  einzelnen  LäiB 
nicht  unerhebliche  Verschiedenheiten  hervor. 

In  Frankreich,  wo  durch  die  Befestigung B 
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tinger  auf  dem  Thron  mit  gröfscrer  Ordnung 
mehr  lluhe  und  Wohlstand  zurückgekehrt  war, 
namhafte  Denkmale  der  verschiedenen  Unterar- 
liescr  Zeit  vorhanden. 

Ein  Beispiel  der  ausgearteten,  älteren  Kunstweise 
der  soliden  Guaschmalerei  gewährt  ein  Missale 
Jer  Kirche  von  St.  Denis  (Suppl.  lat.  No.  666.) 
dem  Illen  Jahrhundert,  welches  vier  Bilder, 
le  Ränder  und  viele  Initialen  in  der  prächtigsten 
i obiger  Art  enthält.  Der  in  der  Mandorla  seg- 
le Christus  ist  noch  jugendlich.  Bei  der  Kreu- 
ng  gegenüber  deutet  der  rechts  etwas  ausgesenkte 
, so  wie  die  grünen  Schatten  im  Fleisch  auf  by- 
inischen  Einflufs.  Sonne  und  Mond  erscheinen 
in  Runden  des  Randes.  Die  Hände  sind  zu  grofs, 
t die  Zeichnung  wie  oben  angegeben  worden. 
Gründe  sind  purpurn,  Nimben,  Säume,  Bücher  gol- 
Das  Ansehen  des  Ganzen  ist  sehr  barbarisch. 
In  einer  Bibel  in  zwei  grofsen  Foliobänden  ( Mss . 
No.  8.  2.)  findet  sich  in  einer  mäfsigen  Anzahl 
Vignetten  (mehrere  sind  herausgeschnitten)  und 
Figuren  verzierten  Buchstaben  sowohl  jene  ältere 
sch-,  als  die  zeichnende  und  illuminirende  Weise. 
Canones  mit  Basen  von  gebückten  Menschen, 
Drachenwerk  der  Initialen  sind  für  die  bizarre, 
anische  Art  höchst  bezeichnend. 

Den  tiefsten  Verfall  und  die  äufserste  Barbarei 
der  rein  zeichnenden  und  illuminirenden , den 
jdizeitigen  englischen  Denkmalen  sehr  nahe  ste- 
ien  Weise  zeigt  eine  Bibel  in  vier  grofsen  Fo- 
änden  (Mss.  lat.  No.  6.  1,  2,  3,  4.)  aus  der  er- 
Hälfte  des  Ilten  Jahrhunderts.  Die  Figuren 
, ganz  willkürlich,  übermäfsig  lang,  oder  zwerg- 
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haft  kurz  und  dem  unsicheren,  nichtssagenden  Fei 
gekritzel  fehlt  seihst  alle  calligraphischc  Präcis 
Christus  erscheint  im  rohsten  Mosaikeutypus.  ln 
zwei  letzten  Thcilen  fehlt  seihst  die  rohe  lllunt 
tion.  Gold  kommt  gar  nicht  vor.  Viele  Bilder  t 
herausgeschuilteu. 

Obwohl  von  derselben  Art.  doch  mit  fein 
zierlich  geführter  Feder  ist  ein  Missale  in  klein  F 
aus  der  zweit eu  Hälfte  desselben  Jahrhunderts. 
(•ertnain  lut.  No.  097.)  Auf  dein  einzigen,  eig 
liehen  Bilde,  dem  Abendmahl,  erscheint  der  im 
saikentypus  genommene  Christus  gegen  die  l ebri 
sehr  colossal.  Auf  den  Wangen,  auf  Händen 
Füfsen  beliuden  sich  nur  rüthlichc  Flecke.  Auch 
kommt  gar  kein  (jold  vor. 

Höchst  interessant  für  die  ganze  Geist oart 
Zeit  ist  endlich  eine,  um  den  Anfang  des  Fiten  J 
hunderts  geschriebene  Apocalypsc  mit  weitl.iufi 
Commcutar  und  der  Prophet  l>aniel.  in  einem  stai 
Foliobande  von  inäfsiger  Grö fse , vordem  in  t 
Kirche  des  lieiligcn  Severus  im  Departement  . 
Lundes **,  also  im  südlichen  Frankreich.  In  der 
zen  Kunst  weise  schliefst  cs  sich  einem,  in  der  1 
gen  Epoche  betrachteten,  Evaugeliarium  ( »Sovdl 
No.  1*100.)  an;  denn  wie  dort,  sind  die  l uirissc 
theils  deckenden,  theils  durchsichtigen  Farben 
greller  Art  angefüllt,  und  in  den  bald  hellgel 
bald  orangen . bald  braunen  Gesichtern  die  § 
schwarz,  in  den  Gewändern  die  .Motive  mit  and 
Farben,  z.  B.  in  Blau  mit  ltolh.  oder  auch  ui 
kehrt,  ohne  alle  Angabe  von  Schatten  mit  der 
der  hineingezeichnet.  Hierin,  wie  in  manchen 
heil,  in  der  Art  des  fciucn  Gcricmscls  mit  Tkic 
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!;t  sich  viel  Verwandtschaft  zu  den  früheren,  in 
kleinen  und  spitzen  Zügen  der  Gesichter  zu  den 
hzeitigen  englischen  Denkmälern.  Nur  sind  die 
»eil  hier  meist  von  etwas  dunklem,  schmutzigem 
“dien  und  von  matter  Oberfläche,  die  Gesichter 
breiten  Backenknochen  und  langem,  rundem  Kinn, 
lige  Manuscripte  dieser  Epoche  möchten  aber  die- 
an  Rcichthum  eigentümlicher  Vorstellungen 
bhkommen.  Dem  ganz  von  feinem  Geriemsel  und 
menten  eingenommenen  Titelblatt  folgt  immer 


einer  Seite  ein  Evangelist, 


ein 


Buch  hallend, 


n sich  einen  Schreiber,  oben  in  einem  von  drei 
sabschnittcn  gebildeten,  der  arabischen  Baukunst 

!;hntcn  Bogen  das  Zeichen,  auf  der  Seite  gegen- 
immer  zwei  Engeln  welche  das  Evangelium  hal- 
und  das  Zeichen  in  ähnlicher  Weise.  Darauf 
14  Seiten  die  Genealogie  von  Adam  und  Eva 
ii|auf  die  Erscheinung  Christi,  mit  Ausnahme  der 
itpersonen,  welche  eigentliche  Vorstellungen  bil- 
als  Brustbilder  in  Runden.  Auf  der  letzten  Seite 
Verkündigung  der  Hirten  und  die  Anbetung  der 
ige,  welche  im  Wesentlichen  noch  die  plirygi- 
Traclit  haben,  nur  dal's  die  Mützen  in  Kap- 
verwandelt  sind.  Auf  der  Seite  gegenüber  die 
i)e  (der  heilige  Geist)  mit  einem  Pfauenschweif, 
che  die  grofse,  bunte,  sehr  gut  gedachte  Schlange 
f|i  Teufel)  beifst.  Zunächst  in  zwei  Reihen  Jo- 
J;iies  der  Evangelist,  als  Verfasser  der  Apocalypse, 
ii  sieben  Kirchenväter.  Gegenüber,  als  Titelblatt 
i eiben,  ein  grofses  A mit  einem  Fuchs  und  einem 
n.  Darauf,  sowohl  in  der  Apocalypse,  als  im  Da- 
l eine  beträchtliche  Anzahl  gröfserer  und  kleinerer 
) er  von  höchst  phantastischen  Erfindungen.  So 
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ist  als  Titelblatt  des  Daniel  in  der  Mitte  Babyk 
vorgestellt,  welches  zum  Zeichen,  dafs  es  dem  Ve 
derben  geweiht  ist.  von  zwei  bunten  Schlangen  jo 
ungeheurer  Gröfse  umgeben  ist.  die  zugleich  die  Ve  1 
zierung  des  Bandes,  und  in  den  Ecken  mit  ihren  Ve 
sclilingungen  Bunde,  bilden.  Die  (Gründe  der  Bildi 
sind  roth,  braun  oder  blau;  Gold  ist  nur  bei  A i 
goldenen  Gestalt  aus  der  Apocalypse.  einigen  .Nb 
ben.  dem  Stern  der  Weisen  und  einer  kleinen  Fi 
lung  einer  Initiale  gebraucht  worden.  Die  Amt 
der  verschiedenen  Farben  ist  gröfser,  als  in  irgn 
einem  anderen  mir  bekannten  Denkmale  der  Ze 
Die  gänzliche  Unmündigkeit  der  Kunst  zeigt  dien 
suchte  Verkürzung  eines  Pferdes,  Blatt  109.  Leid 
fehlen  an  einigen  Stellen  Bilder  und  sonstige  Thelt 
der  Seiten. 

England  erfuhr  in  dieser  Epoche  durch  die  T * 
nenkriege.  durch  die  Eroberung  Wilhelm’s  von  ( I 4 
Normandie  mit  ihren  Folgen  zu  tiefe  und  zu  lan  ! 
dauernde  Erschütterungen,  als  dafs  die  Kunst  si  1 
dort  hätte  heben  können.  Die  Denkmale  aus  die  1 
Zeit  stehen  daher  in  Bolibeit  und  kindischem  Luit 
mögen  vielleicht  tiefer,  als  die  irgend  einer  aride 
Nation. 

Ein  Beispiel  des  Illuminirens  mit  Gummifarl  I 
in  der  ältesten  angelsächsischen  Art  giebt  ein  Et 
geliarium  aus  dem  Ilten  Jahrhundert  in  klein  Fc 
(Suppt,  lat.  No.  602.).  welches  aufscr  prächtigen  1 j 
tialen  nur  das  Zeichen  des  Matthäus,  einen  roh  i] 
der  Feder  gezeichneten,  bärtigen  Engel  von  alTer  j 
tigern  Ansehen,  enthält. 

Eine  Probe  der  mehr  in  schreienden  Deckfari  I 
ausreichenden  und  darauf  zeichnenden  Art  gewä  1 
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anderes  Evangeliarium  aus  der  ersten  Hälfte  des 
j;n  Jahrhunderts  (S/.  Victor  No.  458.),  worin  die 
Evangelisten  mit  rüthlichem  Fleischton,  und  sehr 
te  Canones,  Ränder  und  Initialen  Vorkommen. 
Die  Niederlande,  welche  theils  unter  französi- 
er, theils  unter  deutscher  Oberhoheit  standen,  er- 
en  Einflufs  von  beiden  Ländern.  Ein  Manuscript 
moralischen  Betrachtungen  des  heil.  Gregor  über 
I Buch  Hiob,  in  Folio  (Sorbonne  No.  267. ),  wel- 
[5  um  das  Ende  der  Epoche  fallen  möchte,  hat 
i meiste  Verwandtschaft  zu  den  gleichzeitigen  deut- 
en Denkmalen.  Von  28  auf  14  Seiten  enthalte- 
<1,  geschickt  mit  der  Feder  gezeichneten  Vorstel- 
ligen ist  nur  die  erste  Hälfte  in  Guasch  übermalt, 
l zwei  nur  angelegt.  Der  Gesammteindruck  der 
iben  ist,  wie  bei  den  Deutschen,  hell,  indefs  nicht 
;t,  sondern  gummihaltig.  Gott  Vater,  welcher 
imal  in  der  Mandorla  vorkommt,  wie  er  dem  Teu- 
Gehör  giebt,  erscheint  ganz  im  Mosaikentypus 
Christus.  Geistige  Affecte  sind  sprechend  und 
migfaltig  durch  die  Geberden  ausgedrückt,  so  die 
uer  in  Hiob  und  seinen  Freunden.  In  letzteren 
let  sich  selbst  in  den  Gesichtern  eine  Spur  von 
sdruck.  Hier  kommen  auch,  um  die  Bösen  zu 
eichnen,  die  oben  angegebenen  karikirt -individuel- 
i Gesichter  vor.  Die  Hände  sind  grofs,  die  Ver- 
risse kurz.  Gold  ist  nur  in  Säumen,  Waffen  und 
mal  als  Grund  der  Maudorla  gebraucht.  Die  Fül- 
gen  der  Initialen,  mit  breitem,  weifsem  Geriem- 
mit  rothen  Umrissen,  sind,  wie  bei  den  Deut- 
en, blau  und  grün. 

In  Deutschland  waren  die  vielen  Zerrüttungen 
er  der  langen  Regierung  Heinrich’s  IV.  der  Aus- 
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Übung  der  Kunst  keineswegs  günstig,  und  erst  na> 
dem  Ende  des  Ilten  Jahrhunderts  wird  einige  Ai 
nähme  bemerklieh.  Der  EiufluGs  byzantinischer  Km 
aus  der  zweiten  llältte  des  lüten  Jahrhunderts  wirk 
hier  noch  fort,  und  obgleich  die  Bilder  immer  geii 
loser  und  mechanischer  werden,  erhält  sich  hier  mel 
al>  in  den  anderen  abendländischen  Reichen,  die  fn 
lide  Behandlung  in  Guasch.  W ie  in  der  vorig I 
Epoche  finden  sich  indefs  hier  neben  Denkmäleil 
welche  in  den  meisten  Theilcn  byzantinischen  E 
llul's  verratheii,  auch  solche,  welche  als  FortsetzuJ 
der  alten  fränkischen  \\  eise  anzusehen  sind,  und  i 
durchgängig  jene  hellen  und  matten  Farben  liabes 
Von  der  ersten  Art  ist  ein  Gebetbuch  aus  di 
Anfänge  des  Ilten  Jahrhunderts  in  schmalem  Fo 
( Suppl . lat.  No.  611.),  welches  nach  einer  No 
(Seite  -IS.)  zu  Prüm,  dem  bekannten  Kloster  in  l 
Ardennen,  unweit  Trier,  von  einem  MöiicIl.  Wikii 
unter  den  Achten  llildcrich  und  Stephan  geschriel 
worden  ist.  Es  ist  mit  sehr  vielen,  rohen  Malere 
aus  der  Bibel  und  der  Legende  geschmückt,  in 
neu  die  Gesichter  zicgelroth,  die  Züge  mit  du  nid 
Ton  hineingesetzt  sind.  Bcachtcnswerth  ist,  c 
Maria  noch  nach  antiker  \N  eise  mit  crhobcucn  11 
den  betend  erscheint  (Bl.  6S.  a.),  mir  neu.  dafs 
dem  Tode  derselben  Christus  die  Seele  in  Kind 
gestalt  einem  Engel  Übersicht,  und  ein  anderer 
zu  Gott  Vater  emporträgt,  welcher  ihr  die  Kn 
aufsetzt.  Ilerodes  erscheint  bei  dem  Kindcrm 
ganz  wie  ein  fränkischer  König,  z.  B.  Carl  der  Kal 
( hristus,  im  Mosaisentypus,  ist  am  Kreuz  bekleic 
Gold  kommt  nur  in  ciuigcn  Niinben  uud  Verzier 
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Von  der  zweiten  Art  ist  ein  Sacramentarium  des 
Gregor  aus  der  ersten  Hälfte  des  Ilten  Jahr- 
lerts  ( Oraloire  No.  35.),  mit  vielen  Bildern,  des- 
deutscher  Ursprung  aus  den  Namen  der  Monate 
Kalender,  als  Hornung,  Lcncimanoth,  Winter- 
otli,  erhellet.  Das  Fleisch  ist  hier  gelb,  orange, 
dich  oder  graubraun,  die  Gesichter  von  byzanti- 
bem  Typus,  auch  die  Bekleidung  der  Maria  in 
blauer  Tunica  und  violettem  Mantel  und  der  Gold- 
ld  hinter  ihr  auf  der  Anbetung  der  Könige  deu- 
nach  ähnlichem  Einflufs.  Bei  dem  Tode  Mariä 
l}t  ihre  Seele  nur  als  Brustbild  empor,  und  zwei 
|el,  mit  Gewändern  in  don  Händen,  sind  bereit, 
zu  empfangen. 

Ein  Evangelistarium  in  4to  ( Lavalliere  No.  55.) 
ich,  welches  ich  nach  dem  Typus  der  Gesichter 
t früher,  als  aus  dem  Anfänge  des  12ten  Jahr- 
derts  halten  kann,  zeigt  zwar  ebenfalls  theil weise 
mtinischen  Einflufs,  übrigens  aber  in  jedem  Be- 
bt einen  ungleich  höheren  Kunstwerth,  und  ge- 
auch  durch  die  grofse  Anzahl  der  biblischen 
Stellungen,  wie  durch  die  treffliche  Erhaltung  zu 
namhaftesten,  mir  bekannten  Denkmalen  dieser 
. Die  Hauptumrisse,  so  wie  die  einzelnen  Theile, 
zwar  noch  mit  Schwarz,  oder  dem  dunkleren 
alton  hineingezeichnet,  doch  finden  sich  schon 
und  da,  z.  B.  bei  dem  Tode  Mariä,  Spuren  von 
druck,  sind  die  Proportionen  gut,  Stellungen  und 
ihnung  nicht  ohne  Geschick,  die  meist  hellen  Far- 
harmonisch  zusammengestellt,  endlich  das  Mach- 
k fein  und  nicht  ohne  Gefühl.  Der  als  Welthei- 
in  einem  Runde  segnend  thronende  Christus  er- 
iint  voll  Feier  und  Würde;  dagegen  hat  Gott 
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Vater  auf  der  Taufe  Christi  dessen  jugendlichen  . 
pus.  Freilich  erscheinen  manche  andere  Köpfe  n i 
byzantinischer  Art  eiugetrocknet.  wohin  der  die  . 
guren  umgebende  Goldgrund,  und  manche  Vor1  . 
hingen  und  Farben,  wie  z.  B.  die  Verkündigung,  e)  I 
falls  deuten.  In  manchen  schachbrettartigen  G . 
den,  wofür  dieses  Manuscript  eins  der  ältesten  I 
bekannten  Beispiele  darbietet,  wechselt  Gold  I 
gut  erhaltenem  Silber.  Die  Füllungen  der  Initi  I 
sind  grün  und  blau. 

Obgleich  in  dieser  auch  für  Italien  s türmitt  ft 
Epoche  die  Städte  zu  Macht  und  Ansehen  eni  ► 
wuchsen,  ist  in  der  Kunst  hiervon  kein  giinsil 
Einflufs  zu  spüren.  Hier  sind  mir  zwar  dafür  he 
Beläge  bekannt  geworden,  wohl  aber  fehlt  es  I 
derweitig  nicht  an  Denkmalen,  welche  bcwel 
dafs,  mit  Ausnahme  von  England,  die  Kunst  I 
leicht  nirgend  auf  einer  so  niedrigen  Stufe  stand  fl 
liier.  Ich  nenne  hier  nur  ciu  Exultet  in  der  Bi  fl 
thek  der  Maria  alla  Minerva  und  das  bekannte  I 
gedieht  des  Douizo  auf  die  Grätiu  Mathildis.  Im 
aus  dem  Ilten  Jahrhundert.  Die  Bilder  in  1<M 
rem  bestehen  in  unsicheren  und  schwankenden,  I 
schwarzen,  bald  grünen,  blauen  oder  rothen  Ul 
sen,  in  denen  die  Flcischtheile  nur  mit  einem  K 1k 
bezeichnet  sind;  alle  Angabe  vou  Licht  und  Sfl 
teil  aber  fehlt.  ’) 


*)  Sielu*  Durchzeichnungen  hei  d'Agincourt  Fei,  fr 
PI.  55  und  66.,  So.  1 und  2.  Aäheres  und  noch  fr 
Beispiele  in  Ruinohr's  trefflichen,  ital.  Forschungen.  Hl 

s.  2S2  ff. 
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Sechster  Brief. 


Paris,  den  15.  November. 

Jetzt  ist  aucli  unser  Gesandter,  der  Baron  Wer- 
;r,  dem  ich  nach  meiner  Ankunft  vergebens  auf- 
rartet,  von  einer  Reise  nach  Deutschland  hier  ange- 
iimen,  und  ich  habe  bei  ihm  wieder  ganz  die  freund- 
e Aufnahme  gefunden,  welche  ich  Dir  schon  wäh- 
ld  meines  Aufenthalts  vor  2 Jahren  gerühmt.  Mein 
er  im  Studium  der  Miniaturen  würde  vielleicht 
chlaffcn,  jedenfalls  ich  aber  Bedenken  tragen,  Dir 
ier  bisherigen  Weise  davon  zu  berichten,  wenn 
nicht  durch  eine  genauere  Kenntnifs  von  der  Art 
Werks,  mit  dessen  Herausgabe  der  Graf  Bastard 
ihäftigt  ist,  der  sicheren  Hoffnung  leben  könnte, 
ne  Bemerkungen  durch  die  mit  der  rühmlichsten 
vissenhaftigkeit  gemachten  Facsimile’s  von  Häupt- 
ern der  wichtigsten  Denkmale  dereinst  beleben 
belegen  zu  können.  Nicht  allein  in  dem  Hause 
Grafen,  sondern  auch  anderweitig  habe  ich  ver- 
ledene  Ateliers  besucht,  wo,  zum  Theil  von  deut- 
en Künstlern,  jene  Nachbildungen  auf  Stein  aus- 
ihrt  und  nach  den  Originalen  ausgemalt  werden, 
ibei,  um  die  gröfste  Treue  in  allen  Th  eilen  zu  er- 
;hen,  keine  Mühe,  kein  Opfer  von  Zeit  und  Geld 
part  wird.  Unter  der  oberen  Leitung  des  Grafen 
ren  Hr.  Stengel,  ebenfalls  ein  deutscher  Künst- 
, und  Hr.  Fragonard,  Sohn  des  bekannten  Ma- 
i und  gleichfalls  Maler,  die  Aufsicht  über  die 
istlerischen  Arbeiten.  Der  einzige  Uebelstand  ist, 
> der  Preis  des  Werks  sich  so  hoch  stellen  wird, 
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dafs  nur  die  angesehensten  Fürsten,  grofse  Biblio 


kcn  und  sehr  reiche  Privatleute  im  Stande  sein 
ten,  es  zu  erwerben.  Dadurch,  dafs  man  holl 
lieh  auch  die  Abbildungen  aus  einzelnen  Epochen 
von  einzelnen  Schulen  wird  kaufen  kümicu,  mö 
cs  indcl's  theilweise  allgemeiner  zugänglich  gern 


werden.  Die  Ausführung  dieses  Unternehmens  w 


unmöglich  sein,  wenn  nicht  die  hiesige  Begier 
von  der  hohen  Wichtigkeit  überzeugt,  für  die 
reicheu,  wissenschaftlichen  und  künstlerischen 
slalten  in  Frankreich  eine  beträchtliche  Anzahl 
Exemplaren  nähme.  Auf  einem  Diner,  welchen? 
neulich  hei  dem  Grafen  beiwolmte,  wurde  die  s 
ansehnliche  Zahl  von  Nachbildungen  mit  allgcmc 
Beifall  besehen.  Bei  dieser  Gelegenheit  stellte 
der  Graf  seinem  älteren  Bruder,  dem  Yicepräs 
ten  der  Pairskammcr,  vor.  einem  Maunc  von 
Ernst  und  jener  Geradheit,  welche  man  bei  deD 
zigen  Franzosen  so  oft  und  so  gern  autrilft. 
machte  ich  die  Bekanntschaft  des  Direct ors  d< 
feutlicheu  Denkmale.  Hrn.  von  Guisard,  we 
für  diese  Part  hie  den  lebhaftesten  Eifer  zeigte, 
sich  auf  «las  Freundlichste  erbot,  mir  die  bedcu 
steil  Bauteil  sclb.st  zu  zeigen.  Doch  cs  ist  Zeit,  i 
Betrachtungen  der  Miniaturen  wieder  aufzunchi 
\ on  den  Jahren  1150  — 1250  ist  bei  allen  a 
ländischen  Nationen  wie  in  anderen  geistigen  1 
hungen.  so  auch  in  der  Malerei  ein  neuer  Aufsch 
und  in  manchen  Stücken  eine  wesentliche  Ver 
rung  wahrzonclimen.  Jene  phantastisch -drama 
Sinncsweisc,  welche  sich  schon  in  der  vorigen 
che  geäufsert.  gelangt  in  dieser  erst  zu  gröfscrei 
Wickelung,  zu  einem  deutlicheren  und  mannigfiB 
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Ausdruck,  und  die  Vorstellungen  aus  der  Apoca- 
s werden  immer  zahlreicher.  Gott  Vater  und 
>tus  erscheinen  fast  durchgängig  im  Mosaikenty- 
Die  Ausbildung  des  romantischen  Geistes  in 
schriftlichen  Bearbeitung  der  ritterlichen  Sagen- 
e gab  jetzt  auch  der  Kunst  Veranlassung,  durch 
3eglcitung  mit  Bildern  in  demselben  Geiste  zu 
i.  Zur  häufig  sehr  phantastischen,  oft  aber  auch 
treffenden  Darstellung  von  Thiercn  gab  endlich 
Xaturgcschichte  des  Aristoteles,  und  die  Lieb- 
rei  an  der  Jagd  mehrfache  Veranlassung. 

Für  Bewegung,  Zeichnung,  Wurf  der  Gcwän- 
dienen  im  Allgemeinen  die  Sculpluren,  welche 
rorgothischen  Gebäude  begleiten,  und  durchgän- 
rüher,  als  die  Bilder  zu  namhafter  Ausbildung 
tgen,  zum  Vorbilde.  Die  Stellungen  sind  daher 
ebhaft,  bisweilen  gewaltsam,  die  Verhältnisse 
nk,  die  Glieder  mager,  Hände  und  Füfse  zu 
, und  wie  alle  Theile  in  der  Zeichnung  schwach, 
Jewänder  anliegend  und  von  engen,  parallelen, 
Ten  und  zierlichen  Falten,  welche  indefs  allmäh- 
itwas  sparsamer  und  in  den  Rippen  etwas  ab- 
;nd  werden.  Der  Typus  der  Gesichter  behält 
■ die  Fülle  des  Ovals  und  die  weitgeöffneten  Au- 
imit  geschwungenen  Brauen,  und  bis  1200  auch 
die  Nasen  mit  den  drei  Halbkreisen  in  der  vor- 
Ja  Ansicht,  doch  sind  die  breiten  Backenknochen, 
breiten,  geraden,  nur  an  der  Spitze  etwas  ge- 
imten  Nasen,  der  kleine  Mund,  besonders  charac- 
tisch  für  ihn.  Jene  aus  dem  Leben  gegriffenen, 
arten  Züge,  z.  B.  die  Habichtsnasen,  als  stehend 
gewisse  Bezeichnungen,  werden  gewöhnlicher, 
eich  sich  hier  und  da  das  Allgemeinste  von  Aus- 
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druck  der  Gesichter  findet,  sind  die  Affecte  <i 
vorzüglich  durch  die  oft  sehr  sinnreich  gehand  c 
ten  Geherden  ausgedrückt.  Das  Anwenden  des  ' j 
costiims  wird  immer  allgemeiner  und  kommt  s| 
hei  den  Aposteln  vor.  Neben  der  zeichnenden  I 
ilieilweise  meist  flüchtig  illuminirenden  Kunstart,  I 
che  zu  so  grofser  Meisterschaft  ausgebildet  wird,  I 
man  keine  Art  von  Vorzeichnung  wahrnimmt,  kol 
allmühlig  in  Folge  des  durch  die  Kreuzzüge  e ji 
tretenen,  lebhafteren  und  allgemeineren  Verkehr;  p 
Constantinopel  eine  von  dort  entlehnte,  deck! 
Guaschbehandlung  in  sehr  grofser  Ausdehnung  ii  « 
brauch.  Im  Gegensatz  der  massigen,  antiken  Vta 
sind  indefs  Umrisse  und  einzelne  Theile,  wenn  s| 
mit  dem  Pinsel,  doch  immer  mit  bestimmt  begM 
ten,  meist  schwarzen,  wohlgenährten  Strichei I 
macht,  und  die  häufig  grünlichen  Schatten  nicht  M 
hingesetzt,  sondern  sorgfältig  vertrieben.  Nu  I 
Lichter  sind  noch  in  Weifs  dreist  aufgesetzt.  I 
ungefähr  gleichzeitigen,  byzantinischen  Denkmale)! 
sprechend,  gewähren  die  in  dieser  Art  ausgefül 
Bilder  bis  gegen  1200.  bis  zu  welcher  Zeit  aul 
Lichtseite  häufig  das  Pergament  noch  ungedeckt 
lassen  wird,  einen  helleren,  von  da  ab  einen  <1 
len  Gesammteiu druck,  in  welchem  besonders  ein  < U 
les  Illau  und  Roth  und  ein  helleres  Braun  vorw.pl 
Die  Oberfläche  ist  fast  immer  von  mäfsig  glänze  ■ 
Ansehen.  In  dem  ganzen  Machwerk  von  bew  de 
rungswürdiger  Haltbarkeit  des  angewendeten  Mat  Ü 
zeigt  sich  ungemein  viel  Geschick  und  Präcision.  h 
uud  wieder  werden  auch  altchristliche  Darstelhp* 
und  Charactere  in  grofser  Reinheit  wieder  beleb  * 
sonders  antike  Gewandmotive  glücklich  aufgenon  ö 
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• auch  öfter  die  local-byzantinische  Auffassung  bei- 
dten.  Das  Impasto  ist  sehr  stark.  Für  die  Hinter- 
lde  kommt  von  jetzt  an  auf  lange  Zeit  in  den 
•ndländern  ein  schönes,  glänzendes  Gold  in  An- 
ldung.  In  dem  arcliitectonischen  Beiwerk  ist  in 
Regel  die  romanische  Bauweise  in  dem  schlan- 
m Verhältnisse,  welche  man  die  vorgotliische 
|nt,  in  Anwendung  gekommen.  Die  Verzierungen 
I Ränder  werden  liier  seltener,  und  bestehen  bald 
i der  Verlängerung  der  Initialen,  bald  in  einzelnen 
lishaften  Vorstellungen,  den  Drolleries  der  Eng- 
ler.  Die  Hauptinitialen  enthalten  in  der  Regel 
lirliche  Vorstellungen,  ja  die  eigentlichen  Bilder 
•den  dadurch  häufig  ganz  verdrängt.  Die  gewöhn- 
eren  Initialen  werden  öfter  von  Drachen,  am 
Ggsten  aber  von  einem  schönfarbigen,  meist  blauen 
c rothen  Felde  eingefafst,  und  bestehen  aus  einem 
oft  ziemlich  starken,  bisweilen  aber  auch  sein- 
en, meist  spiralförmigen  Gewinde,  bald  von  schö- 
Farhen  mit  goldenen  Füllungen,  bald  umgekehrt. 
13ten  Jahrhundert  windet  sich  aus  dem  Geriem- 
meist  acanthusförmiges  Blätterwerk  hervor,  wel- 
s im  12ten  nur  in  viel  geringerem  Maafse  ge- 
lchlich  ist. 

Ich  gehe  jetzt  die  einzelnen  Länder  in  der  ge- 
nnlichen  Folge  durch. 


i In  Frankreich  mufste  die  Zunahme  des  königli- 


in  Ansehens,  die  Aufnahme  der  Städte  auf  alle 
•aste  des  Friedens  sehr  wohlthätig  einwirken.  Die 
iiiaturmalerei  wurde  aber  insbesondere  durch  die 
itung  der  Universität  zu  Paris  befördert,  indem 
is  dadurch  ein  Hauptsitz  des  Schreibens  von  Bü- 
^rn  wurde,  welchen  der  immer  mehr  beliebt  wer- 
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dende  bildliche  Schmuck  nicht  fehlen  durfte. 


Initialen  haben  meist  farbiges  Gewinde  mit  gold  J 
Füllungen. 

Besonders  bezeichnend  für  die  frühere  Zeit  I 
sei*  Epoche  ist  das  Fragment  einer  Bibel  in  ]l 
(Mss.  lut.  No.  252.).  welche  oben  in  den  Bogen I 
( anones  die  Brustbilder  der  Apostel  enthält,  dl 
Köpfe  noch  den  Typus  der  vorigen  Epoche  zel 
Andere  Figuren  erscheinen  in  manchen  Initil 
welche  sonst  von  mäfsig  blättrigem  Gewinde  I 
Thieren  gebildet  werden.  Die  Umrisse  sinifl 
Schwarz  gemacht,  und  in  den  Köpfen  befinden I 
nur  rothe  Fleckchen,  sonst  ist  hier  schon  die  sl 


Guaschmalerei  von  hellem  Ansehen  angewendet,  | 


beweist  der  Typus  mancher  langen  Gesichter. | 
grünlichen  Schatten,  den  byzantinischen  Einflul’s.| 
Füllungen  der  schon  von  dem  viereckigen  Felde 
gebenen  Initialen  sind  bald  silbern,  bald  farbig 
Nimbeu  golden.  Einige  Apostel  sind  schon  im 
costiim  aufgefafst,  wie  denn  der  eine,  Jacobusi 
Bischof  erscheint. 


Die  Liturgie  und  Chronik  des  berühmten 


sters  Cluny,  ein  Folioband  vom  Jahre  11SS  (»SV.  I 
tin  No.  35.),  zeigt  die  obige  Art  der  Guaschm  I 
schon  in  völliger  und  sehr  fieifsiger  Ausbildung.  I 
der  Transfiguration  mit  Goldgrund,  welche  ein  fl 


zes  Blatt  einnimmt,  ist  Moses  weifsbärti 


Die  fl 


ger,  in  hellgrünen  Gewändern,  erscheinen,  als 


Glanz  geblendet,  mit  geschlossenen  Augen.  Dhler 


lültmsse  s 


ind  lang,  die  Köpfe  machen  einen  l 


von  dem  früheren  zu  dem  gegen  1200 


:am 


s 


werdenden  Typus.  Andere,  auf  die  Geschieht  (fl 
Klosters  bezügliche,  Vignetten  sind  von  ungleicp- 
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n und  barbarischerem  Anseben,  z.  B.  der  Papst 
n,  welcher  den  Abt  Hugo  segnet,  wo  die  Ge- 
sschatten  mit  schönem  Grün  gemacht  sind.  Hie 
den  zeigen  ein  feines  Gewinde  von  heiteren  Far- 
mit  goldenen  Füllungen. 

Ein  besonders  bilderreiches  Denkmal  ist  ein  Gc- 
uch  in  kl.  Folio  auf  der  Bibliothek  des  Arsenals 
ologie  laline  No.  165.  B.),  in  welchem  am  Ende 
alter  Hand  die  Notiz:  „ Cest  le  psautier  Monseig- 

Saint  Loys lequel  fut  a sa  mere. 44  Die 

er,  welche  für  das  erste  Drittel  des  13tcn  Jalir- 
lerts  sprechen,  stimmen  in  der  Zeit  sehr  wohl 
dieser  Bestimmung  überein.  Der  Calender  zu 
mg  bietet  eins  der  ältesten,  in  den  Abendländern 
bekannten  Beispiele  eines,  aus  dem  römischen 
rtlium  stammenden,  und  in  den  folgenden  Jahr- 
Ilerten  sehr  verbreiteten  Gebrauchs  dar.  Bei  je- 
Monat  ist  in  einem  Rund  oben  eine  auf  die  Be- 
ftigung  in  demselben  bezügliche  Vorstellung,  un- 
in  einem  anderen  das  jedesmalige  Zeichen  des 


rkreises,  wovon  einige. 
;aur,  sehr  gut  gelungen  sind. 


z.  B.  der  Schütze  als 
Darauf  20  Blätter, 
n jedes  auf  einer  Seite  2 Bilder  hat,  welche  die 
Iptmomente  von  dem  Sturz  der  bösen  Engel  bis 

(Krönung  Mariä  darstellen.  Christus,  mit  drei 
teln  am  Kreuz  befestigt,  erscheint  nach  byzanti- 
tlber  Weise  mit  ausgebogenem  Leibe.  In  den 
• en  des  grofsen  B,  welches  den  Psalter  eröffnet, 
i et  sich  dreimal  die  Lilie  des  französischen  Wap- 
*5.  In  zwei  Bildern  in  Runden  der  bärtige  David, 
her  sonstigen  Bildern  in  Initialen  auf  vier  Seiten, 
li  acht  andere  wie  oben,  welche  verschiedene 
Unente  des  jüngsten  Gerichts  vorstellen.  Die  Glie- 
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der  sind  sehr  mager,  der  Ausdruck  lebhafter  Aff»  * 
sehr  roll.  Der  GesammtetTect  der  Guaschfarben 
duukel,  die  Ausführung  präcis,  aber  nicht  fein,  n 
che  Ornamente,  z.  B.  in  den  Zwickeln  der  Bil 
höchst  zierlich,  die  Gründe  golden. 

Gegen  die  Mitte  des  13ten  Jahrhunderts  mö» 
ein  Psalteriuin  iu  8vo  ( Mss . lat.  No.  238.)  fal 
welches  spätere  Notizen  in  dem  Buche,  ich 
nicht  mit  welchem  liecht,  als  von  einem  Grafen  11 
rieh  von  Champagne  herstammend  bezeichnen,  I 
Typus  der  meisten  Gesichter,  wie  die  Guaschbeh; 
lung,  gehört  noch  ganz  dieser  Epoche  an,  ma 
Gesichter  kündigen  indefs  schon  in  den  kleinen 
gen,  in  den  schmalen  Nasen,  in  den  mageren  1 
rissen  mit  der  Feder  die  folgende  an.  In  dem 
lender  zu  Anfang  findet  sich  auch  hier  bei  je 
Monate  oben  auf  der  Seite  eine  bezügliche  Vor 


lung,  z.  B.  bei  dem  Januar  der  Janus,  unten 


Zeichen  des  Thierkreiscs.  In  den  Initialen  aber 
hier  aufserdem  noch  allerlei  drollige  Tliierc,  A 
Eulen  u.  s.  w.,  angebracht.  David,  in  einem  gn 
E,  erscheint  alt,  aber  ohne  Bart.  Bei  dem  l 
Mariä  wird  ihre  Seele  als  nacktes  Figürehen  | 
zwei  Engeln  in  einem  Tuche  emporgetragen. 


nach  lateinischem  Ritus  segnende  Christus  ko| 


einmal  in  einer  kleinen,  von  zwei  grofsen  Er 
gehaltenen  Maudorla.  dann  in  einer  von  vier 
berührenden  Halbkreisen  gebildeten  Form  vor^ 
deren  Zwickeln  David  und  drei  Andere,  walirsci  I 


lieh  Asapli.  Acman  und  Jedithun,  ihn  auf  Instru 
ten  spielend  feiern.  Die  von  dem  farbigen  Felde  | 
gebenen  Initialen,  welche  vou  buntem,  blättrigen 
w inde  mit  goldenen  Füllungen  gebildet  werden. 


4 
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l schmale  Verlängerungen  aus,  welche  eine  Art 
erung  des  Randes  abgeben, 
n England  konnten  die  heftigen  Zerrüttungen 
r zweiten  Hälfte  des  12ten  Jahrhunderts  und 
ifange  des  13ten  dem  Betriebe  der  Künste  nicht 
ig  sein,  dagegen  mufsten  sie  nothwendig  unter 
Regierung  eines  so  kunstliebenden  Königs,  wie 
iricli  III.,  in  Aufnahme  kommen.  Wir  finden 
auch  in  manchen  Denkmalen  noch  dieselbe 
e und  denselben  Verfall,  wie  in  der  vorigen 
he.  In  anderen,  meist  späteren,  findet  sich  da- 
i die  Guaschmalerei  dieser  Epoche  sehr  ausge- 

fc,  dabei  aber  eine  Schönheit  und  Mannigfaltig- 
er Farben,  wie  sie  keine  andere  Nation  aufzu- 
n hat;  zumal  ist  ein  gesättigtes  Roth,  ein  Braun 
»in  tiefes  Grün  von  der  gröfsten  Feinheit.  Wo 

frühere,  vornehmlich  byzantinische  Vorbilder 
Grunde  liegen,  sind  die  Erfindungen  dagegen 
und  geistlos;  die  Zeichnung  rein  schematisch. 
;n  Initialen  ist  das  Gewinde  meist  roth  und 
die  Füllungen  golden,  doch  sind  darin  Masken 
Drachen,  so  wie  historische  Vorstellungen  be- 
rs  häufig.  Das  Machwerk  ist  von  ganz  unge- 
t Schärfe  und  Präcision. 

Line  Bibel  in  zwei  Foliobänden  ( Mss . lat.  No. 
nd  58  b.),  aus  der  zweiten  Hälfte  des  12ten 
underts,  enthält  reiche,  häufig  mit  Vorstellun- 
n Guasch  ausgeführte  Initialen,  wie  z.  B.  in 
I zu  Anfang  die  sieben  Schöpfungstage.  Einige 

en,  wie  der  Moses  zu  Anfang  des  Buches  Nu- 
der  Jeremias,  deuten  in  dem  grofsartigen  Mo- 

if  byzantinische  Vorbilder.  In  den  Gewändern 
lt  ein  Gummiguttgelb , im  einfassenden  Felde 
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der  Initialen  das  feine  Braun  besonders  Läufig  , 
Die  Malereien  im  zweiten  Baude  sind  meist  rol . 

Eine  andere  Bibel  in  zwei  grofsen  Foliobä 
( St.  Germain  lat.  No.  19.  und  20.),  welche  ( 
falls  nur  mit  Bildern  verzierte  Initialen  enthält,  I 
aus  dem  Anfänge  des  13ten  Jahrhunderts  herrii 
möchte,  zeigt  noch  ganz  die  langen,  kleinköp 
Figuren  mit  den  spitzen  und  nichtigen  Gesichtsz 
der  letzten  Epoche.  In  dem  Gefiilt  herrscht  I 
gewisse  Armut!»  und  Lahmheit.  Das  I enthält 
der  die  sieben  Schöpfungstage.  Auf  den  seclu 
teil  der  reich  verzierten  Canones  finden  sich 
auf  jeder  zwei  Wunder  Christi  vorgestellt,  i| 
derselbe  immer  im  grauen  Hock  und  hellbr 
Mantel  erscheint.  Das  Gewinde  der  Initial» 
sehr  fein  und  öfter  (z.  B.  Blatt  281  b.  und 
von  zierlicher  Erfindung.  Die  einfassenden  1 
derselben  sind  von  dem  feinsten,  gesättigten 
oder  Blau. 

Das  llauptdcnkmal  englischer  Malerei  diese 
che,  welches  Paris  besitzt,  ist  indefs  eine  Bi 
drei  sehr  grofsen  Eoliobändcn,  auf  der  Biblioth 
Gencvievc,  welche  wahrscheinlich  ursprünglicl 
genthum  der  Cathcdrale  von  Canterbury  gewesl 
Eine  Notiz  des  Schreibers  zu  Ende  hebt  nämli  U 
Jfanc  bylltjoteeam  (sic)  scripsit  M anerius  £<1 
cant  uariensis.  Im  Verfolg,  wo  er  die  E ■ 
keit  seiner  Geburt  zu  beweisen  sucht,  sagt  e jJ 
er  eigentlich  Mainerus  heifse.  Auch  hier  II 
sich  die  zahlreichen  Bilder  nur  in  den  In  M 
Diese,  so  wie  die  Schrift,  sprechen  für  di< efl 
Hälfte  des  13ten  Jahrhunderts.  Hier  findet  sH 
Guaschmalerei  in  allen  Theilen  vollständig  ausg'l 
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rsten  Bande  sind  selbst  die  Gesichter,  welche 
den  Typus  dieser  Epoche  haben,  von  hellem, 
n Schatten  bisweilen  grünlichem  Ton,  zart  mit 
Pinsel  verschmolzen.  Das  Haar  ist,  wie  in  so 
l englischen  Miniaturen,  durchgängig  roth.  Die 
ältnisse  sind  gut,  die  Bewegungen  sprechend, 
gemäfsigt,  die  Gesichter  ohne  allen  Ausdruck, 
iände  ungleich  besser  als  meist,  die  Füfse  plump, 
»m  grofsen  I ist  aufscr  den  sieben  Schöpfungs- 
noch  in  acht  Bildchen  die  Geschichte  von  Adam 
Eva  bis  zum  Todtschlag  Kain’s  in  dickköpfigen, 
kurzen  Figuren  dargestellt.  Die  Erfindung  der 
r scheint  durchgängig  der  Zeit  anzugehören  und 
»her  sehr  lahm.  In  den  anderen  beiden  Bänden 
die  Gesichtszüge  schärfer  und  mehr  gezeiclmet, 
Figuren  bisweilen  sehr  lang,  ja  als  Verzierung 
Buchstaben,  arabeskenartig,  schreckhaft  ausge- 
Das  Gewinde  der  Initialen  ist  reich  mit 
lerwerk  in  den  schönsten  und  mannigfaltigsten 
pn  und  von  sehr  zierlicher  Ausführung  ge- 
!ückt,  die  Füllungen,  wie  alle  Gründe,  golden, 
imgebenden  Felder  meist  roth.  Durch  die  häu- 
Anwendung  des  hellen  Gelb,  was  in  den  älte- 
| angelsächsischen  Malereien  die  Stelle  des  Gol- 
vertritt,  eines  hellen  Grau  und  Spangrün,  ist  der 
mmteindruck  der  Malereien  weniger  dunkel,  als 
Anderer  Nationen  aus  dieser  Zeit. 

Die  Niederlande,  in  denen  unter  so  trefflichen 
schern,  wie  die  Grafen  von  Flandern,  Diet- 
und  Philipp  vom  Elsafs,  der  Herzog  von 
»ant,  Heinrich  I.,  die  Städte  durch  die  ertheil- 
Jprivilegien  zu  namhafter  Blüthe  gediehen,  zeich- 
1 sich  in  dieser  Epoche  in  der  Kunst  besonders 

13 
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aus.  In  der  ersten  Hälfte  des  13ten  Jahrliui 
tritt  der  byzantinische  Einflufs  besonders  de 
hervor,  was  sieb  auch  leicht  dadurch  erklärt, 
vom  Jahre  1204 — 1261  Grafen  von  Flandern  dei 
scrtlirou  zu  Constantinopel  inue  hatten.  Die  Gi 
behaudlung  wird  zu  besonderer  Feinheit  ausgel 
die  Farben,  meist  von  starkem  Gummigehall 
daher  von  glänzender  Oberfläche,  kommen  ii 
sehe  und  Schönheit  den  englischen  am  nächsten 
Initialen  zeichnen  sich  nicht  blos  durch  Zierli« 


und  Schönheit  in  Erfindung  der  Gewinde  un 


1 

b sl 

1 1 


häutig  vorkommenden  Drachen,  sondern  durcl 
gröfsere  Anzahl  mit  Liehe  und  malerischem  Sin 
gerührter  Einzelheiten  aus.  Die  Füllungen  sii 
durchgängig  golden.  Die  viereckigen,  umgcl 
Felder,  von  dem  schönsten  Blau  oder  Roth 
weifs  mit  zierlichen  Mustern  geschmückt, 
dem  findet  sich  hier  eine  Art  Initialen,  welcll 
von  hellen  Farben  gebildet  werden,  und  in  d(l 
lungen  hübsche  Ornamente  im  Geschmack  der 
uischen  Bauweise  haben. 

Eine  lateinische  Lebersetzung  der  Geschicl 
Josephus  in  grofs  Folio  ( Suppl . lat.  No.  332. 
hält  zwar  nur  Initialen,  doch  in  dem  ersten  ;l 


i 


I oben  die  Erschaffung  Adams,  in  der  Mitte  dl 
Segnung  von  Adam  und  Eva,  unten  in  drei  Fl 
den  Sündenfall.  Merkwürdig  ist  die  Yorstellu  4 
vier  Flüsse  des  Paradieses  als  vier  Männchei| 
denen  zwei  nackend  in  den  blauen  Zwickel  I 
den  beigeschriebenen  Namen,  als  später  NacH 
antiker  Auflassungsweise.  Die  Zeichnung  ist  zvll 
gemein,  aber,  seihst  im  Nackten,  gegen  andere  *0“ 
male  der  Zeit  sehr  gut.  Die  Köpfe  haben, 


i « 
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geraden  Nasen,  den  Typus  der  Zeit.  Unter  den  Far- 
herrsclit  das  Blau  und  Zinnoberroth  vor.  Beide  Ar- 
der  Initialen  sindin  trefflichem  Machwerk  vorhanden, 
■inigen  finden  sicli  scherzhafte  Vorstellungen,  z.  B. 
inem  O ein  Esel,  welchem  ein  Mann  eine  Harfe 
lält,  gleichsam  die  ersten  Regungen  jener,  in  spä- 
In  Zeiten  in  den  Niederlanden  so  verbreiteten, 
lioristischen  Sinnesweise  in  der  bildenden  Kunst, 
j Das  Leben  von  Heiligen,  unter  denen  Localhei- 
von  Gent,  z.  B.  der  Bischof  Cudwald,  die  hei- 
j Amalberga  ( Mss . lat.  No.  5606),  wohl  gegen  das 
iir  1200  geschrieben,  hat  in  den  Darstellungen  dieser 
f‘!igen  schon  die  dunkeln  Farben  des  13ten  Jahrli. 
i Sehr  wichtig  ist  ein  wohl  nicht  lange  nach  dem 
re  1200  geschriebener  Folioband  mit  einem  gro- 
Theil  der  Bibel  (Mss.  lat.  No.  116.),  weil  in 
i2;en  der  in  den  Initialen  enthaltenen  Bilder,  z. 
n dem  auf  der  Weltkugel  thronenden  Christus, 
1 eine  so  grofse  Würde  und  Feier  in  den  Geber- 
i ausspricht,  dafs  hier  sicher  durch  das  Glied  by- 
linischer  Kunst  vermittelte  Vorbilder  altchristli- 
“ Kunst  zu  erkennen  sind,  und  die  freien,  edlen 
* lungen,  die  gute  Zeichnung  und  Bewegung  der 
•de  und  Füfse,  die  sorgfältige  Angabe  von  Licht 
4 Schatten  für  die  frühe  Ausbildung  der  Kunst  in 
^ Niederlanden  sprechen.  Nur  die  Nimben  sind 
i golden,  die  Gründe  farbig,  meist  dunkelblau 
r roth,  welche  Farben  überhaupt  vorwalten.  Das 
‘hwerk  der  Initialen  mit  reichem  Blätterwerk, 
in  viel  Drachen,  auch  arabeskenartige  Menschen 
uommen,  ist  höchst  fein  und  meisterlich. 

In  Deutschland  fällt  diese  Epoche  mit  der  Herr- 
i'ift  der  grofsen  Kaiser  aus  dem  Hause  der  Hohen- 

13  * 
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staufen  und  der  Bliithc  der  Minnesänger  zusamt 
und  tliun  sieh  neben  jenen  byzantinischen  Eiufli 
auch  in  der  Kunst  viele  Züge  kund,  welche 
dein  Erwachen  eines  eigenthüinlichen  Geistes  zei 
wie  roh  und  unmündig  sie  auch  gegen  die  hohe 
feine  Ausbildung  der  gleichzeitigen  Diehtkuns 
scheinen  mögen.  Solche,  vorzugsweise  dramati 
Züge  ünden  sich  besonders  in  der  zeichnenden 
welche  neben  jener  malenden,  zumal  in  der  e 
Hälfte  der  Epoche,  sehr  ilcifsig  ausgeübt  wird. 

Ein  Pontilicale  des  Erzbischofs  Christian  I 
Mainz,  vom  Jahre  11S3,  in  kl.  Eolio  ( Mss . lut 
916*.),  zeigt  vorn  den  thronenden  Erzbischof  M 
welcher  dem  in  kleinem  Maafsstabe  knieenden 
stiau  den  Segen  ertheilt;  am  Ende  Letzteren  ste 
wie  er  sich  von  einem  Mönch.  Friederich.  das 
überreichen  läfst.  Die  dicken  Umrisse  sind  in  Sei 
gemacht,  und  Hände  und  Gesichter  nur  durch 
Flecke  colorirt,  die  dunkelfarbigen  Gewänder 
schon  ganz  in  sehr  gummihaltiger,  stark  impa* 
Guasch  mit  Angaben  der  Schatten  gemalt.  Der  < 
wird  von  dem  Pergament  gebildet.  Das  Ge* 
der  Initialen  ist  meist  hellgelb,  die  Füllung  dt 
farbig,  am  häufigsten  blau.  Das  Machwerk  is 
her  und  handfertig. 

Ein  Psalterium  in  kl.  Folio  ( Oratoire  JYo 
dessen  Abkunft  aus  den  Namen  vieler  localdcul 
Heiliger,  z.  II.  Waldburg,  im  Calcndcr  erhell 
leider  viele  Bilder  durch  Herausschneiden  vet 
Er  gehört  dem  Anfänge  des  13tcn  Jahrhundet 
und  ist  in  allen  Thcilen  sorgfältig  in  Guasch, 
meist  dunkeln,  in  Weifs  gehöhten  Farben  ausg 
Die  Gründe  sind  golden.  Manche  Vorstellung« 
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ündigung,  die  Taufe  Christi,  mit  dem  bärtigen 
nncs  und  dem  convcntionellen  Felsen,  worauf 
cht,  sind  byzantinischen  Darstellungen  nachge- 
t.  Cluistus,  in  der  Mandorla  thronend,  erteilt 
Segen.  Die  heiligen  drei  Könige  haben  hier  nicht 
, wie  bisher,  Mützen,  sondern  schon  schmale, 
Edelsteinen  besetzte  Kronen.  Die  Initialen  wer- 
öfter  von  sehr  eigentümlich  erfundenen  Drachen 

iimmung 


Idet,  so  ist  ein  S sinnreich  zu  der  Krii 


Ungeheuers  benutzt.  Gegen  die  frühere  deutsche 
sc  sind  hier  die  Füllungen  golden.  Der  Engel 
»acl  in  einem  O , welcher  mit  dem  Drachen 

j 

.pfi,  st  trefflich  bewegt. 

Nirgend  war  der  Aufschwung  in  der  Kunst  iu 
3r  Epoche  gröfscr,  als  in  Italien,  wo  sich  die 
te  zu  einem  höheren  Grade  von  Freiheit,  Macht 
Reichthum  erhoben,  als  in  irgend  einem  ande- 
IjUieile  Europa’s.  Verschiedene  Miniaturen  bewei- 
i ),  dafs  der  byzantinische  Einflufs  auch  hier,  wc- 
itens  teilweise,  schon  in  der  zweiten  Hälfte  des 
.An  Jahrhunderts  eingetreten  ist.  Dafs  dieses  im 
in  sehr  allgemein  der  Fall  gewesen,  erhellt  aus 

Ir  Anzahl  grofser  Denkmale,  und  ist  erst  neuer- 
;s  von  dem  Herrn  von  Rumolir  mit  der  ihm 
. nthümlichen  Schärfe  der  Beobachtung  ausführlich 
Hgewiesen  worden*) **).  Manche  Miniaturen  aus  die- 
£ Epoche  stimmen  hiermit  überein***),  andere  zei- 

*)  Z.  B.  ein  Calendarium  in  der  Vaticana,  No.  4939., 
* on  d’Agincourt  eine  Dnrclizeiclmuns;  giebt.  Peint. 

J|67. 

**)  Italienische  Forschungen.  Th.  I.  S.  282. 

i ***)  So  ein  neues  Testament  in  der  Vaticana,  No.  39. 
Wl’Agincourt,  Peint.  PI.  103.  12.  PL  104.  2. 
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gen  die  Fortdauer  der  zeichnenden,  höchst  ausgeai 
ten,  italienischen  Weise’). 

Von  dem  Jahre  1250  — 1360  treten  in  vif 
Beziehungen  in  der  Malerei  wichtige  Veränderun 
ein.  Jene  phantastisch -religiöse  und  romantiscH 
terliche  Sinnesweise  kommt  zu  immer  allgemein! 
Ausbildung.  Neben  jenen  Vorstellungen  aus  der  A 
calypse  kommt  allmählig  eine  grofse  Anzahl  von 
genständen  einer  allegorischen  Mystik  und  Fm 
matik  in  Aufnahme,  worin  der  Inhalt  der  ganzen 
bei  in  Bildern  aufgelöst  und  bald  unter  sich,  I 
auch  mit  anderen,  oft  weltlichen  Gegenständen 
sinnbildliche  Beziehungen  gesetzt  wird.  Auf 
Ausbildung  dieser  Kreise  haben  berühmte  schoL 
sehe  Mystiker,  ein  Albertus  Magnus,  ein  Thomas 
Aquiuo,  einen  bedeutenden  Finflufs  ausgeübt, 
jenen  gröfseren  Kreisen  mystischer  und  emblcr 
scher  Vorstellungen  bilden  sich  kleinere  zu  popu 
Verbreitung  und  Belehrung  hervor,  wie  der  Sp 
des  Heils  (Spertdum  sulvut ionis) , die  Armenhib« 
a.  m.  Neben  den  Vorstellungen  der  biblischen 
schichte  kommen  die  Legenden  von  neueren  1 
gen  mehr  und  mehr  in  Aufnahme.  Die  vielen 
terromane  und  Heldengedichte,  die  Uebersetzm 
von  ( Massikern,  zumal  von  Dramatikern,  eines  Sei 
eines  Terenz.  und  die  Chroniken  geben  den  Ki 
lern  immer  mehr  Gelegenheit,  auch  die  in  sol 
waltende  Geistesart  auf  ihre  Weise  auszudrüc 
In  der  Auffassung  treten  die  antiken  Vorbilder  in 


*)  So  ein  Calendarium  in  der  Vaticana,  No. 
S.  d'Agincourt,  ebenda  PI.  6M.  1.,  und  eine  Art ( 
nik,  ebenda  No.  929.,  so  wie  PI.  67.  No.  4.  5. 
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in  den  Hintergrund,  wird  Alles,  aus  der  heili- 
wie  aus  der  profanen,  aus  der  poetischen,  wie 
ler  wirklichen  Welt,  in  der  ganzen  Erscheinung, 
im,  wie  Umgehung,  auf  eine  naive  Weise  aus 
Zeit  der  Künstler  genommen.  Selbst  hei  den 
*sten  Personen,  Gott  Vater,  Christus,  Maria,  den 
teln,  wird  das  antike  Costüin  oft  nicht  mehr  he- 
iltet. Die  Engel  haben  über  ihre  lange  Tunica 
eilen  einen  weiten  Mantel  an,  welcher  auf  der 
t mit  einer  Spange  befestigt  ist. 

Was  die  folgenden  Bestimmungen  anlangt,  so 

Sai  sie  nicht  für  Italien,  wo  die  Kunst  in  dieser 
ihc  in  manchen  Stücken  einen  abweichenden  Gang 
nt,  welchen  wir  später  kürzlich  betrachten  wol- 
In  den  Denkmalen  der  früheren  Zeit  findet  sich 
Darstcllungsweise  der  vorgolhischen  Sculpturen 
i|  der  der  eigentlich  gotliischen  gemischt,  in  denen 
^späteren  trifft  man  letztere  ganz  ausgebildet  an. 
Men  Stellungen  der  schlanken  Gestalten  findet  sich 
■r  eine  Art  von  Windung,  eine  gewisse,  gefällige 
jjangenlinie,  worin  die  schroffen  und  gewaltsamen 
ftungen  der  vorgothischcn  Weise  gleichsam  mil- 
^id  aufgelöst  werden,  und  welche  sich  bisweilen 
■Form  eines  sehr  schlanken  S nähert.  Die  Glie- 
e»  sind  weniger  mager,  die  Zeichnung  weniger  man- 
e,aft,  als  in  der  vorigen  Epoche,  Kniee  und  Waden 
lig,  wie  auf  den  griechischen  Vasen  im  archai- 
schen Styl,  übertrieben  stark  angegeben.  In  den 
’jieren  Denkmälern  ist  der  Typus  der  Gesichter 
< kleinem,  schmächtigem  Oval,  und  auch  die  ein- 
e en  Theile  sehr  klein  und  fein,  die  Brauen  noch 
i’ier  geschwungen  und  die  Augen  weit  geöffnet, 
{ egen  die  Nase  schmal  und  spitz,  der  Mund  ziem- 
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lieh  grofs  und  meist  mit  etwas  herabgezogenen 
kein,  die  Hände  klein.  In  den  späteren  wird 
Oval  wieder  völliger,  die  Nase  kurz,  der  Mund  1 
die  Hände  eher  zu  grofs.  Aufser  diesen  Typen  k( 
der  mit  den  grofsen,  krummen  Nasen  für  verwe 
Menschen  oft  vor;  doch  treten  in  der  späteren 
theilweise  auch  schon  individuellere  Züge  ein. 
Füfse  sind  fast  durchgängig  zu  klein  und  mit  sei 
zen  Stiefeln  bekleidet,  welche  gegen  1300  1 
spitz  werden.  Die  Bestrebungen,  in  den  Gesicl 
geistige  Erregungen  auszudrücken,  sind  noch  I 
allgemein,  ja  Convention  eil;  so  wird  sittliche  Seil 
tigkeit  oft  durch  ein  gezwungenes  und  verzerrte | 
chcln  ausgedrückt.  Nächstdem  ist  noch  der  Schl 
aber  in  der  früheren  Zeit  freilich  auf  eine  sehl 
genügende  Weise,  bezeichnet.  Glücklicher  sinl 
wisse  Handlungen,  z.  B.  das  Singen,  wiedergegH 
In  der  früheren  Zeit  sind  die  Rippen  der  Falten  N 
erhabener,  als  in  der  vorigen,  dennoch  aber  U 
von  einer  parallelen  Tendenz;  dagegen  sind  dil 
teil  in  der  späteren  Zeit  zwar,  wo  sie  zusani 
laufen,  scharf  angezogen,  gehen  aber  daun  in  g<l 
geschwungenen  Linien  von  verschiedener  Krüml 
auseinander,  und  zwar  so,  dafs  die  Höhen  als  I 
magere  Rippen  ziemlich  weit  von  einander  abs'l 
und  die  Faltentiefcu  grofsc  Zwischenräume  bill 
An  die  Stelle  der  blofsen,  oder  leicht  I 
tuschten  Federzeichnungen,  welche  selbst  in  dl 
steil  Zeit  noch  Vorkommen,  oder  der  modellirl 
Guaschmalerei  der  vorigen  Epoche  tritt  hicijfc 
neue,  zum  Theil  aus  beiden  gemischte,  Weisli 
Die  Umrisse  werden  mit  der  Feder  vorgezei  * 
alsdann  mit  den  beliebigen,  stark  deckenden  Lo  t£a 
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ausgefüllt,  und  darauf  Umrisse  und  einzelne  Theile 
Faltenmotive  wieder  mit  der  Feder  in  Schwarz 
eine  magere  Weise  hineingezeichnet.  Inden 
teren  Denkmälern  sind  jene  Localfarben  sehr 
•eiend  und  ganz,  zumal  waltet  ein  starkes  Blau  und 
Zinnoberroth  vor,  und  sind  in  den  Gewändern 
die  Tiefen  der  Schatten  mit  dem  dunkleren  Lo- 
on  angegeben.  Da  in  den,  mit  einer  weifslichen 
be  angestrichenen  Köpfen  und  Händen,  aufser  der, 
in  schon  präciscn  und  sauberen,  doch  sehr  ma- 
?n  Angabe  der  einzelnen  Theile  und  Haare  mit 
Feder,  nur  noch  einige  Lichter  in  reinem  Weifs 
htig  aufgesetzt  und  die  Wangen  nur  durch  rotbc 
ike  bezeichnet  sind,  eine  Angabe  von  Schatten 
? ganz  fehlt,  so  machen  diese  Bilder  den  Ein- 
ck  von,  mit  grofscr  Sicherheit  und  Handfertigkeit 
lachten,  höchst  bunt  illuminirten  Federzeichnun- 
. Ungefähr  vom  Jahre  1300  ab  treten  dagegen 
tr  gebrochene  Farben,  bläulich,  rosa,  bräunlich, 
ilich,  graulich,  ein,  welche  als  breite  Lichtmassen, 
r auch  als  Mittelton  benutzt,  und  darin  nach  Maafs- 
e die  Schatten  in  dem  dunkleren  Localton  zart 
rieben,  oder  auch  noch  Lichter  aufgesetzt  und 
etönt  werden.  Obgleich  die  Gesichter  sich  noch 
r mit  einer  flüchtigen  Angabe  der  Wangenröthe 
dem  Pergament  begnügen  müssen,  findet  sich 
h auch  darin  häufig  auf  einem  röthlichen  Local- 
eine feine  Angabe  von  leichten  Lichtern  und 
Latten.  Diese  Bilder  haben,  obsclion  immer  noch 
r bunt,  doch  ein  ungleich  gefälligeres  und  har- 
nischeres  Ansehen,  und  nähern  sich  schon  mehr 
mtliclien  Gemälden.  Die  Gründe  sind  von  scho- 
tt,  glänzendem  Blattgold,  von  einer  gewissen  Er- 
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habenheit,  welches  aucli  fiir  Nimben,  Kronen,  M 
feil  etc.  benutzt  wird,  oder  in  zierliche,  schönfarl 
schachbrettartige  Felderchen  getheilt,  deren  jedet 
einem  feinen  Muster  geschmückt  ist.  Das  Räum 
ist  nur  angedeutet,  Räume  von  conventioneller  F 
die  Linienperspective  nach  ungefährem  Augenn 
und  liäulig  sehr  willkührlich  behandelt.  Vor) 
mende  Architectur  ist  theils  von  vorgothischer.  1 
von  gothischer  Form.  Von  Thieren  ist  der  Chi 
ter  meist  vortrefflich  aufgefafst,  nur  die  Pferde  I 
fast  immer  plump  und  von  kurzen,  dicken  Köpl 

Die  Verzierungen  der  Ränder  sind  ziemlich  [ 
ger  und  meist  Ornamenten  der  gothischcn  Rau>| 
entlehnt.  Sie  bestehen  am  gewöhnlichsten  au;| 
der  Feder  gezeichneten  Epheuranken,  deren  R) I 
bald  mit  Farbe,  bald  mit  Gold  ausgefüllt  sind.  I 
weilen  sind  die  Ecken  mit  abenteuerlichen  Ui  A 
ren  verziert.  Nachdem  die  Epoche  vorrückt,  I 
men  indefs  jene  spafshaften  Vorstellungen,  wei 
wir  schon  früher  in  einzelnen  Fällen  begegnet  I 
mehr  und  mehr  in  Aufnahme.  Sehr  zierlich  mil 
Feder  gezeichnet,  ziehen  sie  oft  durch  Eigent I 
lichkeit  der  Erfindung,  durch  Lebendigkeit  und  I 
Laune  an. 

Die  Initialen  enthalten  auch  in  dieser  El 
häufig  figürliche  Vorstellungen,  haben  übrigensl 
in  der  früheren  Zeit,  sowohl  in  dem  Geschma«! 
Drachenwesen,  als  in  den  Gewinden,  viel  Aehl 
keit  mit  denen  aus  der  vorigen,  nur  dafs  aucl  ii< 
in  den  Umrissen  der  magere  Vortrag  mit  der  ■ 
vorwaltet.  In  der  späteren  Zeit  tritt  jedoch  atf 
Stelle  jener  Windungen  eine  einfache  Form  vord 
genährter  Art  im  schönsten,  etwas  erhabenen  ■! 
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, deren  umgebende,  schönfarbige  Felder  mit  zier- 
n Arabesken  in  Weifs  geschmückt  sind. 

Indem  ich  mich  jetzt  wieder  zur  Betrachtung 
einzelnen  Länder  wende,  mufs  ich  bemerken, 
, da  der  Catalog  des  Grafen  Bastard  nur  bis 
mde  des  13ten  Jahrhunderts  vorgerückt  ist,  mir 
(allgemeine  Uebersipht  des  vorhandenen  Materials 
j 14ten  Jahrhundert  ab  fehlt,  und  ich  nur  aus 
iManuscripten  schöpfen  kann,  welche  mir  zufällig 
jiesicht  gekommen,  wobei  mir  manches  wichti- 
Dcnkmal  entgangen  sein  mag. 
i Mit  der  immer  fester  begründeten  und  vermehr- 
I Macht  der  Könige  und  der  Ausbildung  von  Reichs- 
Üen  in  Frankreich  wurde  die  Residenzstadt 
s immer  bedeutender  und  bildete  mehr  als  je 
Mittelpunkt  für  Wissenschaft  und  Kunst  im  gan- 
Reiclie.  Namentlich  war  Paris  in  der  Miniatür- 
;rei  so  berühmt,  dafs  Dante  es  in  seinem  grofsen 
ichte  dafür  anführt  *),  auch  gehören  mit  die  vor- 
ichsten  Leistungen  darin,  welche  diese  Epoche 
uweisen  hat,  Paris  und  überhaupt  Frankreich  am 
ich  bedaure  daher,  dafs  der  Raum  mir  unter  17 
bekannten  Denkmälern  nur  die  folgenden  zu  be- 
Ititen  gestattet. 

Ein  interessantes  Uebergangsdenkmal  aus  der  vo- 
ll in  diese  Epoche  ist  eine,  ungefähr  um  1250  ge- 
iebene, französische  Uebersetzung  der  Apocalypse 
olio  ( Mss . frang.  No.  7013),  in  welcher  die  drei 
en  und  die  drei  letzten  Seiten,  jede  mit  zwei  aus 

*)  Purgatorio  Ges.  11. 

Non  se’  tu  Oderisi 

V Onor  d’  Agobhio , e V onor  di  quel  arte 
Ch’  alluminare  e chiamata  in  Parisi? 


300 


Franzos isch e Mi n i a t ureii 


dem  Leben  des  heiligen  Johannes,  die  übrigen, 
Ausnahme  von  vieren,  mit  einem,  auf  die  Apocaly 
bezüglichen  Bilde  geschmückt  sind,  welche  die  ob 
Hälfte  der  Seite  einnehmen,  so  dafs  im  Ganzen 
Bilder  vorhanden  sind.  Die  Erfindung  ist  liüi 
phantastisch,  besonders  in  den  Drachen  sehr  ei 
gisch  und  lebendig,  die  Motive  der  langen,  mag< 
Figuren  übertrieben  dramatisch,  die  Falten  der  I 
wünder  eng  und  parallel.  Die  Behandlung  der  i 
steil  besteht  in  der  mit  grofser  Gewandtheit  und  2 
lichkeit  geführten  Feder  mit  Schattenstrichen,  le  , 
ter  Schattenangabe  mit  bräunlicher  Aquarellfarbe,  I 
röthlichen,  etwas  vertriebenen  Flecken  auf  den  M 
gen  und  Stirnen.  Dagegen  gehört  der  Typus  1 
Gesichter  schon  theilweise  dem  früheren  Abscfcl 
dieser  Epoche  an,  sind  bei  einigen  die  Gewäil 
schon  mit  der  Localfarbe  in  Guasch  angestric  ■ 
und  die  Formen  mit  der  Feder  hiucingczcichnet,  I 
den  sich  endlich  zwei  grofse  Initialen,  worin  I 
heilige  Johannes  vorkommt,  schon  völlig  in  dei  I 
diese  Epoche  bczcielmeten  Weise  ausgefiihrt.  ( I 
stus  und  Gott  Vater,  in  der  Mandorla  thronend  I 
scheinen  im  gleichen  Mosaikentypus,  indefs  olm«  I 
spaltencn  Bart.  Die  Juden  haben  durchgängig  I 
spitzen  Mützen  auf,  wie  sic  im  Mittelalter  zu  tr  I 
pflegten.  Der  kruminnasigc  und  weitmäulige  T l 
für  die  Verruchten  ist  liier  besonders  ausgebildel 
Ein  Mauuscript  über  die  Wunder  der  heil ■ 
Jungfrau  in  8.  ( Mss.  frang.  No.  7987.)  ist  an  I 
nicht  von  grofsem  Belang,  wird  aber  dadurch! 
deutend,  dafs  die  darin  enthaltene  Jahreszahl 
beweist,  dafs  die  für  den  früheren  Abschnitt  d ■ 
Epoche  angegebene  Kunstweise  damals  schon  y *0 
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»duldet  gewesen.  Von  den  zwei  Bildern  ist  die 
j vier  Engeln  umgebene  Maria,  welche  dem  be- 
|leten  Kinde  eine  Frucht  reicht,  durch  dieses  Mo- 
ateressant.  Das  andere  ist  der  segnende  Christus 
er  von  den  vier  Zeichen  umgebenen  Mandorla. 
Ein  Psalter  in  grofs  8.  ( Suppl . lat.  No.  636.) 
dn  prächtiges  und  bilderreiches  Denkmal,  wcl- 
nach  der  Art  der  Bilder  wohl  keinenfalls  früher, 
■gegen  das  Jahr  1300  entstanden  sein  möchte.  Es 
li  daher  nicht  dem  heiligen  Ludwig  angehört  ha- 
I wie  es  in  einer,  wie  cs  scheint  um  das  Jahr 
üO  gemachten,  Inschrift  auf  der  Rückseite  des  er- 
il  Blattes  lieifst,  woraus  noch  hervorgeht,  dafs  die 
ligin  Johanna  es  dem  König  Carl  V.,  sein  Sohn, 
I.  VI.,  aber  am  Michclstage  des  Jahres  1400  sei- 
ITochter  Marie,  einer  Nonne  im  Kloster  zu  Poyssi, 
Ihenkt  hat.  Das  Buch  wird  mit  76,  etwa  5 Zoll 
len  und  4 Zoll  breiten,  Bildern,  von  denen  die 
sten  zwei  Vorstellungen  enthalten,  auf  eben  so 
en  Blättern  eröffnet.  Sie  behandeln  den  Inhalt 
| Bücher  Mose  von  dem  Opfer  des  Kain  und  Abel 
I zur  Krönung  Saul’s  und  dem  Opfer  Samuel’s.  Auf 
I Rückseite  ist  jedesmal  der  Gegenstand  des  Bil- 
angegeben.  Der  Character  derselben  ist  über- 
igend  gothisch,  doch  in  der  früheren  und  einfache- 
Form.  Manche  Gewandmotive,  und  die  öfter 
rtrieben  dramatischen  Bewegungen  der  Figuren, 
inern  indefs  noch  an  die  vorgothische  Zeit.  In 
;n  sonstigen  Theilen  findet  sich  ganz  die  für  den 
lieren  Abschnitt  angegebene  Kunstweise.  Die  in 
l Köpfen  sehr  dick  in  Weifs  aufgetragenen,  aber 
geren  Lichter  sind  so  flüchtig  hingesetzt,  dafs,  was 
dem  Jochbein  stehen  sollte,  die  Wange  getroffen 
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hat.  Eben  so  ist  es  mit  den  rothen  Flecken  c 
Wangen.  Nor  die  sieben  letzten  Bilder  zeigen 
den  fein  vertriebenen  Gewandmotiven,  wie  in  d i 
rötliliclicn  Gesichtern,  mit  leichter  Angabe  von  Li( 
und  Schatten,  schon  die  Weise  des  zweiten  F 
Schnitts.  Den  Hintergrund  bildet  immer  diesel 
zierliche,  gothische  Architectur  mit  zwei,  in  der  Mi 
von  einer  dünnen  Säule  getragenen.  Wandbögii 
welche  zugleich  die  zwei  Vorstellungen  eines  Bilijj 
trennt.  Die  Fenster  und  Leisten  sind  im  schönst  I 
Blattgold,  die  Füllungen  abwechselnd  azur,  viol 
und  schwarz.  Ich  gebe  noch  einige  Beispiele 
Vorstelluugsartcn.  Auf  dem  zweiten  Bilde,  wo  K 
über  den  Todtschlag  von  Jehovah  zur  Bede  gesb« 
wird,  erscheint  der  Letztere  klein  und  ganz  im  2ü  I 
saikentypus  Christi.  Auf  dem  dritten,  wo  .Noah  | 
Taube  zurücknimmt,  sieht  man  die  Tliiere  in 
Arche  mit  trefflicher  Auffassung  ihrer  Charactere  n 
sterlich  gezeichnet,  auch  sechs  \\  asserfüsser  im  Schi 
raum  sind  nicht  vergessen.  Auf  dem  vierten,  | 
Trunkenheit  des  Noah,  ist  sehr  discreter  W eise  s( 
Blüfse  schon  bedeckt,  die  Verruchtheit  des  Cham 
dabei  auf  einfache,  aber  sehr  deutliche  Weise  i| 
gedrückt.  Auf  dem  fünften  erscheint  Abraham,  v 
eher  die  Könige  tödtet,  als  ein  gewaltiger  Ri 
von  schlankem  Wuchs,  aber  langem,  weisem  B 
und  gleich  seinen  Kriege,  n im  Kettenpanzer,  wie  I 
zur  Zeit  des  Walers  üblich  waren.  Auf  dem  se<  1 
teu,  Abraham  und  Mclchisedeeh,  ist  die  Bezieh 
des  Letzteren  auf  Christus,  imd  des  dargebracl»  •• 
Brodtes  und  Weines  auf  das  Abendmahl  dadurch  sfl 
deutlich  ausgedrückt,  dafs  er  als  ein  würdiger 
schof  erscheint,  welcher  dem  Abraham  die  Ho  & 
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Eden  Kelch  reicht.  Auf  dem  siebenten  haben 
len  Abraham  besuchenden  Engel  schon  jene  mit 
Spange  auf  der  Brust  befestigten  Mäntel.  Dem 
ider,  welcher  sich  auf  sechs  Blättern  anschliefst, 
der  Text  des  Psalters.  Sechs  Initialen  sind  mit 
ängen  aus  der  Geschichte  des  David  geziert, 
he  in  der  Art  der  sieben  letzten  Bilder  ausge- 
sind,  aber  dieselben  an  Feinheit  und  Freiheit  noch 
reffen.  David  erscheint  hier  alt  und  bärtig.  In 
cn  Nebenfiguren  zeigt  sich  besonders  viel  Beob- 
jing  des  Lebens,  so  in  acht  knicenden  Mönchen 
jNonnen  des  zweiten,  in  zwei  nackten  Männern 
Iteftigen  Faustkampf  des  dritten,  in  einem  Nack- 
m Wasser  des  vierten,  endlich  in  zwei  singenden 
Itern  des  fünften  Buchstabens.  Der  übrigens  gol- 
| Grund  ist  in  diesen  Initialen  theilweise  schach- 


jSehr  wichtig  ist  das  Leben  des  heiligen  Diony- 
lin  3 Bänden  gr.  8.  ( Mss . lat.  No.  7953  — 55.) 
m der  beträchtlichen  Anzahl  gröfserer  Bilder,  von 
feiner  Art,  und  einer  sicheren  Zeitbestimmung, 
dem  Titelblatt  wird  nämlich  das  Buch  einem 
ige  von  Frankreich,  mit  der  Beischrift  Philipp, 
einem  Geistlichen,  mit  der  Beischrift  Egidius 
>as,  überreicht.  Da  Letzterer  Caplan  Philipp’s  V., 
dem  Beinamen  der  Lange,  war,  welcher  von 
i — 1322  regierte,  ist  das  Buch  sicher  in  dieser 
, aller  Wahrscheinlichkeit  nach  abei*  schon  in 
ersten  jener  Jahre  entstanden,  da  es  in  der 
ication  heifst:  « ut  jam  pie  recordationis  pater 
tor  vester  mortuus  sit.  » Der  Character  der  Bil- 
ist  rein  gothisch,  und  sonst  ganz  in  der  fein  aus- 
ldeten  Weise  des  späteren  Abschnitts  der  Epoche. 
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Obgleich  in  den  sehr  sorgfältig  modellirten  Gev 
dem  noch  das  dunkle  Blau  und  das  Zinnober 
vorwaltet,  finden  sich  doch  diese  Farben  und 
Violet  schon  in  einer  helleren  Schattirung  vor.  J 
che  Gewänder  sind  von  jenem  Blattgold.  Das 
wundenc  der  Figuren  ist  mäfsig,  Bewegungen 
Geberden  nicht  mehr  übertrieben,  aber  doch 
ausdrucksvoll.  Das  Bestreben,  auch  in  den  Kö 
geistige  Regungen  auszudrücken,  ist  weniger  kari 
als  früher,  und  dabei  doch  deutlich;  in  dem  1 
sehen  mischen  sich  hier-  und  da  individuelle  L 
Die  Zeichnung  des  Nackten  ist  zwar  schwach,  < 
nicht  mehr  mager  in  den  Formen  und  von  g:i 
schlanker  Proportion,  Hände  und  Füfse  aber 
zierlich  und  gut  bewegt.  Bäume,  in  der  Form  «I 
Eichenzweiges,  ein  grüner  Boden,  Berge  mit 
men  zeigen  das  Bestreben,  die  Räumlichkeit  e 
zu  bezeichnen.  Auch  Städte  sind  als  Localitäi 
gegeben,  und  dann  allerlei  aus  dem  Leben  ge 
mene  Episoden  angebracht,  z.  B.  ein  Schmied, 
Frau  mit  ihrem  Arzt,  eine  Schiffsmühle.  Doch 
die  Gründe  noch  golden,  oder  sehr  zierlich  sei 
brettartig.  In  der  ganzen  Stufe  der  Ausbildung, 
in  technischer  Gewandtheit  können  diese  Bilde 
sehr  wohl  mit  den  gleichzeitigen  Werken  des  G 
aufnehmen,  nur  sind  ihnen  diese  in  dem  ergre 
Dramatischen  der  Erfindung,  in  dem  Lebendiger 
Gebcrdeusprache  freilich  weit  überlegen.  Besoi 
reich  ist  eine  Vorstellung,  wo  der  heil.  Diom 
vom  heiligen  Geist  inspirirt,  schreibt;  denn  über! 
befinden  sich  neun  Kreise  von  Engeln,  ganz  N 
aber  die  Dreieinigkeit,  worin  Christus  im  Mosa  s 
typus  erscheint,  und  Gott  Vater  in  der  Bildung « 
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urcli  einen  etwas  längeren  Bart  von  ihm  unter- 
let.  In  dem  Christus  am  Kreuz  findet  sich  noch 
fzantinische  Darstellungsweise  beibehalten.  Bei 
Martyrium  des  Dionysius  halten  Engel  sein 
t,  und  zwei  andere  tragen  die  Seele  in  Kindes- 
t,  mit  denen  zweier  anderer  Heiligen,  zum  Hirn- 
3mpor.  Wo  er  nach  der  Legende  sein  Haupt 
wird  dieses  dadurch  motivirt,  dafs  er  von  zwei 
n geleitet  wird;  auch  zeugt  es  von  feinem  Sinn, 
’ast  gar  kein  Blut  dabei  vorkommt.  Der  Papst 
ßint  noch  in  der  einfachen,  spitzen  Mütze. 

Les  voeux  du  Faon , ein  französisches  Gedicht 
8.  ( Suppl . frang.  No.  254,  19.),  ist  kein  Denk- 
en besonders  feiner  Kunst,  aber  wichtig,  -weil 
iem  Gedicht  (Bl.  188.  b.),  worin  sich  der  Ver- 
Jaques  de  Langhion  de  Loheraine  nennt,  1340 
is  Jahr  der  Beendigung  vorkommt,  und  es  in  den 
turen  die  Kunstweise  des  vorigen,  wenn  schon 
il  flüchtigerem  Machwerk,  zeigt. 

)afs  dieselbe  Kunstweise  auch  noch  ungefähr 
as  Jahr  1365  ausgeübt  wurde,  beweist  ein  Ma- 
ipt  des  bekannten  Roman  de  la  Rose  in  Folio 
frang.  No.  6985.),  mit  nicht  besonders  feinen 
stten,  welches  nach  einer  Notiz  von  Flameel, 
tair  des  Königs  Carl  V.,  für  dessen  Bruder,  den 
Jahre  1340  — 1416  lebenden  Herzog  Jean  de 
r,  ausgeführt  worden  ist;  wie  denn  auch  dessen 
bändige  Namensschrift  sich  am  Ende  findet.  Ein 
eich  mit  anderen,  sicher  später  auf  seine  Ver- 
jüng geschriebenen,  Manuscripten  lehrt  indefs, 
es  aus  der  früheren  Epoche  seiner  Liebhaberei 
iichern  herrühren  möchte.  In  den  Köpfen  fin- 
ich  öfter  schon  einige  Individualität. 
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l>a  in  dieser,  wie  in  den  nächsten  Epochen  i 
französische  Sprache,  aulser  in  Frankreich,  iu  fc 
land,  den  Niederlanden  und  Neapel,  zumal  aql  j 
Höfen  und  unter  dem  Adel,  am  meisten  gebr|l 
lieh  war.  und  deshalb  viele  Manuscripte  in  diesen  ,L 
dem  in  französischer  Sprache  geschrieben  u ui4 
beweist  dieselbe  noch  keineswegs,  dafs  ein  Mn  , 
script  in  Frankreich  geschrieben  worden  ist,  VVf  i 
besondere  Notizen  über  den  l i -Sprung  fehlen,  km 
daher  nur  der  specielle  Character  der  Schrift®* 
Localheiligen  des  C'aieuders,  wo  ein  solcher  \oHL- 
den  ist,  und  die  Art  der  Gemälde  dariiheniu 
scheiden. 

Obgleich  England  in  dieser  Epoche  die  Ln 
steine  zu  seiner  Constitution  legte  und  die  lI.iuh 
ste  Zeit  seines  romantischen  Kitterthums  erh’btcjf  j 
ren  doch  seine  gröfsten  Könige  zu  sehr  von  der 
langung  von  .Macht  und  kriegerischem  Ruhm  erf 
verfolgten  auch  der  Adel  und  die  Geistlichkeit 
einseitig  ehrgeizige  Zwecke,  erscheint  endlich 
Rürgcrstand  zu  w eilig  bedeutend,  als  dafs  die  |[< 
viel  Aufnahme  hfitte  linden  köuncn.  I)ic  weni 
mir  bekannten  Denkmale  stehen  daher  deucti  lu 
rer  Naliouen  an  Ausbildung  nach,  und  erschfli 
als  eine  rohere  Nachahmung  der  iu  Frankreich  » 
dien  eise. 


Das  Lehen  der  Einsiedler,  in  klein  Folio  (J 
fran<;.  No.  7331.),  nach  der  Schrift  aus  dem  I 
des  13ten  Jahrhunderts,  ist  zwar  französisch  gesd 
heu.  doch  nach  der  alten  Inschrift  auf  der  vor- 
teil Seite:  ..<\st  lirre  est  de  Philippe  de  Coucg| 
chesse  Dirlande.  Conti  esse  Do.renfodz  (sic),/'  und 
nem  Recept.  Branntwein  zu  bereiten,  iu  sehr  i 
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lcr  Sprache  auf  der  letzten  Seite,  wohl  ge- 
hn englischem  Ursprung.  Die  Vorstellungen, 
mehrere  Initialen  geziert  sind,  haben  ganz  den 
i früheren  Abschnitt  der  Epoche  angegebenen 
ter.  Die  Figuren  sind,  gegen  die  gewöhnliche, 
ers  englische  Weise,  kurz,  die  Nasen  beson- 
>ilz  und  klein,  die  Köpfe  ohne  allen  Ausdruck, 
liachhrettartigc  mancher  Gründe  flüchtig  und 
luf  den  Rändern  kommen  hier  und  da  Späfse 
. B.  ein  Hirsch,  oder  Ilase  von  einem  Hunde 
t.  Einige  Farben,  das  Azur,  das  Spangrün, 
b>n  gröfster  Schönheit. 

Ii  den  Niederlanden  war  zwar  diese  Epoche 
Unruhen  und  Kriege,  doch  bcsafs  Flandern  an 
rafen  Guido,  Brabant  an  den  Herzogen  Jo- 
I.  und  Wenzel  gebildete  Fürsten,  welche 
chtkunst  liebten,  die  beiden  Letzteren  sie  so- 
■lbst  ausübten,  und  wuchsen  die  Städte  in  Folge 
liheren  und  jetzt  erhaltenen  Privilegien  durch 
1 und  Fabriken  zu  einer  Macht  und  einem  Wolil- 
heran,  womit  sich  nur  die  italienischen  ver- 
en  liefsen.  Die  wohlthätigen  Folgen  hiervon 
i sich  auch  in  der  Kunst.  Die  Miniaturen, 
ir  ganz  in  der  Art  der  französischen  dieser  Zeit, 
cheiden  sich  von  jenen  zu  ihrem  Vortheil  da- 
, dafs  sich  dariu  mehr  Streben  zum  Individua- 
t,  mehr  N atur Wahrheit,  ein  gröfserer  Reichthum 
!;er  Erfindungen,  eine  sorgfältigere  Angabe  von 
Iten,  frischere  und  mannigfaltigere  Farben  von 
ürem  Gummigehalt  vorfinden.  Mir  sind  zwar 
dafür  keine  Beläge  bekannt  geworden,  wohl 
in  der  Bibliothek  der  alten  Herzoge  von  Bur- 
zu  Brüssel,  von  denen  ich  hier  nur  ein  Psal- 
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tcrium  in  kl.  Folio  (No.  8070.)  anfiihren  will,  \ „ 
dies  einst  dem  Grafen  Ludwig  Maleas  von  Flam 
(regierte  von  1346  bis  1360)  gehört  hat,  offenbar!  , 
früher,  etwa  um  das  Jahr  1300,  geschrieben  } , 
den  ist. 

Obgleich  auch  in  Deutschland  die  Stadt 
dieser  Epoche  an  Bedeutsamkeit  sehr  gewannen,  H 
dadurch  die  bewunderungswürdigen,  grofsen,  gi 
sehen  Kirchen  in  Cöln,  Strafsburg,  Freiburg  u.  a 
entstanden,  trat  doch  durch  die  vielfachen  inn<  i 
Befehdungen  und  Zerrüttungen  gegen  die  vorige  Jj 
che  eine  Art  Verwilderung  ein,  in  Folge  well 
die  Deutschen  in  der  Malerei  mit  den  meisten  i 
deren  Nationen  nicht  Schritt  hielten.  Wenn  *1 
die  Kunstweisc  im  Ganzen  dieselbe  war,  wi  J 
Frankreich  und  den  Niederlanden,  so  sind  docll 
Bew  egungen  zwar  oft  sprechend,  aber  meist  sehr  i I 
trieben,  die  Gesichter  typischer,  die  Zeiehnuug  1 
das  Machwerk  ungleich  derber  und  roher,  die  sebl 
zen  Umrisse  dick  und  plump,  die  Angabe  der  S 
teil  geringer,  die,  zwar  ebenfalls  schönen  und  fris« 
Farben  noch  greller  und  schreiender.  Dafs  es 
den  Denkmalen  im  Grofsen  nicht  besser  gcstai 
als  mit  den  Miniaturen,  beweisen  die  sehr  i 
Wandgemälde  im  Chor  des  Doms  zu  Cöln,  eine 
mals  so  reichen  und  blühenden  Stadt,  welche,  J 
Anschein  nach,  mit  der  Einweihung  des  Cliorl 
Jahre  1322  aus  einer  Zeit  herrühren. 

Das  hier  befindliche  Hauptdenkmal  ist  del 
rühmte  Manessische  Codex  der  Minnesänger  aus  1 
Ende  des  13teu  Jahrhunderts  in  gr.  4to  (Mss.  y i 
No.  7266.),  mit  vielen  Bildern,  welche  tlieil  II 
Dichter  selbst,  thcils  Vorgänge  aus  den  Gedi  4 
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len.  Sie  sind  von  rein  gothischem  Character. 
ppus  der  Köpfe  von  sehr  reichlich  ausgerun- 
Oval  und  kurzen  Nasen,  mit  öfter  licrabhän- 
Spitze,  hat  etwas  Plumpes  und  wird  nur  bis- 
von  individuellen  Zügen  unterbrochen,  welche 
atzenhafte  gehen.  Die  dicken  Köpfe  und  gro- 
ände  stehen  mit  den  kleinen,  mageren  Füfsen 
lern  richtigen  Verhältnifs.  Von  Ausdruck  fin- 
ch  nur  geringe  Spuren:  so  wird  die  Freude 
Heraufziehen  der  Mundwinkel  angedeutet  (Bl. 
.);  dagegen  ist  die  Geberdensprache  bisweilen 
eilend  und  lebendig,  so  die  Bezeichnung  der  Ver- 
rung  und  des  Schmerzes  (Bl.  52.  a.),  des  Nach- 
s in  Walther  von  der  Yogelweide  (Bl.  124.  «.), 
ucli  wieder,  besonders,  wo  es  auf  lebhafte  Be- 
gen  ankommt,  sehr  lahm,  ungeschickt  und  über- 
i,  so  hei  den  Kämpfen  (Bl.  42.  «.),  oder  Jag- 
>1.  228.  a.).  Die  Pferde  sind  durchgängig  von 
»r  Ungeschlachtheit.  Mitunter  ist  der  Wurf 
ewänder  in  dem  gothischen  Schwünge  sehr 
ich  (Bl.  82.  b.).  Die  Ausführung  ist  verschie- 
Manche  Gesichter  sind  nur  in  Umrissen  vor- 
i,  andere  förmlich  colorirt;  die  in  Guasch  ge- 
n Gewänder  bestehen  oft  nur  in  einem  An- 
mit  dicken,  schwarzen  Umrissen,  bisweilen 
5t  Alles  mit  dem  Pinsel  gemacht,  und  Schatten 
t dunkleren  Localton  hineingesetzt.  Der  Grund 
vom  Pergament  gebildet.  Aufser  den  sehr  fri- 
aber  sehr  grellen  Farben,  findet  sich  in  Säu- 
Wappen  und  den  einfachen  Einfassungen  auch 
höne  Glanzgold  gebraucht.  Es  lassen  sich  zwei 
unterscheiden.  Von  dem  einen,  besseren,  rüh- 
ie  meisten  Bilder  her,  z.  B.  Bl.  383.  «.,  von 
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dem  anderen,  geringeren,  die  Minderzahl,  z. 
3S1.  «.  \ icle  Stellen  linden  sich  für  Vignettx 


gespart. 

In  Italien,  wo  die  Städte  in  dieser  Epoc 
anderen  au  Macht,  W ohlhahenheit  und  Freihei 
trafen,  fand  bis  zum  Jahre  1300  von  den  obige 
dem  aus  nur  ein  vereinzelter  Einflufs  gotl 
Kunstweise  statt,  so  dafs  sich  die  von  Bvzai 
iulluirte  noch  iu  dieser  ganzen  Zeit  behaupte 
erst  jetzt  durch  Meister,  wie  ein  Duce  io  di 
ninsegna  von  Siena,  ein  Cimakue  von  F) 
durch  Belebung  jener,  zwar  in  vertrockneter  u 
starrt  er  Form  überkommenen,  aber  immer  I 
würdigen  Gebilde  altchristlicher  Kunst  zu  eine 
fseren  Ausbildung  gelangte.  Daneben  läfst  si 
defs  auch  eine  origiuell  italienische,  von  bvz; 
scheu  Einwirkungen  ganz  freie  Kunstweise  na< 
sen.  welche,  wie  die  in  den  andern  AbcndUb 
mehr  aus  dem  Lehen  schöpfte*  und  mehr  bunt 
helle  Guaschfarben  anwendete.  Als  aber  mii 
Uten  Jahrhundert  der  Einflufs  des  Gothiscli 
der  Arckitectur  und  Scolptur  überwiegender  v 
erhielt  die  Malerei  durch  das  energische  und! 
dungsreiche  Genie  des  Giotto  zwar  cbenfall 
neue,  aber  ganz  eigentümliche  Richtung,  v* 
darin,  dafs  sic  sieh  in  vielen  Thcilen  auf  eine! 
Beobachtung  aus  dem  Leben  begründete.  Co  st® 
andere  Acufserlichkeit  aus  der  Zeit  nahm,  und 
zugsweisc  nach  dem  Dramatischen  strebte,  zwa 
der  in  den  andern  Abendländern  und  in  niai 
Fällen  in  Italien  schon  früher  in  Aufnahme  g< 
menen  Kunstart  übercinstimmte,  sie  aber  durcl 
lsere  Entschiedenheit  und  mindere  Verzcrrun 
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ick  der  Köpfe,  ein  sinnreicheres  und  graziöse- 
mdhaben  der  Geberden,  endlich  durch  mehr 
für  Massen  und  Linien  in  den  Compositionen, 
ltlichkeit  und  Schönheit  überlraf.  In  den  Ge- 
il seiner  übrigens  wolilproportionirten  Figu- 
hrt  er  einen  neuen  Typus  ein,  für  welchen 
le,  langgeschlitztc  Augen,  eine  lange,  gerade 
ind  ein  schmales  Kinn  bezeichnend  sind.  Die 
mng  der  übrigen  Körperformen  ist  schwach, 
rstreckt  sich  nicht  über  die  Angabe  des  Allgc- 
cn.  Für  die  Bilder  auf  Tafeln  bediente  er  sich 
schmittel  für  manche  Farben  des  Eigelbs,  Für 
i des  aus  Pergamcntschnitzeln  gekochten  Leims. 
^esammteind^uck  der  Bilder  ist,  wie  in  den 
n Abendländern,  hell  und  bunt,  auch  waltet, 
ei  jenen,  das  Blau  und  Zinnoberroth  vor.  Sel- 
kommen  in  Miniaturen  nur  angetuschte  Feder- 
ungen vor.  Diese  Weise  des  Giotto  fand  in 
leisten  Theilen  Italiens,  wenn  schon  mit  man- 
Vbänderungen,  Eingang,  und  blieb  bis  zum  Ende 
loche  die  herrschende.  In  Bologna  findet  sich 
selbst  im  14ten  Jahrh.  in  manchen  Denkmalen 
un  Fortdauern  des  byzantinischen  Einflusses  mit 
Iteren,  eigenthümlich  italienischen  Weise  ge- 
t;  in  Venedig  scheint  dagegen,  wenigstens  zu 
ge  desselben,  die  letztere  vorwaltend  fortgebil- 
orden  zu  sein. 

las  sehr  reiche  und  stattliche  Manuscript  eines 
rs  in  einem  grofsen  Foliobande  ( Suppl.  frang. 
132.  bis)  bietet  ein  treffliches  Beispiel  dar,  wie 
lie  Miniaturen  aus  beiden  Abschnitten  dieser 
e mit  den  grösseren  Denkmalen  übereinstim- 
Dieser  Psalter  ist  ganz  im  13ten  Jahrhundert 
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geschrieben,  aber  nur  zum  Theil  gleichzeitig  mit 
dein  ausgeschmückt,  welche  in  allen  Theilen  soj 
dem  oben  für  die  erste  Hälfte  desselben  angegebf 
Character  übereintreffen,  dals  ich  sie  mit  Bestiil 
heit  aus  dieser  Zeit  halten  würde,  wenu  nicht 
französische  Interlinearversion  dafür  spräche,  dal 
erst  nach  der  Besitznahme  Neapels  von  Carl 
Anjou  verfafst  sein  möchte,  indem  erst  seitdei 
italienischen  Manuscripten  sich  die  französische 
che  gebraucht  findet,  und  wenn  nicht  jene  Kim 
überhaupt  noch  später  in  Italien  die  geltende  ge 
ben  wäre.  Jene  Bilder  sind  in  allen  Theilen 
Vorzüglichste,  was  mir  von  Miniaturen  in  dii 
Kunstcharacter  bekannt  geworden,  und  haben  ir 
Technik  und  manchen  anderen  Theilen  eine 
raschendc  Uebereinstimmung  mit  dem  früher  bet 
teten  byzantinischen  Manuscript  der  Werke  de 
cobus  Monachus  aus  dem  12tcu  Jahrhundert 
Anfang  nehmen  die  Hauptinomentc  von  Krscha 
der  W elt  bis  zum  Tode  des  llcrodcs,  dessen 
in  Kindesgestalt  von  einem  Teufel  weggcholt 
7 Seiten  ein,  deren  jede  12  Bilder  enthält,  80 
im  Ganzen  72  vorhanden  sind.  Vor  dem  letzten 
auf  einem  anderen  IS  Bunde  mit  Christus,  B 
den  12  Aposteln  und  4 anderen  Heiligen  in  1 
bildern  mit  Händen.  Maria,  ganz  von  vom.  w 
nach  antiker  Weise  betend  die  Hände  erhebt, 
ganz  die  älteste  Auffassung  dieses  Gegenstände4 
der  Rechten  hält  sic  eine  .Art  pflanzenartiges  Sc 
In  den  ersten  Schöpfungstagen  erscheint  Gott 
sehr  würdig  in  dem  Mosaiken typus  Christi,  und 
wie  bei  jenem,  mit  dem  Kreuz  in  dem  goldenen 
bus.  Auch  in  vielen  anderen  Fällen  finden  si< 
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istlichen  Vorstellungen  in  der  symmetrischen 
!nung  und  der  Feier  der  Stellungen  in  grofser 
eit  festgelialtcn,  so  dafs  das  byzantinische  Ele- 
fast  nur  in  einer  gewissen  Magerkeit  der  Glie- 
n der  Behandlung  und  den  Goldgründen  sicht- 
t.  Manche  gewaltsame  Stellungen,  besonders 
eine,  erinnern  wieder  an  den  barbarisch -abend- 
chen  Ursprung.  Hier  und  da  sind  freilich  die 
pn  Motive  von  späteren  verdrängt,  wie  bei  Pha- 
Untcrgang  an  die  Stelle  der  pcrsonificirten  Tiefe 
0 zwei  Teufel  getreten  sind,  welche  mit  Pfei- 
uf  Pharao  und  die  Seinen  schiefsen.  Immer 
[ist  hierin  noch  die  aus  dem  Alterthum  übrig- 
ibene  Neigung  zu  personificiren  zu  erkennen, 
?gensatz  zur  späteren,  blofsen  Darstellung  des 
kens.  Die  heiligen  drei  Könige,  unter  denen 
kein  Mohr,  haben  statt  der  phrygisclien  Mützen 
me.  Maria  hält  in  der  Rechten  eine  Lilie  von 
orm  der  des  alten,  französischen  Wappens, 
dieses  spricht  dafür,  dafs  das  Buch  unter  Ein- 
ines französischen  Prinzen,  wahrscheinlich  Carl’s 
njou,  entstanden  ist.  Vor  den  Psalmen  ist  ein 
mit  5,  theils  allegorischen,  theils  apocalypti- 
Vorstellungen,  deren  ähnliche,  öfter  von  sehr 
\stischer  Erfindung,  meist  ein  Drittheil  der  Seite 
imend,  noch  im  Text  in  grofser  Anzahl  folgen, 
den  sich  drei  Gesichtstypen , welche  sich  im- 
viederholen,  denen  allen  aber  weitgeöffnete  Au- 
ind  eine  gewisse  Fülle  des  Ovals  gemeinsam 
pisweilen  kommen  indefs  schon  aus  dem  Leben 
jtmene  Züge  vor,  wie  bei  der  Verkündigung 
| rten,  dem  Kindermord  und  einer  Reiterschlacht. 
> erscheinen  David,  Goliath  und  die  Krieger  des 
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Abraham  im  Costüm  der  Zeit.  Die  Guaschmal 
mit  sorgfältiger  Angabe  von  Lieht  und  Schatten  , 
\on  bewuudernswerther  Sicherheit  und  Schürfe,  Gr 
die  Bilder,  durch  einen  Firnifs  von  sanftem  C 
geschützt,  von  trefflichster  Erhaltung.  In  den 
tiulen.  von  zierlichen  Gewinden,  kommen  initu 
spalshafte  V orstellungen  vor.  unter  denen  ein  Fiu 
welcher  am  Galgen  hängt,  und  drei  andere,  \ve 
darum  beschäftigt,  von  vieler  Laune  (Bl.  14.  A.)*|| 
in  obiger  Art  ausgefuhrtcn  Bilder  sind  indeis  nui 
Bl.  34.  b.  ganz  beendigt.  V on  da  ab  bis  zum 
72.  b.  fehlt  häutig  die  Angabe  der  Lichter,  auch 
die  zahlreichen  Spruchzettel  häutig  weifs  gela> 
Später  linden  sich  nur  noch  bis  zum  Bl.  93.  a. 
einzelte  Bilder  derselben  Art.  Alle  übrigen  von? 
72.  b.  bis  zum  BI.  174..  oder  zum  Schilds,  rii 
von  einer  anderen  Hand  von  giotteskcr  kimsUrll  I 
dem  I lten  Jahrhundert  her.  welche  indeis  bisw  \ 
die  von  dein  ersten  bis  zum  Kode  leicht  mit  i 
Pinsel  in  Tusche  aufgezeichneten  Cornpositionen  i 
die  >chon  vergoldeten  Gründe  benutzt  hat.  I)i< 
neu.  langen  .JSasen,  die  rundlichen  Backen  des 
gens  giottesken  Gesichtstypiis.  die  langen  Yei 
nisse.  so  wie  die  ganze  Sinneswcisc  der  Bildei 
gen  die  Ausgestaltung,  welche  die  giotteske  Art« 
den  Simon  Martini  von  Siena,  nach  Vasari  gerl 
lieh  irrig  Simon  Memmi  genannt*),  erhalten! 
Alles,  zumal  die  feinen,  zierlichen  Falten,  sin 
jenen,  hellen  aber  matten  Guaschfarben  sorgfilil 
Licht  und  Schatten  vertrieben.  Wo  nicht  die  fr  I 


*)  Siehe  hierüber  die  vortreffliche  Abhandlung  i I 
it.il.  Forschungen  des  Hrn.  v.  Kumolir.  Th.  II.  o fl 
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Icichnung  benutzt  worden,  ist  die  vorkommeftde 
itectur  gotliiscb.  Durch  das  Ergreifend  -Drama- 
e der  Motive  zeichnet  sich  besonders  die  Passion 
Bildchen  aus  (Bl.  117.  <£.).  Für  das  der  Schule 
Siena  eigene,  längere  Festhalten  altchristlicher 
ildcr  ist  die  in  der  Hauptsache  mit  den  altchrist- 
n Mosaiken  übereinstimmende,  apocalyptische 
tellung  des  Christus  in  der  Mandorla,  vor  wel- 
i sich,  die  24  Aeltcsten  verehrend  neigen,  beson- 
characteristisch  (Bl.  105.  a. ).  Sonst  zeichnen 
noch  durch  Schönheit  und  Grazie  der  Motive 
Anbetung  der  Könige  (Bl.  124  «.),  die  Plagen 
rptens  und  die  Versuchung  und  Taufe  Christi 
(152.  «.),  die  Auferweckuug  des  Lazarus  (Bl.  166. 
il endlich  Maria  mit  dem  säugenden  Kinde  (Bl. 
Eja.)  in  einem  hohen  Grade  aus. 

[Für  die  eig enthiimli ch-italieni sehe  Kunst- 
!ti  in  der  zweiten  Hälfte  des  13ten  Jahrhunderts 
Min  sehr  bilderreiches  Manuscript  des  Ritterro- 
ii  Tristan  mit  französischem  Text  besonders  cha- 
ristisch, welches,  aller  Wahrscheinlichkeit  nach, 
mgiovinischen  Hofe  zu  Neapel  entstanden  ist. 
3r  dreien  Vorstellungen  des  Titelblatts  enthält 
der  320  Seiten  auf  dem  unteren  Rande  ein  auf 
n Inhalt  bezügliches  Bild,  deren  italienischen 
‘irung  nicht  allein  der  Character,  sondern  auch 
klinische  Unterschriften  verrathen.  Der  Typus  der 
vs  kleinen  Köpfe,  von  einer  gewissen  Fülle  in 
^Formen,  ist  sehr  edel,  nur  die  Backenknochen 
< ausgeladen,  in  den  Augen  eine  leise  Annähe- 
i zur  Weise  des  Giotto.  Hier  und  da  kommen 
ij,  individuelle  Züge  und  Spuren  von  Ausdruck 
J Das  Verhältnis  ist  schlank,  Hände  und  Füfse 
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klein,  die  Motive  oft  sehr  lebendig,  die  Compo^ 
nen,  z.  B.  von  Kämpfen,  ungleich  geschickter  ft 
in  anderen  Denkmalen  der  Zeit.  Zumal  aber  i ■ 
nen  sich  die  Pferde  durch  ihre  schlanke  und  ft 
Gestalt  wunderbar  vor  denen  anderer  Nationen  k 
Die  vorkommende  Architectur  ist  die  romani; 
Sonst  bestehen  die  Hintergründe  aus  rothen 
grünen  Feldern,  mit  ziemlich  groben,  goldenen 
stern,  welche  sich  dem  Schachbrettartigen  annäl 
oder  auch  aus  Gold  oder  Silber,  welches  let- 
trefilich  erhalten  und  auch  sonst  gebraucht  ist. 
Berge  sind  bisweilen  flüchtig  angedeutet.  \V; 
durch  einige  typische  Bäume  bezeichnet,  und  d 
zu  besserem  Verständnis  mit  der  Unterschrift  , 
selva Ci  versehen.  Nur  die  llauptumrisse  mancher) 
der  und  die  Augen  sind  schwarz,  alles  Andere 
big  in  Guasch  ausgeführt  und  die  Schatten  und  1 
ter  sorgsam  mit  dem  Pinsel  vertrieben,  die  fc  n 
Falten  zierlich  hineingestrichelt,  das  Fleisch  oft 
lebhafter,  blühender  Farbe.  Die  sonstigen  Fa 
gehen  bis  auf  das  lebhafte  Blau  und  Zinnob® 
gegen  das  Helle,  z.  B.  rosa,  bläulich,  orange,  f 
Die  Rcnntuifs  der  Perspective  ist  sehr  geringjil 
meisten  Bänder  sind  mit  hübschen  Windungen  I 
Acanthus  verziert  und  die  Füllungen  derselbeffl 
jene  farbigen  Gründe  behandelt.  Da  diese  sehi  f 
gebildete  Kunstweisc  für  eine  gröfsere  Verbrei  i 
spricht,  mögen  Denkmäler  solcher  Art  auf  G 1 
einen  nicht  unerheblichen  Einflufs  ausgeübt  h* 
Leider  haben  viele  Bilder  sehr  gelitten. 

Einen  florcntinischen  und  in  manchen  Th  1 
der  Bilder  dem  Ilauptschüler  des  Giotto,  Tad» 
Gaddi,  verwandten  Character  zeigt  ein  Spiege  * 
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( Speculum  Salvalionis)  in  kl.  Folio,  in  der 
itliek  des  Arsenals  (Mss.  Theologien  No.  384.), 
les  Werk  nach  der  Vorrede  um  das  Jahr  1324 
st  worden  ist.  Nach  dem  Character  der  Schrift 
ler  Bilder  rührt  indefs  dieses  Manuscript  ehen- 
loch  aus  der  ersten  Hälfte  des  14ten  Jahrhun- 
her.  Jedes  der  40  Blätter,  welche  es  enthält, 
it  vier  Federzeichnungen  vom  Sturz  der  Engel 
lr  Krönung  Mariä,  mit  Einmischung  vieler  em- 
itischcn  Vorstellungen,  verziert,  so  dafs  im  Gan- 
.60  Bilder  vorhanden  sind.  Durch  Einfachheit 
^del  der  Compositionen,  graziöse  Motive,  gut 
^te  Hände  und  Füfse,  einen  feinen,  indivi- 
:n  Anklang  der  sonst  typischen  Gesichter,  Ge- 
und  Sicherheit  des  Vortrags  sind  diese  Bilder 
ausgezeichnet.  Christus,  im  Mosaikentypus,  er- 
lt  höchst  edel.  Besonders  schön  gedacht  ist  die 
Kreuzabnahme.  Verschiedene  Vorstellungen, 
Christus,  welcher  dem  Gott  Vater  seine  Whm- 
&eigt,  sind  ganz  originell.  Die  Proportionen 
n öfter  zum  Kurzen.  Die  meisten  Bilder  sind 
•öthlicher  Farbe  angetuscht,  manche  auch  mit 
tt,  Zinnoberroth,  Blau,  Grünlich  oder  Bräunlich; 
es,  z.  B.  die  Einfassung,  auch  mit  schwarzer 
te. 

?anz  im  Character  der  Schule  von  Siena  und 
ntlich  des  Simon  Martini  ist  eine  Bilderbibel 
. Folio  ( Suppl . frang.  No.  632.  4 bis) , welche 
89  Blättern  besteht,  deren  jedes  auf  einer  Seite 
zwei  Bilder  mit  französischen  Ueber-  und  Un- 
lriften  enthält,  welche  mit  den  Rückseiten  aber 
inander  geklebt  waren,  was  bei  zwei  Blättern 
der  Fall  ist.  Nach  dem  Titelblatt  enthält  das 
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obere  Bild  fast  immer,  vou  der  Erschaffung  der  V | 
an.  einen  biblischen  \organg,  das  untere  eine,  | 
sehr  willkülirliehe , emblcinatische  Vorstellung,  j 
sind  in  Tusche  leicht  mit  feinem  Pinsel  vorgeie  . 
net  und  in  hellen  und  gebrochenen  Farbeu  in  Gu.  i 
ausgefuhrt.  Der  Grund  ist  durchgängig  Glanz^  l 
In  einfachen,  farbigen  Einfassungen  beliuden  sic  j 
einer  anderen  Farbe  Arabesken.  Die  Bilder  sin  1 
Grölse  und  Kunstwerth  verschieden  und  rühren  1 
mehreren  Händen  her.  Bis  Bl.  19.  sind  sie  sch  L 
aber  nicht  ohne  Sorgfalt  gemacht,  bis  Bl.  26. 
den  siebreiter,  aber  roher,  bis  Bl.  112.  sind  sie  i| 
breiter,  so  dal's  jedes  drei  Vorstellungen  mit  <| 
so  vielen  Ueber-  und  Unterschriften  enthält,  wc I 
von  dem  unteren  Bilde  des  BL  30.  an  immer  dl 
drei  gothische  Bogen  getrennt  werden.  Die  Gel 
ter  siud  hier  zum  Theil  feiner,  die  Ausführung  tl 
faltiger,  die  Verhältnisse  etwas  lang.  Vou  Bl.  I 
bis  117.  sind  die  Bilder  gröfser.  wie  denn  die  | 
Vorstellung  des  Christus  am  Kreuz,  von  zietl 
fabrikmäßiger  Arbeit,  eine  ganze  Seite  einuiil 
Andere  sind  ungleich  feiner  und  vollendeter,  tl 
das  Abendmahl,  wo  Christus,  von  der  gewöhnlill 
Vorstelluugsweise  abweichend,  den  knieenden  I 
gern  das  Brod  stehend  austheilt.  Christus  vor  I» 
tus  und  der  reuige  Petrus  von  ergreifenden  Moll 
die  Kreuzigung  und  Kreuztragung.  Von  Bl.  178* 
zu  Ende  verrat  heu  die  Bilder,  von  einem  m * 
Glanz,  in  den  individuelleren  Köpfen,  in  dem  el 
und  feinen  Gefalt,  in  der  höchst  zarten  DurchbilH 
uud  dem  grofsen  Schmelz  einen  trefflichen  Kün  « 
und  stimmen  so  sehr  mit  anderen  beglaubigten  11 
eben  des  Simon  Martini  überein,  dafs  er  dics<»® 
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ht  während  seines  langen  Aufenthalts  zu  Avignon 
iacht  haben  könnte,  wodurch  sich  auch  die  fran- 
sche  Sprache  in  den  Beischriften  erklären  würde, 
ch  Schönheit  und  Energie  der  Motive  zeichnen 
besonders  aus:  Joseph  von  Arimäthia,  der  um 
Leichnam  Christi  bittet,  die  Grablegung,  die  Auf- 
ehung,  Christus  der  Magdalena  als  Gärtner  cr- 
einend,  der  ungläubige  Thomas,  die  Himmelfahrt 
. die  Ausgiefsung  des  heiligen  Geistes. 

Dafs  die  Kunstweisc  des  Giotto  gegen  Ende  die- 
Epoche  auch  auf  Sicilicn  Eingang  gefunden  hatte 
zu  feiner  Ausbildung  gelangt  war,  beweist  die 
Jahre  1352  verfafste  Urkunde  über  die  Stiftung 
Ordens  vom  heiligen  Geist  von  dem  König  Lud* 
; von  Sicilicn,  in  Folio  ( Lavulliere  No.  36. 
mals  5295.),  mit  französischem  Texte,  welche  mit 
r schönen  Miniaturen  geschmückt  ist.  Auf  dem 
elblatt  in  blauer  Mandorla  mit  den  goldenen  Li- 
i des  französischen  Wappens  die  italienische  Vor- 
lung  der  Dreieinigkeit,  nämlich  Gott  Vater,  der 
i vom  heiligen  Geist  in  Taubengestalt  überschweb- 
Christus  am  Kreuz  vor  sich  hält.  Oben  vereh- 
de  Engel,  unten,  knieend,  der  König  Ludwig  und 
le  Gemalin,  nicht  ohne  Bezeichnung  der  Indivi- 
lität.  Die  Ränder  der  darauf  folgenden  acht  Blät- 
des  Textes  sind  reich  mit  feinem  Stengelwerk 
; bunten  Blättchen  und  goldenen  Knöpfen  und 
Ilern,  einer  mit  zwei  gröfseren  und  dreizehn  klei- 
en Bildern  verziert.  In  den  Köpfen  herrscht,  mit 
mahme  der  typischen  Augen,  eine  feine  Abwech- 
mg,  und  mitunter,  z.  B.  bei  den  Singenden  in 
Messe,  sehr  viel  Leben.  Der  blasse  Fleisckton 
grünlichen  Schatten  ist  von  grofsem  Reiz.  Das 
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Sprechende  und  Graziöse  der  Bewegungen,  das  fe 


zart  modcllirte  Gefalt  entschädigt  für  die  Mager 
und  Länge  der  Glieder.  Die  gothische  Archite 


ist  von  sehr  zarlen  Farben,  als:  gelblich,  grün 
u.  s.  w.  Der  matte  Glanz  der  Oberlläche,  die  1 


liehe  Erhaltung  erhöhen  noch  das  Anziehende  di 


schönen  Denkmals. 


Dals  zu  Anfang  des  1-lten  Jahrhunderts  in 


logna  die  hyzantinisirende  kunstweise  noch  in  i 


Übung  war,  beweist  ein,  aus  jener  Zeit  staran 
des,  Manuscript  des  justinianischen  Codex  in  I 
(Fonds  Navarre  No.  13.),  in  welchem  die  wen 
Vignetten  und  die  vielen,  mit  launigen  Figuren 
zierten,  Initialen  noch  in  der  dunkeln  Guaschbcli 


lung  des  13ten  Jahrhunderts  gemacht  sind,  auch 


Fleisch  noch  jenen  bald  gelblichen,  bald  man 


bald  grünlichen  Ton  hat.  Der,  dem  in  dem  Tr 
ähnliche,  Typus  der  meisten  Köpfe  deutet  dag 
auf  die  frühere,  eigentümlich  -italienische  Kunst 

Auch  die  \\  erke  des  heil.  Thomas  von  Aq 
mit  italienischem  Text,  aus  der  ersten  Hälfte 
1-lten  Jalirh.,  in  Folio  (Fonds  Ilegius  No.  7*211.), 
gen  in  fünf  sehr  zierlichen  Bildern,  in  den  la 
Proportionen,  den  magern  Gliedern  und  dem  T 
der  Köpfe  noch  unverkennbar  byzantinischen  Ein 
"wenn  schon  die  Farben  hier  hell,  der  Ertrag 
vertrieben  ist.  Die  farbigen  Initialen  in  glanzg<ltf| 
nem  Felde  mit  schwarzer  Füllung,  worin  rosil 
bene  Stengel  mit  blauen  und  grauen  Blättern,  I 
von  gröfster  Eleganz.  Von  ihnen  laufen  feine  h jl 
Verzierungen  mit  Blättern  aus,  welche  in  gol M 
Spirallinien  endigen. 

Von  dem  Zustande  der  Malerei  zu  Vcn  »a» 
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um  1400,  giebt  ein  reich  mit  Bildern  verziertes 
tbuch  in  kl.  Folio  ( Suppl . lat.  No.  132.)  nähc- 
\ufschlufs.  Der  Text  ist  nämlich  tlieils  latei- 
, theils  italienisch  im  local -venezianischen  Dia- 
Der  Typus  der  Gesichter  ist  noch  der  des 
i Jahrhunderts,  doch  ist  weder  das  Oval  über- 
en  voll,  noch  die  Augen  zu  weit  geölFnet,  der 
d besonders  fein.  Die  Zeichnung  ist  sehr  man- 
aft,  die  Stellungen  ungeschickt,  doch  die  Hände 
gut  bewegt.  Mit  Ausnahme  der  Augen,  der  Na- 
aitzc  und  des  Mundes,  welche  in  dunkeln,  schar- 
itrichen  gemacht  sind,  ist  Alles  nicht  ohne  Frei- 
in Guasch  ausgeführt,  und  nur  die  Köpfe  und 
Bewegung  der  Oberarme  mit  der  Feder  vorge- 
mct.  Das  Fleisch  ist  stark  röthlich,  alle  Farben, 
, rosa,  violett,  blau,  sind  von  hellem,  nur  roth 
braun  von  etwas  dunklerem  Ansehen.  Die  iibri- 
guten  Motive  der,  oft  gemusterten,  Gewänder 
| spärlich  mit  Strichen  und  dem  dunkleren  Local- 
angegeben. Der  Grund  wird  in  der  Regel  von 
Pergament,  bei  der  Himmelfahrt  und  Krönung 
ä aber  von  Roth  mit  Mustern,  gebildet.  Nur 
ben  und  andere  Verzierungen  bestehen  aus  Blatt- 
I.  Den  Anfang  machen  Glaube,  Liebe  und  Iloff- 
5,  und  die  vier  Cardinaltugeuden  als  feierlich 
nende  Frauen,  von  deren  Sitze  Leitern  zum  Him- 
führen , wo  das  Antlitz  Christi  im  Mosaikenty- 
zu  welchem  die  mit  Flügeln  versehene  Hoffnung 
orscliaut.  Von  den  Darstellungen  aus  der  bibli- 
n Geschichte  bemerke  ich  nur  folgende.  Bei  dem, 
gens  sehr  ungeschickt  dargestellten,  Kindermord 
es  interessant,  dafs  sich  darin  ganz  einige  der 
nsten  Motive  der  berühmten,  von  Marcanton 

14  ** 
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gestochenen  Composition  Raphaefs,  bei  der  Tr» 
guration,  dafs  sich  ebenfalls  die  Raphaelische  Di 
sition  vorfindet,  nur  dafs  der  würdige  Christus, 
violetten  Unter-  und  gelben  Obergewande.  u 
schwebend,  sondern  stehend  vorgestellt  ist.  \ 
Abnahme  vom  Kreuz  ist  von  grofsartigen  Moti 
Ebenso  ist  das  Motiv  bei  der  übrigens  rohen  j 
Stellung  der  Maria  mit  dem  Kinde  vortrefflich,  bf 
naiv  und  eigentümlich  sind  die  Vorstellungen 
zwei  Seiten.  Auf  der  einen  knieen  Betende  voi 
dem  Geschlecht,  Alter  und  Stand,  aus  derem  M 
goldene  Fäden,  als  Versinnlichung  des  Gebets,  zi 
nem  blauen  Kreisabschnitte  mit  goldenen  Stei 
— dem  Himmel  — aufgehen,  worin  das  Ai 
Christi.  Auf  der  Seite  gegenüber  eine  ganz  ähn 
Darstellung,  nur  dafs  hier  die  Gewährung  der 
schiedenen  Bitten  herabfällt , z.  B.  ein  Stecken) 
für  das  Kind,  eine  Krone  für  den  König,  ein 
für  den  Priester.  Die  Motive  des  Bittens  uni 
Danks  sind  hier  sehr  deutlich  und  mannigfaltig 
gedrückt.  Von  ausgezeichneter  Erfindung  ist  dei 
auf  dem  dürren  Pferde  nach  der  Apocalypse. 
findet  sich  auch  schon  das  später  so  häufige  Gl 
rad  mit  vier  Königen,  einer  oben  auf,  einer  fal 
ein  anderer  am  Boden,  der  vierte  steigend.  Be 
sehr  reichen  Vorstellung  des  jüngsten  Gerichi 
die  später  ganz  allgemeine  Anordnung  des  ir 
Milte  thronenden  Christus,  mit  Maria  zur  Rcrfl 
Johannes  dem  Täufer  zur  Linken,  dem  Engel  Mi|fl 
uuten,  schon  ganz  ausgcbildet.  Leider  ist  die  ■ 
gegenüber,  worin  man  noch  sehr  phantastische  Ifl 
tive  erkennt,  so  wie  viele  andere  historische ■ 
allegorische  Vorstellungen,  fast  ganz  verdorben.1^ 
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Von  dem  Zustande  der  Kunst  in  der  Lombardei 
tv  ersten  Hälfte  des  14ten  Jahrhunderts  legt  eine 
pilation  der  moralischen  Sätze  der  Kirchenväter 
dem  Dominicaner  Lucas  de  Menell  in  Folio  kein 
tiges  Zeugnifs  ah.  Auf  dem  allein  bemalten 
tispiz  überreicht  in  der  Initiale  der  Verfasser 
Huch  einem  Vicecomes  Brucius.  Der  Rand  ent- 
nnten  einen  Thronenden  mit  Schwerdt  und  Buch, 
* dessen  Füfscn  sich  die  Superbia  befindet.  Zu 
Seiten  in  kurzen  Figuren  links  die  Heiligen  Tho- 
von  Aquino,  Ambrosius  und  Augustinus,  rechts 
weltliche  Herren,  welche  ein  Acanthusgewinde 
stützen,  worin  in  dreizehn  Windungen  eben  so 
Städte  des  lombardischen  Bundes,  zu  oberst 
ind.  Von  dem  Typus  des  Giotto  finden  sich 
nur  die  lang  geschlitzten  Augen,  das  Oval  ist  ge- 
rn, die  Nasen  dick,  der  Mund  häfslich,  das  Fleisch 
kaltrothem  Localton  mit  kreideweifsen  Lichtern, 
igens  ist  Alles  fleifsig  in  Guasch  ausgeführt  und 
hellem  Ansehen. 

Der  Abschnitt  vom  Jahre  1360  — 1410  ist  für 
Abendländer  die  Uebergangsepoche  von  schema- 
er  zu  individueller  Kunst.  Mit  dem  Gefühl  für 
Slaturwahre  erwacht  auch  der  Sinn  für  das  Ma- 
li-Schöne. Aus  den  bunten,  illuminirten  Feder- 
nungen werden  allmälilig  harmonische,  nur  mit 
Pinsel  ausgeführte  Gemälde,  an  die  Stelle  des 
men,  oder  des  schachbrettartigen  Grundes  treten 
und  nach,  und  zwar  am  frühesten  in  den  Nie- 
nden,  Andeutungen  der  Räumlichkeit  mit  den 
a,  schwachen  Keimen  der  Linien-  und  Luftper- 
ive.  Aufser  den,  in  der  vorigen  Epoche  gang- 
i Gegenständen,  von  denen  namentlich  die  bi- 
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blisclien  und  emblematischen  in  grofser  Ausdehn 
und  in  einem  sebr  würdigen,  theilweise  auf  Na 
beobachtung  gegründeten,  Geist  behandelt  wuri) 
gewährte  die  immer  mehr  zunehmende  Anzahl 
Ritterromane,  der  Uebersetzungen  von  Classik 
Dichtern,  Reisebeschreibungen  und  Werken  alb I 
rischen  Inhalts  vielfache  Veranlassung,  sich  in  (I 
Dramatisch- Naturalistischen,  ja  im  Burlesken  mit! 
folg  zu  versuchen. 

Für  die  Darstellung  heiliger  Personen  bildete  I 
aus  jener  Naturbeobachtung  wieder  eine  Art  von  I 
pus,  in  welchem  das  Bestreben  nach  Schönheit,  il 
Milde  und  geistiger  Reinheit  unverkennbar  ist. 
ganze  Oval,  wie  die  einzelnen  Tlieile  sind  von  I 
fser  Feinheit,  die  Nasen  hei  den  Frauen  meist  grl 
hei  den  Männern  mäfsig  gekrümmt.  In  Deutsch! 
ist  dieser  Typus  durch  die  Bilder  des  Meisters  ^1 
heim  von  Cöln  am  meisten  bekannt.  Der  Ausdl 
der  Köpfe,  zumal  hei  profanen  Personen,  bei  dt! 
eine  etwas  gröfscrc  Mannigfaltigkeit  obwaltet,  isll 
wahr  und  glücklich.  Die  Gestalten  bleiben  2! 
noch  von  schlankem  Verhältnis,  doch  wird  jeuel 
thische  Windung  in  der  Stellung  sehr  gemäfsigtl 
giebt  öfter  einer  völligen  Ruhe  Raum.  Die  Z<| 
nung  des  Nackten  bleibt  zwar  mager  und  scliv  I 
besonders  sind  die  Füfse  meist  zu  klein,  indefs  I 
die  Ilände  oft  mit  Feinheit  bewegt.  In  den  Ge^ 
dern  herrscht  nicht  mehr  das  plastische,  sondern I 
malerisches  Princip,  die  Faltenmotive  sind  daher  iM 
mehr  von  dem  starken,  gothisehen  Schwung  und  ü 
scharfen,  mageren  Rippen,  sondern  von  sanft* t! 
Flufs,  breiter  und  weicher.  Bisweilen  mischen  d 
Beobachtungen  aus  dem  Leben  ein,  ja  hei  Fig® 
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er  Zeittracht  walten  solche  vor.  Mit  Ausnahme 
l^innoberroths  und  des  starken  Blau,  welche  noch 
g Vorkommen,  sind  die  Farben  hell  und  zart 
lachen.  Besonders  wird  die  Behandlung  grau  in 
t mit  thcilwciscr,  leichter  Färbung,  z.  B.  der 
Ichter,  beliebt,  wobei  früher  in  den  Lichtern  das 
ament  benutzt,  später  Alles  in  Guasch  übermalt 
|l.  In  dieser  Art  werden  auch  die  sonstigen  Bil- 
ganz  mit  dem  Pinsel,  und  oft  von  wunderbarer 
Ichheit  und  Zartheit,  und  feiner,  die  Uebergängc 
chmelzender  Angabe  von  Licht  und  Schatten  be- 
leih Die  Bäume  sind  von  typischer  Form,  auch 
(Angabe  des  blauen  Himmels  noch  sehr  einfach. 
Iizgold  ist  nur  in  Nimbcn,  Geräthen  und  bei  gött- 
m Erscheinungen  gebraucht.  Die  vorkommende 
liitectur  von  hellen,  zarten  Farben  ist  bisweilen 
lanisch,  öfter  gothisch  in  der  späteren  Form.  Bet- 
•ij  Traghimmel  und  anderes  Geräth  ist  näher  an- 

J3utet.  Die  Ränder  sind  am  häufigsten  mit  scherz- 
en Vorstellungen  , auch  mit  Vögeln  in  ganz  zu- 
ger  Anordnung  geschmückt.  Diese  Eigenschaften 
en  sich  weder  zu  Anfang  dieser  Epoche,  noch 
eich  ein,  so  dafs  erst  die  Denkmale  gegen  das 
e ihre  vollständige  Entwickelung  zeigen.  Die 
ialen  werden  weniger  erheblich,  die  Vorstellungen 
Figuren  darin  seltener,  und  die  Körper  der  Buch- 
en sind  meist,  wie  schon  in  der  vorigen  Epoche, 
?<  einfachen  Formen  in  Glanzgold  auf  farbigen  Fel- 
ln mit  zierlichen  Arabesken,  meist  in  Weifs. 

In  Frankreich  und  den  Niederlanden  wurde  die 
ÄUiaturmalerei  durch  das  grofse  Gefallen,  welches 
d drei  Söhne  König  Johann’s  von  Frankreich:  Ko- 
fi* Carl  V.  von  Frankreich  (regierte  von  1364  bis 
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1380),  der  Herzog  Johann  von  Berry  (geb.  1 
gestorb.  1416)  und  Philipp  der  Kühne,  Herzog 
Burgund  und  Herr  des  heutigen  Belgiens  (reg. 
1362  bis  1405),  daran  fanden,  in  einein  hohen  € 
ausgebildet.  Die  Summen,  welche  alle  Drei  zug 
als  eifrige  Freunde  der  Literatur  auf  mit  Min iai 
verzierte  Bücher  verwandten,  sind  nach  dem  d 
ligen  Zustande  sehr  bedeutend.  Da  der  Yci 
zwischen  Frankreich  und  den  Niederlanden  in  d 
Epoche  sehr  lebhaft  wurde  und  niederländische  Ki 
ler  häufig  mit  französischen  gemeinsam  dieselben 
nuscripte  ausschmückten,  wie  denn  ein  Johann 
Brügge  Hofmaler  des  Königs  Carl  Y.  war,  sehe 
mich  veranlafst,  die  Miniaturen  beider  hier  gen 
sam  zu  betrachten,  wobei  ich  jedoch  kürzlich 
ausschicke,  wodurch  sich  beide  vornehmlich  u 
scheiden.  Bei  den  Niederländern  zeigt  sich  ein 
fser  Reichthum  eigenthümlicher  Erfindungen, 
seltene  Mannigfaltigkeit  und  feine  Individualisi 
der  Köpfe,  viel  Bequemlichkeit  und  Grazie  in 
Bewegungen  und  ganz  besonders  eine  ungemeine 
turwahrheit  und  vorwaltendc  Neigung  zu  laun 
Darstellungen  aus  dem  Kreise  des  gewöhnlichen 
bens.  Die  Farben  sind  hell,  fröhlich  und  doch 
monisch  (ein  schönes  Saftgrün  besonders  liäii 
wenn  schon  deckend,  doch  durch  einen  starken  € I 
migehalt  sehr  klar  und  von  glänzender  Oberllsil 
das  Fleisch  endlich  oft  von  blühender  Farbe,  fl 
immer  präcise  Yortrag  ist  zugleich  sehr  pastös,  i| 
gestrichelt,  bald  mehr  breit  malend  und  weich  « 
schmelzend.  Bei  den  Franzosen  ist  die  Erfind« 
weniger  reich,  die  Köpfe  sind  zwar  öfter  ebenfalls  i 
individualisirt,  aber  nicht  so  mannigfaltig,  so  I 
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bcn  Gesichter,  besonders  eins  mit  einer  sehr 
i Nase,  oft  wiederkeliren,  die  Motive  häufig 
ohne  Grazie,  aber  einförmig  und  bisweilen 
Die  Guaschfarben  haben  etwas  Fahles  und 
s (besonders  ist  eine  Art  schmutziges  Grün  cha- 
•istisch)  und  sind  ohne  allen  Glanz.  Das  Fleisch 
eist  von  schwacher  Farbe  und  grauen  Schat- 
las  Impasto  meist  gering,  der  Vortrag  durchgän- 
tager,  gestrichelt  oder  punktirt,  aber  darin  öfter 
einer  Feinheit  und  Zartheit,  wovon  man  sich 
leicht  eine  Vorstellung  machen  kann.  Das  Uebcr- 
ckt  der  Niederländer  in  manchen  Theilen  ist  frei- 
hauptsächlich durch  das  ihnen  innewohnende, 
i Talent  für  die  Kunst  zu  erklären.  Einiges 
indefs  auch  der  höchst  blühende  Zustand  ihres 
es  dazu  beigetragen  haben,  während  Frankreich 
l den  meist  unglücklichen  Krieg  mit  England 
ch  die  gewaltsamsten  Erschütterungen  erfuhr. 
Wahrscheinlich  noch  etwas  früher  als  1360  fallt 
Bilderbibel  in  Folio  (Mss.  Frangais  No.  6829. 
denn  in  gleichzeitigen  Schriftzügen  findet  sich 
die  Notiz:  En  lan  ml  ttj c Ixt  le  xxie  Jour  de 
mbre  deceda  Philippe  Duc  et  comte  de  liour- 
?,  und  noch  einmal  1361.  Dieses  war  Philipp 
ourre,  nach  dessen  Ableben  Burgund  als  Lehn 
;n  König  Johann  von  Frankreich  zurückfiel  und 
lim  seinem  Sohn,  Philipp  dem  Kühnen,  verlie- 
wurde.  Diese  Notiz  spricht  dafür,  dafs  dieses 
dem  Letzteren  gehört  haben  möchte.  Ja  es 
ielleicht  dasjenige,  welches  in  dem  alten  Ver- 
nisse  seiner  Bücher  als  ,, Bible  ystoriee ei  (die  ge- 
diehe Benennung  solcher  Bilderbibeln)  aufgeführt 
wovon  bemerkt  wird,  dafs  derselbe  den  Brüdern 
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Manuel  für  die  Miniaturen  vier  Jalire  hindurch  ■ 
lieh  20  Sols,  was  nach  dem  heutigen  Gelde  ungtl 
9 Francs  macht,  bezahlt  hätte.  Sicher  befand  es  ■ 
später  in  der  Bibliothek  seines  Enkels,  Philipp’?® 
Guten,  wie  aus  folgender  Notiz  im  Buche  selbs 
hellet:  „ Ce  livre  de  la  bible  historye  fut  au  hon 
philipp  de  Bourgogne.  Rohertet ,u  Die  sehr  zier 
Schrift  hat  ganz  den  langen  Character,  welche 
die  Niederlande  bezeichnend  ist.  Von  den  Büc 
dieser  Art  ist  wohl  dieses  eins  der  reichsten,  ii 
jede  Seite  der  321  Blätter,  woraus  es  besteht, 
Vignetten  enthält,  so  dafs  im  Ganzen,  da  die  l| 
Seite  nur  vier  Vignetten  hat,  deren  5124  vorhal 
sind.  Von  diesen  Vignetten,  welche  immer  zu  zv 
neben  einander  stehen,  stellen  die  beiden  obe 
stets  Vorgänge  aus  der  Bibel,  die  beiden  dar  ® 
darauf  bezogene  Gegenstände  vor.  Eine  ähnlich«  i 
Ordnung  findet  mit  «len  vier  unteren  statt.  M ’r 
jeder  Vignette  ist  links  bei  den  biblischen  di  I 
treffende  Stelle  aus  der  Vulgata,  bei  den  embl] 
tischen  die  Beziehung  lateinisch,  mit  französi  I 
Uebcrsetzung  darunter,  angegeben.  Ich  gebe  als! 
spiel  die  vier  obersten  Bilder  der  ersten  Seite  I 
Die  Erschaffung  des  Himmels,  der  Erde  undl 
Lichts.  2)  Daneben  die  Erschaffung  der  Vestj 
mitten  der  Wasser. ' 3)  Unter  No.  1.  die  Er« 
fung  der  Engel  und  Menschen,  welche  Gott  H 
knieend  verehren,  mit  der  Beisehrift:  Creatio  WSj 
Angelorum  creationem  signißcat  *).  4)  Unter  KM 

die  Kirche,  als  eine  Frau  mit  goldener  Krone  nil 


*)  Die  Erschaffung  des  Lichts  bedeutet  die  Er  t3f* 
funs;  der  Ens;el. 
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I'us  9 welche  die  Bibel  hält.  Zur  Rechten  ein 
ender  und  einer  mit  einem  Geldbeutel,  den  er 
nbictet,  zur  Linken  ein  liebendes  Paar  sich  um- 
ud,  mit  der  Beisehrift:  Fundamentuni  in  medio 
lim,  et  terra  in  medio  maris  signißcat  sanctam 
am ßrmam.  Mare  circumdans  amaritudines  mündig 
i ts  eclesia  assidue  ßagellatur  *).  Die  Figuren  sind 
kt  und  meisterlich  mit  der  Feder  gezeichnet,  die 
fre  nur  in  den  Hauptschatten  mit  einem  röthli- 
ii  oder  bräunlichen  Tone,  die  übrigen  Theile  mit 
1 arzer  Tusche  mehr  oder  minder  sorgfältig  mit 
a|  Pinsel  anschattirt.  Nur  hier  und  da  ist  das 
a)  mit  Deckfarben  von  einem  gewissen  Glanz  ge- 
I,  so  wie  das  Weifse  der  Augen  und  weifse  Bärte 
Keben.  Einige  Male  kommen  auch  blaue  Gewän- 
Jkor.  Obgleich  der  Typus  der  Köpfe  noch  viel 
ndem  aus  der  ersten  Hälfte  des  14tcn  Jahrhun- 
j)  hat,  stellen  sich  doch  eine  grofse  Menge  leben- 
v und  individueller  Züge  ein.  Die  Verhältnisse 
tj  meist  sehr  lang,  Bewegung  und  Gewandung  im 
Ihmack  der  gothischen  Sculpturen  von  der  besten 
’i  Die  Motive  der  heiligen  Personen,  z.  B.  Gott 
►rs,  welcher  im  antiken  Costüm  und  mit  unbe- 
uleten  Füfsen  erscheint,  sind  edel,  die  gewöhnli- 
h|  Personen  höchst  lebendig  und  dramatisch;  so 
4 auch  heilige  Vorstellungen  streng  symmetrisch, 
• me  zufällig,  bisweilen,  z.  B.  in  Gefechten,  unge- 
SjCkt  und  verworren,  angeordnet.  Dann  und  wann 

I 

*)  Die  Veste  in  der  Mitte  der  Wasser  und  die  Erde 
jer  Mitte  des  Meeres  bedeutet  die  unerschütterliche, 
fee  Kirche.  Das  umgebende  Meer  die  weltlichen  Ver- 
jüngen, von  denen  die  Kirche  beständig  angefochten 
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kommt  schon  eine  humoristische  Auffassung  biblis 
Personen  vor;  so  erscheint  Joseph  verschieden! 
wie  ein  alter,  verdriefslicher  Scbacherjude.  Für 
Ausdruck  von  Bosheit  linden  sich  hier  noch  die 
her  angeführten  Carieaturen.  Durchgängig,  zi 
in  den  Teufeln,  verrätli  sich  viel  erfinderische  P 
tasie,  namentlich  in  den  Bewegungen.  Oefter  ist 
geistiger  Affect  sehr  lebendig  im  Kopfe  ausgedri 
wie  z.  B.  hei  dem  Christus  am  Kreuz  (Bl.  4.  «.) 
Schmerz.  Bei  den  Figuren  im  Zeitcostüm  zeigt 
in  den  Palten  ein  einfaches,  naturalistisches  Prii 
Die  Luft  ist  durch  einen  dunkelblauen  Streifer 
oberen  Rande  bezeichnet,  jedes  Bild  mit  einer 
l'assung  von  gothiseher  Form  mit  der  Feder  in 
fscr  Schärfe  umgehen.  Da  diese  Zeichnungen  i 
mechanisch,  sondern  geistreich  und  eigenthÜD 
sind,  mufs  man  billig  über  die  grolsc  Ausdaue 
staunen,  welche  erforderlich  gewesen,  solche  Ai 
zu  Staude  zu  bringen. 

.Nicht  viel  später,  etwa  um  1380,  wie  Dj 
annimmt,  dürfte  ein  Brevier  in  zwei  Octavbä 
( Suppl . lut.  No.  700.)  geschrieben  sein,  welches, 
einer  Notiz  von  Flameel,  dem  Secrctair  des  K« 
Carl  VI.  von  Frankreich,  zu  Ende  des  ersten 
des,  von  diesem  dem  König  Richard  II.  von  Enf 
geschenkt,  nach  dem  Tode  Richard’ s aber  von  d< 
Nachfolger.  König  Heinrich  IN . von  England,  sej 
Onkel,  dem  Herzog  Johann  von  Berry,  verehrt  ' 
den  ist,  welcher  cs,  nach  einer  Notiz  desselben 
mecl  auf  der  uächsten  Seite,  endlich  seiner  Ni< 
der  Nonne  „Marie  de  France,44  geschenkt  hat. 
Cliaracter  der  auf  dem  feinsten  Pergament  gesc 
benen  Schrift  weist  bestimmt  nach  den  Niede 
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lljund  hat  sehr  viel  Aehnlichkeit  mit  der  in  der 
bibel.  Die,  mit  der  gröfsten  Feinheit  ausge- 
nicht  zahlreichen  Vignetten  sind  ein  höchst 
ges  Ucbcrgangsdenkmal  von  der  Weise  der  vo- 
in  die  der  jetzigen  Epoche.  Bei  manchen  sind 
die  Umrisse  in  Schwarz  gezeichnet,  bei  ande- 
rn die,  übrigens  schon  mehr  individuellen  und 
gfaltigen,  Köpfe  und  Hände,  während  die  Ge- 
;r  schon  weich  mit  dem  Pinsel,  bisweilen  unter 
M£ung  des  Pergaments  als  Lichtton,  modellirt 
I Das  ZinnobeiTOth  und  das  starke  Blau  wird 
er  und  die  gebrochenen  Farben,  rosa,  graulich, 
x bläulich,  walten  vor.  Als  Beispiel  der  fei- 
turbeobachtung  nenne  ich  den  Paulus  auf  Malta, 
|er  die  Viper  ins  Feuer  schleudert,  im  zweiten 
so  wie  manche  der  scherzhaften  Vorstellungen, 
l«|c  die  Ränder  schmücken.  Indefs  lassen  sich 
sjHände  unterscheiden,  von  denen  die  eine,  wo 
>|  und  Umrisse  mit  röthlicher  Farbe  gezeichnet,  die 
llirung  schwach,  die  Köpfe  typischer  und  leerer 
Mdie  eines  französischen  Miniatores  sein  möchte. 

J)as  mir  bekannt  gewordene  Hauptdenkmal  nie- 
idischer  Malerei  aus  dieser  Epoche  ist  indefs  ein 
Lt  {Mas,  frangais  No.  8392.),  welcher  den  Marco 
«und  sechs  andere,  in  jener  Zeit  berühmte,  Rei- 
ihreibungen  in  französischer  Uebersetzung  ent- 
Eine  lange  Notiz  des  Flameel  giebt  vorn  den 
; des  Buches  an  und  besagt,  dafs  „Jan  Duc  de 
*oigneei  dasselbe  seinem  Onkel  „Jan,  ßls  de 
de  France , Duc  de  Berry u geschenkt  habe, 
r Herzog  von  Burgund,  unter  dem  Namen  Jo- 
der  Unerschrockene  bekannt,  welcher  vom  Jahre 
R — 1419  regierte,  war  so  gänzlich  der  Verfol- 
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gung  seiner  ehrgeizigen  Pläne,  welche  ihm  | 
zeitigen  Tod  brachten,  ergeben,  dafs  er  sich  d 
aus  nicht  um  Kunst  und  Literatur  bekümmert 
dafs  die  Abfassung  des  Buchs  ohne  Zweifel 
unter  seinem,  wie  ich  schon  oben  erwähnt,  für 
Gegenstände  so  lebhaft  sich  interessirenden  > 
Philipp  dem  Kühnen,  fallt.  Hierfür  spricht 
dafs  der  sehr  individuell  portraitirte  Herzog, 

»ich  (Bl.  226. ) die  Beschreibung  von  Armem« 
Jeban  Hayton  überreichen  läfst.  bejahrter  ersd 
als  Johann  überhaupt  geworden  ist.  Der  lim 
dafs  die  Heisebeschreibung  des  Messire  Guillaun 
Mandevillc  * ) , eines  englischen  Arztes,  welch« 
etwa  um  das  Jahr  1366  von  seinen  Heiscn  zu 
kam,  darin  vorhanden  ist.  beweist,  dafs  es  i 
später  abgefast  sein  mufs.  und  die  am  Schluss« 
drei  Keisebesehreibungen  befindliche  Notiz,  da  i 
Uehcrsetznng  aus  dem  Lateinischen  von  ..  frere . t 
le  long  dij/tre,  moine  de  levestjue  de  taraenne  • 
Jahre  1351  beendigt  worden,  sich  nicht  auf  di' 
fassung  dieses  Buches  beziehen  kann.  I)a*  bu 
«fische  Wappen  kommt  einige  Mal  auf  den  Ri 
vor,  wo  ein  Löwe  und  Adler  es  um  den  Hals  h 
In  Initialen  ist  es  zwei  Mal  mit  dem  franzüsi 
\Y  appen  übermalt. 

Die  mfihrchenhaftcn  Erzählungen  einiger  « 
Heisenden  haben  «lern  Urheber  dieser  Bilder  rcid 
Gelegenheit  gegeben,  seine  Phantasie  im  Gebiet 
Abenteuerlichen  zu  versuchen;  so  findet  man 
sehen  mit  dem  Kopf  auf  der  Brust  und  andere 


*)  Sonst  wird  diesem  Mandeville  der  Vornac 
bann  gegeben. 
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en,  aber  auch 


da  biblische  Gegen- 


hicr  und 

In  den  meisten  Thcilen,  den  Köpfen,  den  Pro- 
en,  wallet  die  oben  näher  bezeichnetc  Weise 
cöllnischcn  Schule  vor,  in  einigen  Characteren, 
en  Alten,  111.  10.,  der  Zusammenstellung  man- 
larben,  sogar  in  der  convcnt  ionellen  Form  der 
ist  eine  Einwirkung  giottesker  Schule,  durch 
ein  Mittelglied  ganz  unverkennbar,  und  fällt 
dabei  besonders  die  Weise  des  Spinello  Are- 
in.  Hier  und  da,  besonders  in  der  Lebeudig- 
lancbcr  Blicke  und  Wendungen,  in  dem  Gefälle 
pichzcitigen  Trachten,  keimt  indefs  schon  die 
tistischc  Weise,  welche  die  Brüder  van  Eyck 
nächsten  Epoche  zu  einer  so  hohen  Ausbil- 
hebracht  haben.  Die  Zeichnung  ist  zwar,  zu- 
i vielen  Bewegungen,  schwach,  dagegen  die 
|ide  Malerei  sehr  weich  und  zart  in  gestrichel- 
|t  mit  dem  Pinsel  vorgetragen,  wenn  schon  auf 
chtseite  noch  öfter  das  Pergament  benutzt  ist. 
llcn  und  zarten  Farben  vieler  Theile,  z.  B.  der 
romanischen  Architectur,  sind  von  ganz  eige- 
lleiz.  In  Gewändern  und  Gefäfsen  kommt  hier 
mit  einer  röthlichen  Farbe  lasirtes  Gold  vor, 
n sind  in  den  Gründen  sowohl  das  Gold,  als 
bhachbrett artigen  Muster  ganz  verschwunden, 
n deren  Stelle  eine  blaue  Luft  getreten,  wel- 
egen  den  Horizont  schon  heller  abgestuft  ist, 
införmige,  saftgrüne  Bäume  mit  hellen  Lichtern, 
usnahme  von  Bl.  42.  ä.,  welches  geringer,  ver- 
b alle  Bilder  einen  ohne  Zweifel  namhaften 
iijler  der  Zeit  von  Feinheit  und  Gefühl.  Nur  die 
■t  der  Anfänge  der  sieben  Werke  sind  reicher 
tüätterwerk  in  Farben  und  Glanzgold  geschmückt, 
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alle  anderen  zeigen  die  einfache  Weise  des 
Jahrhunderts. 

Wichtig  für  den  Zustand  der  Miniaturmal 
Frankreich  im  früheren  Abschnitt  dieser  Epoi 
ein  ,, Rational  des  dirines  offices"  in  kl.  Folio 
franc.  .No.  7031.).  welches  im  Jahre  1374  für 
Carl  V..  dessen  eigenhändige  Namensschrift  sic 
am  Ende  befindet,  geschrieben  und  mit  einigen  1 
und  Vignetten  geschmückt  worden  ist.  Als 
tispiz  sieht  man  den  König  mit  seiner  Genial ! 
zend,  von  zwei  Prinzen  und  zwei  Prinzessinin 
geben.  Der  König  dictirt  einem  zu  seinen 
sitzenden  Schreiber.  Eine  gothischc  Architec 
noch  in  Glanzgold  gehalten,  auch  der  Grund 
farbig  gemustert  mit  Gold$treifchen.  Die  F 
sind  alle  in  schönem  Illau  mit  goldenen  Lili 
kleidet.  Dagegen  sind  die  Umrisse  nicht  me 
zeichnet,  sondern  alle  mit  dem  Pinsel  in  Guas« 
geführt,  und  die  nur  wenig  gothisirenden  Falt* 
meist  grauen  Gewänder  sorgsam  mit  feinen  St 
modcllirt.  Auch  haben  die  Gesichter  etwas 
duclles.  Nur  kehrt  hier  jene  Bildung  mit  ein* 
gen  Nase,  welche  auch  der  König  hat,  imme 
der,  und  findet  sich  in  den  Gesichtern  wenif 
druck,  in  der  Zeichnung  eine  grofse  Schwäch) 

Die  Vignetten  in  einem  Manuscript  des  ;l 
rischen  NN  erks  ,.  du  Roy  Modus  et  de  la  Rein  ( 
/io”  in  Folio  (Suppl.  frang.  No.  632,  12.),  am  I 
mit  der  Jahreszahl  1379  bezeichnet,  zeigen  ir  i 
llaupttheilcn.  besonders  in  der  Bildung  der  6 
ter,  eine  grofse  Verwandschaft  zu  dem  Vorige 
haben  die  Gewänder  öfter  noch  mehr  das  Gol 
Geschwungene,  und  waltet  das  Blau  und  Zin  I 
roth  darin  noch  häufiger  vor. 
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as  Schönste,  was  mir  aus  dem  zweiten  Ab- 
e dieser  Epoche  sowohl  für  niederländische,  als 
tische  Miniaturmalerei  bekannt  geworden,  ist 
igen  Manuscripten  vorhanden,  welche  auf  Ver- 
mg  des  Herzogs  Jean  de  Berry  entstanden  sind, 
in  Psalter  in  kl.  Folio  (Suppl.  Jrang.  No.  2015.), 


tuf  einem  losen  Blatte  mit  der  Notiz  von  Fla- 
dals  er  Eigenthum  jenes  Herzogs  sei,  zu  Ende 
essen  eigenhändiger  Namensschrift,  ist  höchst 
cheinlich  derselbe,  von  dem  es  in  einem  noch 
idenen  Verzeichnisse  der  Bücher,  welche  der 
5 von  1401  bis  1403  besessen,  unter  No.  1049. 

,,  il  a plusieurs  histoires  au  commencement  de 
ln  de  Mailre  Andre  B eaunevv eu.u  Die  er- 
:4  Blätter  enthalten  nämlich  eben  so  viele  Bil- 

J welche  auf  der  einen  Seite  immer  einen,  auf 
gothischen  Sessel  thronenden,  Propheten,  auf 
jjgenüber  ebenso  einen  Apostel  darstellen.  Diese 
nun  die  oben  angegebene  Kunstweise  dieser 
e in  feinster  Ausbildung.  Obgleich  in  den 
theilen  mit  den  Bildern  des  Meisters  Wilhelm 
föln  übereinstimmend,  sind  sie  ihnen  doch  in 
ren  Stücken  weit  überlegen.  Die  Auffassung 
bei  jenen  sehr  würdig  und  edel  und  dabei  von 
gewissen  Milde.  Die  Köpfe,  zumal  die  Augen, 
ber  besser  gezeichnet,  das  Haar  sehr  leicht  und 
ehandelt;  in  den  immer  edlen  Zügen  herrscht 
Mannigfaltigkeit,  zumal  aber  sind  die  Bewegun- 
eier, die  Proportionen  besser,  die  Faltenmotive 
:r  und  feiner  im  Einzelnen  durchgebildet.  Durch 
eifsen  Gewänder,  worin  alle  Figuren  gekleidet 
die  zarte  Fleischfarbe,  die  helle,  bald  röthliclie, 
riolettliche , bald  grünliche  Färbung  der  Archi- 
die  feine,  Alles  sanft  vertreibende  Behandlung 
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mit  dem  Pinsel,  machen  diese  llilder  einen  sehi 
tercn  und  schönen  Eindruck.  Bei  den  Figurei 
in  den  Lichtern  das  Pergament  benutzt,  alles  Ue 
aber  ganz  gedeckt.  I >ie  Gründe  siud  bald  g< 
mit  farbigen  Feldern,  bald  farbig  mit  helleren 
stern,  z.  B.  Eichblättern  oder  Eicheln.  Die  1 


zahl  rührt  nach  der  feinen  Strichelung,  der  mini 
Klarheit  von  einem  sehr  geschickten  französit 
Maler,  mithin  wahrscheinlich  von  jenem  Beaune 
her,  nur  das  lste,  2te,  3te,  5te,  6te,  Tte  mul 
ist  von  anderer,  und,  wie  aus  den  lebendigere 
pfen,  der  breiteren,  mehr  impastii enden  und  j 
seren  Behandlung  erhellt,  von  einer  niederländb 
Hand,  wie  es  denn  ausgemacht  ist,  dafs  der  kun 


hende  Herzog  auch  niederländische  und  italien 


Maler  beschäftigte. 


Acht  \ ignetteu  in  hunterei 
ben,  an  der  Spitze  von  eben  so  vielen  Psa 
scheinen  mir  dagegen  wieder  von  der  erstell 
herzurühren.  Die  meisten  stellen  David  als 
bärtigen  Mann  dar,  wie  er  den  in  der  Luft  io 
saikentypus  Christi  erscheinenden  Jehovah  ve 
Auf  dem  6lcn  vor  dem  Psalm:  „ Kxultate  deo' ' s« 
sehr  naiver  Weise  David  ein  Glockenspiel  ( Car 
auf  dem  Tten  vor  dem  Psalm:  ,, Cantate  t/or- 
canticiun  novum ziehen  drei  vor  einem  Pul’l 


das  Eifrigste  singende  Geistliche  durch  die  (I 
Wahrheit  ungemein  an.  Auf  einem  zierlichen  1 


ganz  klein,  Maria  mit  dem  stehenden  Kinde  und 
\erehrende.  In  der  Ecke  eine  sehr  launige  > 
Auf  dem  Men  endlich  vor  dem  Psalm:  .. Dixi  I 


i 


minus , domino  mco  sede  ad  dextras  mei Gol 


3 


ter  und  Christus,  Ersterer  nur  durch  die  Well 
unterschieden,  welche  sich  die  Hände  reicher  I 


ranzösische  Miniaturen  von  1360  — 1410.  337 


a der  gewöhnlichen  Tanbengestalt  von  einem 
am  Schwanz  gehaltene,  heilige  Geist  mit  dem 
>el  berührt. 

on  ähnlicher  Kunstweise,  nur  noch  feiner,  sind 
hlrcichen  Bilder  in  einem  Gebetbuch  desselben 
;s  in  8.  ( Lavalliere  No.  127),  welches  wahr- 
lich die  in  jenem  alten  Verzeichnifs  unter  No.  2. 
Unten  sind.  Der  Calcnder  auf  sechs  Blättern 
t bei  jedem  Monat,  oben,  links,  das  betretende 
clszeichen,  bisweilen  mit  einer,  auf  die  Beschäf- 
en  bezüglichen  Vorstellung,  rechts  den  heil. 
, als  einzelne  Figur,  und  denselben  jedesmal  vor 
Gemeinde  predigend;  hinter  ihm  die  Kirche  des 
Bundes,  als  Gebäude,  woraus  eine  Frau  mit 
Siegesfahne,  auf  welcher  Christus  abgebildet 
ervorsieht.  Unten  der  Tempel  des  alten  Bun- 
"elcher  in  Gegenwart  der  Patriarchen,  Prophe- 
id  Apostel  einfällt.  Die  Ränder  des  Buches 
urcli  Leisten  mit  sehr  feinen,  goldenen  und  far- 
Blättchen  geschmückt,  worin  die  artigsten 
, besonders  aber  mehrere  Tausend  Vögelchen 
nmen.  Wie  bewunderungswürdig  auch  die  mei- 
Jilder  durch  den  feinen,  edlen  Geschmack  und 
irtheit  der  Ausführung  sind,  so  werden  sie 
lalle  von  der  Verkündigung  übertrolfen,  welche 
m Rande  von  15  kleineren  Vorstellungen  um- 
I ist*,  oben  in  der  Mitte  eine  Pieta,  daneben 
r:  mit  dem  Kinde  und  Johannes  der  Täufer,  zu 
•eiten  je  fünf  Apostel,  unten  knieend  vor  dem 
i Vater  mit  der  noch  einfachen  päpstlichen 
>|  die  beiden  anderen  Apostel.  Es  ist  nicht  mög- 
i|sich  von  dem  feinen  Gefühl  in  diesen  so  sehr 
iin  Köpfchen  eine  Vorstellung  zu  machen,  wel- 

15 


33S  Französische  u.  niederländische  Miniaturen 


du*  so  wiederzugebeu,  ein  vergebliches  Bemühen  j 
möchte.  Zufolge  der  angegebenen  Uuterscheidui  b 
dürfte  diese»  Bild.  »o  wie  folgende  Nru.  3.  4.  (j  - . 
13,  14,  30,  31,  19.  von  Beaunevveu,  No.  18. 
52  — 54  von  einem  anderen  Franzosen,  der  Calei 
so  wie  No.  15—  IT.  19.  21,  32,  33  — 48,  50, 
einem  sehr  gt*»ehickten.  No.  12,  22  — 29,  51. 
einem  etwas  geringeren  Niederländer  herrühreiui 
letzte  Bild  endlieh,  welches  den  Herzog,  der  ip 
dem  31  mal  heteud  vorkonnnL  mit  (befolge  votii 
zeigt  augenfällig  einen  ge»ehirkten  italienische! 
ler,  der  am  meisten  an  die  Schule  vou  Siena  eria 
l)ie  Gründe  sind  noch  schachbrettartig,  oder  \ot 


deren,  farbigen,  sehr  zierlichen  Mustern. 


Am  wichtigsten  ist  ein  andere»  GebetbtH 
Folio  ( .Mss.  lat.  No.  919.),  welches  an  Grollt 
prachtvollem  Schmuck  der  Bänder  alle  mir  sooll 
dieser  Zeit  bekannten  Bücher  der  Art  über! rillt,  ^ 
nach  einer  Notiz  des  Flamcel  im  Jahre  1 109  I 
geworden  ist.  Im  ( alender  linden  sich  die  Vo; 
hingen  des  Vorigen  wieder.  Vor  jedem  der  25  ft 
ahschuitte  befindet  »ich  eine  Vignette,  und  ist 
Band  in  gewissen  Abstunden  mit  Feldern  von  ( 
scher  Einfassung,  worin  das  Wappen  des  flH 
auch  Bären,  in  Bezug  auf  den  Namen  seiner  G 
liu,  einer  l rsini,  welche  durch  feines  Stengel’» 
verbunden  und  mit  kleinen  symmetrisch  angeo 
teil  Blumen  umgehen  sind,  die  eine  sehr  hui  I 
W irkung  machen.  In  «len  vier  Ecken  Engel,  I 
diese  V erzierungen  halten.  Innerhalb,  nielu*  nor 
lserhalh  der  letzteren.  Schmetterlinge  und  ^ ögeL  I 
sonstigen  Bänder  sind  mit  den  Distelblattem  io  V 
welche  im  Ilten  Jahrhundert  am  gewöhnliclB 
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jll  lir  vielen,  scherzhaften  Vorstellungen,  Männern 
Lgeheuern,  Thieren,  Reitern,  verziert,  welche  in 
orderen  Theil  von  sehr  geschickter  Hand  hcr- 
Dic  Initialen  der  Hauptabschnitte  endlich 
lit  heiligen  Vorstellungen,  die  übrigen  mit  phan- 
hen  Figuren,  Drachen-  und  Thierwesen  gc- 
ckt.  Die  Bilder,  welche  Hauptmomente  der 
reschiehte,  von  der  Verkündigung  Mariä  bis  zur 
i£sung  des  heiligen  Geistes,  enthalten,  sind  un- 
i edel,  geistreich  und  lebendig  in  der  Auffas- 
ftechnisch  von  zarter  Vollendung,  und  machen 
len  Theilen  den  Uebcrgang  zur  naturalistischen 
der  Brüder  van  Eyck.  So  zeigen  vier  betende 
e auf  Bl.  106.  a.  schon  viel  Verwandtschaft 
Einsiedlern  auf  einem  der  Flügel  des  berühm- 
nter  Altars  im  Museum  zu  Berlin.  Das  Fleisch 
f i zarter,  bisweilen  blühender  Farbe.  An  cini- 

! teilen  kommt  wieder  das  Portrait  des  Herzogs 
Die  Gründe  sind  noch  farbig  gemustert.  Nach 
ermuthung  des  Grafen  Bastard  ist  dieses  das- 
Gebetbucli,  welches  in  dem,  von  Barrois  her- 
Jebenen,  alten,  vom  Jahre  1412  bis  14 L6  ver- 
*ti  Verzeichnifs  unter  No.  586.  aufgeführt  wird, 
d*on  dem  es  lieifst:  „ Tres  grandes , tres  helles 
rties  heures , tres  notablement  enluminees  et  histo- 
edde  grandes  histoires  de  la  main  de  Jaque- 
•I , de  Hodin  et  autres  ouvriers  de  Monseigneur 
‘•Wenigstens  stimmt  sowohl  diese  Beschreibung, 
4 folgende  Angabe  des  Inhalts  damit  überein : „/es 
k»*  de  notre  Dame , les  sept  psaumes , les  heures  de  la 
yi\et  du  Saint  Esprit , de  la  passion  et  du  Saint  Es - 
d incore,  et  V office  des  morts.u  Es  wird  auf  die 
inrofse  Summe  von  4000  Livres  tournois  geschätzt. 

15  * 
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Meines  Erachtens  lassen  sich  in  den  Bildern  fünf 
schiedene  Hände  unterscheiden,  von  denen  zwei  1 
zosen,  drei  Niederländer  zu  sein  scheinen.  Die 
der  ersteren,  von  der  viele  Bilder,  z.  B.  Joai 
und  Anna,  herrühren,  nähert  sich  sehr  der  nii 
ländischen  Weise,  ist  aber  im  Vortrag  punktirt; 
der  zweiten  sind  nur  wenige  Bilder,  z.  B.  die';! 
gielsung  des  heiligen  Geistes.  Vielleicht  sind  i 
die  genannten  Künstler  Jaquevrart  und  Ho 
Von  dem  einen  Niederländer  sind  die  schönen 
der  des  Calenders  und  einige  andere,  von  denn 
teil  der  heil.  Gregor  und  die  Erlösung  aus  dem  I 
feuer,  von  dem  dritten  der  heil.  Petrus  (Bl.  96 
Diese  Maler  sind  höchst  wahrscheinlich  Paul  I 
Limburg  und  seine  Brüder,  die  in  einem 
tcn.  ebenfalls  höchst  wichtigen  Gebetbuche  des 
zogs  von  Berry,  dessen  genaue  Untersuchung  dei  I 
sitzer,  Graf  von  St.  Mauris,  mir  mit  der  grö 
Freundlichkeit  gestattet  hat,  viele  mit  diesen 
genau  übereinstimmende  Bilder  ausgeführt  habi 
Leider  haben  verschiedene  Bänder  durch  Wasser] 
gelitten. 

Das  Manuscript  einer  Apocalvpse  in  Folio  ($1 
lat  in  iYo.  165.  26.).  aus  dem  Anfänge  des  1 5 1 en  ^ 
hunderls.  mit  oltholländischer  Ucbcrsetzung.  ist ^ 1 
tig.  weil  dessen  Bilder,  obzwar  im  Allgemeine!  1 
den  Miniaturen  der  Epoche  übereinstimmend,  in  ’• 
gen  Thcilcn  von  den  gleichzeitigen,  belgische! 
weichen.  Es  verräth  sich  darin  weniger  Schön  l 
sinn  und  ein  entschiedener  Naturalismus,  so  | 


*)  Die  niihere  Betrachtung  dieses  Denkmals  m ^ 
meiner  Geschichte  der  Miniaturmalerei  Vorbehalten. 
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schon  die  meisten  heiligen  Personen  die  Ge- 
bildung  der  Gemälde  des  Meisters  Wilhelm  ha- 
einige,  wie  der  heil.  Johannes,  von  derber  In- 
lalität  sind,  welche  bei  allen  profanen  Personen 
gängig  sehr  ausgehildet  vorhanden  ist.  Der  Ge- 
teindruck  ist  ungleich  weniger  harmonisch  und 
, sondern  durch  ganze,  ungebrochene  Farben, 
ders  blau  und  roth,  dunkel  und  bunt.  Die  Pro- 
men  neigen  zum  Kurzen,  die  Figuren  sind,  im 
dtnifs  zur  Räumlichkeit  der  Bilder,  klein  und 
die  Auffassung  mehr  landschaftlich.  In  den 
sehr  ausgebildeten  Landschaften  findet  sich 
des  hellen,  saftigen,  ein  dunkles,  fahles  Grün, 
des  heiteren  Blau  des  Himmels  ein  grauliches. 
:n  Niinben,  den  sieben  Leuchtern,  dem  feurigen 
lit  Christi  (Bl.  5.)  ist  Gold  mit  dem  Pinsel  auf- 
gen  und  mit  rothbrauner  Lasur  abschattirt,  in 
Mandorla  aber  noch  Blattgold  gebraucht.  Die 
sorgfältige  Abrundung  der  Theile  ist  in  den 
ern  bis  zum  Weifs  getrieben,  in  den  Falten  der 
Inder  herrscht  noch  der  gothische  Schwung.  Die 
igungen  sind  höchst  dramatisch  und  sprechend, 
in  dem  fliehenden  Weibe  (Bl.  15.),  die  Köpfe 
von  vielem  Ausdruck,  die  Zeichnung,  in  Be- 
t der  Zeit,  gut.  Die  sehr  stark  und  durchgän- 
dmit  vieler  Gewandtheit  mit  dem  Pinsel  impa- 
:;»n  Farben  sind  von  mattem  Glanz.  Manche  Bil- 
i zumal  die  Drachen,  zeugen  von  eigenthümlicher 
■ tdungskraft.  Die  gothische  Architectur,  in  der 
i|i  des  14ten  Jahrhunderts,  ist  meist  grau,  aber 
1 rosa  und  violett  mit  dunkelbläulichen  und  zin- 
jrrothen  Dächern.  Die  vier  ersten  Bilder  rühren 
•besserer  Hand,  als  die  übrigen  her.  Die  Rand- 
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Verzierungen  des  ersten  Blatts  sind  zwar  die  gewi 
liehen  Blätter  und  knöpfchen,  die  der  anderen  bi 
Blätter  und  Rankenwerk  von  leichtem,  zierlid  r 
und  ganz  eigenthümlichcm  t haracter. 

Von  englischen  .Miniaturen  ist  mir  hier  aus  \ 
ser,  wie  aus  den  nächsten  Epochen  nichts  befai 


in  einer  Nachahmung  der  jederzeit  in  Frankre&Ht 


Auch  deutsche  .Miniaturen  aus  dieser  Zeit* 
ich  hier  nicht  gesehen,  doch  ist  schon  seit  läng 
Zeit  aus  gröfseren  Denkmalen  bekannt,  dafs  in  t 
und  am  Niederrhein,  wie  in  Böhmen,  die  ubet 
her  angegebene  Kunstart  verbreitet  gewesen  ist  I 
Westphalen,  Ober-  und  Nieder -Sachsen  habe  1 
ebenfalls  grölsere  Denkmale  geJuuden,  welch«  » 
diese  Länder  da>selbc  beweisen.  Naehforschui  lf 
dieser  Art  im  südlichen  Deutschland  anzustclleo  j| 
mir  bisher  nicht  vergönnt  gewesen,  doch  aller  VI  b 
scheinlichkeit  nach  würden  sie  zu  einem  ähnlii 
Resultat  führen. 

In  Italien  weicht  der  Lang  der  Malerei  in 
ser  Epoche  in  so  lern  von  dem  der  anderen  Li 
ah,  als  im  Allgemeinen  der  Kunstzuschnitt  und 
Typus  des  Gifdto  noch  herrschend  blieb.  Indefe 
den  sich  doch,  theils  nach  der  geistigen  Auflatt 
thcils  nach  dem  Verhältnisse  zur  Natur,  vcrscliiit 
darüber  hinausstrebendc  Richtungen  aus.  In  Flo 
näherte  sich  A nd rea  Arcagnuolo  (gewöhnlich! 
cagna  genannt)  bisweilen  einer  mehr  portraitarl 
Auflassung.  In  Siena  gelang  cs  dem  Tadde« 
Bartolo,  alt  christliche  kunstgebilde  in  der  Ki  I 


liehen  eise  bestanden  hat. 


| talienische  Miniaturen  von  1360  — 1410.  343 

lcs  Giotto  neu  zu  beleben,  und  seinen  Köpfen 
den  Ausdruck  eines  tiefen,  religiösen  Sehnens 
heilen.  In  Padua  wufste  Jacopo  d’Avanzo 
blofs  den  Köpfen,  sondern  selbst  den  Formen 
örper  mehr  Fülle  und  Naturwahrheit  zu  er- 
i und  architectonischc  Hintergründe  ausfiihrli- 
m behandeln.  Von  Miniaturen  aus  dieser  Zeit 
r liier,  mit  Ausnahme  eines  einzigen  Manuscripts, 
von  grofser  Bedeutung  zu  Gesicht  gekommen, 
zeigen  die  des  Don  Silvestro,  deren  Du  Dich 
leinen  Briefen  aus  England  erinnern  wirst*), 
licsc  Art  Malerei  von  ähnlicher  Kunstform  ge- 
il und  sich  vollkommen  mit  den  in  Fresco  und 
cra  auf  einer  Höhe  gehalten  hat. 
encs  wichtige  Manuscript  ist  eine  Bilderbibel 

!.  /rang.  No.  6829. ),  welche  in  Schrift,  Format 
Vorstellungen  mit  der  früher  betrachteten  (s.  S. 
F.)  übereinstinnnt,  und  wohl  ebenfalls  aus  der 
lothek  des  Herzogs  Philipp  des  Kühnen  von  Bur- 
I herstammt,  ja  leichtlich  diejenige  sein  möchte, 
welcher  es  in  dem  alten  Verzeichnis  lieifst,  dafs 
Herzog  im  Jahre  1398  von  Jacob  Raponde,  ei- 
lombardischen Buchhändler  in  Paris,  »une  bible 
feoyse  tres  bien  ystoriec , armoriee  de  ses  armes , 

Iie  de  gros  fermeaux  d’argent  dores u für  600  Gold- 
r (1000  Francs)  gekauft  habe.  Die  32  ersten 
er  enthalten  wenigstens  Bilder  von  entschieden 
Eenischer  Kunst,  welche  in  manchen  Beziehungen 
jlen  Spinello  Aretino,  in  anderen  an  die  frü- 
; Zeit  des  Gentile  da  Fabriano  erinnern,  mit- 
gegen  das  Ende  des  Ilten  Jahrhunderts  fallen 


) Siehe  Th.  I.  dieses  Buches,  S.  401.  Th.  II.,  S.  390 
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möchten,  wiewohl  Manches  schon  auf  das 
Drittel  des  1 5 1 e n Jahrhunderts  zu  deuteu  sc) 
Das,  drei  Viertel  der  Seite  einnehmende,  Tite 
stellt  den,  an  der  Bibelübersetzung  arbeitenden, 
ronymus  an  seinem  Schreibpulte  in  einem  Zii 
von  der  reichsten  und  zierlichsten  italienisch 
sehen  Arehitectur  vor,  welche  mit  sehr  schöner 
tuen  von  Propheten,  Engeln,  von  Moses  und  voi 
teil  und  neuen  Bunde,  als  zweien  Frauen,  geschn 
ist.  Der  Kopf  des  Heiligen,  in  welchem  nur 
die  etwas  geschlitzten  Augen  von  dem  Typus 
Giotto  übrig  geblieben,  ist  sehr  fein  und  edel, 
Stellung  ungemein  würdig,  das  Gewand,  von 
schönen,  reinen  Motiven,  i>t  in  den  Falten  von  ^ 
derwürdiger  NN  eiche  und  Geschmeidigkeit.  Nur 
mit  aufgesperrtem  Bachen  vor  ihm  sitzende  I. 
hat  noch  ein  unwahres,  calligraplmches  Ansehen, 
der  Arehitectur  zeigt  sich  eine  schon  sehr  acht 
Renntnifs  der  Linien«,  in  zarten  Abstufungen  und  I 
Hexen,  in  den  entfernteren  Plänen  und  dem  Gel 
ben,  selbst  einige  Beobachtung  der  Luft  - Porspecjl 
Die  Behandlung  in  schwarzer  Tusche  mit  der  F<| 
ist  von  erstaunungswürdiger  Del i ca t esse,  und  iiu 
in  allen  Thcilen  den  Eindruck  eines  Nielloabdn 
von  der  feinsten  Art.  Ja  im  Grunde  durchkrcf 
sich  die  feinen,  engen  Striche  so,  dafs  sie,  wie 
jenen.  Hauten  bilden,  auch  sind  die  Nimbcn  von  { 
ähnlicher  Form  *).  Von  den  darauf  folgenden! 
gnetten.  welche  ganz  wie  in  der  erwähnten  Bibel 
geordnet  sind,  haben  die  nächsten  ein  ähnliches  Kill 


*)  Siehe  eine  Abbildung  in  Camus  Sotices  et  Kxtr 
des  Mss  de  la  liHAiuthequc  Sationale  l ol.  6.,  p.  106 


Iienst,  nur  sind  manche  noch  mit  dem  Pinsel  in 
vvarzer  Tusche,  oder  in  einem  bräunlichen  Ton 
r sorgfältig  modellirt,  und  die  Gesichter  bald 
ir,  bald  minder  ausführlich  mit  Fleischfarbe  aus- 
ihrt,  die  Lüfte  oben  durch  einen  dunkelblauen 
eifen  angegeben.  Die  Vergleichung  dieser  Vignet- 

Jmit  denen  in  jener  Bibel  ist  nun  für  das  Eigen- 
tliche italienischer  und  niederländischer  Kunst 
m grofsem  Interesse.  Bei  den  ersteren  sind  die  Be- 
rgungen, zumal  der  Ilände,  viel  freier  und  graziö- 
■ , die  Geberden  lebhafter  und  sprechender,  die 
■rhältnisse  besser,  das  Nackte  von  völligeren  For- 
■n,  die  Gewänder  von  edlerem  Geschmack,  die 
lume  etwas  minder  conventionell.  Dagegen  sind 
1 Gesichter  der  heiligen  Personen  viel  typischer, 
»förmiger,  stumpfer  und  lebloser,  und  nur  bei  den 
llen  und  anderen  profanen  Figuren  in  den  cmble- 
»ti sehen  Darstellungen  von  etwas  individuelleren 
«gen.  Manche  Vorstellungen  sind  wieder  reicher, 
& die  entsprechenden  in  jenem;  so  erscheinen  in 
Im  emblcmatischen  Bilde  zur  Erschaffung  des  Lichts 
Ifser  drei  Engeln  in  der  Luft  noch  die  blind  vor- 
stellte Synagoge,  oder  der  alte  Bund,  in  der  Lin- 
n die  Gesetztafeln,  in  der  Rechten  eine  zerbro- 
ene  Lanze  haltend,  und  neben  ihr,  rechts  drei 
larisäer,  links  Apostel,  auf  welche  der  heilige  Geist 
[irabschwebt,  wobei  in  dem  dazu  gehörigen  Texte 
jmerkt  wird,  dafs  das  Schweben  des  Geistes  Got- 
;s  über  den  Wassern  die  Ausgiefsung  des  heiligen 
eistes  bedeute.  In  dem  Bilde,  wo  die  Anfechtun- 
sa  der  Kirche  dargestellt  sind,  finden  sich  hier  zwar 
)enfalls  die  beiden  Liebenden,  und  zwar  ungleich 
:höner,  anstatt  des  Trinkers  und  der  Person  mit 

15** 
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Geld  aber  ein  Krieger,  welcher  einem  Geistlich 
den  Schädel  spaltet,  wahrscheinlich  in  Bezug  t 
den  Tod  des  Petrus  Martyr.  Bisweilen,  z.  B.  1 
der  Verspottung  Christi  (Bl.  5.  o.),  sind  die  Aff« 
nicht  minder  lebendig,  aber  feiner  und  edler  a 
gedrückt.  Geschlechtsbeziehungen,  z.  B.  Diua  u 
Sichern  (Bl.  8.  A.),  Mann  und  Frau  (Bl.  18.  a.)  si 
ungleich  freier  aufgefafst.  Die  Anordnung  ist  hei  sy 
bolischen  Gegenständen  eben  so  streng  und  svin* 
Irisch,  als  bei  anderen  frei  und  dramatisch.  1 
meisten  Figuren,  selbst  Abraham  und  Sarah,  crsch 
neu  in  der  Tracht  der  Zeit.  Die  christliche  Kirc 
ist  hier  als  Frau  mit  Kreuzesfahue  und  Kelch  f» 
gestellt.  Die  Bilder  der  zweiten  uud  dritten  S e 
sind  in  der  Malerei  etwas  unbestimmt  und  woll 
von  Seite  4 — 15  tritt  nochmals  die  präciserc  u 
energischere  5Veisc  ein,  von  Seite  16  — 64  at 
herrscht  wieder  eine  weichere  und  harmonisch« 
Art,  doch  werden  bei  den  späteren  die  Yorzeichno 
mit  der  Feder  flüchtiger,  die  Proportionen  zu  lang, « 
Gesichter  geistloser  und  einförmiger.  Auf  der  S. 
und  66.  rührt  die  Zeichnung  zwar  noch  von  der  v 
rigen  Hand,  die  Ausführung  von  einem  geschickt 
Niederländer  des  löten  Jahrhunderts  aus  der  Ey« 
scheu  Schule  her.  Von  Seite  67  — 79.  sind  die  I 
der  von  geringer,  fabrikmäfsiger,  obwohl  ebenfrl 
niederländischer  Arbeit.  Schon  auf  Seite  80.  ko 
men  wieder  drei  Bilder  von  jener  besseren  Hand  v f 
welche  bis  S.  93.  anhält  und  hier  in  allen  Theiltj 
selbst  in  der  Composition,  die  ausgebildetc  Kui 
der  Eyckschen  Schule  zeigt.  In  dem  vierten  Bi. 
der  S.  93.  ist  wieder  eine  rohere  Hand  zu  erkenn* 
von  welcher  auch  die  Bilder  1.,  2.,  5.,  6.,  7.  c 
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Illgcnden  Seite  herrühren,  und  die,  nur  auf  S.  95. 
im  einer  etwas  geschickteren  unterbrochen,  auch  die 
lichsten  47  Seiten  verziert  hat,  um  auf  den  46  fol- 
mden  von  einer  noch  geringeren  abgelöst  zu  Vier- 
en, dann  aber  mit  31  neuen  Seiten  abschliefst.  Von 
ier  an  finden  sich  mit  einer  anderen  Schrift  die 
änder  von  einer  mittclmäfsigen  Hand  in  niederlän- 
discher Art  mit  Früchten,  Blumen  und  Arabesken 
■ erziert,  in  denen  zwei  Mal  die  sechs  goldenen  Ku- 
jcln  der  Mediceer  auf  blauem  Felde,  mit  der  einma- 
ligen Unterschrift  „Sans  nombre “ Vorkommen;  zu- 
gleich tritt  in  den  Bildern  eine  neue,  aber  ebenfalls 
lehr  mäfsige  Iland  ein,  hei  welcher  Costüm  und 
(Technik  schon  dem  16lcn  Jahrhundert  angehören. 
Äuf  64  Seiten  sind  diese  ganz  vollendet,  auf  48  aber 
nur  mehr  oder  minder  angefangen.  Ich  habe  absicht- 
lich dieses  Manuscript,  welches  im  Ganzen  etwa  5000 
Bilder  enthält,  etwas  ausführlicher  beschrieben,  um 
ein  Beispiel  zu  geben,  aus  wie  verschiedenen  Zeiten 
und  von  wie  verschiedenen  Händen  die  bildliche  Aus- 
schmückung von  dergleichen  bisweilen  herrührt. 

Wie  das  15te  Jahrhundert  in  so  vielen  Bezie- 
hungen das  erhebende  Schauspiel  des  zu  neuem,  gei- 
stigem Bewufstsein  erwachten  Geschlechts  darbietet, 
welches  mit  jugendlicher  Frische  in  seiner  Bildung 
rasch  vorschreitet,  so  ist  es  auch  in  der  bildenden 
Kunst  und  namentlich  in  der  Malerei  der  Fall.  Die 
schon  in  den  vorigen  Epochen  in  mehr  oder  minder 
glücklichen  Andeutungen  sich  verkündende,  eigen- 
thümliche  AufFassungsart  der  abendländischen  Völker 
in  anschaulichen  Dingen  gelangt  in  dieser,  vermöge 
der  gröfsten  Anstrengungen  ausgezeiclmeter  Geister, 
zuerst  zu  einem  deutlichen  Ausdruck.  Diese  Auf- 
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fassungsart  bestellt  aber,  (1er  antiken  gegenüber,  darin, 
dafs  die  Gegenstände  der  landschaftlichen  Natur,  g( 
wie  menschliche  Eigenschaften  und  Zustände,  nicht 
wie  hei  jenen,  durch  Personillcationen  repräseutirt 
sondern  seihst  mit  möglichster  Naturwahrheit  dar 
gestellt  werden,  so  dafs  man  die  Weise  der  Alten 
die  anthropomorphische  und  repräsentative, 
die  der  neueren  Völker  die  landschaftliche  und 
reale  nennen  könnte.  Hiermit  hängt  es  genau  zu- 
sammen, dafs  die  Gemälde  der  Alten  mehr  basrelief- 
artig  nach  der  Breite,  die  der  Neueren  mehr  per- 
spectivisch  nach  der  Tiefe  eomponirt  worden  sind 
Der  Kreis  der  behandelten  Gegenstände  wird 
durch  die  Mythologie  der  Alten  beträchtlich  erwei- 
tert; Alles  und  Jedes  aber,  mit  Ausnahme  der  heilig» I 
steil  Personen,  auf  die  naiveste  N\  eise  aus  den  näch- 
sten Umgehungen  der  Gegenwart  geuommen.  Die  | 
Freude  an  der  ausführlichen  und  feingefuhltcn  Dar- 1 
Stellung  der  unmittelbaren  Naturanschauung  waltet 
in  dieser  Epoche  im  Ganzen  vor  und  erreicht  auch 
in  den  Köpfen  eine  hohe  Yullcndung,  so  dafs  darin 
Verschiedenheit  der  Charactere  und  der  geistigen  A£ 
fecte  mit  dem  besten  Erfolge  ausgedrückt  werden,  i 
Dagegen  bleiben  die  Glieder  noch  lange,  tlieils  in 
der  gehörigen  Fülle,  tlieils  im  Verständnis,  zurück, 
auch  sind  die  Bewegungen  meist  unbequem,  ln  den 
Gewändern  werden  tlieils,  besonders  bei  den  heilig- 
sten Personen,  die  althergebrachten,  trefflichen  Mo- 
tive bis  auf  einen  gewissen  Grad  mit  den  Forderun- 
gen der  Naturwahrheit  ausgeglichen,  oder  auch,  zu- 
mal bei  den  Personen  im  Zeitcostüm,  ganz  nach  der 
Natur  genommen.  Auch  in  der  Färbung  waltet  das 
Bestrebcu  nach  Kraft  und  Wahrheit  vor,  und  ist  oft 
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ich.  Daneben  aber  bleibt  auch  die  Malerei 
n Grau,  oft  in  einigen  Theilen  leicht  colorirt, 
in  Anwendung  und  erreicht  eine  hohe  Vollen- 
Der  Goldgrund  macht  immer  allgemeiner  ei- 
n seinen  Einzelheiten  characterisirten,  Angabe 
äumlichkeit  mit  einer,  nach  malerischem  Ge- 
lgewendcten,  Linien-  und  Luftperspective  Platz, 
injgaturmalerei  insbesondere  hat  in  dieser  Epoche 
»ehr  grofse  Bedeutung,  indem  in  den  Nieder- 
i und  in  Italien,  welche  immer  mehr  als  die 
kunstländcr  hervortreten,  jener  grofse  Fort- 
t zuerst  von  ihr  ausgegangen  ist.  Die  Guasch- 
ei wird  zu  einer  aufserordentlichen  Meisterschaft 
)ildet,  und  darin  von  dem  sehr  zierlich  mit  dem 
aufgetragenen  Golde  mit  brauner  Schattirung 
;ehr  häufige  Anwendung  gemacht.  Die  Ränder 
;n,  zumal  von  dem  Jahre  1450  ab,  auf  das 
tigste  bald  mit  Blumen,  Früchten,  Insecten  und 
n,  bald  mit  mehr  architectoniscli- angeordneten 
intiken  Motiven  nachgebildeten  Arabesken,  end- 
rncli  mit  förmlichen  Bildchen,  verziert.  Die, 
• noch  im  Geschmack  der  vorigen  Epoche  he- 
ilten, Initialen  sind  später  auch  in  Gold  und 
i oder  anderen  zarten  Farben  fein  modellirt 
läufig  wieder  mit  figürlichen  Vorstellungen  ge- 

Wie  sich  hei  den  germanischen  Völkern  die  mö- 
gliche Geistesart  überhaupt  reiner  erhalten,  als 
en  romanischen,  so  kam  auch  unter  ihnen  jene 
thümliche  Kunstweise  am  frühesten  und  conse- 
;esten  zur  völligen  Ausgestaltung.  In  den  Nie- 
uden,  welche  mit  dem  Wohlstände  und  der 
eit  der  Städte  auch  an  geselliger  und  geistiger 
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Bildung  den  anderen  germanischen  Ländern  voi 
gekommen,  waren  es  die  Brüder  Hubert  (geb.  1 
gestorb.  1426)  und  Jan  van  Eyck  (gestorb.  1 
welche,  allem  Anschein  nach,  aus  der  Schule 
trefflichen  Miniaturmaler  der  vorigen  Epoche  he 
gegangen,  durch  die  gründlichsten  und  vielseitig 
Naturstudien,  und  die  Erfindung  und  hohe  Ausbil 
einer  vorzüglichen  Technik  der  Oelmalerei,  alle 
genstände  bis  auf  die  geringsten  Zufälligkeit« 
Form  und  Farbe  mit  einer  ergreifenden  Wahl 
wiederzugehen,  und  eine  bis  dahin  kaum  gcahi 
Ausführlichkeit  in  der  Bezeichnung  der  ltäumlic 
zu  erreichen  wufsten.  Durch  diese  Eigenschafte 
stimmten  sie  nicht  nur  den  Schulcharactcr  ihre» 
terlandes  für  diese  ganze  Epoche,  sie  wirkte»! 
auf  alle  übrigen  Länder,  worin  die  Malerei  b 
heil  wurde,  mehr  oder  minder  ein.  Die  Mini 
malerei  insbesondere  wurde  durch  die  Liebhai 
welche  der  Beschützer  der  van  Eyck,  Philipp 
Gute.  Herzog  von  Burgund  und  Herr  der  g. 
Niederlande  (reg.  von  1419  bis  1467 ),  an,  mit 
gleichen  geschmückten.  Manuscripten  fand,  ungi 
gefordert;  denn  er  liefs  eine  solche  Anzahl  voi 
ehern  schreiben,  dafs  er.  nach  dem  Zcugnifs  de 
vid  Aubert.  schon  im  Jahre  1443  die  reichste 
schönste  Bibliothek  in  Europa  hesafs,  und  alle 
Brügge  935  Baude  hintcrlicfs.  Seinem  Beispiele 
tcu  viele  der  anderen  niederländischen  Grofsen  I 
ter  denen  besonders  Ludwig  von  Brügge,  I 
von  Gruthuysc  (gestorb.  1492).  eine  vortrefl 
Bibliothek  mit  Miniaturen  zusammenbrachte.  So  || 
weise  ist  die  Menge  der  in  dieser  Epoche  ii  I 
Niederlanden  gemachten  Miniaturen  erstaunlich  I 
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runter  die  Zahl  der  höchst  wcrthvollen  sehr 
itlicli.  Die  Naivetät  der  Auffassung  tritt  hei 
handlung  antiker  Gegenstände  am  auffallend- 
ervor;  so  erscheinen  die  antiken  Götter  auf 
als  puppenartige,  bronzene  Figuren,  so  sieht 
einer  Geschichte  von  Troja*)  einen  Bischof 
iat,  welcher  die  Ehe  von  Saturn  und  Cybele 
iet,  und  eben  so  die  Vermählung  von  Jupiter 
no  in  einer  christlichen  Kirche,  mit  einer  An- 
jes  Calvariberges.  Die  Verhältnisse  der  Figu- 
igen  meist  zum  Langen,  die  Glieder  zum  Ma- 
in den  Gewändern  treten  häufig  steife,  scliwal- 
pvanzartige  Brüche  ein,  die  Färbung  ist  sehr 
lund  klar,  die  Behandlung,  mit  sehr  sorgsamer 
j von  Licht  und  Schatten,  breit  und  weich  und 
räcis.  Architectur,  Betten  und  anderes  Ilaus- 
so  wie  landschaftliche  Hintergründe,  sind  sehr 
zelnen  ausgeführt.  In  den  Rändern  walten  bis 
och  die  mit  der  Feder  gezeichneten,  mit  Glanz- 
agefüllten  Blättchen  und  Knöpfchen  der  vori- 
oche,  mit  farbigen  Arabesken,  Blumen,  Früch- 
i Thieren  untermischt,  vor;  später  aber  finden 
tztere  Gegenstände  einzeln  und  ohne  architec- 
e Anordnung  auf  einem  zartfarbigen,  meist 
q,  mit  Pinselgold  gehöhten  Grunde,  mit  der 
a Naturwahrheit  ausgeführt  und  durch  Sclilag- 
n abgehoben. 

tas  wichtigste,  hier  vorhandene,  und  überhaupt 
jiönste,  mir  bekannte  Denkmal  für  den  frühe- 
Ischnitt  dieser  Epoche  ist  das  Brevier  des  Her- 

Ira  Jahre  1464  für  Philipp  den  Guten  geschrieben, 
not,  De  Vancienne  Bibi,  des  Ducs  de  Bourgogne. 
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zogs  von  Bedford,  Regenten  von  Frankreich, 
clier  mit  den  damals  eng  mit  England  verbum 
Niederlanden,  wo  gerade  die  Brüder  van  Eyel 
beten,  in  lebhaftem  Verkehr  stand,  auch  sich  im 
1423  mit  Anna,  der  Schwester  Philipp’s  des  ( 
vermählte.  Der  starke  Oetavband  (Mss.  lat.  NT< 
ist  10  Zoll  hoch  und  beinahe  7 Z.  breit.  Da  d 
gcnWchaft  des  Herzogs  von  Bedford  von  142 
zu  seinem  Tode  1435  dauerte,  ist  die  Zeit  dei 
stehung  schon  ungefähr  bestimmt;  doch  wen 
folgende  Inschrift  auf  der  zweiten  Seite  des, 
gens  ganz  schmucklosen,  Calenders:  ,.  Annot 
millesimo  qua  drin  geilt  es  imo  vicesimo  quarto.  i 
Intern  dominicalis.  Amen 16  auf  die  Beendigm 
Buchs  bezieht,  so  ergiebt  sich  daraus,  dafs  d 
um  das  Jahr  1424  fällt.  Dieses  Buch  ent  hi) 
45,  etwa  } einer  Seite  einnehmende,  Bilder  u 
jeder  Seite  noch  vier  kleinere,  von  denen 
meist  oblong  und  oben  halbkreisförmig,  auf  d 
fseren  Seitenrande,  die  zwei  anderen,  meist 
auf  dem  unteren  Rande  angebracht  sind.  Zu 
gesellt  sich  hierzu  noch  eine  Vignette.  Aut 
ansehnlichen  Zahl  von  Rändern,  welche  in  v< 
denen  Tlieilen  des  Buchs  Vorkommen,  sind 
diese  Bilder  nicht  vollendet,  oder  selbst  nie 
mal  angefangen.  Die  Mehrzahl  der  Bilder  i 
in  solchem  Maafsc  von  dem  Geiste  der  Brüd 
Eyck  durchdrungen,  zeigt  namentlich  eine  s 
Verwandtschaft  zu  dem,  etwa  von  1420  — 143 
gleichzeitig,  ausgefiihrten,  berühmten  Altarbil 
ser  Künstler  für  die  Cathedral- Kirche  zu  Ge 
welchem  wir  die  Flügel  im  Museum  zu  Bei  i 
sitzen,  dafs  ich  uicht  anstchen  kann,  jene  kn 
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e Urheber  derselben  zu  halten.  Indefs  lassen 
u't  Bestimmtheit  wieder  drei  llände  unterschei- 
Die  eine  zeichnet  sich  durch  eine  grofse  Weiche 
Zartheit  im  Fleischton,  wie  durch  ungemeine 
ung,  Klarheit  und  Harmonie  der  Farben  aus. 
»ehandlung  erscheint  viel  ausführlicher,  als  sie, 
r Nähe  betrachtet,  wirklich  ist,  und  deutet 
die  seltene  Leichtigkeit  und  Freiheit  darauf, 
ler  Künstler  gewohnt  gewesen,  in  gröfserem 
dahe  zu  arbeiten,  und  daher  in  einer  gewissen 
vorzutragen.  Die  Köpfe  sind  zwar  individuell, 
wiederholen  sie  sich  etwas,  die  Verhältnisse 
t zum  Kurzen , die  trefflich  durchgebildeten 
oder  haben  neben  sehr  grofsen  Motiven  hier 
a jene  schärferen  und  willkürlicheren  Brüche, 
iele  Einzelheiten  der  Compositionen  und  Be- 
igen an  die  Tlieile  des  Center  Altars  erinnern, 
e dem  Hubert  van  Eyck  beigemessen  werden, 
h sehr  geneigt,  die  Bilder  von  dieser  Hand 
uzuschreiben.  Die  zweite  Hand  zeigt  in  allen 
n eine  gröfsere  Bestimmtheit,  in  den  Köpfen 
ch  mehr  individuelle  Mannigfaltigkeit  der  Cha- 
e und  Lebhaftigkeit  des  Ausdrucks,  in  den  Pro- 


nen  gröfsere  Schlankheit,  in  den  Gewändern 
Einfachheit  und  Reinheit.  Die  Behandlung  ist 
ui  mehr  gestrichelt  und  die  Gesammtwirkung 
minder  weich  und  malerisch.  Da  sich  sowohl 
en  Theilen  des  Genter  Altars,  welche  von  dem 
an  Eyck  lierrühren  dürften,  als  mit  anderen 
n von  ihm  viele  Uebereinstimmung  findet,  möcli- 
ie  Bilder  dieser  Hand  am  ersten  ihm  beizumes- 
nn.  Die  dritte  Hand  ist,  obgleich  immer  sehr 


doch 


von 


ungleich 


geringerem  Geschick, 


i 
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und  da,  nach  dem  Zeugnifs  des  van  Mander,  M 
garet  ha  van  Eyck,  die  Schwester  jener  beit 
ebenfalls  gemalt  hat,  so  hat  die  Yermuthung,  t 
sie  vielleicht  als  dritte  Hand  an  diesem  kostbi 
Buche  Theil  genommen,  nichts  Unwalirscheinlic 
Obgleich  die  Räumlichkeit  nach  Eyckscher  W 
mit  vielen  Einzelheiten  ausgebildet  ist,  sind 
Gründe  noch  häufig  schachbrettartig,  oder  blau 
rotli  mit  goldenen  Mustern,  auch  ganz  golden  ge 
ten;  so  gehört  auch  das  lebhafte  Blau  und  Roth 
Gewänder,  welches  bisweilen  noch  die  sonst  t| 
harmonische  "Wirkung  stört,  der  früheren  Zeit 
Dagegen  zeigen  manche  Hintergründe  in  den  Ber 
Gewässern,  Ortschaften,  dem  klaren  liinimel^l 
eben  so  reiche,  als  heitere  Naturanschauung  und 
sehr  achtbare  Stufe  von  Linien-  und  Luftperspecl 
Die  Wellen  des  Wassers  schimmern,  mit  trel 
erhaltenem  Silber  aufgehöht,  im  schönsten  G 
Sonstige  Farben  sind  von  seltener  Tiefe  und  K 
die  weifsen  Gewänder  von  ganz  eigener  Sättij  f 
und  Harmonie.  In  Architectur,  Gewändern  und  ft 
ist  das  Pinsclgold  mit  braunen  Schatten  sehr  h 0 
und  sehr  zierlich  gebraucht.  Bilder,  welche  {■ 
ten  haben,  zeigen,  dafs  die  Umrisse  leicht  in  Ti  « 
mit  dem  Pinsel  gemacht,  mit  der  Localfarbc  im  II 
telton  angefüllt,  endlich  Lichter  und  Schatten  ä 
grolscr  Meisterschaft  mit  dem  Pinsel  daraufge  I 
sind.  Bei  vielen  Bildern  sind  zwar  die  inneren  * 
risse  noch  einmal  mit  dem  Pinsel  wiederholt  fl 
anderen  ergeben  sich  dieselben  blofs  durch  die  * 
schiedeneu  Farbentöne.  Heilige  Gegenstände  r 4t 
seutirender  Art  sind  nach  der  traditionellen  ^ -e 
streng  symmetrisch,  andere  sehr  lebendig- drama  •Ä 


von  1410  — 1500. 


355 


ifst.  Die  grofsen  Bilder  behandeln  die  bibli- 
reschichte  und  die  Legende  mancher  Heiligen, 
2inen  enthalten  aufserdem  emblematische  Vor- 
gen  und  kirchliche  Verrichtungen,  als  Messe, 
t.  Vor  der  besonders  häufig  vorkommenden 
mit  dem  Kinde  bisweilen  der  knieende  Her- 
rn Bedford  in  Verehrung.  Ich  hebe  jetzt  noch 
der  merkwürdigsten  Bilder  heraus.  Auf  dem 
, oben  in  einem  zunächst  von  Cherubim,  dann 
aldcnen  Flammen,  von  welchen  Strahlen  aus- 
umgebenen Rund  die  Dreieinigkeit.  Gott  Va- 
der  dreifachen,  päpstlichen  Krone,  in  dunkel- 
t Unterkleide  und  hellblauem  Mantel;  Christus 
eren  Theile  des  Körpers  unbekleidet,  von  sehr 
;n  Formen;  zwischen  ihnen  der  heilige  Geist, 
ibe.  Zu  den  Seiten  des  Rundes  singende,  spie- 
und  verehrende  Engel,  darunter  in  einer  ber- 
n Landschaft,  mit  goldenen  Wölkchen  in  dem 
»lauen  Himmel,  Abraham,  Isaac,  Jacob,  Moses, 
und  der  Prophet  Malachias,  welche  in  den 
lösten  und  mannigfachsten  Geberden  knieend  an- 
Charactere  und  Trachten  sind  denen  der  An- 
; des  Lamms  auf  dem  Genter  Altar  ähnlich, 
aden,  mit  zum  Theil  goldenen  Blumen,  der  hin- 
Eene  Engel  Gabriel,  welcher  lebhaft  auf  die 
deutet,  deren  Brustbild  sich  auf  Goldgrund  in 
litiale  des  Textes  darunter  befindet,  hat  im  Mo- 
hr grofse  Aehnlichkeit  mit  dem  ebenfalls  auf 
aria  deutenden  Propheten  Micha  auf  dem  Gen- 
tar.  Aufser  den  Namen  finden  sich  noch  vier 
Spruchzettel,  deren  auf  den  meisten  Bildern 
nmen.  Auf  dem  Rande,  an  der  Seite,  oben  die 
düng  einer  geweiheten  Kerze  mit  drei  Geist- 
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liehen  im  Chor,  unten  die  Messe,  wobei  wieder 


Geistliche  thätig  sind;  am  unteren  Rande,  rechts 


Predigt  mit  vier  Zuhörern,  links  eine  in  der  S 


lesende  Figur, 


der  Mitte  ein,  das  NYappei 


Herzogs  von 


Redford  haltender,  Engel.  Diese 


der  sind  von  der  llaud,  welche  ich  für  Huber 
Eyck  halte.  Das  siebente  gröfsere  Bild,  die 
melfahrt  Christi,  welcher  in  einer  von  Cheruhin 


gebenen  Mandork 


von  Glanzgold  oben  von 


Engeln  und  Altvätern  erwartet  wird,  ist  vo 


Hand,  welche  mir  Jan  van  Eyck  zu  sein  sc 
Maria  mit  den  Aposteln,  welche  Christus  vere 
nachblicken,  sind  von  höchst  geistreichen  Mo 
auf  das  Feinste  und  NN  ürdi^stc  individualisirt 


sehr  grofsartig  in  den  Gewändern.  Eigenthi 


ist  die  Darstellung  des  Abendmahls  auf  dem  z< 


Bilde.  Christus  segnet,  die  Apostel  sind  tri 


ln  der  Lu 


der  NN  eltkugel  m 


zum  Theil  sehr  dramatisch  bewegt 
segnende  Golt  N ater  mit 
Herr  der  NN  eit  eine  Kaiserkrone  auf  dein  Hauj 
einem  Kunde,  dessep  Mitte  roth,  der  Rand  bis 
Flammen  in  Gold  ist.  Auf  der  Erde  der  ko 
Melehisedeeh , Brod  und  NN  ein  darreichend, 
ihm  eine  eben  so  knieende  Figur  in  Goldslofl^ 


scheinlieh  der  Herzog  von  Bedford,  und  eine 


tig  gekleidete  Frau,  wohl  die  Herzogin.  Im  I 
gründe  vor  einem  Altar  endlich  Abraham, 
den  übrigen  Bildern  zeichnen  sich  durch  bes 
Schönhcit  aus: 


No.  2.  die  Anbetung  der  Hirt  H 


Die  Bekehrung  Pauli. 


IS.  Die  Darstellung  in 


pel.  19.  Die  Taufe  der  heil.  Agatha.  21.  I 
ben  des  heil.  Petrus.  25.  Die  Verkündigung 
26.  Die  Geschichte  des  heil.  Ambrosius. 


r 
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i Johannes  des  Täufers,  wo  die  Zuhörer  hei 
redigt  auffallend  an  die  Einsiedler  auf  dem  Gen- 
Ferk  erinnern.  37.  Die  Messe  und  Predigt  in 
Kirche,  vielleicht  das  Schönste  von  allen  und 
ächsten  mit  jenem  Werke  verwandt.  42.  Der 
and  die  Himmelfahrt  Mariä,  wobei  oben  die 
inigkeit  als  drei  Profilköpfe,  von  denen  Gott 
nur  durch  den  weifseren  Bart  unterschieden 
44.  Die  Versammlung  aller  Heiligen.  Aufser- 
bemerke  ich  noch  als  seltene  Vorstellungen: 
2.  der  Tod  des  heiligen  Eduard;  27.  die  Le- 
des  heil.  Georg,  wegen  des  nur  verwundeten 
lens,  welcher  von  der  befreiten  Prinzessin  am 
5 geführt  wird;  30.  Constantin  und  Maxentius; 
lie  Legende  des  heil.  Dunstan;  35.  Die  Legende 
eil.  Alban*). 

' lie  Zwischenräume  der  Bilder,  so  wie  die  sclima- 
beren  und  inneren  Ränder  sind  theilweise  mit 
Roldenen  Knöpfchen  und  Blättchen  der  älteren 
|e,  theilweise  mit  den  zierlichen  und  naturwah- 
l lumen,  Blättern  und  Früchten  geschmückt,  wel- 
päter  allein  aufkommen.  Letztere  nehmen  schon 
|i  die  Mitte  immer  mehr  zu.  Die  Initialen,  de- 
i ch  auf  jeder  Seite  befinden,  sind  tlieils  noch 
< Jeschmack  des  14ten  Jahrhunderts,  theils  mit 
Ablien  Köpfen  und  halben  Figuren  geschmückt, 
sfie  den  Uebergang  zu  den  bedeutenderen,  figür- 
lii  Verzierungen  bilden,  welche  nach  dem  Jahre 
5 eintreten. 


«I  Manches,  sowohl  für  die  van  Eyck,  als  für  die 
as  rein  germanische  Vorstellungsweise  verschiedener 
^g  stände  Wichtige,  an  einem  anderen  Ort. 
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Der  Geist  des  abenteuernden  Ritterthumi 
der  Minne  spiegelt  sich  in  seltener  Schönheit  in 
Bildern,  welche  ein  Manuscript  mit  dem  Roman 
der  Tafelrunde  in  2 Folio -Bdn.  (Dies,  f reuig.  .No.  ( 
u.  77.),  aus  der  ersten  Hälfte  des  15ten  Jaln  lniud 
schmücken.  Leider  haben  die  beiden  Bilder  zu 
fang  der  Theile  sehr  gelitten,  ein  anderes,  zu 
fang  des  dritten  Buchs,  i>t  dagegen  treillich  erlnl 
und  zeigt  sowohl  in  der  Malerei  grofse  Uebneim 
mutig  mit  dem  vorigen  Denkmal,  als  in  Coinposi 
und  C'ostüm  mit  den  gerechten  Richtern  und 
Streitern  Christi  auf  dem  Genter  Altar,  so  daGUf 
hier  die  Theilnahme  der  Eyck  sehr  wahocliM 
ist.  Viele  Vignetten  enthalten  auf  eine  schöllen 
feinere  Weise,  als  in  irgend  einem 
reichen,  mir  bekannt  gewordenen 
Rüterromaneu,  die  Besiegungen 
waltigen  Kämpfe  in  Gegenwart  der  Damen  da 
zens,  die  Fliege  der  verwundeten  Ritter  von  i 
zarten  Händen  u.  s.  w.  Dabei  waltet  überall 
leuchtende  Helle  und  Heiterkeit. 

Die  schönste  Vergegenwärtigung  der  rieh 
cheu  Zweikämpfe  nach  den  Gesetzen,  welche 
lipp.  König  von  Frankreich,  im  Jahre  1306  dai  I 
gegeben,  gewährt  ein.  nach  dem  Wappen  für  i 
Herzog  von  Bretagne  ausgcfiihrtcs.  Manusrript  - 
(DIsa.  /rang.  No.  S024.),  welches  etwa  gegen  I 
fallen  möchte  und  in  10  Bildern  von  der  gft 
Feinheit,  Meisterschaft  und  Lebendigkeit  der  F 
Eyckscher  Schule  die  verschiedenen  Momente  | 
der  Gesetzgebung  bis  zur  Ueberwindung  des  H( 
geforderten  darstellen.  Der  Kampf  geht  mit  ■ 
Schwerdt  und  zu  Fufsc  vor  sich.  Hinten  ersch 


ii  eine  M nuiierw  • 

»m  andern  derll 
eil  ManuscripUj  P 
von  Riesen,  die  f» 
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' (1er  Ilof  und  die  Damen  auf  einer  Tribüne. 
Freiheit  der  Stellungen,  der  Ausdruck  in  den 
sn  Gesichtern,  ist  höchst  bewunderungswürdig, 
iandverzicrungen  gleichen  denen  in  den  beiden 
n Manuscripten. 

u welcher  Höhe  die  Miniaturmalerei  durch  den 
fs  der  van  Eyck  bald  nach  1450  gelangt,  und  in 
em  Grade  sie  von  ihrem  Geiste  durchdrungen  war, 
st  die,  1457  für  den  Herzog  Philipp  den  Guten 
im  Lateinischen  in  das  Französische  übersetzte, 
de  der  heiligen  Catharina  von  Alexandrien  in 
em  Folio  (Suppl.  frang.  'No.  540,  2.),  welche 
l etwa  5 Z.  hohen,  4|  Z.  breiten  Bildern  grau 
u geschmückt  ist.  Zu  einem  grofsen  Geschick 
■r  Anordnung  und  einer  überraschenden  Aus- 
sig des  Helldunkels  gesellt  sich  die  schärfste  In- 
n ilisirung,  und  ein  so  feines,  als  edles  Naturge- 
l.  Die  Falten  sind  von  ähnlichen,  etwas  scharfen 
Kn,  aber  auch,  wie  die  gothische  Architectur. 
■lerselben,  meisterlichen  Modellirung,  wie  auf 
tf  leiden  Johannes  im  Gcnter  Altar.  Die  treffli- 
■pewegungen,  besonders  der  Hände,  entschädi- 
j||r  die  Magerkeit  der  Glieder.  In  der  Schön- 
bind dem  Adel  der  Charactere,  so  wie  in  den 
il|n  anderen  Stücken,  findet  sich  eine  so  nahe 
r^indtschaft  zu  dem  Vortrefflichsten  von  dem  be- 
mm  Kupferstecher  vom  Jahre  1466  und  auch 
»Jlartin  Schongauer,  dafs  ich  überzeugt  bin,  wie 
^Meister  auf  beide  selir  entschieden  eingewirkt 
mufs.  Die  Fläche  ist  mit  einem  graugrünli- 
en|sehr  feinen  und  dem  Auge  wohlthuenden  Ton 
[le  :t,  darauf  alle  Gegenstände  in  Tusche  mit  der 
' ie  hineingezeichnet  und  mit  dem  Pinsel  in  gröfs- 
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ter  Meisterschaft  in  Tusche  schattirt  und  mit  5 | 
gehöht.  Die  Schatten  sind  meist  massig  angog« 
nur  hier  und  da  iiudeu  sich  Schraffuren.  Mit 
nähme  einer  Einfassung  von  weifsblauen  und  n 
Linien  und  schmalen  Coldlcistchen  sind  die  Hi 
ohne  allen  Schmuck.  An  der  Spitze  der  Yo! 
des  Lebersetzers  dieser,  wie  er  in  einem  gotbb 
Hau,  an  dessen  Giebel  zwei  Löwen  das  Wappen 
iipp’s  des  Guten  halten,  knieend  das  Huch  dem 
zog  überreicht,  welcher,  in  einem  langen  Koci 
dem  goldenen  Miefs  und  umgeben  von  andcral 
tcrn  dieses  Ordens,  es  in  Empfang  nimmt.  I 
ein  Thron  mit  einem  Traghimmel  von  Gold  mill 
pinnen  Mustern;  die  Luft  azurblau.  Die  lölg 
Hilden,  von  denen  einige,  wie  das  achte,  so  w 
Hl.  31.  £.,  34.  £>.,  von  einer  weicheren,  meb 
schmelzenden,  aber  weniger  energischen  llaoi 
rühren,  sind  so  schon,  dafs  es  schwer  wird,  ei 
besonders  auszuzeichnen.  Die  Krönung  des 
(’ostus.  Vaters  der  heil.  Catharina.  ist  ein 
stvlgemfifser  und  doch  freier  Anordnung.  Di 
mühlung  desselben  mit  der  Sabinella  ist  he« 
reich,  ohne  doch  verworren  zu  sein.  Kroni 
Zierden  der  Kleider  sind  in  mattem  Gold, 
Wolken  in  Silber  angegeben.  Die  lehrende 
rina  ist  merkwürdig  durch  die  edle  Hegeistcn 
Kopf,  wie  durch  den  hinreifsend  lebendigen  Au 
der  Theiluahme  in  den  Zuhörern.  Hei  der  V 
lung  mit  Christas  erscheint  er  nicht,  wie  b 
Italienern,  als  Kind,  sondern  erwachsen  und  ^ 
meist  musicirendcn,  Engeln  und  vielen  man 
und  weiblichen  Heiligen  umgeben.  Die  Ano 
ist  wieder  höchst  kunstreich.  Bei  dem  Tc 
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lla  ist  der  Ausdruck  des  Schmerzes  eben  so 
als  schön  und  rührend.  Das  Disputiren  der 
u ist  durch  den  Adel  ihres  Ausdrucks,  wie 
die  Mannigfaltigkeit  und  Lebendigkeit  der  an- 
Köpfc  im  hohen  Grade  anziehend.  Die  Be- 
g des  Kaisers  durch  Catharina,  wobei  nur  diese 
irscheinen,  gehört  sowohl  durch  die  feine  Be- 
5 der  Köpfe,  als  den  reineren  Geschmack  der 
zu  den  allerschönsten  Bildern.  Wo  bei  dem 
ium  die  Henker  von  den  Rädern  zerschmettert 
i,  ist  endlich  die  Lebendigkeit  der  stark  be- 
i Figuren  sehr  bemerkenswerth.  Am  Ende 
leichzeitige  Notiz,  dafs  die  Uebersetzung  auf 
Philipp’s  des  Guten,  welcher  mit  allen  seinen 
aufgeführt  wird,  „par  Io.  Mielot , le  moin- 

Is  secretaires  dicelluij  seignr.  lan  de  gi'ace  in1 
eens  cinquantesept 44  gemacht  worden  ist.  Eine 
Jift  auf  der  Rückseite  des  ersten  Blattes : „ Siu - 
M Lieum  me  fya  (oder  /t/a,  welches  nicht  ganz 
|h)  ainsin  A.  Gand 44  läfst  es  ungewifs,  ob  sie 
Hif  den  Maler,  oder  auf  den  Buchbinder  bezieht, 
■a  Verzeichnis  der  Bücher  Philipp’s  des  Guten 
■rrois  p.  179.  unter  No.  1212.  aufgeführt, 
i bgleich  von  ungleich  geringerem  Kunstwerth, 
■di  ein  Manuscript  in  der  Bibliothek  des  Arse- 
; l 2 Vol.  in  Folio  ( Histoire  No.  102.),  welches 
Büsche  Uebersetzungen  der  Geschichtswerke  des 
tips,  Sueton  und  Lucan  enthält  und  im  Jahre 
4nach  dem  Wappen  ebenfalls  für  Philipp  den 
c ausgeführt  worden,  als  Belag  der  grofsen  Nai- 
i]  womit  in  den  Bildern  alle  Vorgänge  aus  der 
zeitigen  Umgebung  des  Malers  behandelt  wor- 
,.;ehr  beachtenswerth.  Der  erste  Band  enthält 
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31,  der  zweite  24  Bilder,  deren  jedes  etwa 
Seile  einnimmt  und  welche  von  einer  recht  ge 
teil  Hand  der  Eyckschen  Schule  herrühren,  u 
grofser  Ausbildung  der  Hintergründe  sehr  zart 
farbig  in  Guasch  ausgeführt  sind.  Das  rü 
Forum  ist  hier  mit  sehr  schönen,  gothischen.« 1 
den  umgeben;  in  den  Schlachten,  z.  B.  mit  c 
teincrn,  erscheinen  nicht  allein  alle  in  den  ] 
gen  der  Zeit,  cs  werden  auch  Kanonen  abg« 
Die  prachtvollen,  goldenen  Rüstungen,  die  si 
purpurnen  Zelte  gewähren  eine  anschauliche  4 
lung  des  reichen,  ritterlich' kriegerischen  Hoi 
Burgund.  Die  römischen  Götter  erscheinen  h 
mer  als  goldene  Puppen  auf  gothischen  Säulen, 
che  Vorstellungen  haben  etwas  sehr  Komische1 
der  Triumph  des  Julius  Cäsar,  wo  er.  um  i 
sonders  zu  ehren,  auf  einem  Kameel  einlu 
andere  etwas  Rührendes,  z.  B.  Pompejus,  v 
seine  ohnmächtige  Gemalin  unterstützt;  keins  i 
einzelne,  sehr  lebendige  Züge.  Durch  Kunt 
zeichnet  sich  vor  allen  ein  Bild  mit  dem  1 1 
aus.  welchem  die  Kaiserkrone  angeboten  wi  I 
den  reich  verzierten  Rändern  dieser  Bilder  j 
schon  der  bezeichnet e,  spätere  Geschmack  voll 
ler  zahlreichen,  neckischen  4 orstcllungcn  sin  I 
che  mit  vieler  Laune  erfunden,  so  ein  Turnil 
zwei  cselberitteneu  Narren,  und  ein  Ritter  auf! 
ähnlichen  Thier,  der  mit  einem  Besen  gegen  <1 
■filier  im  Geschmack  des  Hieronymus  Bosch  al 
Für  die  etwas  spätere  Zeit,  so  wie  fil 
schöne  und  anschauliche  Vorstellung  der  pracb  ■ 
Turniere  fürstlicher  Personen,  ist  ein  Manuscl 
Folio  (Mss.  frang.  No.  S351.)  wichtig,  dessei" 
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König  Ludwig  XI.  auf  dem  Throne  darstellt, 
icm  der  Ilr.  van  Gruythuyse  das  Buch  über- 
..  Darunter  folgende  Unterschrift: 

.Ponr  exemple  unlx  nobles  gens  darmes 
/ ui  appetent  les  faits  darmes  haules 
Le  Sire  de  greuithuise  duyt  es  armes 
Volut  au  roy  ce  livre  presenter. 44 
'3  Blättern  sind  darauf  die  verschiedensten  Vor- 
und  jeglicher  Zubehör  eines  Turniers  vorgestellt, 
les  wahrscheinlich  der  Herzog  Johann  von  Bre- 
mit  seinem  Vetter,  dem  Herzog  von  Bourbon, 
ich  gehalten  hat.  Die  Bilder  sind  in  allen  Stük- 
>ehr  fein  und  sorgfältig  in  Guasch  vollendet, 
iders  anziehend  ist  der  Herzog  von  Bretagne, 
2r  seinem  Vetter  die  Herausforderung  iibersen- 
urcli  die  feinen  Züge  des  jugendlichen  Gesichts*), 
j hier  fehlen  in  einigen  Bildern  nicht  die  Damen 
lohem  Balcone.  Der  heftige  Kampf  ist  von  gro- 
Lebendigkeit.  Zuletzt  der  Sieger,  welchem  die 
[i  n als  Belohnung  einen  prächtigen  Mantel  bringen. 
IrVie  die  romanischen  Völker,  ein  Gemisch  der 
fen  Bevölkerung  und  germanischer  Stämme,  in 
j Sprachen  eine  so  starke  Einwirkung  des  La- 
ichen erfahren  haben,  so  können  sie  auch  in  der 
tden  Kunst  den  Einflufs  der  antiken  Sinnesweise 

! verleugnen,  so  dafs  sie  darin,  wenn  gleich  in 
verschiedenen  Abstufungen,  eine  sehr  glückliche 
tdbildung  zwischen  der  rein -germanischen  und 
Ln  Geistesart  zur  Erscheinung  gebracht  haben. 
Jt  ihnen  nämlich  zwar  mit  der  ersten  die  land- 


i)  Ein  Facsimile  davon  in  Dibdin’s  bibliogr.  Tour. 
i p.  225. 
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schaftlicli- reale  Auflassung  gemein,  doch  leg« 
in  Uebcreinstimmung  mit  der  letzteren,  das 
gewicht  auf  die  menschliche  Gestalt,  als  den 
sten.  deutlichsten  und  würdigsten  Träger  g< 
Beziehungen.  Es  waltet  daher  hei  ihnen  ein 
sch  es  Bestreben  vor,  d.  h.  die  feinste  Auswa 
Vereinfachung  der  Naturformen,  welche  dem 
gen  Gehalt  der  jedesmaligen  Aufgabe  am  meist* 
sprechen.  Hiermit  verbinden  sie  das  glücklich 
streben  nach  Schönheit  der  Formen  und  Linier 
Grazie  der  Bewegungen.  Sind  sic  daher  in  diese) 
len  den  germanischen  Völkern  überlegen,  so 
sic  an  Naturwahrheit  des  Einzelnen,  an  Genauig 
Bezeichnung  der  ganzen,  zufälligen  Räumlichk 
Ausbildung  der  Technik  wieder  hinter  ihnen  zi 
Unter  den  romanischen  Völkern  waren  (i 
liener  an  Talent  zur  Kunst  den  übrigen  eben  sc 
legen  und  ihnen  eben  so  weit  vorausgeeilt,  v| 
Niederländer  unter  den  germanischen.  Kirche)  I 
steu  und  Gemeinden  wetteiferten  in  dem  blü  I 
Lande  in  der  Beschützung  von  Wissenschaft 
Kunst,  vor  allen  aber  that  sich  Florenz,  ur I 
wieder  die  Mediceer,  in  beiden  Rücksichten  'I 
In  so  gepflegtem  Boden  entfalteten  sich  Talcntl 
Masaccio  und  Ficsolc,  von  denen  der  Erstei 
stärkere  Massen  von  Licht  und  Schatten  den  )l 
mehr  Rundung  und  eine  schärfere  Characterist  I 
allgemeinen  Anordnung  mehr  Deutlichkeit  erl 
der  Zweite  in  Italien  zuerst  die  geistige  Bedl 
der  Formen  des  menschlichen  Gesichts  in  ihr<l 
Isen  Feinheiten  erkannte,  und.  im  Gegensatz  2I 
bisher  vorwaltenden  Typus,  zum  deutlichen  un  H 
neu  Ausdruck  seiner  Aufgaben  auf  das  Glück  I 
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tvendung  brachte.  Aus  der  Schule  eines  Mi- 
ualers  liervorgegangen,  geschali  dieses  von  ihm 
in  dieser  Kunstart,  welche  in  den  vielen,  in 
Epoche  angefertigten  Handschriften  ein  reiches 
er  Ausübung  fand.  Die  Formen  der  Körper, 
•h  mangelhaft  und  unbelebt  in  der  Zeichnung, 
doch  häufig  schon  eine  gewisse  Fülle,  die  Fal- 
nfachc,  aber  edle  Motive;  die  Färbung  ist  bun- 
d minder  kräftig  und  wahr,  als  in  den  Niedcr- 
i,  zumeist  aber  die  Abrundung  und  die  Kennl- 
cs  Helldunkels  geringer.  Die  Gründe  sind  bis 
fahre  1450  noch  meist  golden,  oder  farbig  gc- 
rt,  die  Architectur  gothisch;  die  Ränder  wer- 
lir  oft  von  feinem,  goldenem  Leistenwerk,  durch 
es  sich  feine,  weifse  Schnörkel  schlingen,  gebil- 
Durch  die  hellen  Farben  der  Füllungen,  zar-, 
)sa,  Grün  und  Blau,  haben  diese  ein  sehr  zier- 
, heiteres  Ansehen.  Von  ähnlichem  Geschmack 
mch  die  Initialen.  Später  tritt  mit  der  allge- 
r verbreiteten  Nachahmung  der  altrömischen 
inst  in  allem  Beiwerk,  in  Rändern,  wie  in  Ini- 
, ebenfalls  eine  freie  Nachahmung  antiker  Or- 
lte  ein.  Besonders  finden  sich  in  ersteren  auf 
farbigen  Gründen  in  architectonischer,  stylge- 
r Anordnung  die  elegantesten  Arabesken  von 
nem  Blätterwerk,  antiken  Cameen,  Medaillons, 

!en,  Perlen,  Edelsteinen  u.  s.  w.  von  einem  Ge- 
ack  und  einer  Schönheit  der  Ausführung,  wel- 
jn  Erstaunen  setzen.  Die  Hintergründe  werden 
rchitectur,  wie  in  Landschaften  sehr  ausführlich 
l bildet.  In  dieser  Weise  wurden,  namentlich  auf 
alassung  des  Mathias  Corvinus,  Königs  von 
rn,  zu  Florenz  eine  Reihe  der  reichsten  Denk- 
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male  ausgeführt.  Unter  den  dortigen  Miniaturm 
zeichnete  sich  besonders  Attavante  aus.  Ii 
Lombardei  fand  diese  Kunst  zu  Mailand  früh» 
den  V isconti,  später  an  den  Sforza  mächtige  Gö 
und  der  Meister  Girolamo  spielte  darin  dort  g, 
zeitig  mit  dem  Attavante  die  erste  Bolle.  Da  die 
lerie  des  Louvre  sehr  werthvolle,  italienische  1 
aus  dieser  Epoche  enthält,  woraus  man  deren  Chai 
vortrefflich  kennen  lernen  kann,  begnüge  ich 
zwei  Manuskripte  von  besonderer  Pracht  und  S 
heit  der  Miniaturen  etwas  näher  zu  betrachten. 

Ein  Brevier  des  Bischofs  von  Grau  im 
( Suppl . lut.  iYo.  627.).  dessen  Wappen  verscliic 
lieh  darin  vorkommt,  ist,  wie  aus  einem  Yerj 
mit  einem,  für  den  Matthias  Corvinus  ausgefül 
Missale  in  der  Bibliothek  der  alten  Herzoge  von 
gund  zu  Brüssel  erhellt  ’),  von  jenem,  von  Vas 
gerühmten,  Attavante  mit  Miniaturen  verziert 
den.  Sie  sind  höchst  fleilVig  in  Guasch  ausge 
und  zeigen  am  meisten  A crwandtscliafl  zu  der  K 
weise  des  Domenico  Ghirlandajo.  Das  Tite 
stellt  den  zum  Himmel  cmporilchendcn  David  I 
ncr  schönen  Landschaft  vor.  Dieser  und  drei  al 
Bänder  sind  sehr  reich  mit  goldenen  Arabeske I 
Purpur,  und  farbigen  (blauen  und  weifsen)  auf  I 
geschmückt.  Auf  dem  ersten  befinden  sich  zil 


*)  Auf  dein  Titelbilde  dieses  prachtvollen  Manns  ■ 
liest  man:  ,.sictacanteg  Deactarantibus  de  Florenttm 
opus  illuminatU.  A D.  MCCCCL X A X V.  “ Auf  dl 
Missale  haben  die  Statthalter  der  Niederlande  vol 
brecht  und  Isabella.  1599,  bis  zur  Erzherzogin  Chi  1 
und  dem  Herzog  von  Sachsen-Teschen,  1785.  ihren  I 
eid  abgelegt. 
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acht  grofse  Medaillons  mit  halben,  farbigen 
ti  und  zwei  Hirschen;  unten,  das  Wappen  ein- 
send, vier  kleine,  schwarze  Medaillons  mit  wei- 
hst cn,  und  zwei  Bildchen,  Georg  im  Kampf 
3m  Drachen,  und  ein  König  auf  dem  Throne 
vei  Figuren.  Hin  und  wieder  sehr  zierliche 
i.  Alles  ist  auf  das  Feinste  modellirt  und  voll- 
Die  Glätte  und  Weil’sc  des  Pergaments,  die 
heit  der  Schrift  entspricht  diesem  bildlichen 
ick.  So  ist  die  erste  Seite  in  Gold  auf  Azur- 
in zwei  Columnen  geschrieben,  welche  durch 
rstreifen,  worauf  die  schönsten  Perlen  und  Edel- 
gemalt sind,  getrennt  werden.  Auch  die  näch- 
drei  Seiten  sind  nicht  minder  reich  und  ge- 
ickvoll  verziert. 

künstlerisch  ungleich  wichtiger  ist  ein  Manu- 
in  Folio  ( Mss . frangais  No.  9941.),  welches 
eben  des  berühmten  Francesco  Sforza  im  mailän- 
en  Dialect  enthält,  und  über  dessen  Herkunft  und 
folgende  Notiz  am  Ende  nähere  Auskunft  giebt: 
\ihol.  Gambagnola  Cremon.  scripsit  mandato  JMag- 
'ci  Domini  ßlarchesini  Sianghe , duculis  Secre- 
Die  vigesimo  Septembr.  M.  CCCCLXXXX 
a4:,  und  darunter:  „de  Pavye  au  Roy  Loys  XII“, 
us  wir  also  sehen,  dafs  das  Buch  von  einem 
hagnola  aus  Cremona  auf  Befehl  des  Marchese 
*a,  Secretairs  des  Herzogs  von  Mailand,  Lodo- 
Sforza,  genannt  •„*/  Moro geschrieben,  und 
ler  Eroberung  des  Mailändischen  von  König  Lud- 
XII.  von  Pavia  nach  Frankreich  gebracht  wor- 
ist.  Das  Frontispiz  der  Vorrede,  das  Titelblatt 
das  Frontispiz  des  Werks  sind  so  sehr  von  dem 
te  des  Lionardo  da  Vinci  durchdrungen,  dafs 
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beiden  gewifs  wohl  eine  Zeichnung  von  ihm 
Grunde  liegt.  Zugleich  ist  der  Rand  des  erstei 
so  eleganten  Arabesken  in  antikem  Geschmack 
ziert,  dafs  man  erstaunt,  wie  weit  diese  Ku 
schon  23  Jahre  früher,  als  Raphael  seine  beriil) 
Arabesken  im  Vatican  beschaffen  liefs,  ausgel 
worden  war.  Unten,  in  einem,  von  zwei  Engel 
haltenen,  Rund,  das  höchst  feine  und  ineistei 
Prolilbildnifs  des  Lodovieo  Sforza.  Das  Tite 
stellt  den  farbig  ausgeführten  Francesco  Sfori 
Pferde  in  der  Rüstung  unter  einem,  von  vier  S 
getragenen,  Runde  mit  einer  Nische  von  rein 
kem  Gebälk  vor,  und  ist  vielleicht  das  Einzige, 
durch  wir  uns  von  dem  Motiv  des  Modells  de 
rühmten  Reitcrstatue  des  F.  Sforza  von  Lionard 
Vinci,  welches  bei  der  Einnahme  von  Mailand 
den  französischen  Soldaten  zerstört  wurde,  eine 
Stellung  machen  können.  Die  Architectur  pran. 
der  schönsten  Farbenpracht,  die  Glieder  der  Si 
und  des  Gebälks  sind  iu  mit  Gold  gehöhtem  B 
der  Fries  purpurn  mit  einem  Reitergefecht  in 
I verziert.  Im  Hintergründe  des  Rüdes  eine  Fandst1 

Auf  dein  Frontispiz  gegenüber  befindet  sich  aD 
Stelle  der  Initiale  noch  einmal  das  treffliche  P 
bildnifs  des  Moro,  und  ist  der  Rand  in  der  Art 
ersten,  nur  noch  leichter  und  schöner,  verziert.  C 
in  einem  Rund,  ein  Mohr  als  Anspielung  jenes  I 
namens  des  Herzogs;  unten  vier  Genien  mit  f 
Wappen  der  Sforza,  welche  mehr  als  Alles  aoi I 
mittlere  Epoche  des  Liouardo  weisen.  Die  Fa  I 
sind  von  einer  Schönheit,  die  Behandlung  von  cl 
Freiheit  und  Vollendung,  welche  auf  einen  sehr  1 
Isen  Meister  in  der  Miniaturmalerei  deuten,  so  I 
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wohl  jener,  von  Vasari  gepriesene,  Girolamo 
Jrheber  dieser  Malereien  sein  kann.  In  farbigen 
lraten,  worauf  in  Gold  und  Silber  feine  Züge, 
rncn  viele,  schön  in  Gold  und  Braun  ausgeführte, 
alen  vor. 

Obgleich  hier  eine  Fülle  von  Manuscripten  mit 
'.ösischen  Miniaturen  aus  den  Jahren  1410  — 1450 
anden  sein  mögen,  ist  mir  doch  zufällig  kein 
kmal  von  Bedeutung  aus  diesem  Zeitabschnitt  zu 
icht  gekommen.  Die  grofse  Zerrüttung,  welche 
erschöpfende  Krieg  mit  England  mit  sich  führte, 
atc  indefs  kcinenfalls  der  Ausübung  der  Kunst 
stig  6ein.  Dagegen  ist  mir  von  dem  Jahre  1450 
1500  ein  Reichthum  von  Miniaturen  bekannt  gc- 
den,  welche  für  die  Geschichte  der  Malerei  in 

Iikreich  von  der  gröfsten  Wichtigkeit  sind.  Die- 
en  beweisen  einmal,  dafs  die  Malerei  in  Frank- 
h in  dieser  Epoche  eine  hohe  Stufe  der  Ausbil- 
g erstiegen  hatte,  sodann,  dafs  die,  auf  freie  Nach- 
mng  antiker  Vorbilder  begründete,  italienische 
astweise,  oder  der  sogenannte  Styl  der  „ renais - 
ce schon  seit  dem  Jahre  1460  in  Frankreich 
gang  gefunden  hatte. 

Die  engen  und  vielfachen  Berührungen,  in  wel- 
n Frankreich  in  dieser  Zeit  einerseits  mit  den 
iderlanden,  andererseits  mit  Italien  stand,  verur- 
hten,  dafs  die  Malerei  von  beiden  Ländern  aus 
jen  sehr  günstigen  Einflufs  erfuhr.  Die  Kunst, 
lclie  das  Resultat  hiervon  war,  steht  zwar  an 
iginalität  der  italienischen  und  niederländischen 
di,  vereinigt  dagegen  in  einem  sehr  achtbaren 
ade  die  Vorzüge  beider.  Kann  sie  sich  mit  der 
zten  an  Lebendigkeit  und  Mannigfaltigkeit  der  Na- 
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turanschauungen,  an  Entschiedenheit  des  Natur; 
mus  nicht  messen,  so  hat  sie  mehr  Styl  in  der 
Ordnung,  mehr  Liuiengefuhl  und  einen  edleren 
schmack  der  Gewänder  und  Verzierungen  vor 
voraus,  kommt  sie  dagegen  in  den  letzten  Stüc 
der  italienischen  nicht  gleich,  übertrifft  sie  diese 
doch  wieder  in  der  kenntnil's  des  Helldunkels, 
der  kunstreichen,  pcrspcetivischcn  Ausbildung  r 
Räumlichkeit.  sowohl  was  Architectur.  als  was  L? 
schalt  betrillt,  ln  manchen  Denkmalen  halten  i 
diese  Einflüsse  ziemlich  die  VV  aage.  in  anderen  hem 
bald  mehr  der  eine,  bald  mehr  der  andere  vor.  ■ 
Auflassung  mancher  biblischen  Gegenstände  ist  € 
lieh  ganz  eigenthiimlicher  und  bisweilen  sehr  jjo 
scher  Art.  In  der  Färbung  des  Fleisches  herns 
eine  gewisse  Einförmigkeit.  Die,  leicht  mit  der  I 
der  in  schwacher  Tusche  gemachten,  Haiiptunir 
sind  mit  sehr  stark  impastirteu  Guaschfarben  at 
füllt,  und  Lichter  und  Schatten  meist  mit  feil 
und  etwas  mageren  Strichen  höchst  sorgfältig  dai 
gesetzt.  In  späteren  Mss.  ist  indefs  der  Vortrag  a 
bisweilen  breiter  und  freier.  Die  Farben,  ohne  all 
Guuunigehalt , haben  eine  matte  Oberfläche,  s! 
aber  von  der  vortrefflichsten  Erhaltung.  In  den  Lai 
schäften  waltet  oft  ein  kaltes  Spangrün  auf  eine  nij 
vortheilhafte  Weise  vor.  Die  Künder  sind  auf 
Reichste  und  Meisterlichste  bald  ganz  in  der  bei  « 
Niederländern,  bald  in  der  hei  den  Italienern  an 
gebenen  W eise  verziert,  nur  sind  die  GegonsUü 
in  den  ersteren  minder  klar  und  leuchtend,  in  i 
letzteren  minder  scharf  und  stylgcmäfs  behandelt. 

Es  lassen  sich  nun  aber  wieder  zwei  Schu 
unterscheiden,  welche  gleichzeitig  neben  cinan  M 
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| laufen.  An  der  Spitze  der  einen  steht  der  Ilofma- 
König  Ludwig’s  XI.,  Jean  Fouquet  von  Tours. 
Die  mir  von  ihm  hier  bekannt  gewordenen  Ma- 
laien befinden  sicli  in  einer  französischen  Uebcr- 
zung  der  Geschichte  der  Juden  von  Josephus  in 
|lio  ( Mss.Jrang . No.  6891.),  mit  folgender,  zu  Ende 
|indlichcr,  Notiz  von  Francois  Robertet,  Se- 
;tair  Peter’s  II.  von  Bourbon,  Gcmals  von  Anne 
France,  Tochter  Ludwig’s  XI.:  ,,/cy  ce  livre  a 
iuze  ystoires.  Fes  troys  premieres  (Je  lenlumineur 
Duc  Je/tan  de  Berry,  et  les  neuf  de  la  main  du 
In  paintre  et  enlumineur  du  Boy  Loys  X/.,  Jehan 
> uymf  natif  de  Tours.“  Eine  andere  Notiz  von 
(msclben  Robertet  besagt,  dafs  dieses  Buch  dem 
•rzog  Peter  II.  von  Bourbonnoye  und  Auvergne  etc. 
(hört.  Hieraus  gebt  hervor,  dafs  diese  Notiz  erst 
ich  dem  Jahre  1488  gemacht  worden,  indem  dieser 
err  erst  nach  dem,  in  diesem  Jahre  erfolgten,  Tode 
| ines  Bruders  Johann  II.  den  Titel  Herzog  annahm. 
[Wirklich  stimmen  die  ersten  drei  Bilder,  Adam  und 
fva  von  Gott  Vater  im  Paradiese  zusammengegeben 
fiuf  dem  Rande  das  Wappen  des  Herzogs  von  Bour- 
jan),  die  Geschichte  des  Joseph  und  die  Ertheilung 
ijes  Gesetzes  am  Sinai,  in  der  Kunstweise  ganz  mit 
luderen  in  den  Gebetbüchern  des  Jean  de  Berry 
(herein,  welche  wir  oben  näher  betrachtet  haben, 
Ind  sind  sogar,  zumal  das  erste,  sehr  vorzügliche 
Arbeiten  aus  dieser  Zeit  von  niederländischer  Hand, 
iilit  dem  vierten  Bilde  tritt  eine  sehr  verschiedene 
iCunstweise  ein,  doch  finden  sich  von  dieser  Art 
ficht  9,  sondern  11  vor,  welche,  wie  die  ersten  3, 
edesmal  an  der  Spitze  eines  Buches  ein  Drittheil 
ler  Seite  einuehmen.  Diese  11  Bilder  zeigen  meist 
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in  den  Compositionen  so  viel  künstlerischen  Yerstan 
so  viel  Stylgefühl,  einen  so  gewählten  Geschmat 
dafs  man  schon  hieraus  schliefsen  könnte,  dafs  der 
Urheber  auch  in  gröfserem  Maafsstabe  gearbeitet  t 
ben  müsse,  wenn  dieses  nicht  aus  dem  Flügel  ein 
Altarbildes,  im  Besitz  des  Herrn  Georg  zu  Frankfii 
am  Main,  erhellte  *).  Aus  diesem  Grunde  wird  Fo 
quet  auch  ohne  Zweifel  in  der  Notiz  des  Robert 
painire  et  enlumineur  genannt.  Die  einzelnen  M 
tive  sind  meist  ebenfalls  sehr  graziös  und  fein  ui 
mit  vieler  Freiheit  gehandhabt,  nur  bisweilen,  b 
sonders  bei  lebhaften  Handlungen,  haben  sie  etwj 
Lahmes.  Die  Gesichter,  von  einem  angenehme 
aber  etwas  einförmigen,  bräunlichen  Ton,  sind  edc 
obgleich  nicht  grade  mannigfaltig,  der  Ausdruck  fei) 
wenn  gleich  öfter  nicht  lebhaft.  Der  Wurf  der  G 
wänder  ist  manchmal  grofsartig,  mituuter  etwas  ui 
lebendig,  hier  und  da  nach  Art  der  Niederländer  n; 
turalistisch.  Thiere,  besonders  Pferde,  sind  ungleic 
besser  bewegt  und  gezeichnet,  als  in  den  meiste 
Malereien  der  Zeit.  Eine  der  glänzendsten  Seite 
ist  die,  wenn  schon  nicht  regelrechte,  doch  oft  seh 
gelungene  Anwendung  der  Linienperspective  und  d( 
Helldunkels,  wodurch  einige  Bilder  eine  Gesamnr 
hallung  haben,  welche  nur  wenige  aus  der  ganze 
Zeit  erreichen  möchten.  Hierzu  kommt,  dafs,  ungt 

*)  Dieses  Bild  stellt  den  Etienne  Chevallier,  Schatz 
meister  König  Carls  All.  von  Frankreich,  mit  seinen 
Schutzpatron  vor.  Aufserdem  besitzt  II r.  Brentano  nocl 
40  vortreffliche  Miniaturen  aus  einem  Gebetbuch  dessel 
ben.  welche,  nach  obigen  Bildern,  ebenfalls  von  fouque 
herrühren.  Eine  Miniatur  aus  jenem  Gebetbuche  befinde 
sich  endlich  im  Besitz  des  Herrn  Samuel  Rogers  in  Lon 
don.  S.  dieses  Buch  Th.  I.  p.  415. 
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einer  seltenen  Mannigfaltigkeit  von  Farben  der 
ider,  als:  Weifsblau,  Dunkelblau,  Spangrün, 
•otli,  Orange,  Purpur,  Gelb,  Braun  mit  Gold 
, alle  so  gebrochen  sind,  dafs  sie  meist  eine 
harmonische  Wirkung  von  ganz  eigenthümli- 
Reiz  hervorbringen.  Von  eigener  Eleganz  in 
und  Machwerk  sind  die  goldenen  Rüstungen, 
anze  Räumlichkeit  ist  auf  das  Ausführlichste 
ildet.  In  der,  meist  in  Braun  und  Gold  aus- 
ten,  Architectur  begegnet  man  bald  dem  Go- 
;n  in  seiner  reichsten,  mit  Sculpturen  gezier- 
rm,  bald  dem  Italienischen  in  dem  zierlichsten 
nack  eines  Leon  Baptista  Alberti,  mit  Einfas- 
oder Füllungen  von  weifsen  oder  farbigen 
ren,  endlich  auch  der  gewöhnlichen,  bürger- 
I Bauart  jener  Zeit  in  Frankreich.  In  den  rei- 
ipoetisclien  Landschaften  mit  weiten  Aussichten 
jen  hier  und  da  bizarre  Bergformen  vor.  Die 
jllungen  der  einzelnen  Bilder  sind:  No.  4.  Die 
iKorah  von  der  Erde  verschlungen.  5.  Der 
(der  Mauern  von  Jericho.  6.  Besiegung  der 
i und  Entführung  der  Bundeslade  nach  Asdod. 

Iucten  der  Königskrone  an  David.  8.  Der  Tem- 
Hierbei  der  Tempel  als  ein  herrlicher,  go- 
Jtr  Dom  genommen  und  unten  braun  mit  Gold, 
Jrau  in  Grau  ausgeführt.  *)  9.  David’s  Triumph. 

Irt  in  dem  Staatswagen  der  damaligen  Könige 
’ankreich.  10.  Der  König  Zedekia  von  San- 
tj^eblendet.  11.  Cyrus  läfst  die  Juden  nach  Pa- 
ri zurückkehren.  Das  vorzüglichste  Bild,  und 
ir  Beziehung  ein  höchst  ausgezeichnetes  Kunst- 

Eine  Abbildung  bei  Barrois  p.  100. 
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werk , iin  vorwaltend  italienischen  Geschmack.  I 
Einzug  Alexanders  des  Grofsen  in  Jerusalem,  i 
Befreiung  der  Juden  vom  Joch  der  Seleueiden  if 
die  Maccabäer.  24.  Einnahme  des  Tempels  < | 
Titus.  Hier  kommen  goldene  Säulen  vor,  diej  I 
an  dem  Altar  in  der  St,  Peterskirche,  gewunden  1 
Wenn  gleich  in  Frankreich  die  Religionskrieg  i 
löten  Jahrhundert  und  die  Revolution  einen  e 
liehen  Vertilgungskrieg  gegen  die  älteren  Gei  i 
geführt  haben,  so  zweifle  ich  dennoch  nicht,  , 
wenn  das  Interesse  dafür  einmal  allgemeiner  cr\  I 
sein  wird,  hier  und  da  noch  einzelne  Taicl*  1 
diesem  Fouquct  und  von  anderen  Meistern  /.um  t 
schein  kommen  werden. 

Es  bildet  sich  hier  eine  ansehnliche  Zahl 
Manuscripten,  welche  beweisen,  dals  Fouqueflr 
Nachfolger  gefunden  hat.  Als  eins  der  ausgel 
netsten  nenne  ich  hier  die  französische  Uebcrstl 
des  Livius  in  3 Foliobänden  (Mss.  /rang.  NoJjÖ  i 
welche  an  grofsen  Bildern  eins  der  reichsten  ll 
male  dieser  Art  ist,  60  mir  irgend  bekannt  gew<  I 
Indols  sind  von  Bl.  42.  a.  des  dritten  Bandes  sl 
Bilder  häufig  nicht  fertig,  bisweilen  nur  aiifgel 
net,  von  Bl.  118.  a.  an  aber  die  Stellen  f«i 
Bilder  ganz  weifs  gelassen,  (»egen  die  Bilde 
Fouquct  erscheinen  jedoch  diese  nur  als  eine  gesc 
Fabrikarbeit,  welche  seines  Geistes  und  seiner 
heit  ganz  entbehrt,  so  dafs  ich  denen  durchaus 
beipflichtcn  kann,  welche  darin  seine  Hand  erk 
wollen. 

Die  andere  Schule  steht  der  des  Fouquct 
uigen  Stöcken  nach.  In  den  Compositioncn 
sich  nicht  jener  künstlerische  Verstand,  die 
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I förmiger  und  weniger  gut  gezeichnet.  Im 
ist  der  niederländische  Einllufs  überwiegen- 
ir  Jünglinge  und  Frauen  ist  eine  an  sich  ge- 
lber durch  die  Wiederholung  ermüdende  Ge- 
dung  besonders  beliebt.  Ein  etwas  längli- 
al,  kleine,  wenig  geöffnete  und  nicht  gut 
c Augen,  welche  daher  den  Eindruck  des 
s machen,  eine  grade,  etwas  spitze  Nase,  die 
) kurz  ist,  dafs  sie  im  Profil  etwas  empor- 
chmale  und  lange  Nasenlöcher,  ein  kleiner, 
n Enden  zu  sehr  schmaler,  im  Ganzen  zu 
unter  Mund  sind  dafür  characteristisch.  Die 
idealen  Charactcrc,  selbst  Christus,  haben 
ypus.  Aeltere  Männer  sind  hiervon  nur  durch 
reifere  und  stumpfere  Nasen  und  etwas  wol- 
tc  unterschieden.  Portraite  sind  dagegen,  zu- 
|den  späteren  Denkmalen,  fein  und  lebendig 
It.  Ja  bisweilen  haben  selbst  heilige  Perso- 
as  National -Französisches  und,  im  Gegensatz 
pher,  hoher  Bedeutsamkeit,  oder  niederländi- 
euherzigkeit,  einen  feinen  Weltsinn.  Bei  ge- 
Personen  werden  die  Köpfe  gemein,  ja  ca- 
tig.  Im  Ausdruck  sind  die  meisten  Köpfe 
eer,  hei  sehr  heftigen  Affecten  öfter  etwas 
kt;  doch  sind  auch  manche,  z.  B.  Schmerz, 
n sehr  edel  und  wahr  wiedergegeben.  Die 
n Personen  befriedigen  meist  am  wenigsten, 
sind  sowohl  die  Nebenfiguren,  als  Vorgänge 
i gewöhnlichen  Leben,  mit  vieler  Lebendig- 

iahrheit  und  Laune  aufgefafst,  obgleich  auch 
Köpfe  an  Mannigfaltigkeit  und  Naturtreue 
chzeitigen  Niederländern  nachstehen  müssen, 
hältnisse  neigen  in  der  Regel  zum  Langen, 
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die  nackten  Theile  sind  meist  bei  achtbarer  } 
nifs  sehr  fleifsig  ausgeführt,  die  Bewegungen 
Regel  bequem,  ja  öfter  graziös,  uud  nur  nocl 
und  wann  etwas  steif.  Verkürzungen  der  kü 
Art  sind  gewagt  uud  auch  oft  zum  Erstauuen 
gen.  Die  Formen  sind  nicht  auffallend  mag«] 
Hände  länglich  und  schmal,  Kinder  fast  imm  I 
angenehmer  Fülle.  Die  Gewänder  heiliger  Pel 
sind  von  sehr  gutem  Styl,  haben  iudels  oft  I 
Einförmiges  und  Unleheudiges.  Bei  Portraiten  I 
dagegen  mit  Glück  das  naturalistische  Prindl 
und  sind  alle  Stolle,  Pelz,  Damast,  Goldstofl.  Sc  I 
Rüstungen,  mit  der  gröfsten  Pracht  und  Ausfil 
keit  meisterlich  ausgedrückt.  Nur  hei  den  hei 
Personen  ist  das  traditionelle  Costürn  beoll 
Thicre  haben  in  der  Regel  etwas  Steifes  u I 
wahres.  Als  Farbenganzes  ist  der  Eindrul 
Bilder  von  der  gröfsten  Heiterkeit  und  einen  fl 
lenden  Glanz;  denn  Alles,  seihst  die  Schatte  1 
gegen  das  Helle  gehalten,  und  die  Farben  voi 
derbarer  Kraft  uud  Frische.  Das  Colorit  der  I 
ist  sehr  hell,  in  den  Lichtern  fast  weifs,  ll 
Männern  in  den  Lichtern  gelb,  in  dcuSchatttl 
bräunlich;  öfter  herrscht  indels  bei  ihnen  ei  I 
Ziegelroth  zu  sehr  vor.  In  dem  llelldunk  I 
sich  eine  so  grofse  Kenntnifs,  dafs  die  vers  jfl 
sten  Licht  Wirkungen:  der  Sonne  (z.  B.  Abel 
Morgenroth),  des  Mondes,  des  Feuers,  wie  (I 
zcnlichts,  mit  dem  besten  Erfolge  wicdcrgcgebMl 
Hintergründe,  sowohl  Architectur,  wie  Lai 
sind  wie  in  der  Schule  des  Fouquet,  nu  bl 
noch  reicher  ausgebildet.  Bei  ersteren  fint  * 
indefs  schon  zuweilen  die  bizarren  Formen  d Nl 
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ng  italienischer  Baukunst.  Letztere  haben  zwar 
2ilen  etwas  Trübes,  sind  aber  häufig  von  über- 
endcr  Kraft  und  sehr  grofser  Wirkung.  In  den 
ern  finden  sich  hier  die  Verzierungen  beider 
in  dem  gröfsten  Reichthum  und  der  seltensten 
ndung  angewendet.  Keine  andere  Schule  macht 
so  reichen  Gebrauch  von  dem,  mit  dem  Pinsel 
tragenen,  Golde  und  Silber  als  diese;  denn,  au- 
iu  der  Architectur,  den  Walten,  Säumen  der 
er  und  in  anderem  Geräth,  sind  die  Lichter 
ewändern,  ja  in  der  Landschaft  häufig  damit 
flöht.  Da  beides  immer  mit  Feinheit  gehand- 
ist,  trägt  es  viel  dazu  bei,  den  Glanz  und  die 
t zu  erhöhen,  worin  die  Miniaturen  dieser  Schule 
Iler  anderen  Nationen  ühcrtrelTen.  Die  Anzahl 

iarin  ausgeführten  künstlerischen  Miniaturen  ist 
“litlicli , die  der  geistlos  ui»d  fabrikartig  ange- 
ien  aber  erstaunlich  grofs. 

Obgleich  von  mäfsigem  Kunstwerth,  führe  ich 
nls  ältestes,  mir  bekannt  gewordenes  Beispiel 
d Kunstart  die  Bilder  in  einer,  für  König  Carl  VII., 
|i  vor  dem  Jahre  1461,  gemachten,  französischen 
fcjsetzung  der  Briefe  der  Heroinen  des  Ovid  in 
)lio  an  ( Mss . frang.  No.  7231,  2.).  Es  ist  gar 
rollig,  diese,  von  der  Penelope  an,  meist  die 
Ws  schreibend,  als  prächtig  geputzte  Damen  aus 
f'eit  Carl’s  VII.  zu  sehen,  welche,  von  sehr  an- 
e eher  Länge,  sich  gewöhnlich  sehr  steif  und  unge- 
li  geliaben.  Die  Danaiden  schlafen  in  Himmel- 
flli,  und  Pliädra  fährt  in  einer  Staatscarosse  des 
i;s  von  Frankreich  mit  4 Pferden  auf  die  Jagd! 
Lin  Hauptdenkmal  dieser  Schule  ist  das  he- 
il e Gebetbuch  der  Anna  von  Bretagne,  ein  star- 
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ker  Band  von  sehr  grofsem  Octav.  Daraus,  dal 
W appen  auf  der  Rückseite  des  Titelblatts  von 
grofsen,  gothischen  Buchstaben  L.  A.  und  A.  L. 
geben  ist.  erhellt,  dafs  sie  schon  mit  dem  Kc 
Ludwig  XII.  vermählt  sein  mufste.  welches  im  J 
1-198  geschah.  Nach  dem  jugendlichen  Ausseh« 
res  Portraits  auf  dem  zweiten  Bilde  möchte  die 
fiihrung  der  Malereien  indefs  nicht  viel  später 
kaum  nach  dem  Jahre  1500  fallen.  Dieses  Buch 
hält  nun  46  Bilder  von  etwa  10  Z.  Höhe  und 
Breite,  welche  eine  ganze  Seite  einnehmen.  ‘24 
ncre  Bilder  in  dem  Calender,  von  welchen! 
im  reichsten  Maafse  gilt . was  ich  von  der  P 
und  Schönheit  dieser  Schule  gesagt  habe.  Aufs! 
sind  alle  Seiten  des  Buchs  auf  den  Rändern  in 
dcrländischcr  Weise  mit  Pflanzen,  Blumen,  Friici 
Eidechsen,  Schildkröten,  oder  Inseeten  verziert.  | 
che  auf  den  Seiten,  so  15  jener  grölseren  Bilde II 
genüber  befindlich,  rings,  auf  den,  welche  den  l 
gen  31  gröfseren  Bildern  gegenüber  in  der  o 
Hälfte  umhcrlaufen.  sonst  aber  nur  den  äufserei 
tenrand  schmücken.  Von  der  letzten  Art  sin< 
vorhanden.  Diese  Gegenstände,  von  dem  malten 
zarten  Goldgründe  durch  Schlagschatten  sehr  $ 
lieh  abgehoben,  sind  so  meisterlich  und  so  sor£ 
ausgeführt,  dafs  das  Stoflartigc  aller  Einzeih 
z.  B.  die  feine  Oberfläche  der  Blumenblätter 
Glanz  mancher  Früchte,  bis  zur  Täuschung 
ausgedruckt  ist.  Ich  muTs  mich  begnügen,  noch 
mäfsige  Zahl  besonders  interessanter  Einzelheitc 
vorzuheben.  Das  erste  Bild,  eine  Compositio 
13  Figuren,  stellt  den  todten  Christus,  auf  dem  $ 
fse  der,  in  den  prächtigen,  violetten  Purpur  der 
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ctcn,  Maria,  von  den  Angehörigen  betrauert, 
Vur  im  Johannes  ist  der  Ausdruck  eines  inni- 
unerzes  gelungen,  hei  den  Ucbrigcn  aber  ver- 
Ungleich  vorzüglicher  ist  das  Bild  auf  der 
jegenüber,  so  die  Anna  von  Bretagne  enthält, 
, ganz  in  gemusterten,  mit  Pelz  werk  verbräm- 
1 gefutterten  Goldstoff  mit  rothen  Untcrärmcln 
et,  an  einem,  mit  rothern  Purpur  überdeckten, 
emcl,  in  Verehrung  des  vorigen  Bildes  knieet. 
ihr  wohlgefälligen  Züge  ihres  Gesichts  sind 
lebendig  und  individuell,  und  heben  sich  sehr 
us  einer  weifsen  Haube  hervor,  welche  wic- 
n einer  schwarzen  mit  goldenem  Bande  theil- 
bcdeckt  wird.  Ein  reiches  Geschmeide  von 
und  Edelsteinen  ziert  ihren  Hals.  *)  Hinter 
hen  drei  Heilige,  ihre  Schut^patronin  Anna, 
sie  den  heiligen  Personen  auf  dem  anderen 
1‘mpfiehlt,  im  antiken  Costüm,  Ursula  und  lle- 
lon  lieblichen  Köpfen,  in  der  Königstracht  der 
ilso  in  mit  Hermelin  besetzten  Leibchen,  und 
in,  mit  Edelsteinen  geschmückten  Kronen.  Der 
;rund  eine  schöne,  weite  Landschaft  mit  Städ- 
l Burgen.  Zunächst  folgt  auf  12  Blättern,  de- 
le  Seite  stets  die  Angaben  und  bezüglichen 
die  andere  nur  die  gewöhnliche  Randverzie- 
ithält,  der  Calender.  Am  oberen  Rande  im- 
tir  zierlich  das  betreffende  Zeichen  des  Thier- 

Iso  bei  dem  Januar  der  Wassermann,  als  ein 
ler  Knabe,  auf  azurblauem,  mit  Gold  gehöhtem 
, welcher  von  hübschen  Formen  und  geschickt 

*i~7~ 

w Siehe  ein  sehr  gelungenes  Facsimile  in  Dibdin’s 
iur.  Vol.  2.  p.  190. 
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bewegt,  mit  kläglicher  Miene  aus  zwei  schöngef 
teil  Gefafsen  blaue  mit  Gold  gehöhte  Wolkeu  g 
Unten  immer  der  Zustand  und  die  Beschäftigun 
Monats,  so  hier  eine  Landschaft  mit  Schneefall,  v 
der  Schnee  seihst  durch  feine,  weifse  Puncte  ; 
gehen  ist.  Ein  Mann  in  den  Mantel  gehüllt,  steigt 
Haustreppe  hinan,  um  sich  zu  bergen.  Im  1 
trägt  einer  Holz  in  ein  inneres  Gemach,  ein  an 
scheint  mit  Essen  beschäftigt.  Unter  den  übrigen 
Stellungen  sind  folgende  besonders  gelungen:  A 
Drei  schöngekleidete  Mädchen  pflücken  Blumei  I 
winden  Kränze.  Die  Motive  der  Gewänder  selul 
fach  und  hübsch.  Mai.  Zwei  festlich  gekhl 
Jünglinge  ergehen  sich,  mit  Maien  in  den  Hiil 
im  Freien.  Im  Hintergründe  drei  ähnliche. 
Einem  Schnitter  und  einer  Schnitterin  wird  da^l 
gebracht.  Ein  AVaizenfeld  und  Blumen  sind  vol 
lieh  gemacht.  Octobcr.  Drei  Männer,  von  I 
zwei  säen,  einer  eggt,  mit  einer  Landschaft 
grofsem  Reiz.  Darauf  die  vier  Evangelisten  au  I 
so  vielen  Bildern.  Johannes,  in  einer  Land  l 
ist  von  edler  Stellung.  Etwas  Komisches  li  I 
dafs  der  sehr  saubere,  aber  sonst  keiuesweges  fl 
gene  Adler  ihm  das  Tintefafs  hält.  In  der  L fl 
scheint  ihm  der  siehcnköpfigc  Drache  der  Apoc.B 
Auf  der  Seite  gegenüber  das  erste  Capitel  des  fl 
geliums  Johannis.  Bei  dem  zunächst  folgend  fl 
cas  ist  die  Legende,  dafs  er  die  Maria  gemahfl 
vorgehoben,  denn  er  hält  deren  zierliches  Bild  ffl 
den  Händen.  Sein  Kopf  gehört  zu  den  sch  Ml 
und  individuellsten  im  Buche.  Er  ist  beschuht  fl 
Architectur  des  Gemachs  im  italienischen  Geselfl 
ist  von  besonderer  Eleganz.  Auf  der  Seite  S® 
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das  erste  Capitel  seines  Evangeliums.  Matthäus 
älls  in  einem  Gemacli  von  derselben  Art  sclirei- 
der  Engel  sehr  zierlich.  Gegenüber  das  zweite 
el  mit  der  Anbetung  der  Könige.  Der  Kopf 
farcus,  welcher  in  ähnlicher  Umgebung  und  die 
cintauchend  dargestellt  ist,  zeichnet  sich  durch 
idigkeit  sehr  aus.  Er  hat  Sandalen.  Der  Löwe 
hwach.  Gegenüber  das  löte  Capitel  mit  der 
Stellung,  Sendung  der  Apostel  und  Himmelfahrt 
ti.  Bei  dem  folgenden  Bilde,  der  Verkündigung 
, bemerke  ich,  dafs  der  Rand  der  Seite  gegen- 
beziehungsweise  herrlich  mit  Rosen  und  Lilien, 
ymholen  der  Liebe  und  Unschuld,  geschmückt 
Die  Kreuzigung,  das  9te  Bild,  macht  auch,  ab- 
cn  von  der  guten  Composition  und  dem  wahren 
uck  des  Schmerzes  in  den  Angehörigen  Christi, 
ch  eine  ganz  eigene,  melancholische  Wirkung, 
ie  Finsternifs  herein  gebrochen  und  an  dem  Him- 
iele,  mit  kleinen,  goldenen  Puncten  gemachte, 
3 schimmern.  Hinten  Jerusalem  in  bizarr- an- 
enden Formen,  wohin  der  Zug  der  Kriegs- 
te  zurückkehrt.  Dabei  ist  das  Ganze  von  gro- 
raft  und  das  Helldunkel  so  gut  beobachtet,  dafs 
iegenstände  sehr  wohl  zu  erkennen  sind.  Bei 
|dgenden  Ausgiefsung  des  heiligen  Geistes  ist  es 
ukens  werth,  dafs  der  Rundbau,  worin  das  Wun- 
lorgeht,  offenbar  nach  dem  Pantheon  in  Rom 
innen  ist.  Die  Köpfe  sind  hier  besonders  ein- 
!t,  lahm  und  ziegelroth  und  von  blinzelnden 
21.  Die  darauf  folgende  Anbetung  der  Hirten 
*as  der  schönsten  Bilder,  die  Maria  in  Motiv  und 
5 uck  besonders  fein  und  edel,  das  Kind  von  hüb- 
t Formen,  vier,  am  Eingänge  betende,  Hirten 
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von  ruhiger,  würdiger  Haltung.  Besonders 
Heimliche  und  Nächtliche  des  Vorgangs  dadui 
ausgedrückt,  dafs  in  der  allgemeinen  Finstern 
les  nur  von  der  Laterne  des  Joseph,  deren  S< 
golden  sind,  beleuchtet  wird.  Die  folgende  4 
digung  der  Hirten,  welche  um  ein  nächtliche 
versammelt  sind,  ist  durch  das  edle  Motiv 
scheinenden  Engels,  die  freien,  zum  Theil  sta 
kürzten  Stellungen  der  Hirten,  deren  lebendig! 
zum  Theil  gemeine  Köpfe  von  dem  himiil 
Glanz  von  Gold  widerstrahlen,  durch  die  grof 
kung  des  Ganzen  sehr  beachtenswerth.  Die 
nach  Aegypten,  das  14te  Bild,  ist,  bis  auf  di< 
leeren  Köpfe,  eins  des  schönsten.  Von  ganz  c 
Beiz  ist  die  phantastische  Landschaft  mit  dci 
Lenden  Sonne.  Im  Hintergründe,  sehr  klei 
Kindermord,  etwas  gröfscr  die  bei  den  Sei 
nach  Jesus  fragenden  Reiter  des  Herodcs.  N; 


15  folgenden  Seiten  ist  ohne  Zweifel  ein  B 


ausgeschnitten,  denn  es  findet  sich,  der  ganzii 
consequcnten  Anordnung  des  Buchs  gemäfs, 
ringsumher  verzierter  Rand.  Es  sind  Zwcigll 


Kirschen,  welche  an  Geschmack  der  Anordm 
Yortrefiliehkeit  des  Machwerks  fast  alle  ander; 
der  übertreffen.  Die  Auferweckung  des  Laza 


ITtc  Bild,  gehört  sowohl  durch  den  Rcichtl 


Composition,  als  durch  die  Mannigfaltigkeit  1 
Ausdruck  der  Köpfe  zu  den  besten.  Von  de 
eil  Christi  rinnen  Tliränen  herab.  Im  Hinte 


ein 


in  der  Anordnung  der  Tlieile  mifsverst; 


antikes  Gebäude  mit  corintbisclien  Säulen.  D 
gegenüber  ist  meisterlich  mit  Pflaumen  verzic ■ 


dem  folgenden  Bilde.  Hiob  von  seinen  Freui  s 
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, ist  zwar  das  Nackte  des  Hiob  schwach,  der 
nsatz  der,  in  die  prächtigsten  Stoße  gekleide- 
reunde,  so  wie  ihr  Ausdruck,  die  bergige,  von 
er  belebte,  Landschaft  mit  leuchtendem  Ilori- 
aber  sehr  vorzüglich.  Das  nächste  Bild  enthält 
sehr  würdige  Vorstellung  der  Dreieinigkeit.  In 
er,  goldener  Mandorla  thronen  Gott  Vater  und 
düs;  der  Erste,  von  würdigem  Character  mit  der 
liehen  Krone  und  langem,  weifsem  Bart  und 
hat  die  Rechte  segnend  erhoben.  Christus  mit 
lorncnkrone  erscheint  minder  bedeutend.  Beide 
in  prächtige,  mit  Gold  gehöhte  Purpurmän- 
ikleidet,  beide  halten  die  aufgeschlagene  Bibel, 
uf  die  Worte:  Ego  snm  alpha  et  omega , Prin- 
n et  ßnis.  Zwischen  beiden  der  heilige  Geist 
lube,  zu  ihren  Füfsen  die  blaue  Erdkugel,  wor- 
iian  Land  mit  Städten,  das  Meer  mit  Schilfen 
In  den  blauen  Zwickeln  der  Mandorla  die 
en  der  vier  Evangelisten.  Der  halbe  Rand  ge- 
er  ist  mit  Trauben  verziert.  Das  nächste  Bild, 
Üngel  Michael,  macht  durch  den  goldenen  Har- 
, den  purpurnen  Schild  mit  den  zierlichsten,  gol- 
i Arabesken,  die  schöngrünen  Flügel  eine  präch- 
Wirkung.  Auch  die  beiden  darauf  folgenden 
gel  sind  sehr  glänzend  gekleidet.  Bei  dem 
el  ist  etwas  Geziertes  in  der  Freundlichkeit 
end.  Eine  der  stattlichsten  Vorstellungen  ist 
ler  Märtyrer  (No.  25.).  Vorn  Stephanus,  als 
irtyrer  im  azurblauen,  Laurentius  im  purpurnen 
,nde  knieend.  In  der  Mitte  der  heilige  Chri- 
ij  Das  segnende  Christuskind  auf  seiner  Schul- 
et besonders  edel.  Im  Hintergründe  noch  viele 
ty  von  Märtyrern.  Das  nächste  Bild,  die  Heili- 
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gen  Cosmus  und  Damianus,  ist  sowohl  durc 
geistreichen  und  individuellen  Köpfe,  als  durc 
Pracht  der  Anzüge  sehr  ausgezeichnet,  denn  der 
ist  mit  einem  violetten,  mit  weifsem  Pelz  ver 
ten  Gewände  und  rotlier  Mütze,  der  Andere  mit 
purpurfarbenen,  ebenfalls  mit  Pelz  besetzten  Ge^ 
und  azurner  Kopfbedeckung  bekleidet.  Der  Ein 
ein  Uringlas,  der  Andere  eine  Apothekerbüchse, 
der  merkwürdigsten  Bilder  ist  indefs  das  der 
Märtyrer  (No.  28.).  Im  Vorgrunde  fünf,  welc 
Bäumen,  deren  Zweige  als  Stacheln  zugespitz I 
Leib  und  Gliedern  aufgespiefst  sind.  Abgesehe 
dem  Gräfslichcn  der  Vorstellung,  mufs  man  die. 
Wohlgefallen  und  Bewunderung  betrachten:  d 
den  Motiven  spricht  sich  ein  feines  Gefühl  für  'I 
heit  der  Linien  aus,  und  die  schwierigsten  Sl 
gen  und  Verkürzungen,  welche  gewagt  wordei  I 
fast  durchgängig  gelungen.  Zudem  sind  drei  ; 1 
Zarteste  colorirt  und  llalbtüne,  wie  Schlags<| 
mit  Feinheit  beobachtet.  Mehr  zurück  noch  1 1 
tyrer  am  Kreuz  von  schönen,  mäfsig  völlige I 
men,  und  individuellen  Köpfen  von  ergreifende)  I 
druck.  Auch  das  folgende  Bild,  der  Tod  des  I 
Martyr.  ist  eine  sehr  würdige  Vorstellung.  Er  $<  i 
wie  häufig,  sterbend  mit  seinem  Blute  das  Gl;  M 
bekenntnifs.  Der  heilige  Antonius  von  Padu  l 
33.)  ist  von  edler  Gestalt,  auch  die  VcrwunB 
von  9 Figuren,  welche  einen  Schimmel  betrl 
der  vor  der  Hostie  knieet,  zum  Theil  sehr  gt* 
gedrückt.  Der  heilige  Martin  (No.  34.),  auJfj 
Schimmel  im  prächtigen  Harnisch,  mit  azurnen  W 
penrock,  theilt  mit  dem  Armen  den  Mante  1 
jugendliche  Gesicht  ist  von  grofser  Lieblichk  A 
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chaft  von  besonderer  Klarheit  und  Milde  im 
Bei  der  heiligen  Margaretha  (No.  42.)  fiel  mir 
afs  sie  aus  dem  ungeheuren  Drachen  von  präcli- 
Farben,  welcher  geborsten  ist,  förmlich  heraus- 
weiches also  voraussetzt,  dafs  er  sie  ganz  ver- 
gen  hatte.  Ihre  Stellung  ist  würdig.  Die  Dar- 
ig  aller  Heiligen  (No.  44.)  ist  wegen  des  Reicli- 
und  der  Art  der  symmetrischen  Anordnung 
g.  Oben  Christus  in  einer  Mandorla  von  Glanz- 
hronend  und  durch  die  Kaiserkrone  als  Herr- 
der  Welt  bezeichnet;  zunächst  Seraphim  und 
)im,  darauf  zur  Rechten  die  thronende  Maria, 
oken,  etwas  tiefer,  der  stehende  Johannes  der 
l.  Unten,  im  Vordergründe,  rechts  Petrus,  links 
Aufserdem  die  anderen  Apostel  und  viele 
iche  und  weibliche  Heilige.  Neu  und  durch 
ewisse  Traulichkeit  anziehend,  war  mir  die 
llung  von  Christus,  welcher  etwa  in  einem 
von  8 Jahren,  auf  dem  Sclioofse  der  Maria 
|1,  auf  ein  Buch  deutet,  worin  er  blättert.  Da- 
benfalls  sitzend,  Joseph  (No.  48.).  Endlich 
|h  das  letzte  Bild,  die  Gefangennelimung  Christi, 
s der  vorzüglichsten,  nicht  unerwähnt  lassen, 
öpfe  sind  geistreich  und  würdig,  selbst  der 
iristus,  welcher  das  Ohr  des  Malchus  heilt. 
Wirkung  der  Lichter  in  der  dunklen  Nacht  ist 
flieh,  der  Eindruck  des  Ganzen  sehr  poetisch, 
em  letzten  Blatte  eine  'Art  Namenszug  in 
rz,  wohl  am  ersten  ein  A,  darüber  eine  Krone. 
,em,  von  blauen  Muscheln  gebildeten,  Rande 
iichstaben  A.  N.  O.  N.  M.  A.  D.  F.  R. 
in  lateinisches  Gebetbuch,  390  Seiten  in  Octav 
. lat.  No.  651.),  ist,  nach  einem  prächtig  ge- 
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malten  Wappen  zu  Ende,  für  den,  im  Jahre  148 
storbeueu,  König  Rene  von  Neapel  und  Herzog 
Anjou,  welcher  unter  dem  Namen  ,,/e  hon  h 
bekannt  ist,  geschrieben,  doch  macht  das  An? 
der  Bilder  es  höchst  wahrscheinlich,  dafs  diese 
seinen  gleichnamigen  Enkel  geschehen,  welche 
Titel  und  Wappen  des  Grofsvaters  fort  führt# 
erst  im  Jahre  1508  als  Herzog  von  Lothringen!  i 
Dieses  kostbare  Buch  gieht  dem  vorigen  au  R 
thum  des  bildlichen  Schmucks  nur  wenig  nad 
ihm  vielleicht  im  Kunstwerth,  jedenfalls  im 
schmack  der  Randverzierungen,  noch  überlegen, 
jedem  der  61  Abschnitte  befindet  sich  auf  der  L 
Seite  ein  Bild,  welches  dieselbe  ganz  einnimmt 
zunächst  von  einem  zierlichen,  als  Relief  behänd J 
Rähmchen  eingefafsl.  von  einem  prachtvollen  IH 
in  der  italienischen  Kunst  weise  umgeben  ist.  jfL 
liehe  bedecken  auch  bis  zum  34sten  inclusive,  tf 
wo  ab  die  Bilder  der  Heiligen  beginnen,  die  R > 
der  gcgenüberstchenden  Seiten.  Die  Bilder  ji 
nun  in  allen  Theilen.  Typus,  Compositiou.  Be 
lung,  eine  solche  Uebercinstiinmung  mit  den« 
Gebctbuchc  der  Anna  von  Bretagne,  dafs  sie 
ohne  Zweifel  ein  etwas  späteres  erk  des* 
Künstlers  sind.  Dafür  spricht  die  edlere  Ausbi 
jenes  Gesichtstypus,  indem  das  Oval  bei  den  1 
noch  länger,  die  Nasen  länglicher  und  feiner 
das  noch  bestimmter  National -Französische  ma 
Gesichter,  die  stylgemäfsere  Anordnung  manche 
der.  die  gröfscre  Weiche  und  Duftigkeit  der 
schaftlichen  Hintergründe,  endlich  der  durchw  I 
italienische  Geschmack,  sowohl  in  der  ArchitÄ 
als  in  den  Randverzierungen.  Dieselben  bestel  i 
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meisterhaft  und  breit  in  Gold  und  Braun  aus- 
cn,  antikisirenden  Arabesken,  welche  öfter  an 
hule  des  Andrea  Mantegna  erinnern,  und  in 
auch  die  häufig  vorkommenden  Pflanzen,  Blu- 
Friichtc,  Perlen  und  Edelsteine  dem  streng 
irischen  Gesetz  der  Anordnung  folgen.  Von 
ächtigstcn  blauen,  grünen,  violetten,  purpur- 
Gründen  mit  Schlagschatten  abgehoben,  ist 
irkung  eben  so  reich,  als  schön,  und  gehören 
n der  Vereinigung  des  feinen  Geschmacks  der 
er  mit  der  vortrefflichen,  niederländischen  Tecli- 
wifs  zu  dem  Vorzüglichsten,  was  man  dieser 
dien  kann.  Wie  im  früheren  Mittelalter  Jo- 
ciner  gröfscren  Verehrung  geniefst,  als  die 
n Evangelisten,  so  auch  noch  hier;  denn  auf 
ickseite  des  Bildes,  welches  ihn  vorstellt,  ist 
alb  eines  prachtvollen  Randes  in  goldener  Ca- 
hrift  auf  mattgrünem  Grunde  der  Hauptinhalt 
heiligen  Wirkens  zu  lesen.  Den  Bildern 
:n  vier  Evangelisten  folgen  fünf,  wo  jedesmal 
esselesender  Priester  vor  dem  Altar,  welche 
ich  den  lateinischen  Beischriften  auf  die  Messen 
leiligen  Kreuz,  vom  heiligen  Geist,  von  der 
n Dreieinigkeit,  zu  Ehren  der  Maria  und  für 
idten  beziehen.  Darauf  beginnen  die  Bilder 
;r  biblischen  Geschichte  mit  der  höchst  zart 
teilten  Verkündigung  Mariä.  Sonst  sind  noch 
'.ers  ausgezeichnet:  Die  Geburt  Christi  (No. 
Das  Kind  von  schönen  Formen,  die  Beleuch- 
lurch  eine  Laterne  in  dunkler  Nacht  meister- 
Die  Anbetung  der  Könige  (No.  14.).  Maria 
das  Kind ; auch  bei  Nacht  mit  aufdämmerndem 
uroth  genommen  und  sehr  poetisch.  Bei  dem 
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Kiudermord  (No.  17.)  ist  im  Vergleich  mit  so  man«» 
gleichzeitigen,  gräflichen  Vorstellungen  dcsselba  * 
grofse  Mälsigung  und  Feinheit  hervorznheben.1 
Aehnliches  gilt  von  der  \ erspottuug  Christi  (No. 
wo  der  Rand,  in  Bezug  auf  den  Gegenstand,  mit  e 
Dornengeflecht  von  bewunderungswürdigem  Ä 
werk  verziert  ist.  Ebenso  ist  der  Rand  der  K. 
tragung  (No.  21.),  einer  höchst  edlen  Darsfel 
mit  den  symmetrisch  mit  vielem  Geschmack  vcrl 
teil  Leidenswerkzeugen  geschmückt.  Bei  der 
nähme  vom  Kreuz  (No.  23.),  welche  besonder** 
dig  und  zart  bei  einem  glühenden  Abendroth  ge 
men,  heflnden  sich  statt  des  gewöhnlichen  Ri 
zwei  Engel,  welche  einen  goldenen  Vorhang  ai 
ander  halten,  und  so  das  Bild  sichtbar  machen.! 
selbe  geschieht  auf  der  Seite  gegenüber  ganz  null 
selbe  Weise  mit  dem  Text.  Auf  der  AusgieÜ 
des  heiligen  Geistes  (No.  25.)  ist  die  Maria  b * 
ders  gelungen,  das  Ganze  sehr  harmonisch,  deil* 
Blumen  verzierte  Rand  von  dem  frischesten  w 
Ein  Begräbnifs  (No.  27.)  ist  in  so  fern  trefflidl 
geordnet,  als  man  den  Zug  kommen  sieht  uir l 
wieder  in  den  Dom  verfolgt,  in  welchem  die  I 
perspective  von  seltener  Zartheit.  In  dem  I 
überraschen  zwei  wunderbar  schöne,  marmorai 
dnsenhäupter.  welche  sich  auf  dem  Rande  gege 
mit  verändertem  Ausdruck  noch  schöner  wied 
len.  Der  heil.  Athanasius  mit  dem  Buche  „d 
catholica ••  knieend  (No.  29.),  oben  die  heilige 
einigkeit.  ist  eine  sehr  würdige  Vorstellung,  b 
ders  aber  der  Rand,  blühende  Pflanzen  auf  Pi 
grund,  einer  der  schönsten.  Maria  in  der  Iler 
keit  (No.  32.)  ist  so  zart,  als  würdig.  Bei  dei  ^ 
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Big  des  Apostels  Petras  (No.  36.)  ist  das  Bild 
als  eine  goldene  Tafel,  welche  unter  dem  Per- 
tblatt  befestigt,  und  dieses,  als  hier  und  da 
cn,  bis  zur  Täuschung  wahr  vorgestellt.  Die 
retha  (No.  58.  S.  383.)  führe  ich  nur  an,  weil 
[if  das  Genaueste  mit  der  im  Gebetbuche  der 
von  Bretagne  übereinstimmt,  ohne  doch  grade- 
Is  Copic  zu  erscheinen.  Den  Schlufs  macht 
mmetrische  Vorstellung  aller  Heiligen.  In  der 
Sott  Vater  in  der  Kaiserkrone,  unten  in  der 
Augustinus,  rechts  Gregor  und  Johannes  der 
, links  Laurentius  und  Barbara.  Aufserdcm 
[viele  andere. 

Der  bildliche  Schmuck  in  anderen  Manuscripten 
in  mancher  Beziehung  zwischen  dem  aus  der 
I'  des  Fouquet  und  der  eben  betrachteten  mit- 
te, und  macht  eine  Art  Uebergang  zwischen 
Hi;  in  anderen  Stücken  ist  er  wieder  mehr  als 

■ von  niederländischer  Kunst  influirt.  Ilaupt- 
iiale  dieser  Art  sind: 

Kin  Gebetbuch  in  der  Bibliothek  des  Arsenals, 
lei  Bänden  gr.  Octav,  wahrscheinlich  aus  den 

■ 1 Jahrzehnten  des  15ten  Jahrhunderts.  Der 
■der  ist  von  seltenem  Reichthum,  denn  aufser 
iMonatszeichen  und  den  gewöhnlichen,  bezüg- 
M Vorstellungen  ist  noch  immer  auf  der  einen 
I ein  Vorgang  aus  der  biblischen  Geschichte,  auf 
Moderen  ein  Heiliger,  welche  in  den  jedesmali- 
ldonat  fallen,  dargestellt.  Viele  der  zahlreichen 
u?  sind  von  grofser  Feinheit  der  Ausführung, 
lire  Compositionen,  z.  B.  die  Abnahme  vom 
ej<  und  die  Beweinung  Christi,  vortrefflich;  man- 
stleilige,  wie  die  Magdalena  und  Barbara  im 
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zweiten  Tlieil  von  seltener  Zartheit.  Der  kalte 
trübe  Ton  der  Farben,  in  denen  das  Spangrüi 
sonders  häufig,  der  gestrichelte  Vortrag  erinner 
die  Schule  des  Fouquet.  Die  Ränder  sind  da^ 
ganz  im  niederländischen  Geschmack  in  gröbster 
heit  mit  Blumen,  Früchten,  Insecten  u.  s.  w 
schmückt,  nur  dafs  der  Grund,  wovon  sie  sid 
heben,  nicht  golden  ist,  sondern  sehr  gut  die  Bi 
nachahmt,  welches  durch  einen  grünlichen  Am 
mit  goldenen  Tüpfchen  erreicht  worden  ist.  Be 
Bildern  läuft  diese  Art  Verzierung  immer  ganz  ln 
bei  den  Seiten  mit  Text  ist  immer  nur  der  äi 
Rand  in  der  Höhe  der  Columne  so  geschmückt, 
den  französischen  Ursprung  dieses  Buchs  spricht 
ganz  besonders  das  Vorkommen  französischer  ? 
nalheiligen  im  Calender,  als  des  Dionysius,  dei 
noveva,  des  Victor  und  Mathurinus. 

Ein  Gebetbuch  in  4to  von  der  Art,  welche) 
Franzosen  Diurnal  nennen,  ist  erst  eine  neue  E 
Innig  der  königl.  Bibliothek  ( Suppl . lat.  No.  £ 
Aus  einer  Notiz  vom  Jahre  1519,  am  Ende,  w< 
dieses  Buch  um  diese  Zeit  von  der  Philippiue 
Geldern,  der  zweiten  Gemahlin  des  schon  obe 
nannten  Rene  II.  von  Anjou,  in  das  Nonnenk 
du  pont  Amousson  gestiftet  worden,  als  sie  ir 
sen  Orden  trat,  erhellt,  dafs  ihr  verstorbener  G< 
es  für  seinen  Gebrauch  beim  Gottesdienst  halt«  fl 
eben  lassen*).  Es  enthält  225  Blätter  und  3 fl 
niaturen.  von  dcuen  eilf,  5 — 8 Z.  hoch  und  fl 


*)  Siehe  eine  Notiz  über  dieses  Manuscript  in  fl 
letin  unirersel  drx  xcienrcs  von  Aime  Champollioi  fl 
Sohn,  Novemberheft  1831,  VII.  Abtheilung. 
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meist  f,  zwei  eine  ganze  Seite  einnehmen,  die 
i aber  etwa  2 Z.  hoch  und  1 Z.  breit  sind. 
Bilder  haben  in  den  Beiwerken,  z.  B.  der 
zierlichen,  italienischen  Architectur,  im  Ton 
eisches  sehr  viel  von  den  Werken  des  Fou- 
in  den  Characteren,  in  dem  höchst  vortreffli- 
Machwerk,  in  der  Pracht  der  Farben  aber  zei- 
c grofsc  Verwandtschaft  zu  dem  obigen  Gcbet- 
, welches  meines  Erachtens  auf  Veranlassung 
ben  Rene  gemacht  worden  ist.  Indefs  si;id  die 
in  Form  und  Farbe  individueller,  und  die  mit 
r Feinheit  ausgebildeten  Falten  öfter  mehr  in 
jaturalistischen  Princip  der  Niederländer  gehal- 
Die  Verzierungen  der  Ränder  innerhalb  eines, 
eiten  einfassenden,  Leisteuwerks,  welche  aus 
;n,  Früchten,  Perlen  und  Edelsteinen  bestehen, 
ebenfalls  durchaus  von  niederländischem  Ge- 
ick  und  gehören  in  der  Natur  Wahrheit,  in  der 
n,  ^meisterlichen  Behandlung  zu  dem  Schönsten, 
mir  der  Art  vorgekommen  ist.  Die  Figuren 
eichlieh  mit  Spruchzetteln  versehen.  Viele  Ini- 
sind  ebenfalls  in  Guasch  bald  mit  halben  Fi- 
, bald  mit  sehr  feinen  Arabesken  geschmückt, 
jrste  Bild  enthält  in  der  Mitte  David  stehend, 
r Moses,  Jesaias,  Jeremias  und  Habakuk.  Alle 
: edel  und  von  harmonischer  Wirkung  und  treff- 
• Ausführung.  Auf  dem  Rande,  zu  den  Seiten 
im  hellen  grau  in  Grau  nicht  minder  schön 
jlte  Sibyllen,  als  Kniestücke,  oben  ein  Smaragd, 
ubin  und  sechs  Perlen,  unten  eine  Art  Gehänge 
ünem  rothen  und  schwarzen  Zweig,  Erdbeeren, 
Stiefmütterchen  und  eine  Distel.  Das  zweite 
der  betende  Andreas,  ihm  gegenüber  der  Ty- 
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rann  und  drei  Krieger,  ist  in  der  Mannigfaltj 
der  Köpfe,  in  Form,  wie  in  Farbe,  in  Zeichnun 
Hände,  im  Helldunkel  eines  der  schönsten  B 
In  der  Mitte  des  unteren  Randes  das  Wappei 
Rene.  Das  Ganze,  dessen  Ausführung  wohl  g 
in  die  letzten  Jahrzehnte  des  löten  Jahrhunderts 
gehört  zu  dem  Vorzüglichsten,  so  die  frausflj 
Miniaturmalerei  hervorgebracht  hat. 

Von  englischen  Miniaturen  aus  dieser  Ei 
von  1-110  — 1500  ist  mir  hier  nichts  zu  Gesicl 
kommen.  Es  läfst  sich  indefs  mit  hoher  Wahl* 
lichkeit  annehmen,  dafs  sie  tlicils,  wie  bisher 
Frankreich,  theils  von  den  Niederlanden  aus  iu 
ganzen  Kunstweise  bestimmt  worden  sind.  Die 
gen  Bürgerkriege  der  Häuser  ^ ork  uud  Lam 
konnten  keinesweges  günstig  auf  die  Ausüb  uni. 
Kunst  einwirken. 

Auch  von  deutschen  Miniaturen  habe  icliu 
kein  sicheres,  erhebliches  Denkmal  aus  dieser 
che  gesehen.  Die  allgemeine  A erwilderung,  w 
in  Deutschland  durch  die  Hussitenkriege  unc 
langen,  darauf  folgenden  Zustand  allgemeiner  £ 
düng  und  Gesetzlosigkeit  eintrat,  ist  auch  ii 
Erzeugnissen  der  Malerei  wahrzunehmen,  welch 
gen  die  gleichzeitigen,  niederländischen,  ilalieiu; 
und  französischen  ein  etwas  rohes  Anscheu  h 
und  keinesweges  von  einem  Fortschreiten  in  e 
ähnlichen  Maafse  zeugen.  Am  Rhein,  wie  im 
zen  nördlichen  Deutschland  bestand  die  Weise 
alteöluischcn  Malcrscliule,  welche  wir  in  der 
gen  Epoche  näher  betrachtet  haben,  mit  allm 
zunehmender  Beobachtung  der  Natur  im  Einz 
durch  dcu  Einllufs  der  van  Eyck,  bis  gegen  das 
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brt.  Von  dieser  Zeit  an  kam  mit  der  Zunahme 
Einflusses  eine  naturalistische  Kunstweise  allge- 
• in  Aufnahme.  An  Mannigfaltigkeit  der  Na- 
ßhauung  und  Schärfe  der  Characteristik  blieb 
auch  nicht  hinter  den  Niederländern  zurück, 
aber  an  Schönheitssinn  und  Feinheit  des  Ge- 
cks.  Die  Gesichter  sind  häfsliclicr,  die  Stel- 
eckigcr  und  schroffer,  die  guten  Hauptmotive 
lten  durch  zu  viel  willkürliche  und  steife  Brü- 
itstcllt,  die  Farben  stehen  hart  und  grell  gegen 
er,  die  Kenntnifs  des  Helldunkels  ist  schwach, 
aldgrund  behauptet  sich  noch  sehr  lange,  und 
n landschaftlicher  Hintergrund  eintritt,  ist  er 
er  reich  und  ungleich  härter.  Sehr  häufig  fin- 
ch  endlich  anstatt  der  weichen,  die  Umrisse 
;m  Pinsel  verschmelzenden,  Malweise  eine  här- 
nd  mehr  zeichnende  ein,  so  dafs  die  Umrisse 
harf  abschneiden,  und  auch  in  den  Schatten  oft 
firungen  gebraucht  sind.  Nur  Martin  Schon- 
’,  welcher  offenbar  unmittelbar  an  der  Quelle 
Niederlanden  geschöpft,  macht  in  einigen  Stük- 
wie  in  dem  Sinn  für  Schönheit  und  feine  Be- 
g der  Köpfe,  im  Kunstgeschick  der  Anordnung 
n eine  sehr  rühmliche  Ausnahme. 

[it  der  völligen  Freiheit  in  der  Beherrschung 
larstellenden  Mittel,  der  Zeichnung,  des  Hell- 
Is,  der  Perspective,  welche  die  Künstler  auf 
laive  Weise  zur  schönen  und  deutlichen  Dar- 
ig  der  verschiedenartigsten  Gegenstände  anwen- 
erklomm  die  Malerei  erst  zu  Anfänge  des  löten 
mderts  die  höchste  Staffel,  so  dafs  ihre  gröfs- 
iistungen  etwa  vom  Jahre  1500  — 1540  fallen, 
mn  die  Italiener  hierin  allen  anderen  Völkern 
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vorangingen,  brachten  sie  auch  bei  weitem  das 
ziiglichste  hervor,  und  errangen  über  alle  jen 
lange  Zeit  ein  so  entschiedenes  Uebergewiehtl 
sie  auf  deren  Kunst  einen  sehr  grofsen  Einlluh 
übten,  und  die  weitere,  ganz  freie  und  unabliä 
Ausbildung  der  eigentümlichen  Geistesart  jede 
tion  in  der  Kunst  auf  Jahrhunderte  unterbräche 
teilweise  noch  heule  stören.  Obgleich  nun  in 
sei*  Epoche  die  Miniaturmalerei  an  Wichtigkeit  { 
die  grofsen  Denkmale,  wovon  wir  eine  herrliche 
wähl  im  Louvre  betrachten  werden,  sein*  zu 
tritt,  so  gewährt  sie  doch  in  jedem  Betracht 
treuen  Widerschein  jener  Fortschritte  im  Gn 
und  es  ist  daher  nicht  ohne  Interesse,  für  Ilaliei 
nigstens  ein  Denkmal  derselben  iu  der  ganz  aus; 
deten  Kunstfqrm  des  Cinquecento  zu  betrachter* 
Die  Bilder  in  einer  römischen  Psalmodie  iu  * 
(Suppt,  lat.  No.  702.)  rühren  höchst  wahrscheilf 
von  dem  berühmtesten  Miniaturmaler  des  löten  ** 
hundert«  in  Italien,  dem  Dalmaticr  Don  Gl* 
Clo v io,  her,  denn  sie  stimmen  nicht  allein  m 
deren  Arbeiten  von  ihm  überein,  sondern  sin 
Jabrc  1542  für  den  Papst  Paul  III.  gemacht,  füi 
clicn,  seinen  Hauptgönner,  jener  Künstler  bis  zi 
sen  Tode  seiuc  meisten  Arbeiten  ausgefiibrt  hat 
der  arabeskenartigen  Verzierung  der  Ränder  er 
man  als  Vorbild  die  Logen  des  Raphael,  in  den 
zigen  historischen  Bilde  eine  mifsverstandene  1 
ahmung  des  Michelangelo.  Iu  der  Weiche.  Za 
und  Abrundung  der  Ausführung  iu  Guasch  sind 
Malereien  ein  wahres  W under,  und  rechtfertig 
dieser  Beziehung  vollkommen  den  europäischen 
welchen  Clovio  zu  seiner  Zeit  genofs.  Ein  zierl  1 
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es  Rahmenwerk  mit  farbigen  Füllungen,  Ge- 
i und  Vögeln  im  Geschmack  des  Giovanni  da 
umgieht  das  Titelblatt,  auf  dessen  unterem 
, in  einem  von  zwei  Engeln  gehaltenen  Runde, 
’rofilportrait  Pauls  III.  und  die  Jahreszahl 
XLII.  befindlich  ist.  Vor  dem  ersten  Sonntage 
Ivent,  auf  einem,  die  ganze  Seite  einnehmen- 
ilde,  ist  Gott  Vater  vorgestcllt,  wie  er  Sonne 
lond  schafft.  Durch  das  in  den  Schatten  pur- 
, in  den  Lichtern  hellgelbe  Untergewand  von 
zu  greller  Wirkung  spielen  die  Muskeln  auf 
bertriebene  Weise.  Auch  der  Kopf  ist  geistlos, 
usführung  in  meisterlicher  Technik  und  dabei 
st  fleifsig.  Ungleich  schöner  sind  die  Rand- 
jien  dieser  und  der  gegenüberstehenden  Seite, 
ltlich  12  Engel  und  4 Genien,  welche  symmc- 
- arabeskenartig  angeordnet,  schön  bewegt,  und 
m blühendsten  Fleischton  wie  hingehaucht,  von 
liebem  Reiz  sind.  Die  etwas  zu  kleinen  Köpfe 
ndefs  leer,  die  Formen  hier  und  da  etwas  zu 
usgeladen.  Unvergleicldich  nachgeahmte  Onyx- 
n,  Masken,  Hermen  und  Edelsteine  erhöhen 
das  Prächtige  des  Eindrucks.  Auf  dem  unte- 
ande  des  Bildes  das  Wappen  Pauls  III.  Viele 
en  sind  mehr  oder  minder  reich  geschmückt; 
;röfsten  farbig  mit  Arabesken  auf  goldenem 
!e,  in  den  Füllungen  Cameen  mit  auf  den  Text 
liehen  Vorstellungen.  Die  Feinheit  des  Perga- 
, die  Eleganz  der  rein  römischen  Schrift  ent- 
len  der  Schönheit  und  Pracht  der  Malereien, 
'ür  die  Geschichte  der  Malerei  in  Frankreich 
ch  in  dieser  Epoche  aus  den  Miniaturen  Man- 
su  lernen.  So  befindet  sich  in  der  Bibliothek 
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des  Arsenals  das  Manuscript  einer  französischen  Ui  * 
Setzung  der  Triumphe  des  Petrarca  in  l’2o.  (J! 
lettr es  fr an^ais  24  bis)  mit  7 sehr  zierlich  in 
sclie  ausgeführten  Vorstellungen  dieser  Triumphe*  i 
denen  der  der  Zeit  mit  dem  Namen  Godefroy^l 
übrigen  aber  blofs  mit  einem  G bezeichnet  j 
Diese  sehr  geistreichen  Bildchen  zeigen  nun  » 
die  kleinen  Köpfe,  die  laugen  Verhältnisse,  das  i 
trieben  Graziöse  der  Bewegungen,  welche  für 
sogenannte  Schule  von  Fontainebleau,  einen  R» 
Primaticcio  u.  s.  w. , charact eristisch  sind.  Au 
nem  anderen,  von  demselben  Künstler  mit  Bit 
geschmückten  Manuscript,  welche  ebenfalls  mit  I 
G und  der  Jahreszahl  1519  bezeichnet  sind*),  I 
aber  mit  Sicherheit  hervor,  dafs  jene  Eigenschi 
in  Frankreich  schon  früher  selbstständig  ausgeb 
worden,  nicht  aber,  wie  gewöhnlich  angenom 
wird,  erst  von  obigen  Künstlern  dort  liingebik 
worden  sind,  indem  die  Ankunft  derselben  in  Fr  tj 
reich  erst  später  lallt.  Ungeachtet  der  grauen  li 
ren  ist  der  Himmel  schön  blau;  so  sind  auch  | 
und  da  Teppiche,  Gewänder,  Fahnen  etc.  roth,  I 
oder  grün,  die  Wagen  und  andere  Verzierungen I 
wie  die  Ränder  aber  mit  Braun  schattirtes  Gohl 
Dafs  gleichzeitig  noch  lange,  meist  auf  eine  I 
fabrikmäfsige  ^eise,  viele  Bücher  in  der  Art,  I 
das  Gebetbuch  der  Anna  von  Bretagne,  verziert  I 
den  sind,  dafür  befinden  sich  hier  viele  Manusal 
als  Beleg,  von  denen  ich  nur  eins  über  die  fran 
sehen  Gedichte,  welche  von  den  J.  1519  — 152 


*)  Bibi.  Harleian.  So.  6205.  Siehe  das  Näher 
I.  Theil  dieses  Buchs  S.  148  f. 


von  1500  — 1550. 


397 


| gekrönt  worden  sind,  in  kl.  Folio  (Mss.  frang. 
384.),  mit  einer  ansehnlichen  Zahl  grofser,  für 
tten  und  Trachten  der  Zeit  recht  interessanter 
uren,  anführen  will. 

elbst  in  einem  Manuscript  in  Folio,  welches 
ch  später  fällt,  der  Geschichte  der  Könige  von 
reich  von  Jean  du  Tillet,  mit  einer  Dedication 
inig  Carl  IX.  (Mss.  frang.  No.  8410.  B.),  zeigt 
i den  Bildern  der  Könige,  von  Chlovis  bis  Franz 
der  Behandlung,  in  den  bunten  Farben  noch 
Verwandtschaft  zu  jener  Weise.  Dagegen  wal- 
den  Randverzierungen  die  Art  des,  durch  Rosso 
hdmaticcio  nach  Frankreich  gebrachten,  italie- 
:n  Geschmacks  vor.  An  dem  in  Gold  und  Braun 
ührten  Leistenwerk  mit  Voluten  sind  Fruchtge- 
in  der  Art  der  raphaelischen  Logen  befestigt, 
Figuren  und  Cameen  cingemisclit.  Bisweilen 
sich  aber  selbst  hier  noch  die  altnicderländi- 
Verzierungsweise  mit  einzelnen  Blumen.  Die 
m Portraite  der  Könige  sind  natürlich  fingirt, 
, z.  B.  das  der  Königin  Fredegunde,  nach  alten 
aialen,  nur  die  der  letzten  Monarchen  nach  wirk- 
Portraiten  genommen.  Die  Ausführung  ist 
5,  doch  kleinlich,  das  Fleisch  von  einem  kalten, 
tlichen  Ton. 

ndere  Miniaturen  scheinen  endlich  unter  dem  Ein- 
des  Jean  Cousin,  welcher  für  den  ältesten  fran- 
hen  Historienmaler  gilt,  entstanden  zu  sein.  Da- 
ihört  ein  prächtiges  Gebetbuch  König  Heinrich’s 
8vo.  (Anden  fond  lat.  No.  1429.).  Das  Titel- 
enthält in  der  Mitte  die  Inschrift  „ Henrico  II. 
ianissimo  Francorum  Ilegi  Foelicissimo 44 ; um- 
i Silber,  auf  schwarzem  Grunde,  den  bekannten 
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Namenszug  Heinricli’s  und  der  Diana  von  Poi 
Die  grofsen  und  ziemlich  zahlreichen  Bilder  z 
in  den  Compositionen  eine  gewisse  Nachahmung 
Michelangelo,  in  den  langen  Proportionen  des 
maticcio,  in  den  Gesichtern  eine  gefällige  Leei 
der  sehr  zarten  und  feinen  Ausführung  die  ganz 
Kunst  des  löten  Jahrhunderts.  Verschiedene 
einfarbig  gehalten,  z.  B.  roth,  blau,  braun,  grau, 
in  den  Lichtern  mit  Gold  gehöht.  Bei  dem  ei 
der  Schöpfung,  ist  die  geschmacklose  und  mir 
neue  Weise  auffallend,  womit  in  dem  Gott  ' 
die  Dreieinigkeit  ausgedrückt  ist,  iudem  er  mit 
Köpfen  erscheint.  Gegen  Ende  ist  die  Vorste 
König  Ilcinrich’s  merkwürdig,  wie  er  nach  s 
Krönung  mit  dem  Kropf  behaftete  Personen  her 
mit  dem  Ausspruch:  „Le  Roi  te  touche,  Dien  te 
risse“.  Bekanntlich  wurde  den  Königen  von  F 
reich  die  Kraft  beigemessen,  dieses  Uehel  zu  ln 
Von  niederländischen,  deutschen  und  cnglb 
Miniaturen  habe  ich  aus  dieser  Epoche  hier  d 
von  Belang  zu  sehen  bekommen. 


Jlclitcr  Brief. 


Paris,  den  23.  Novcnil 

Vor  einigen  Tagen  hatte  ich  die  Freude, 
grofse  Wichtigkeit  des,  von  dem  Grafen  Bastan 
temommenen,  Werks,  so  wie  die  seltene  Gewi 
haftigkeit  in  der  Ausführung  desselben,  von  eiip 
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ausgezeichneten  Kunstfreunden  im  vollen  Maa- 
aerkannt  zu  sehen.  Alexander  von  Humboldt, 
Ierzog  von  Sutherland,  Lord  Francis  Egcrton  und 
Girat  Munster,  welche  letztere  Drei  jetzt  grade 
aris  anwesend  sind,  besahen  sich  nämlich  bei 
Grafen  die  fertigen  Blätter  und  verglichen  sie 
den  Originalen.  Bei  der  Liebhaberei  der  Eng- 
t für  solche  Gegenstände  und  bei  ihrem  Reich- 
i steht  zu  hoffen,  dafs  sie  durch  fleifsigen  An- 
dieses  kostbare  Werk  nachdrücklich  fördern 
len. 

Nachdem  Du  nun  von  dem  Gange  der  Geschichte 
dalerei  für  die  früheren  Jahrhunderte  durch  die 
ituren  eine  Uebersiclit  gewonnen  hast,  bitte  ich 
, mir,  um  ein  Gleiches  für  die  späteren  zu  cr- 
;n,  wieder  nach  dem  Louvre  zu  folgen.  An  den 
tliclien  Tagen  gelangt  man  zu  der  in  dem  ersten 
xwerk  befindlichen  Gemäldegallerie,  indem  man 
, durch  Marmorsäulen,  Statuen,  Wandgemälde 
fern-französischer  Maler  auf  das  Reichste  verzierte, 
httreppe  hinaufsteigt.  Ein,  durch  gewöhnliche  Fen- 
beleuchtetes,  Zimmer  von  mäfsiger  Gröfse,  wei- 
den Besuchenden  zuerst  aufnimmt,  enthält  Ge- 
le von  älterer  Kunstform  aller  Schulen  vom  13. 
mm  16.  Jalirh.  Dieses  führt  in  einen  sehr  hohen, 
besonders  günstigem  Erfolge  von  oben  beleuch- 
i,  Saal  von  ansehnlicher  Gröfse,  nach  seiner  Form 
f on  carre 44  genannt,  worin  wieder  Bilder  aus 
l Schulen  vom  15ten  Jahrhundert  bis  auf  unsere 
durch  einander  hängen.  Hieran  schliefst  sich 
berühmte,  fast  unabsehbar  lange,  aber  ziemlich 
iale  Gallerie,  welche  ihr  Licht  gröfstentheils  von 
l durch  in  den  Seiten  des  Tonnengewölbes  ange- 
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brachte  Ocffhungen,  t heil  weise  aber  aueh  vou  bt  • 
Seite  durch  gewöhnliche  Fenster  empfangt.  1 >at  i 
sind  nun  allerdings  die  Schulen  in  drei  grulseii 
seit  gesondert,  von  denen  die  französische  deal 
derstcn,  die  niederländisch-  deutsche  den  iiiittflr 
die  italienische  und  spanisclie  den  hintersten  7 
der  Gallerie  ciunimmt.  Innerhalb  dieser  M;i'seni 
aber  sowohl  die  verschiedenen  Zweige  dieser  $ 
len,  als  die  Kpochcu  vom  15teu  Jahrhundert  bis 
unsere  Tage  wieder  bunt  durcheinander  m mb 
Da  die  Vorhänge  jener  Fenster  im  Gewölbe  fle 
aufgezogen  werden,  ist  das,  durch  dieselben  w 
lende,  Licht  viel  z»i  gedämpft  und  heller  artig, 
den  anderen  Fenstern  aber  lassen  die  Reflexe  bi 
keine  günstige  betracht ung  der  Rilder  zu.  Der  1 
talog  ist  nur  wenig  geeignet,  für  das  Zufällige  I 
Planlose  der  Aufstellung  einen  Krsatz  zn  gewlb  * 
denn  die  Maler  jener  drei  Hauptmassen  folgen  'J 
in  alphabetischer  Ordnung,  die  Renennung  mnu  1 
Bilder  ist  sehr  willkürlich,  wichtige  Bezcichnai • 
und  Jahreszahlen  auf  den  Gemälden  sind  öfter  n * 
wiedergegeben;  in  der  Angabe  der  Lebenszeit  I 
Meister  befinden  sich  einzelne,  auffallende  Irrtliüi  b 
nähere  Beschreibungen  werden  bei  vielen  IJikl 
vermifst.  und  eine  Angabe  des  Stoffs,  worauf  j<  I 
Rild  gemalt  ist.  fehlt  endlich  ganz,  l ud  doch  v 
hier  eine  historische  Aufstellung  und  beschreib 
so  sehr  dankbar  gewesen;  denn  wenn  schon  dief 
lerien  in  Madrid,  in  Dresden  und  Florenz,  als  die* 
zigen,  welche  sich  mit  der  im  Louvre  messen !1 
neu.  derselben  in  einzelnen  Hauplmeistcrn  übcrle 
sind,  so  giebt  cs  doch  keine,  welche  ihr  an  gle 
mäfsiger  Besetzung  wichtiger  Meister  aller  Sehe 


Anzahl  der  Gemälde  hn  Louvre. 
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il  n llauptepochen  des  16ten  und  lTlcn  Jalir- 
X ts  gleich  kommt,  und  damit  zugleich  eine  An- 
i er  vorzüglichsten  Werke  von  grofsen  Kleistern 
i teil  Jahrhunderte  vereinigt.  Die  wenigen,  cm- 
chcn  Lücken  würden  sich  bei  einigem  Inter- 
on  Seiten  der  Direct ion  mit  mäfsigem  Auf- 
bald  ausfüllcn,  und  dann  die  Vollständigkeit 
mehr  zu  wünschen  übrig  lassen.  Die  Anzahl 
ifgcslcllten  Bilder  beläuft  sich  jetzt  auf  1340. 
t seit  der  Revolution  von  1S30  etwa  um  100 
irt  worden,  worunter  sich  zwar  kein  Bild  von 
olser  Bedeutung,  sonst  aber  recht  schätzbare  Sa- 
»efinden.  Lafs  uns  nun  die  Bilder,  welche  für 
Tschicdencn  Schulen  und  Epochen  besonders 
teristisch  sind,  der  Zcitfolgc  nach  durchnehmen ! 
s mir  gelungen  ist,  die  Herkunft  der  Bilder 
litteln,  werde  ich  sie  angeben,  und  zwar  um 

ihr,  als  dieses  ebenfalls,  mit  wenigen  Ausnah- 
in  dem  Catalog  versäumt  worden  ist.  Die 
laben  A.  G.  bedeuten,  dafs  ein  Bild  aus  der 
Gallerie  vor  der  Revolution  stammt.  Alle  an- 
lilder  sind  mithin  spätere  Erwerbungen.  Ich 
i mich  zuerst  zu  den  Italienern. 

entmische  Schule  des  13.  u.  14.  Jahrli. 

laria  mit  dem  Kinde,  Johannes  dem  Täufer  und 
leil.  Franciscus  (No.  1347.)  ist  als  ein  Beispiel 
guten  italienischen  Bildes  in  byzantinischer 
h mit  verdunkeltem  Leinölfirnifs  und  mit  latei- 
An  Inschriften  wichtig.  Hoch  0 m.  34  c.,  breit 
|30  c.*) 

I 

’ ! Da  es  sehr  umständlich  gewesen  wäre,  die  Metres, 


zerfällt,  ganz  genau  auf 
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Giovanni  Cimabue,  geb.  1240.  gest.  I 
No.  950.  Maria  mit  dem  Kinde  auf  dem  Tliro  I 
eolossaler  Gröfse,  zu  jeder  Seite  drei  Engel.  II.  f 
24  c. , br.  2 m.  76  c.  Dieses  Bild  hat  zwar  iil 
Hauptdisposition  Aebnlichkeit  mit  dem  Ilauptvl 
des  Cimabue  in  der  Kirebe  St.  Maria  Novella  zu  I 
renz,  zeigt  aber  in  den  Augen  schon  ganz  deil 
pus  des  Giotto,  und  ist  auch  in  der  bellen,  flu  I 
ren  Tempera  desselben  gemalt,  so  dal’s  es  ehcl 
früheres,  in  der  Composition  noch  von  seinem  I 
ster  abhängiges,  Werk  des  Giotto  sein  möchte.  — ■ 
Maria  mit  dem  Kinde  (No.  951.),  ebenfalls  Ciol 
genannt,  ist  augenfällig  ein  Bild  aus  der  Schul I 
Sandro  Botticelli,  mithin  über  160  Jahre  nach! 
Tode  des  Cimabue  gemalt. 

Giotto,  geb.  1267,  gest.  1336.  Schüler  d< 
malme.  No.  1031.  Der  heil.  Franciscus.  die 
denmale  erhaltend,  in  Lebeusgröfsc;  auf  einer  PrI 
drei  Vorgänge  aus  seiner  Legende.  II.  3 in.  I 
br.  1 m.  62  c.  Viel  zu  roh  für  ihn  und  eiu  nur  s<  I 
dies  Sehulbild  nach  seinem  Motiv.  Die  Predel 
bei  weitem  das  Beste. 

Sp i nello  Arctino,  geh.  130S,  gest.  1400  1 
1009.  Eine  Predella  in  vier  Ablhciluugcn.  1)  1 
stus  zwischen  den  Schächern  am  Kreuz,  2)  Di«  ■ 
hauptung  des  heil.  Johannes,  3)  Das  Haupt  dtl 
lianncs  dem  Herodcs  gebracht,  4)  Ilcrodes  vor! 
Teufel  geholt.  Hier  für  Taddeo  Gaddi  gehalten,  M 
nicht  fein  genug  für  diesen  gröfsten  Schüler  Gi<  M 


Fufse  und  Zolle  zu  berechnen,  habe  ich  die  Angal  S1 
Catalogs  beibelialten.  bemerke  jedoch,  dafs  ein  IM  M 
Fufs  2tVoV  Zoll  preufsisch  beträgt. 
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rn  ein  treffliches  und  ungemein  gut  erhaltenes 
: des  roheren,  aber  sehr  dramatischen  Spinello 

ino. 

Turino  (nicht  Furino,  wie  im  Catalog)  Vanni 
ie  um  1343.  No.  1274.  Maria  mit  dem  Kinde, 
nusicircnden  Engeln  umgeben.  Bcz.  TVRINVS 
NUS  DE  JPISIS  ME  PINXIT.  H.  1 m.  37  c., 
m.  73  c.  Dieser  von  Morrona  angeführte  Mci- 
rschcint  als  ein  trockncr,  geistloser  Nachahmer 
iiotto. 

esischc  Schule  des  14.  Jahrhunderts. 

Christus  am  Kreuz  (No.  1319.),  eine  reiche  Com- 
on  von  ergreifenden  Motiven,  hier  als  unbe- 
; aufgeführt,  halte  ich  am  ersten  für  Barna, 
von  Rumohr’s  verbesserter  Lesart  für  Yasari’s 
i.  II.  0 m.  42  c. , br.  0 m.  77  c. 
faddeo  die  Bartolo,  er  blühet  noch  1414. 
66.  Mittelbild:  Maria  mit  dem  Kinde.  II.  1 m. 
br.  0 m.  72  c.  Flügel:  Andreas  und  Nicolaus, 
is  und  ein  anderer  Heiliger.  Jeder  1 m.  30  c. 
, 0 m.  69  c.  breit.  Aus  der  früheren  Zeit  des 
ers,  die  Köpfe  der  Heiligen  streng  im  Ausdruck, 
ewänder  noch  viel  mit  Gold  schraffirt.  In  dem 
i Kopf  der  Maria,  mehr  noch  in  zwei  Köpfen 
Heiligen  in  den  Zwickeln  der  Flügel,  auf  eine 
edle  Weise  jener  schmachtende,  für  ihn  cliarac- 
ische  Ausdruck.  Maria  mit  dem  Kinde  auf  dem 
i,  von  den  zwölf  Aposteln  umgeben,  No.  1348, 
als  unbekannt  angegeben,  ist  ebenfalls  ein 
iues  Bildchen  des  Taddeo  di  Bartolo,  worin 
:jCöpfe  ganz  von  seinem  feinen,  sehnenden  Ge- 
i durchdrungen  sind.  Hoch  0 m.  56  c.,  breit 
21  c. 
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Eiue  Krönung  Mariä,  No.  1115..  welclrfj 
Simon  Martini  (vulgo  Memnii)  beigemesse  I 
i;»t  zwar  eiu  verdienstliches  Bild  der  siemfl 
Schule  dieser  Epoche,  aber  für  diesen  Meister  I 
ring  und  auch  im  Ton  abweichend. 

Florentf niNche  Sc  hule  des  15.  Jnl)fl 

Fra  Giovanni  da  Fie<»oie,  geh.  1'1S”, 

1 155.  Die  berühmte  Krönung  Mariä  mit  eie 
della.  worauf  in  fünf  Abtheiluiigen  eben  so  vi«| 
gärige  aus  der  Legende  des  heil.  Dominicus.  . 

1'2  e . br.  2 in.  90  c.  Vordem  in  der  Kirche 
meiden,  unweit  Fiesoie.  *)  Die  eigenthüuilic| 
stesart  des  Meisters«  die  feine  Individualisiruiu 


len  Köpfe,  der  zart  abgestuftc  Ausdruck  reiner 


mi^keit  und  Bescheinig  ist  in  diesem  Bilde  ii 


sten  Maafsc  vorhanden.  Die  wenigen,  crl  J 
Thcile.  die  Köpfe  der  Gruppen  ganz  oben  zud 
Seiten,  zumal  zwei  blasende  Engel,  der  kfj 
Maria,  haben  in  einem  hohen  Grade  den  zart  |J 
lnooisehen  Schmelz,  welcher  den  Bildern  die  1 
stets  einen  so  wunderbaren  Heiz  verleiht.  ■ 


deren  Köpfe  sind  mehr  oder  minder  verwasd  I 


haben  zum  Theil  ein  flaches, 


rosiges  Anse  i ( 

wonnen.  die  der  im  \ orgrundc  knieenden  aljd 
auf  eine  rohe  NN  eise  mit  einem  kalten  KotH 
vor! reilliehen  Bildchen  der  Prcdel 


malt.  Die 
besser  erhalten. 

Bcnozzo  Gozzoli  (gestorb.  147S).  Nafl 
sein  llauptscliülcr  des  Fiesoie.  welcher  das  M 


*)  Siehe  di»'  Durchzeirlinonsen  von  Trrnite  iP 
nein  Text  von  A.  NY.  v.  Schlegel.  Paris,  1817.  j 
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kn  des  menschlichen  Kopfes  eifrig  fortsetzte, 
jif  das  Glücklichste  zum  Ausdruck  der  mannig- 
■ en  Affecte  verwendete,  sind  die  Temperabilder 
fit  selten,  und  daher  der  hier  befindliche,  von 
a *)  als  sein  vollendetstes  Werk  gerühmte,  Tho- 
/bn  Aquino,  No.  1033.,  um  so  höher  zu  scliäz- 
-In  der  Mitte  thront  der  Heilige,  rechts  und 
Stehen  Plato  und  Aristoteles.  Oben  Christus 
er  bekannten  Inschrift:  „ Bene  de  me  dixisti 
von  den  vier  Evangelisten  mit  ihren  Zei- 
Jimgcben,  zu  den  Füfsen  des  Thomas  der  über- 
i ne  Arius.  Ganz  unten  der  Papst,  nach  Va- 
is  Portrait  von  Sixtus  IV.  (woraus  hervorgeht, 
jieses  Bild  in  den  sechs  letzten  Lebensjahren 
1 nozzo  ausgeführt  sein  mufs),  und  die  Kirchen- 
nmlung.  Rechts  der  knieende  Stifter  des  Bil- 
td  sein  Wappen.  H.  2 m.  27  c.,  br.  1 m.  0 c. 
*öpfe  sind  eben  so  würdig,  als  mannigfaltig  in 
röteren  und  Bewegungen.  Die  Malerei  ist  stark 
lirt,  der  Localton  des  Fleisches  hell.  Dieses 
Ire  Bild,  vordem  hinter  dem  erzbischöflichen 
i des  Doms  zu  Pisa,  hängt  hier  jetzt  an  der 
«rwand  des  Vorsaals  so  im  Dunkeln,  dafs  man 
rchaus  nicht  gehörig  sehen  kann,  und  es  daher 
s’von  gebildeten  Kunstfreunden  nur  sehr  selten 
i kt  wird. 

osimo  Rosselli  lebte  noch  1496,  Nachfolger 
esole.  No.  1003.  Maria  mit  dem  Kinde,  be- 
I von  Maria  Magdalena  und  dem  heiligen  Bern- 
3 H.  1 m.  89  c.,  br.  1 m.  77  c.  Die  edlen  und 
eligen  Köpfe,  die  freien  Bewegungen,  die  Fülle 


Ausgabe  des  della  Valle,  Bd.  4.  p.  43. 
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der  Formen,  die  klare  und  kräftige  Färbimg 
Schaltengebung  verrathen  ein  Werk  aus  der  früh 
besten  Zeit  des  Meisters.  Es  ist  wahrscheinlich 
der  für  Cestello  ausgeführten  Bilder*).  Hier 
seinem  Schüler,  dem  Pier  di  Cosimo  beigemess 

Domenico  Ghirlandajo,  geh.  1451, 
1495.  In  diesem  vortrefflichen  Maler  erreicht 
liebevolle  Auflassung  der  einzelnen  Naturerscheii 
oder  der  Naturalismus  der  Florentiner  im  15ten 
hundert,  ihre  schönste  Ausgestaltung.  Die  Ile 
cliung  Mariä,  No.  1022,  gehört  durch  die  Lebe 
keit  der  Elisabeth,  die  Zartheit  der  Maria,  die 
heit  der  Hände,  die  grofse  Frische  und  Ilcite 
des  Ganzen  in  der  trefflich  impastirten  Tenipei 
lerei  zu  seinen  schönsten  Bildern.  Die  Bezeicb 
MCCCCLXXXXI.  lehrt,  dafs  es  aus  seiner  let 
vollendetsten  Zeit  herrührt.  Es  wurde  nach  Vasa 
welcher  aucli  die  Köpfe  „r aghissime  e lelliss 
nennt,  für  die  Kirche  von  Cestello  ausgeführt; 
er  sagt,  dafs  es  von  den  Brüdern  des  Domr 
David  und  Benedetto,  beendet  worden,  so  kanr 
scs  nur  von  Nebensachen  gelten.  II.  1 m.  72  c 1 
1 m.  67  c. 

Eine  andere  Gruppe  der  florentinischen  'I 
dieser  Epoche,  welche  vornehmlich  auf  Hand 
Bewegung,  Ausdruck  heftiger  AfTecte  ausginjl 
dals  sie  diese  auch  in  ruhige  Situationen  hineil ' 

* ) Vasari.  Band  4.  p.  119  f.  Ich  vermuthe  d 
weil  sich  verschiedene  der  wenigen,  einst  in  diesen  1 
vorhandenen  Bilder  anderer  Meister  aus  dieser  Epocb  i 
befinden,  wonach  es  scheint,  dafs  die  werthvollsten  1] 
derselben  gemeinsam  von  dort  hierher  gekommen  si 

**)  Band  4.  p.  162. 
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cli  dabei  einer  flüssigeren  Farbe,  eines  dünneren 
igs  der  Temperafarbe  bediente,  ist  hier  in  ihren 
meistern  vortrefflich  besetzt, 
ra  Filippo  Lippi,  geb.  um  1400,  gest.  1469. 
395.  In  der  Mitte  die  stellende  Maria,  das  Kind 
2m  Arm  und  von  Engeln  umgeben;  zu  den  Sci- 
nieend  zwei  heilige  Mönche.  II.  2 m.  17  c., 
m.  44  c.  In  der  symmetrischen  Anordnung, 
rnsthaften,  würdigen  Charactercn  der  Mönche, 
rofsartigen  Faltenmassen,  den  bräunlichen  Licli- 
md  tiefen  Schatten,  worin  man  das  Studium 
[asaccio  erkennt,  kann  dieses  Bild  gar  wohl 
/eise  dieses  hier  fehlenden  Meisters  vertreten, 
r schlanken,  aber  weltlichen  und  keineswegs 
Maria,  dem  etwas  gemeinen  und  gedunsenen 
zeigt  sich  zugleich  das  derbere,  sinnlichere 
eil  des  Fra  Filippo.  Dieses  ist  wohl  gewifs 
ür  die  Sacristei  der  Kirche  St.  Spirito  in  Flo- 
tusgeführte  und  von  Vasari  so  sehr  gerühmte, 
:) 

rancesco  di  Pesello,  gen.  il  Pessellino, 
er  des  Vorigen  (Geburt  und  Tod  unsicher). 
167.  Der  heilige  Franciscus  die  Wundenmale 
ngend,  Cosmus  und  Domianus,  welche  einem 
;en  Hülfe  bringen,  zwei  Bildchen  in  einem 
en,  jedes  0 m.  29  c.  hoch,  0 m.  45  c.  breit, 
:ben  so  dramatisch  und  energisch  in  den  Moti- 
als  liebevoll  ausgeführt,  und  bestätigen  das 
il  des  Vasari,  dafs  seine  Bilder  kaum  von  de- 
es  Fra  Filippo  zu  unterscheiden  seien. 

i Vasari,  Band  3.  p.  336.  „opera  rara  e da  questi 
maestri  stata  sempre  tenata  in  grandissima  vene- 
le 

• 
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Sandro  Botticelli,  geb.  1437,  gest. 
Schüler  des  Fra  Filippo.  No.  893.  Maria  mit 
Kinde  von  vier  Engeln  umgeben.  II.  1 m.  14  c 
1 m.  14  c.  Ein  vorzügliches  Werk  aus  der  n 
ren,  besten  Zeit  des  Meisters.  Im  Ausdruck,  j 
eines  der  Engel,  welcher  eine  Krone  über  dem  H 
der  Maria  hält,  begeistert,  in  den  Characteren,  i 
Färbung  der  Köpfe  mannigfacher  als  meist,  und  ii 
heil  Grade  von  der  ihm  eigenen,  so  anziehenden 
cision  der  Zeichnung.  Im  Ganzen  sehr  wohlerha! 

Filippino  Lippi,  geb.  1460,  gest.  1505.  1 
ler  des  S.  Botticelli.  No.  894.  Die  heilige  Fa: 
II.  0 m.  93  c.,  br.  0 m.  69  c.  Alles,  besonder 
edle  Profil  der  Maria,  athmet  das  feinere  Gefüh 
Filippino,  dessen  früher,  bester  Zeit  dieses  si 
Bild  von  ungemeiner  Sättigung  der  Farbe  und 
lieber  Erhaltung  angehören  möchte.  Hier  Sandrt 
ticelli  genannt. 

Von  einer  dritten  Gruppe  von  Malern, 
vorzugsweise  auf  Yerständuifs  und  Ausbildun; 
Formen  des  menschlichen  Körpers  ausging,  und 
denen  die  Bildhauer  Antonio  Pollajuolo  uncj 
drea  Verocchio  sich  besonders  hervorgetbai | 
hier  nichts  vorhanden.  Dagegen  finden  siel 
Werke  von  zwei  Meistern,  welche  mehr  vere 
dastehen,  jedoch  beide  mit  am  frühesten  aut 
sehr  ins  Einzelne  gehende  Ausführung  von  IN 
Sachen  und,  offenbar  durch  Einwirkung  von  B 
aus  der  Schule  der  van  Eyck,  welche  nach  Fl 
gekommen,  auf  eine  perspectivische  Ausbildun 
landschaftlichen  Hintergrundes  ausgegangen  sin 

Alessio  Baldovinetti,  geb.  1425,  gest. 
No.  1094.  (Hier  Fra  Filippo  Lippi  gen.)  Mari 
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verehren  das,  vom  heil.  Geist  überschwebte, 
rene  Kind.  H.  1 m.  69  c.,  br.  1 m.  66  c. 
fe,  wie  die  reiche,  sorglich  ausgeführte  Land- 
irinnern  lebhaft  an  die  in  Fresco  ausgeführte 
Christi  des  Baldovinetti  im  Hofe  der  Servi- 
e zu  Florenz. 

;r  di  Cosimo,  geh.  um  1425,  gest.  1521, 
des  Cosimo  Rosselli.  No.  1204.  GottVater, 
ein  umgeben,  krönt  die  Maria;  unten  Hiero- 
Franciscus  von  Assisi,  Bonaventura  und  Lud- 
Bischof.  H.  2 m.  72  c.,  br.  1 m.  89  c.  Aus 
ieit  des  Meisters.  Die  Heiligen  unten  schon 
lung  gegen  einander  gesetzt,  die  Charactere 
■ gefällig,  aber  unbedeutend,  die  Zeichnung, 
on  Händen  und  Füfsen,  schwach,  die  Malerei 
sehr  klar,  durchsichtig,  ja  weich,  in  den 
selbst  rosig  und  verschwommen.  Dieses  ist 
einlich  das,  für  die  Kirche  St.  Pietro  Gatto- 
lorenz  gemalte,  später  in  der  Kirche  St.  Friano 
aufbewahrte  Bild  *). 

’ einige  andere  Meister,  welche  schon  weit  in 
iste  Epoche  hinein  lebten,  nach  ihrer  ganzen 
* und  ihrer  Stufe  der  Ausbildung  aber  noch 
ngehören,  hatte  die  Ausbildung  eines  innigen, 
n Sehnens  und  Schmachtens  in  den  Bildern 
;r  des  benachbarten  Umbriens  einen  entschie- 
influfs  ausgeübt.  Von  diesen  sind  vorhanden: 
ffaellino  del  Garbo,  geb.  1466,  gest.  1524, 
des  Filippino  Lippi.  No.  1183.  Oben  Maria 
lerrlichkeit  von  Christus  gekrönt.  Unten  die 
Benedict,  Salvi,  Johann  Gualbert  Azzini 

fasari,  Band  5.  S.  132.  ^ 
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und  Bernhard  degli  Uberti,  Letzterer  als  C 
H.  2 m.  92  c.,  br.  1 m.  62  c.  Für  die  Kirche  5 
zu  Florenz  gemalt*).  Die  Maria  noch  edel 
aber,  wie  alle  seine  späteren  Bilder,  roh  un 
Lorenzo  Sciarpelloni , gen.  Lore 
Credi,  geh.  1453,  lebte  noch  1531,  Schi 
Verocchio.  No.  958.  Maria  mit  dem  Kinde 
nem  reich  verzierten  Thron.  Auf  der  eine 
der  verehrende  Julianus  Hospitator,  auf  der 
Nicolaus,  Bischof  von  Myra,  im  Lesen  der 
Schrift  vertieft.  II.  1 m.  64  c.,  br.  1 m.  6; 
diesem  herrlichen,  für  eine  Capelle  zu  Cesh 
geführten,  Bilde  spricht  sich  auf  das  Anzu 
die  reine,  liebenswürdige  Seele  des  Malers  i 
man  mufs  dem  Vasari  Recht  geben,  welche 
das  schönste  und  in  allen  Theilen  mit  der 
Feinheit  durchgebildete  Werk  des  Meisters  er3 
Dabei  ist  es  von  der  vortrefflichsten  Erhalte 
Luca  Siguorelli,  geb.  1440,  gest.  15‘ 
eher  die  Naturstudien  der  floreutinischcn  Mi 
mentlich  für  di'c  Formen  des  Körpers,  und 
rundung  aller  Tlieile  durch  Licht  und  Scliat 
eine  gründliche  W eise  aufnahm,  und  damit 
deutendere  und  den  religiösen  Aufgaben  an. 
nere  Auffassungsart  der  umbrischen  Maler 
machte  diese  Vortheile  bei  einer  reichen  Eri 
gäbe  in  vielen  trefflichen  Werken  geltend  und 
diese  Epoche  in  Toscana  auf  eine  würdige  V 
Eine  Geburt  der  Maria  (No.  1357.)  legt  hier 
tiges  Zcugnihs  ab,  obschon  es  zu  den  Bild 
ihm  gehört,  welche  im  Ganzen  zu  dunkel 
sind.  Ohne  Angabe  des  Maafses. 


) \asari,  Band  5.  S.  196.  **)  Band  6. 
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rische  Schule  des  15.  Jahrhunderts. 

2ntile  da  Fabriano,  Hauptwerke  von  1417 
5.  No.  998.  Die  Darstellung  im  Tempel.  II. 
0 c. , br.  0 m.  61  c.  Der  edle,  grofse  Geist 
Meisters  spricht  sich  in  diesem  kleinen  Bilde 
ohl  aus.  Die  würdigen  Köpfe  sind  bis  auf 
;h  etwas  giottesken  Augen  nach  der  Natur 
len,  die  Gewänder  von  trefflichem  Styl,  der 
r Tempera  warm  und  tief,  die  Vollendung 
rt.  Herrlich  erhalten! 

e eigentümliche  Richtung  dieser  Schule  auf 
rid  Reinheit  in  der  Auflassung  religiöser  Ge- 
de,  auf  inbrünstige  Sehnsucht  und  schwärme- 
Schmachten  im  Ausdruck  der  Köpfe  ist  hier 
wach  vertreten. 

ecolo  Alunno,  bliihete  von  1458  — 1500. 

. Sechs  Bildchen  in  einem  Rahmen.  1)  Zwei 
Lalten  eine  Cartella  mit  einer  fast  erloschenen 
t in  Versen,  worin  die  Freigebigkeit  einer 
resida,  wahrscheinlich  die  Bestellerin  des 
und  die  Geschicklichkeit  des  Alunno  belobt 
Breit  0 m.  15  c.  2)  Christus  am  Oelberge. 

. 35  c.  3)  Christus  gegeifselt.  Br.  0 m.  36  c. 
Kreuztragung.  Br.  0 m.  64  c.  5)  Christus  am 
wischen  den  Schächern  Br.  0 m.  77  c.  6) 

5 erscheint  Petrus  vor  dem  Thore  von  Rom. 
u 15  c.  Jedes  hoch  0 m.  36  c.  Dieses  ist  die 
t einer,  jetzt  nur  noch  theilweise  in  der  Kir- 
Niccolo  zu  Foligno  befindlichen,  Altartafel, 
im  Jahre  1492  beendigt  worden  *)  Die  Mo- 

nehe  v.  Rumolir  ital.  Forschungen.  Th.  II.  S.  319., 
'iotti  Lettere  Perugine.  p.  125. 
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tive  sind  sehr  dramatisch,  die  im  Character  < 
sehen  Köpfe  in  den  Henkern  stark  carrikii 
Zeichnung  mager  und  sehr  mäfsig,  die  Gew; 
tive  edel,  der  Fleischton  dunkelbraun  mit  gl 
aufgesetzten  Lichtern,  die  Ausführung  derb  un 
Die  Bilder  dieses  Meisters,  welcher  ohne  \ 
stark  auf  den  Perugino  eingewirkt,  sind  höchst 

Andrea  di  Luigi,  gen.  l’Ingegno,  1 
von  1484  — 1511.  Wahrscheinlich  ein  Schü 
Alunno’)  No.  862.  Maria  mit  dem  Kinde  a 
Thron,  dessen  Traghimmel  von  Engeln  gehalte 
Zu  den  Seiten  stehen  Joseph  und  Johanrl 
Evangelist,  vorn  kuieen  zwei  heilige  MärtyT 
der  Luft  eine  regelmäfsige  Gruppe  von  zwe 
lings-  und  vier  Kinder- Engeln.  Der  llint- 
eine  schöne,  heitere  Landschaft.  II.  2 m.  K 
1 m.  48  c.  Es  wäre  wichtig  zu  wissen,  ob 
schöne  Bild  jenem  Meister  nach  irgend  eine 
rischen  Beglaubigung  beigemessen  wird,  da  1 
deres,  sicheres  Werk  von  ihm  bekannt  ist, 
ihm,  dem  ganzen  Zuschnitt  nach,  gar  füglic 
hören  könnte.  Die  sehr  glückliche  Disposii 
Ganzen,  wie  die  Motive  der  einzelnen  Figur* 
die  des  Perugino,  doch  sind  die  Köpfe,  bi 
der  der  Maria,  feiner,  bedeutender,  naturwab 
Schatten  grauer,  die  Halbtönc  röthlicher,  d 
ler  weifser,  die  Rundung  der  Thcile  gröfser  I 
Effect  kräftiger. 

Pietro  Vannucci,  gen.  Pietro  Perl 
geh.  1446,  gest.  1524.  Schüler  des  N.  Aluijj 
Audrea  Verocchio.  No.  1160.  Maria,  well 


*)  Vergl.  r.  Rumohr  a.  a.  O.  S.  328. 
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md  hält,  ist  ein  schwaches  und  sehr  angegrif- 
•ild,  welches  ich  nur  als  ein  frühes,  noch  den 
s des  Alunno  verrathendes,  Werk  anführe.  H. 

0 c.,  br.  0 m.  38  c.  A.  G.  — - No.  1161.  Die 
Familie.  II.  0 m.  81  c.,  br.  0 m.  62  c.  Aus 
ttlcren,  besten  Zeit  des  Meisters.  Die  Köpfe 
und  schmachtend  im  Ausdruck,  die  Formen 
tig  gerundet,  der  Ton  leuchtend  und  sehr  warm, 
ize  Ausführung  liebevoll.  — No.  1164.  Der 

der  Liebe  und  der  Keuschheit,  viele  Figuren 
r Landschaft.  II.  1 m.  56  c.,  br.  1 m.  92  c., 
zzo  gemalt.  Das  styllose  Durcheinander  di<i- 
des  beweist,  wie  wenig  Perugino  solchen  dra- 
len  Aufgaben  gewachsen  war.  Dabei  ist  Nack- 

1 Färbung  besonders  schwach  und  letztere  doch 
h sehr  bunt.  Einige  Gestalten  erinnern  sehr 
Frescomalereien  im  Cambio  zu  Perugia.  Alles 
auf  die  späte,  handwerksmäfsige  und  lahme 

es  Meisters. 

rnesische  u.  ferraresische  Schule  des 
15.  Jahrhunderts. 

'urch  Francesco  Francia  kam  in  Bologna 
Ende  dieser  Epoche  eine,  der  umbrischen  nahe 
ldte,  Kunstweise  auf,  worin  indefs  das  religiöse 
ruhiger  und  nur  von  einem  leisen  Anklang 
eisten  Wehmuth  begleitet  ist,  und  in  den  For- 
ich  zwar  weniger  Schönheitssinn,  doch  mehr 
vahrheit,  in  dem  Colorit  eine  gröfsere  Kraft 
Der  Mangel  eines  Hauptwerks  von  Francia 
e der  fühlbarsten  Lücken  im  Louvre,  welcher 
meines  Erachtens  wenigstens  unter  No.  1197. 
>rtreffliches  Portrait  von  ihm  besitzt.  Es  ist 
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dieses  das,  Raphael  genannte,  Bildnifs  eines  sei  ■£ 
steil  .Mannes,  welcher  den  Arni  auf  einen  Tisch  t H 
0 m.  75  c.  hoch,  0 in.  59  c.  breit.  Nächst  H 
ganzen  Gefühlsweise,  seiner  Art  zu  modcllire  I 
zu  verschmelzen,  finde  ich  hier  auch  seinen  iH 
warmen  Ton  im  Licht  und  dem  Localton,  seil 
was  rötlilichen  Hände  und  seine  Art  von  Lamfl 
wieder,  welches  Alles  mir  in  dieser  Weise  nie  H 
nein  beglaubigten  Werke  von  Raphael  vorgektll 
ist.  Nach  der  feinen  Kenntnifs  der  NaturforDj| 
es  aus  der  späteren  Zeit  des  Francia. 

Lorenzo  Costa,  malte  schon  1488,  gestBl 
Schüler  des  F.  Francia.  No.  957.  In  einer  r ne», 
schönen  Landschaft  krönt  Amor  Isabella,  dierJiht^| 
Hercules  I.,  Herzogs  von  Ferrara.  l)abci  viele  dal 
Figuren.  II.  1 m.  93  c.,  hr.  1 m.  58  c.  Ein  cluf 
anziehendes  und  gemiithliches  Idyll,  voll  s ma 
poetischer  Motive  der  schlanken  Figuren,  in  dt  iel 
lichkeit  der  Köpfe  dem  Francia  sclir  nahe,  iu  ici 
nung  und  Gewändern,  bis  auf  die  zu  vielen  ipw 
sehr  zierlich,  und  in  einem  warmen,  sehr  g iftig 
teil  Ton  mit  seltener  Feinheit  ausgeführt. 

Schule  von  Padua.  15.  Jalirliund  t. 

Francesco  Squarcione  hatte  etwa  s<  den) 
Jahre  1130  zu  Padua  eine  Schule  gegründet,  oriu. 
unter  Zuziehung  antiker  Sculpturen  in  derBe|itw? 
und  Schärfe  der  Characteristik  und  der  Fo  lense-i 
bung  Aufscrordentliches  geleistet  wurde,  wc^i“- 
dels  durch  die  Uebertragung  des  Faltcnstyls  d IScu^ 
ptureu  auf  die  Malerei  in  Missverständnisse  erliek 
Von  dem  gröfsten  Meister,  welcher  aus  dies*  Rö- 
tung hervorgegangen,  dem  Andrea  MantegiKg^1 


von  14-30 — 1500. 


415 


gest.  1506),  besitzt  diese  Gallerie  Meisterwerke, 
e ihn  nach  verschiedenen  Seiten  kennen  lehren, 
ie  keine  andere  Sammlung  aufweisen  kann.  — 
04.  Christus  zwischen  den  Schächern  am  Kreuz, 
einerseits,  die  um  den  Mantel  würfelnden  Kriegs- 
te,  andererseits  Johannes  im  Schmerz,  mehr 
c Maria  von  den  heiligen  Frauen  umgeben.  II. 
72  c. , br.  0 m.  93  c.  Mit  tiefer  Einsicht  com- 
, reich  an  verschiedenen  Characteren  und  von 
energischer  Leidenschaft  im  Gefühl.  Eine  ge- 
Trockenheit  und  Härte  in  Formen  und  Farbe 
auf.  die  mittlere  Epoche  des  Meisters,  und  si- 
st  dieses  sehr  gewissenhaft  durchgeführte  Bild 
er  Zeit  von  Mantegna’s  berühmtem  Stich  der 
?gung.  Der  im  Schmerz  laut  schreiende  Jo- 
s ist  auf  beiden  beinahe  derselbe.  — No.  1105. 
»erühmte  Madonna  della  Vittoria.  Auf  einem 
, oben  mit  einer  Art  von  Laube  überwölbten, 
die  thronende  Maria  mit  dem  Kinde.  Rechts 
ngel  Michael,  Mauritius  und  der  knieende  Mar- 
Giovan  Francesco  Gonzaga,  welcher  für  den, 
sneral  des  venezianischen  Heeres  über  die  Fran- 
unter  Carl  VIII.  im  Jahre  1495  erhaltenen, 
;>ei  Fornone  seinen  Dank  darbringt.  Links  Lon- 
und  Andreas,  die  Schutzheiligen  von  Bologna, 
nes  der  Täufer  als  Kind  und  Elisabeth.  H.  2 m. 
, br.  1 m.  66  c.  Da  die  Kirche  in  Mantua, 
i sich  dieses  Bild  bis  zur  französischen  Revolu- 
)efand,  erst  gebauet  werden  mufste,  möchte  es 
»lieh  viel  früher,  als  im  Jahre  1500  fertig  ge- 
rn sein,  und  zeigt  daher  den  Meister  in  seiner 
en  Reife.  Das  Ganze  atlnnet  einen  höchst  eigen- 
tichen,  phantastisch -poetischen  Geist.  Die  Cha- 
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ractere  sind  grandios,  ganz  eigen  der  Mauritii  I 


blondem,  reichwallendem  Haupthaar.  Die  Zeit  I 


ist  hier  bequem  und  frei,  die  Formen  der  n 
Kinder  völlig  und  edel,  der  Kopf  des  Herzogs, 
sein  aufwärts  blickendes  Auge,  höchst  lebendig 
gleich  die  Färbung  etwas  dunkel  und  unscht 
zeigt  sich  doch  eine  grofse  Kenntuifs  des  Hc 
kels.  — No.  1 107.  Minerva,  die  Keuschheit, 
der  Gestalt  der  Diana,  und  die  Philosophie,  j 
der  Gestalt  einer  Frau,  welche  eine  Fackel 
alle  drei  feine,  edle  Gestalten,  vertreiben  diel 
Unzucht,  Faulheit,  Betrug,  Bosheit,  Schläm 
Wollust  und  Unwissenheit,  welche  letztere  vo  I 
Undank  und  dem  Geiz  getragen  werden.  Diel 
ster  sind  sehr  seltsam  durch  Satyrn,  Centaure| 
affenartige  Geschöpfe  vorgestellt.  In  der  Luft  s| 
ben  die  Gerechtigkeit,  die  Stärke  und  die  Mäfsl 
II.  1 m.  60  c.,  br.  1 m.  92  c.  Abgesehen  v<| 
Kälte  und  Dunkelheit,  welche  solchen  Allegor 
gen  sind,  ist  dieses  Bild  aus  der  späteren  Z« 
Meisters  von  sehr  ausgezeichnetem  Werth.  1 
Bewegungen  der  Göttinnen  ist  eben  so  viel 
als  Energie,  die  Zeichnung  hat  etwas  Elegant  I 
sonders  sind  Hände  und  Füfse  von  grofser  Fel 
einige  Kinder  aber  so  schön,  dafs  sie  des  Bl 
nicht  unwerth  wären.  In  den  Gewändern  findfl 
zwar  noch  die  feinen,  engen  Falten  antiker  S<l 
ren,  doch  nacli  den  Stylforderungen  der  Maler  I 
dificirt.  Die  Ausführung  ist  durchgängig  von  I 
zarten  Schmelz,  die  Färbung  des  Fleisches  und  dl 
gemeine  Ton  etwas  unscheinbar.  Die  Harmonil 
durch  einen  feuerspeienden  Berg  und  Arkaden  iil 


tergrunde  sehr  gestört.  — 


No.  1108.  Auf  dei  I 
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eite  der  ^wf  dem  Parnafs  ruhende  Apollo,  wel- 
durch  die  begeisternden  Töne  seiner  Lyra  die 
i am  Fufse  des  Berges  zu  Gesang  und  Tanz 
t.  Links  ebenda  der  Pegasus,  unter  dessen 
dag  die  Hippokrene  entspringt,  von  Mercur  ge- 
. Auf  einem  Felsen  Mars  und  Venus  mit  dem 
von  Vulcan  in  seiner  Schmiede  aus  der  Ferne 
lt.  Im  Hintergründe  eine  heitere  Landschaft, 
cn.  60  c.,  br.  1 m.  92  c.  Herrlicher  als  in  ir- 
einem  anderen  mir  bekannten  Gemälde  spiegelt 
n diesem  schönen  Werke  die  edle  und  frische 
terung  für  antike  Poesie,  welche  im  löten 
mdcrt  in  Italien  herrschte,  und  zugleich  ist 
das  eigentümliche  Bestreben  des  Mantegna 
eutlichsten  und  reinsten  Ausdruck  gekommen, 
icht  sich  darin  ein  Gefühl  für  Schönheit  der 
1 für  Mannigfaltigkeit  und  Anmuth  der  Bewe- 
j.us,  wie  nur  wenige  unter  den  neueren  Künst- 
le besessen.  Eine  der  tanzenden  Musen,  deren 
i die  jugendlichste  Frische,  die  reinste  Luft,  die 

1 Begeisterung  athmen,  ist  von  wahrhaft  an- 
Schönheitsgefühl,  und  beweist,  wie  tief  Man- 

Iin  den  Geist  griechischer  Kunst  eingedrungen, 
denke,  die  Hände,  die  Füfse  sind  von  seltener 
likeit.  Nicht  minder  ist  das  Bild  durch  die 
de,  heitere,  leuchtende  Färbung,  durch  die 
JjKenntnifs  des  Helldunkels  ausgezeichnet,  so 
|;  in  allen  Theilen  an  der  Grenze  des  Raphae- 
ij  Zeitalters  steht,  und  beweist,  dafs  Mantegna 
glicht  nur  in  den  edelsten  und  schönsten  Ge- 
ldern auch  in  der  äufseren  Ausbildung 
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Venezianische  .Schule  des  15.  Jahrl 

Dadurch,  dafs  Antonello  von  Messina 
Schüler  des  Jan  van  Eyck,  sich  in  Venedig  n» 
liels,  verbreitete  sich  daseihst  mit  der  Oehnt  ! 
das  Bestreben  nach  einer,  in  allen  Theilen  natrip 
ren,  portraitai  tigen  Darstellung  und  rein  Miinll 
Schünheit  der  Färbung,  welches,  mit  einem  selrl 
higen,  aber  echten  Sinn  für  die  kirchlichen  A 
hen  und  einem  richtigen  StylgefBhl  gepaart,!  hi  I 
anziehemle  AVerke  hervorbrachte,  von  denen  die  r 
lerie  wenigstens  einige  aufzuweisen  hat.  1 

Gentil  Bellini  (hier  Giovanni  Bellini  gl 
geh.  1421,  gest.  1601.  Schüler  des  Jacopo  ßr 
No.  878.  Sein  und  seines  Bruders  Giovanni  Poit 
in  perück onartig  angeorduetem  Haar.  11.  Ü n n 
hr.  0 m.  63  c.  Sehr  fein  im  Gefühl,  doch 
blässeren  Färbung  und  dem  feineren  Formcnfl 
Gentile  gemalt  *) 

Die  anderen,  dem  Giov.  Bellini  beigem« | 
Bilder  scheinen  mir  weder  von  ihm,  noch 
bedeutend. 

G io  van  Bafista  Cima  de  Co  n cgi 
(Kunde  bi>  1517.)  Schüler  des  Giovanni  Bellini 
910.  Maria  mit  dem  Kinde  auf  dem  Thron.  \v< 
sich  gegen  den  verehrenden  Johannes  den**« 
wendet.  Auf  der  anderen  Seite  Magdalena  mit 
Sa  1 bonge  HS  fs.  Im  Hintergründe  eine  Aussicht  a 
negliano  in  reicher  Landschaft.  II.  1 m.  7Ö  C 
1 m.  10  c.  An  Schönheit  der  Charactere,  au 
heit  des  Aasdrucks,  an  Helle.  Klarheit  und  AI 


ir 

in!  r 


; 


*)  Ein  geringeres  Exemplar  desselben  Bildes  b 

sich  in  dtm  köniul.  Museum  zu  Berlin. 
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rbc  übcrtrilTt  dieses  schöne,  mit  dem  Namen 
ders  bezeichnete,  Bild  seine  meisten  Werke, 
t gar  wohl  geeignet,  vorläufig  die  Kunstweise 
Lehrers  hier  zu  repräsentiren. 
ittore  Carpaccio  lebte  noch  1524.  No.  906. 
eilige  Stephanus  widerlegt  siegreich  die  An- 
vcrschicdener  Iicligionssecten  ( Apostelgesch. 
. V.  10  u.  11.),  eine  reiche  Composition.  II. 
2 c.,  br.  1 m.  95  c.  Obgleich  auch  in  diesem 
weder  die  Weiche,  noch  die  Wahrheit  der 
g der  Schule  des  Bellini  herrscht,  indem  Car- 
mehr  als  der  letzte  Spröfsling  einer  alterthüm- 
Wcise  in  Venedig  zu  betrachten  ist,  ist  doch 
lsdruck  der  göttlichen  Begeisterung  in  dem 
i stehenden,  jugendlichen  Heiligen  so  schön, 
sdruck  in  den  Zuhörern  so  lebendig,  die  Aus- 
| so  sorgsam,  dafs  es  zu  seinen  besten  Bildern 
■ Es  befand  sich  früher  in  einer  Folge  von 

Ildern  aus  der  Legende  dieses  Heiligen,  wel- 
rpaccio  zwischen  den  Jahren  1511  und  1524 
Brüderschaftshaus  ( Scuola ) desselben  in  Ve- 
rmalt, hatte*). 

mbardische  Schule  des  15.  Jahrh. 

e Malerei  blieb  in  der  Lombardei,  im  Ver- 
; zu  den  obigen  Schulen,  im  Ganzen  zurück, 
sich  dort  keine  so  bestimmte  Richtung  aus- 
H und  die  Bilder  meist  etwas  Hartes  und  Trock- 
blialten.  Bei  der  Seltenheit  von  namhaften  Denk- 


<*!  Siehe  Zanetti  della  Pittura  Veneziana.  p.  61.  Von 
nigen  vier  Bildern  befinden  sich  die  Einsegnung  des 
dt  durch  Petrus  im  Museum  zu  Berlin,  die  Predigt 
RGallerie  der  Brera  zu  Mailand. 
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malen  dieser  Gegend  aus  dieser  Zeit  sind  fol$  e 
Bilder  von  erheblichem  Interesse. 

Francesco  Bianc hi  Ferrari,  gen.  il  F 
hlühete  zu  Modena  um  1481.  starb  1508.  No.  » 
Maria  mit  dem  Kinde  auf  hohem  Thron,  auf  d 
unterster  Stufe  zwei  Engel  sitzen;  zu  den  Seite 
liend  Benedict  und  Quintinus.  Hintergrund  ein 
lastergallerie  mit  Aussicht  ins  Freie.  II.  2 m. 
br.  1 m.  38  c.  Die  Köpfe,  besonders  der  des 
des,  zeigen,  dafs  dieser  Maler  Einflufs  von  Frai 
Francia  erfahren,  ohne  indcfs  dadurch  eine  ed 
genthümlichkeit  verloren  zu  haben.  Die  gutei 
hältnisse,  die  freien  Bewegungen,  die  zierlichen  1 
und  Füfse,  die  helle,  leuchtende  und  warme  Fä 
verrathen  eine  sehr  achtbare  und  vielseitige  A 
düng.  Was  mir  indefs  am  meisten  auffiel,  i‘  i 
aufserordent liehe  Verwandtschaft  aller  Theilc,  i 
der  gemalten  Reliefs  am  Thron,  mit  dem  bcrül  I 
Bilde  des  heiligen  Franciscus  von  Correggio  i * 
Gallerie  zu  Dresden,  so  dafs  ich  keinen  Auge) 
zweifle,  dafs  Vedriani  Recht  hat,  wenn  er 
Meister  für  den  Lehrer  des  Correggio  hält*). 

Giovanni  Massonc  d’Alessandria  b 
um  1180.  No.  1112.  Mittelbild:  Maria  ui 
seph  verehren  das  neugeborene  Kind;  in  der 
der  Zug  der  heiligen  drei  Könige.  Auf  einei 
tella  die  Inschrift:  Johannes  Massonus  de  A I 
dria  pinxU.  11.  1 in.  77  c.,  br.  0 m.  77  c.  1 
ter  Flügel:  Der  knieende  Papst  Sixtus  IV.  n ■ 
nein  Patron  Franciscus  von  Assisi.  Linker  FlB 


*)  Vite  de'  pittori,  scultori , e architetti  m< 

Modena  1662.  4. 
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Cardinal  Giuliano  della  Rovere,  Neffe  des  Six- 
md  nachmaliger  Papst  Julius  II.,  eben  so  und 
Patron,  Antonius  von  Padua.  Jedes  1 m.  11  c. 

, 0 m.  57  c.  br.  Für  den  Altar  der  Kirche  zu 
na  gemalt,  welche  Papst  Sixtus  IV.  zum  Bc- 
tifs  seiner  Eltern  errichtete  *),  und  mit  192  Cam- 
ucaten,  eine  für  jene  Zeit  sehr  grofse  Summe, 
dt.  Schon  dieser  Umstand  spricht  dafür,  dafs 
n,  in  seiner  Zeit  sehr  geachteter,  Meister  gewc- 
iein  mufs,  noch  mehr  das  Bild  selbst.  Die  An- 
mg  ist  symmetrisch,  die  Motive  sehr  würdig, 
Verhältnisse  gut,  das  Kind  von  völligen,  sehr 
gerundeten  Formen,  die  ideellen  Köpfe  edel, 
’ortraite  sehr  lebendig,  das  Fleisch  in  den  Lich- 
von  bräunlichem,  in  den  Schatten  von  zu  dunk- 
Ton,  der  Hintergrund  eine  bergiclite,  sehr  ausge- 
te  Landschaft. 

Pier  Francesco  Sacclii  von  Pavia.  Kunde 
1460  (?)  bis  1526.  No.  1210.  Unter  einer  Säu- 
dle  sitzen  die  vier  Kirchenväter  mit  den  Zei- 
der  vier  Evangelisten.  Augustinus  mit  dem 
r,  Gregor  der  Grofse  mit  dem  Ochsen,  Hiero- 
is  mit  dem  Engel,  Ambrosius  mit  dem  Löwen, 
einer  Cartella:  Petri  Francisci  SacM  de  Pa- 
pus  1516.  H.  1 m.  98  c.,  br.  1 m.  67  c.  Durch 
Ernst  und  die  Würde  der  Charactere,  so  wie 
ü die  fleifsige  Ausführung  und  den,  wenn  schon 
s schweren,  doch  warmen,  Farbenton  ausge- 
met. 

Lorenzo  di  Pavia  malte  noch  1513.  No.  546. 
a mit  dem  Kinde,  von  anderen  Angehörigen 


) Lanzi,  Ausgabe  von  1809.  Band  4.  S.  286. 
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Christi  und  einigen  Heiligen  umgeben.  Bezeichi  , 
Laurentius  Papien.  fecit  MDXIII.  Vordem  in.  u 
ner  Kirclie  zu  Savona*).  H.  2 m.  2 c. , br.  1 , 
44  c.  Dieser  Meister  von  mäfsigem  Verdienst  Jü 
echt  kirchlichem  Cbaracter,  zeigt  einerseits  Verwar 
scbaft  zu  Saccbi  von  Pa  via,  andererseits  in  der 
fälligen  und  styllosen  Anordnung,  den  Köpfen,? 
Färbung,  dem  Machwerk,  in  dem  bellen  Ton 
Landschaft,  einen  sehr  starken  Einflufs  der  niederlä) 
sehen  Schule,  und  ist  als  Beispiel  für  deren  Ein\ 
kung  in  der  Lombardei  sehr  merkwürdig.  Dies© 
genschaflen  mögen  auch  Ursache  sein-,  dafs  dh 
Bild  hier,  ohne  die  Aufschrift  näher  zu  beachten, 
der  niederländischen  Schule  aufgestellt  ist. 

Florentinisclie  Schule  von  1500—154 

In  der  höchsten  Ausbildung  der  Malerei, j; 
welcher  ich  oben  gesprochen,  gingen  die  Florenti  F 
den  übrigen  Italienern  voran.  So  wurde  auch  in<  jci 
scr  Epoche  bei  ihnen,  und  der,  auf  das  Engste 
ihnen  verbundenen,  römischen  Schule,  jene  cbenl 
oben  näher  bezeichnetc  Ceislesart  der  romani&ßj 
Völker  in  der  Kunst  auf  das  Beinste  und  Scliöi 
ausgeprägt.  Das  nur  mit  Freiheit  gchandhabte,  ar 
tectonischc  Gesetz  der  symmetrischen  Anordnung, 
Grofsheit  der  Formen,  der  hohe  Adel  und  die  F 
heit  der  Charactcre,  die  Grazie  der  Motive  ver 
zen  uns  in  eine  erhöhte  Stimmung  und  lassen  I 
die  Gestalten  beider  Schulen  wie  Wesen  aus  ei 
edleren  Welt  erscheinen. 

In  Florenz  war  cs  wieder  Lionardo  da  Vi 


) Lanzi.  Band  5.  S.  286.  Band  6.  S.  113. 
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1452,  gest.  1519,  Schüler  des  Andrea  Verochio), 
ler  durch  wissenschaftliche  Studien  der  Ana- 
wie  der  Linienperspective  und  des  Helldunkels, 
höchste  Ausbildung  schon  etwa  1490  erreichte, 
damit  eine  tiefe  Auffassung  der  kirchlichen  Auf- 
i und  einen  feinen  Schönheitssinn  verband.  Bei 
freisten  Seltenheit  seiner  Bilder,  sind  die  hier 
mdenen  fast  der  kostbarste  Besitz  der  Gallerie, 
i schon  die  meisten  der  ihm  beigemessenen  nicht 
h^obe  halten,  sondern  von  seinen  Schülern  her- 
;n,  welche  meist  in  dem  ganzen  Zuschnitt  sich 
ihr  grofser  Abhängigkeit  von  ihm  befanden. 

No.  1084.  Johannes  der  Täufer,  in  der  einen 
ein  Kreuz , deutet  mit  der  anderen  gen  Ilim- 
Halbe  Figur;  der  Grund  schwarz.  H.  0 m. 
, br.  0 m.  57  c.  Von  Ludwig  XIII.  dem  Kö- 
]arl  I.  von  England  verehrt,  später  von  Jabach 
er  erworben.  Das  Gesicht  ist  von  begeistertem, 
löchte  sagen  wonnetrunkenem,  Ausdruck,  Mund 
Augen  heraufgezogen.  Beides  erinnert  an  Cor- 
o und  beweist,  welchen  Einflufs  Lionardo  auf 
usgeübt  hat.  Am  bewundernswerthesten  ist  die 
leit  der  Abrundung  aller  Theile.  Der  röthliclie, 
s kalte  Localton  des  Fleisches  wird  in  den  Mit- 
len  durch  ein,  mit  der  gröfsten  Feinheit  abge- 
;s,  Grau  (das  Sfumato  der  Italiener)  gebrochen. 
Schatten  sind  öfter  bis  zur  Undurchsichtigkeit 
el,  die  höchsten  Lichter  dagegen  von  einer  Art 
llglanz.  Der  linke  Arm  ist  in  der  Biegung  nicht 
igen.  Leider  ist  nur  der  Kopf  rein,  und  wird 
en  anderen  Theilen  der  ursprüngliche  Gufs  von 
dien  Retouchen  unterbrochen.  A.  G. 

No.  1091.  Das  Portrait  einer  Frau,  -f  Profil, 
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das  Haar  an  den  Seiten  glatt  anliegend,  auf  der  Sti 
an  einer  Schnur  ein  Diamant,  im  rotlien  Kleide  n 
Stickereien,  früher  ganz  ohne  Grund  ,,/a  helle  Ferr 
uiere , die  bekannte  Geliebte  Franz’s  I.,  genannt,  jel 
muthmafslicli  für  das  Portrait  der  Lucretia  Crive 
gehalten,  welches  Lionardo  gemalt  hat.  II.  Om.  62 
br.  0 m.  43  c.  Dieses  Bild,  wahrscheinlich  eine  1 
Werbung  Franz’s  I.,  da  es  im  Jahre  1642  von  Dan 
das  Portrait  einer  Herzogin  von  Mantua  in  Fontaii 
bleau  aufgeführt  wird,  ist  meines  Erachtens  das  Sclu 
ste,  welches  der  Louvre  von  diesem  grofsen  Meis 
besitzt.  Der  Kopf  ist  seltenerweise  im  vollen  Li( 
genommen,  die  Lichter  und  Halbtöne  sind  daher  y 
einem  hellgelblichen,  aber  warmen  Ton,  und  au 
die  Schatten  minder  dunkel  und  kalt.  Die  Auff. 
sung  des  schönen  Gesichts  ist  höchst  edel,  mit  ein« 
ganz  leisen,  melancholischen  Anklang,  die  Zciehnu 
und  Verkürzung  aller  Formen  von  wunderbarer  Fe 
heit  und  bestimmt,  ohue  hart  zu  sein.  A.  G. 

No.  1092.  Das  berühmte  Portrait  der  schÖD 
Monna  Lisa,  Gemahlin  des  florentinischen  Ed 
Francesco  del  Giocondo,  woran  Lionardo  m 
dem  Zcugnifs  des  Vasari  * **))  vier  Jahre  arbeitete,  ol 
sich  genügen  zu  können,  und  welches  später  m 
Dan  für  die  sehr  grofse  Summe  von  4000  Scudi 
den  Besitz  Franz’s  I.  kam.  II.  0 m.  78  c.,  br.  0 
53  c.  Ein  grofser  Theil  des  Zaubers  dieses  Bild 
für  welchen  Vasari  kaum  AVorte  finden  kann,  ist  1 1 
allen  warmen  Tönen  des  Fleisches  verschwunden 


*)  Vasari,  Band  5 S.  39. 

**)  Diese  Veränderung  mufs  schon  ziemlich  früh  < 
getreten  sein,  da  verschiedene  sehr  alte  und  gute  Cop' 
welche  ich  gesehen,  dieselbe  Blässe  zeigen. 
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’ Kopf  macht  daher  jetzt  fast  den  Eindruck  eines 
i in  Grau  ausgeführten  Bildes.  Dennoch  ist  es 
Ich  die  Feinheit  der  Zeichnung,  die  Zartheit,  wo* 
es  bis  zu  den  kleinsten  Schwingungen  der  For- 
l modellirt  ist,  noch  immer  höchst  bewunderungs- 
cdig ; durch  ein  leises  Lächeln,  welches  den  fei- 
Mund  umspielt,  durch  den  Liebreiz  (das  vyQOv) 
Augen  in  einem  seltenen  Maafse  anziehend.  In 
wunderschönen  Händen  mufs  Lionardo  andere 
ben  gebraucht  haben,  denn  darin  hat  sich  ein, 
an  gleich  brauner  und  trüber,  Fleischton  erhalten, 
e Landschaft,  im  Hintergründe  mit  phantastischen 
gformen  und  einem  See,  ist  kaum  noch  sichtbar. 
Fleischtheile  haben  sehr  viele  feine,  Risse.  A.  G. 
No.  1085.  Maria  auf  dem  Schoofse  der  heiligen 
la  bückt  sich  zu  dem  Jesuskinde  herab,  welches 
einem  Lamme  spielt.  Hintergrund:  Landschaft. 
1 m.  67  c.,  br.  1 m.  26  c.  Von  sehr  grofser  Aus- 
ung;  der  Localton  des  Fleisches  röthlich.  Das 
le  Gewand  der  Maria  ist  so  geschwunden,  dafs 
»ein  Modell  verloren  hat,  das  linke  Bein  des  Kin- 
ist  übermalt.  Das  bekannte  Lächeln  des  Lio- 
lo  ist  mir  liier  zu  manierirt  und  übertrieben,  um 
es  durch  nichts  beglaubigte  Bild  von  seiner  Hand 
i ialten.  Es  mag,  wie  das  Exemplar  aus  der  Sa- 
n ei  von  St.  Celso  in  Mailand  von  Salaino  in  der 
» erie  Leuchtenberg,  wie  ein  anderes  in  der  Fa- 
ble M auri  zu  Chiaravalle  befindliches*),  welches 
üLuini  gilt,  wie  ein  drittes  in  der  Gallerie  zu 


j*)  Siehe  Amoretti,  Memorie  su  la  Vite  etc.  di  Lio- 
# 5 da  Vinci.  S.  91. 
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Florenz,  von  einem  der  besten  Schüler  des  Lionai 
nach  seinem  Carton  colorirt  worden  sein*).  A.j( 
No.  1086.  Die  berühmte  und  durch  Desnoyi 
Stich  so  bekannte  ,,  Vierge  aux  Rochers u.  DasJ|  j L 
einem  Engel  unterstützte,  Christuskind  segnet  cf 
knieenden  kleinen  Johannes,  welchen  Maria  ihm  j 
zunähern  bemüht  ist.  Hintergrund  eine  Höhle  i •% 
Ausblick  in  eine  Landschaft  mit  phantastischen  ] u 
sen.  II.  1 m.  99  c.,  br.  1 m.  22  c.  Wenn  das 
cherste  Unterscheidungszeichen  des  Originals  ei  L 
grofsen  Meisters  von  einer  Nachahmung  darin  best' 
dafs  in  dem  ersteren  die  Beseelung,  Schönheit.  F 
heit  und  Freiheit  der  Durchbildung  mit  der  Coro 
sition  auf  gleicher  Höhe  steht/ während  hei  der  1 
tern  die  Ausführung  mehr  oder  minder  hinter  I 
Composiiion  zurückbleibt,  so  ist  dieses  Bild  sic 
nicht  von  den  Händen  des  Lionardo  gemalt  word 
denn  im  Gegensatz  mit  der  so  eigentbümlichen  ■ 
poetischen  Composition,  welche  durch  ihre  Frei 
für  die  spätere,  vollendete  Zeit  des  Lionardo  spri 
sind  manche  Theile.  besonders  die  Köpfe  des  Ed  !■ 
und  der  Maria,  auffallend  schwach  in  der  Zeickro  * 
unbeseelt  im  Ausdruck,  das  Gefält  der  Gewäi  i 
von  blechernem  und  leblosem  Ansehen.  Es  ist  v 
noch  sehr  die  Frage,  ob  Lionardo,  welcher  überhi  c I 


*)  Ein  Carton  dieser  Composition  befand  sich, 
der  Versicherung  meines  Freundes,  des  Lieutenants  f 
eher  in  Münster,  noch  vor  wenigen  Jahren  im  Besitz  | 
Familie  von  Plettenberg  in  Westplialen.  Irrig  ist  die  9 
nung  Lanzi’s,  dafs  dieser  Composition  der  berühmte  I 
die  Serviten  in  Florenz  ausgeführte,  Carton  zum  Gr  1 
liegt.  Dieser  befindet  sich  im  Besitz  der  Akademie  * 
Künste  zu  London,  und  stimmt  mit  der,  von  obigem  II 
abweichenden  Beschreibung  des  Vasari  überein. 
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venig  gemalt,  diese  Composition  je  als  Gemälde 
führt,  und  ob  nicht  den  verschiedenen  Exem- 
u,  welche  davon  Vorkommen,  wie  bei  dem  vo- 
Bilde,  nur  ein  Carton  oder  eine  Zeichnung  des- 
a zum  Grunde  liegt.  Die  Lichter  sind  auf  die- 
Exemplar  von  eiuem  gelblichen  Metallglanz,  die 
ten  sehr  dunkel.  Es  finden  sich  hin  und  wie- 
;rofse  Retouchen.  A.  G. 

No.  1087.  Der  sitzende  Bacchus  auf  einen  Thyr- 
jelelint  und  Trauben  in  der  Hand.  II.  1 m.  77  c., 
m.  c.  \ on  einer  gewissen  Zierlichkeit  und 
t Bestimmtheit  der  Formen,  doch  nach  dem 
i Localton,  den  harten  Umrissen,  den  schroffen 
•gäugen  in  den  Schatten,  zu  schwach  für  Lio- 
und  sicher  von  einem  Schüler.  Die  Landschaft 
it  von  Bernazzano,  welcher  öfter  die  Hinter- 
e in  den  Bildern  des  Cesare  da  Sesto  gemalt 
A.  G. 

*on  den  übrigen,  dem  Lionardo  beigemessenen, 
rn  werden  No.  1087.  und  1C90.  unter  Lggione 
leltraffio  bei  der  lombardischen,  No.  1088.  un- 
erin  del  Yaga  bei  der  römischen  Schule  vor- 

len. 

Saccio  della  Porta,  gen.  Fra  Bartolomeo, 

11469,  gest.  1517,  Schüler  des  Cosimo  Rosselli. 
.008.  Maria  auf  dem  Thron  mit  dem  Kinde, 
les  sich  mit  der  heil.  Catharina  vermählt,  um- 
l von  Petrus,  Bartholomäus,  Yincentius,  Fran- 
; und  Dominicus,  welche  Letztere  sich  umarmen, 
in.  57  c.,  br.  2 m.  2S  c.  Ganz  von  dem  echt 
liehen  Character,  in  welchem  dieser  Meister  als 
r etzte  in  Florenz  malte.  Die  Gestalten  edel,  die 
>]3  ernst  und  würdig,  die  Umrisse  sehr  bestimmt, 
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die  Farben  von  erstaunlicher,  fast  zu  bunter  Gl 
das  Helldunkel  sehr  tief.  Dieses,  für  die  Kirche 
Marco  zu  Florenz  ausgeführte,  aber,  nachdem  es  k 
in  jener  Kirche  gezeigt  worden,  dem  König  Frai 
geschenkte  Bild  ist  nach  Yasari  * **))  zur  Zeit  von 
phael’s  Aufenthalt  zu  Florenz,  also  zwischen  1 
und  1507,  gemalt  worden. 

No.  1007.  Maria,  auf  einem  Thron  sitzend, 
pfängt  von  dem,  mit  dem  Lilienstengel  herabscl* 
benden,  Engel  Gabriel  die  Verkündigung.  Zu  w 
Seiten  des  Throns  in  Verehrung  Johannes  der  r. 
fer,  Magdalena,  Franciscus,  Hieronymus,  Paulus 
Margaretha.  Bezeichnet:  f.  Bart°.  ßoren  or* fl 
1515*).  H.  0 m.  t’6  c.,  br.  0 m.  76  c.  Maria 
hier,  unabhängig  von  einer  bestimmten  Zeit,  als 
von  Gott  erwählte  Gebärerin  des  Erlösers  von 
gröfsten  Heiligen  verehrt,  dargestellt.  Der  ungern 
Adel  in  Characteren  und  Bewegungen,  die  freie  Z( 
nung,  die  grofscn  Gewandmotive,  mehr  als  Alles  . 
die  saftige,  harmonische  Färbung,  das  treffliche  I 
dunkel,  zeigen  hier  den  Meister  in  seiner  späte 
Zeit  und  höchsten,  malerischen  Vollendung.  A. 

Mariotto  Al  her  t inelli,  geb.  um  1465,  f 
1512,  Schüler  des  Cosimo  Rosselli.  No.  845.  M 
mit  dem  Kinde,  auf  einem  Postament  stehend,  \ 
von  den  knieenden,  sehr  symmetrisch  angeordne 
Hieronymus  und  Zauobius  verehrt.  In  der  Landsc' : 
Ersterer  noch  einmal  vor  einem  Crucifix,  Letzt? 
einen  übergefahrenen  Knaben  belebend.  Bezeichi 

*)  Band  5.  S.  173. 

**)  d.  h.  Der  Bruder  Bartholomäus  aus  Florenz  ! 
Orden  der  Prediger,  oder  der  Dominicaner. 


! 
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ICOCTI  (sic)  DEBERTINELLIS  OPVS.  ANO. 
f.  M.  D.  VI.  H.  1 m.  86  c.,  br.  Im.  76  c.  Die- 
nach  Vasari*)  für  die  Kirche  St.  Trinitä  zu  Flo- 
gemalte,  Bild  zeigt  diesen  Kunstgefährten  des 
; in  den  Characteren  und  im  Ausdruck  milder. 
iJ  weniger  energisch,  in  der  Lage  des  Kindes  sehr 
a us.  In  der  Farbenstimmung,  z.  B.  der  violetten 
a ander,  waltet  nicht,  wie  bei  jenem,  die  warme, 
ern  die  kühle  Harmonie  vor.  Besonders  ist  das 
ch  bei  den  Heiligen  mit  feinem  Sfumato  von 
n zarten  Silberton,  in  der  Maria  und  dem  Kinde 
rosig  blühend.  Das  Impasto  ist  geringer. 
Ridolfo  Ghirlandajo,  geb.  1485,  gest.  1560, 
ler  des  Davide  Ghirlandajo  und  des  Frate.  No. 
L Die  sich  im  Profil  neigende  Maria  von  Chri- 
gekrönt.  Umher  die  himmlischen  Heerschaaren ; 
n Petrus  Martyr,  Johannes  der  Täufer,  Hierony- 
Magdalena,  Franciscus  imd  Dominicus.  Mit  1504 
ich  net.  H.  2 m.  90  c.,  1 m.  91  c.  Dieses  treff- 
Jugendbild  des  Meisters  steht  ungefähr  mit  den 
ren  Werken  des  Fra  Bartolomeo  auf  einer  Stufe 
Ausbildung.  Die  Charactere  sind,  bis  auf  den 
gischen  Dominicus,  mehr  gefällig  als  bedeutend, 
Mi  angemessen  im  Ausdruck,  die  Färbung  von  hei* 
q aber  doch  warmem  Ton.  Für  die  Kirche  der 
dien  di  Ripoli  in  Florenz  gemalt**). 

Andrea  Vannuchi,  gen.  Andrea  del  Sarto, 
: 1488,  gest.  1530,  Schüler  des  Pier  di  Cosimo. 
<1855.  Maria  und  das  Christuskind  richten  ihre 
merksamkeit  auf  Johannes,  welcher  ihnen  durch 


*)  Band  5.  S.  190. 

r)  Yasari.  Band  9.  S.  16. 
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Elisabeth  zugefülirt  wird.  II.  1 m.  41  c.,  br.  3 
14  c.  Für  die,  diesem  Meister  eigentümliche,  H 
zie  ist  dieses  Bild  ein  schönes  Beispiel.  Auch  in 
wann -bräunlichen,  klaren  Ton  zeichnet  es  sich 
vorteilhaft  aus.  Dagegen  ist  es  in  der  Zeicli 
minder  fein,  in  den  Köpfen  gleichgültiger  und  ver 
ter,  als  andere  Werke.  Erwerbung  Franz’s  I.  A 

No.  856.  Die  Caritas.  Eine  stattliche  Frau 
zwei  Kinder  auf  dem  School'se,  ein  drittes  sc 
zu  ihren  Fül'sen.  Bezeichnet:  ANDREAS  SAR 
FLORENTINVS  ME  PINXIT.  M.D.  XVIII.  II. 

85  c.,  br.  1 m.  37  c.  Der  Kopf  der  Caritas 
die  Züge  seiner  Frau.  Die  Auflassung  ist  sehr 
matisch,  ja  die  Bewegung  fast  zu  gewaltsam,! 
die  Formen  etwas  übertrieben,  die  Köpfe  wenig 
sprechend.  Die  Ausführung  ist  aber  von  seil 
Sorgfalt,  die  Färbung  von  ausnehmender  Kraft 
Tiefe,  selbst  noch  in  den  Lichtern  warm,  in 
Halb  tönen  von  correggesken  Sfumato.  Leider  hal 
ses  Bild,  welches  Andrea  während  seines  Ad 
halls  in  Fontainebleau  malte,  wahrscheinlich  bei 
immer  sehr  mifslichen,  hierbei  mit  am  früheste] 
gewendeten  L Übertragung  von  llolz  auf  Leiuwan 
Jahre  1750,  gar  sehr  gelitten.  A.  G. 

No.  1225.  Das  Portrait  des  Baccio  Bandi 
mit  einer  kleinen  Statue  der  Venus  in  der  1 1 
Hintergrund  ein  Gemach.  Kniestück.  H.  1 m.W 
br.  1 m.  29  c.  Hier  Sebastian  del  Piombo  gen  4 
Dieses  Bild  stimmt  weder  mit  der  früheren  W eise  ä 
ses  Meisters,  in  welcher  er  in  einem  tief  braunen,  p 
liendcn,  dem  Giorgione  verwandten  Fleischton  re  *» 
noch  mit  dem  späteren  kühleren,  graubräunli»  • 
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dien  er  allmäklig  in  Rom  annahm,  überein,  son- 
i ist  sehr  hell  und  durchsichtig,  in  den  Lichtern 
lieh,  in  den  Schatten  grau,  in  der  florentinischen 
weise  ausgeführt,  welche  sich  von  der  stark  im- 
irenden,  markigen,  venezianischen  durch  ein  dün- 
und  gläsernes  Ansehen  sein’  bestimmt  untersekei- 
Die  ganze  Auffassung,  das  feine  und  strenge 
nengefiikl  des  schönen,  jugendlichen  Gesichts  und 
linken  ausgestreckten  Hand,  stimmen  nun  aber 
ileine  überraschende  VY  eise  mit  den  früheren  und 

Insten  Werken  des  Andrea  del  Sarto,  den  Fresco- 
era  aus  der  Legende  des  Filippo  Benizzi  im  Klo- 
lofe  der  Serviten  zu  Florenz,  überein,  so  dafs  ich 
zeugt  bin,  dafs  er  dieses,  auch  in  allen  Neben- 
an, dem  weifsen  Kragen,  dem  schwarzen  Kleide. 
I Zimmer,  mit  gröfster  Liebe  und  Meisterschaft 
hgefukrte  Bild,  eines  der  schönsten  Portraite  der 
i ntinischen  Schule,  nicht  lange  nach  jenen  gemalt 
■n  mufs  *).  Dafs  es  nicht  den  Baudinelli,  sondern 
nd  einen  anderen  Bildhauer  oder  Sammler  vor- 
li  t.  geht  am  deutlichsten  aus  einem  Vergleich  mit 
een  hier  befindlichem,  von  ihm  selbst  gemalten 
crait  (No.  863.)  hervor,  welches  eine  ganz  ver- 
ladene Gesichtsbildung  zeigt.  A.  G. 

Jacopo  Carrucci,  gen.  il  Pontormo,  geh. 
ÜL  gest.  1558,  Schüler  des  Andrea  del  Sarto. 
< 1177.  Die  auf  dem  Schoofse  der  Anna  sitzende 
La  hält  das  Kind:  zu  den  Seiten  Sebastian,  Pe- 


*)  Ein  richtig  A.  del  Sarto  genanntes,  weibliches 
i lifs  in  der  Gallerie  Grosrenor  zn  London  zeigt  mit 
t m eine  grofse  Lebereinstimmung. 
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trus,  Benedict  mul  der  gute  Schächer.  II.  2 in  2^ 
br.  1 u».  76  c.  I)ie  Charactere  des  Andrea  aber 
bedeutender,  die  Stellungen  unwahrer,  das  Fle 
blasser,  die  Hände  »pit^,  die  Färbung  bunt,  das  Gl 
geschmacklos.  .Nu.  117s.  Angeblich  das  Portra* 
Giovauui  delle  Corniole,  eine!*  berühinteu  Steinach 
der>.  Grund  dunkel.  II.  0 in.  S9  c.,  br.  U in.  5 
liier  kommt  er  seinem  Meister  ungleich  näher,  die .1 
fassung  der  Furm  ist  streng  und  tüchtig,  die  Färl 
in  einem  goldigen,  tiefen  Tun  >un  feinem  Sfun 
und  in  den  Schatten  klar. 

Andrea  Sguazzella,  Schüler  des  Audrei 
Sartu.  No.  S59.  Christus  von  den  Angeh 
beweint.  II.  1 m.  51c.,  br.  I in.  95  c.  leb  1 
dieses  geistlos,  hart  uud  bunt  ausgefuhrtc  liil 
nicht  Anfuhren,  wenn  es  uns  nicht  eine  der  l 
slen  Compositioucn  des  Andrea  vergegenwärtigt 
zeigte,  was  er  auf  dein  Gebiete  des  Patbel 
vermochte. 

Kosso  de  Kossi,  gen.  il  Kosso.  in  Franl 
mnitre  /Iohx,  geh.  1 196,  gest.  1541.  No. 
Die  Heimsuchung.  Joseph  und  Zacharias  im  Gel 
Krichr  Composition.  11  2 m.  75  c..  br.  1 in. 
Aus  der  boten  Zeit  des  Meisters.  In  der  Al 
Anordnung  erkennt  man  den  Kinflufs  des  Frt 
den  mehr  lieblichen,  als  bedeutenden  Chart 
und  der  Färbung  den  des  Andrea  dcl  Sarto. 
schlanken  Gestalten  sind  gut  gezeichnet  und  bl 
die  Hände  etwas  spitz,  das  Fleisch  von  kalt-rothl 
Ton.  — No.  1206.  Die  Grablegung.  II.  1 m.  28 
1 m.  62  e.  Späte  und  geringe  Zeit  des  Meisters 
einförmigen,  antikisirten  Kopfe  von  kalt-outrirt« 


i 
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die  Lichter  kreidig,  die  Schatten  grau,  das 
c widrig  manierirt.  A.  G. 

Daniele  Ricciarclli,  gen.  Daniel  da  Vol- 
a,  gest.  1566,  Schüler  des  Soddoma  und  des 
asar  Peruzzi.  No.  961.  David  ist  im  Begriff, 
durch  den  Stein  seiner  Schleuder  niedergewor- 
i,  Goliath  das  Haupt  abzuschlagcn.  II.  1 m.  33  c., 
m.  72  c.  Dieses  Bild  wurde  auf  Bestellung 
-Ionsignor  Giovanni  della  Casa  nach  einem  Thon- 
[)1I  von  demselben  Künstler  auf  beiden  Seiten  ei- 

fichiefersteins  so  ausgeführt,  dafs  die  eine  die 
re,  die  andere  ungefähr  die  Rückseite  derselben 
ht  darstellt*).  Daniel  da  Voltcrra  erscheint 
schon  als  der  eifrige  Nachfolger  des  Michclan- 
welchc  Richtung  er  später  einschlug.  In  der 
nung,  in  den  starken  Verkürzungen  verräth  sich 
lufserordcntlichc  Meisterschaft;  Composition  und 

Ien  sind  indefs  nicht  ganz  frei  von  dem  Gcwalt- 
l und  Uehcrtriebcnen,  worein  alle  Nachfolger  des 
slangelo  verfielen.  Die  Umrisse  sind  etwas  hart, 
Mürbung,  mit  frcscoartigen  Lichtern,  bunt.  Die 
Ulrung  höchst  fleil'sig.  Von  dem  spanischen  Ge- 
ilen. dem  Prinzen  von  Celtamarc,  den  25.  Juli 
I im  Namen  seines  Bruders,  Nicolaus  del  Giu- 
it  Ludwig  XIV.  als  ein  Bild  des  Michelangelo 
Irt. 


, I)  Vasari,  Band.  9.  S.  179.  . . . Mgr.  Giovanni  della 
H.  . fece  fare  a Daniello  con  tutta  quella  diligenza 
- possibile  il  modello  d' un  David , di  terra  finito,  e 
M li  fece  dipignere  ovvero  ritrarre  in  un  quadro  il  me- 
^ David,  che  e bellissimo,  da  tutte  due  le  lande,  cioe 
e il  di  dietro,  che  fu  cosa  capricciosa;  il  quäle 
Mi  e oggi  appresso  M.  Annibale  Ruceflai. 

II  19 
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\ on  den  vier  ausgezeichneten  Meistern . wel  | 
Siena  in  dieser  Epoche  besaß»,  dem  Jacopo  P i 
chiarotto.  dem  Baldassare  Peruzzi.  dem  5 
doma  und  dein  J)omeaico  Beccafumi.  ist  J ii 
nichts  vorhanden. 

nominelle  Schule  \on  1500  — 1510.  tj 

Die  vielseitigen  und  griimlliehcu  Naturshnfl 
der  Florentiner,  welche  in  Lionardo  und  Midi 
angelo  ihre  höchste  Ausbildung  erreicht,  die  in  1 
und  tiefe  Auffassung  der  kirchlichen  Aufgaben.  (]<■ 
reinste  (gestalt  sich  in  Perugino  darstellt,  lauieifl 
Kaphael  wie  in  einer  Spitze  zusammen,  und 
gen  in  der  Werkstatt  seines  cdlcii.  feinen,  lieb 4} 
würdigen  Naturells  zur  höchsten,  schönsten  uud  ■ 
zinsest en  Ausgestaltung.  Durch  ihn  wurde  zifl 
eine  Malerschule  in  lioui  gegründet,  deren  Alles  i fl 
strahlender  Glanz  eine  um  so  grüfserc  \4  irkung  ma<H 
als  er.  wie  der  l lS'i  geborene.  1520  geslmbcnefl 
phael  selbst,  nur  von  kurzer  Dauer  war,  und  I 
dem  kleinen  Zeitraum  von  15US — 1527.  mithin  h 
noch  nicht  20  Jahren,  schon  wieder  ei  loschst '? 
hiesige  Sammlung  gewährt  die  seltene  Gelegen  dr 
diesen  wunderbaren  Geist  in  sehr  verschiedenen  b 
schnitten  seiner  kurzen  und  doch  so  reiches  !■ 
bahn,  als  Historien-,  wie  als  Porlraitmaler  ke » 
zu  lernen. 

\o.  1190.  Der  heilige  Georg  auf  einem  S< 
inel.  eine  edle,  schlanke  Gestalt,  greift  den  Lira 
welchen  er  schon  mit  der  Lanze  durchbohrt  bat  # 
dem  Sehwerdtc  an.  In  der  Landschaft  die  be  *e 
Prinzessin.  H.  0 m.  32  c..  br.  0 m.  27  c.  4M  ie 
Erfindung  voll  Geist  uud  Grazie,  so  ist  auch  die  p 
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ung  leicht  und  frei,  der  im  Fleisch  warme  Ton 
hgängig,  auch  in  der  Landschaft,  licht.  Dieses 
stimmt  in  allen  Thcilen  am  nächsten  mit  der 
iztragung  hei  llrn.  Milcs  in  England  überein,  wo- 
l es  also  im  J.  1505,  mithin  in  der  Uebergangszeit 
der  peruginesken  in  die  florentinische  Kunstweise, 
alt  worden  ist.  Ich  zweifle  hiernach  nicht,  dafs  die- 
das  Gemälde  ist,  welches  Raphael,  dem  Lomazzo 
lge,  für  den  Herzog  von  Urbino  ausgeführt  hat, 
zwar  um  so  mehr,  als  seine  Reise  nach  Urbino 
[las  Jahr  1505  fallt.  Dafs  auf  der  Rückseite 
von  Lomazzo  erwähnte  Schachbrett  fehlt,  stört 
[ nicht,  da  er  dieses  Bild  offenbar  mit  dem  fol- 
en,  dem  Engel  Michael,  verwechselt,  wo  ein 
ies  vorhanden  ist.  Von  Larmessin  und  Vorster- 
gestochcn.  A.  G. 

No.  1189.  Der  Engel  Michael,  auf  den  Hals 
Drachen  tretend,  führt  einen  Schwerdtstreich 
ihm.  In  der  nächtlichen  Landschaft  noch  ver- 
idene  mifsgestaltete  Thiere,  in  der  Ferne  von 
ein  gequälte  Verdammte,  eine  Procession  in  Blei- 
eln  nach  Dante’s  23stem  Gesänge  des  Inferno, 
leine  brennende  Stadt.  H.  0 m.  32  c.,  br.  0 m. 
I.  Obgleich  man  nach  der  Uebereinstimmung 
Maafses  glauben  sollte,  dafs  dieses  Bild  als  Ge- 
;ück  des  vorigen  und  gleichzeitig  gemalt  sein 
ite,  weicht  es  dennoch  von  jenem  sehr  wesentlich 
Die  herrliche  Gestalt  des  Engels  ist  zwar  auch 
>jenem  schlanken  Verliältnifs,  doch  ist  die  Aus- 
rag  viel  sorgfältiger,  und  ist  das  Fleisch  von 

I kühl -röthli eben  Ton,  das  Gewand  von  dem  kal- 
llau der  späteren  Epoche  Raphael’s.  Gestochen 
i Agostino  Veneziano  und  Claude  Duflos.  A.  G. 

19* 
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No.  11N5.  Die  ..helle  J ordiniere*'.  Die  ii  ft 
ner  schönen  Landschaft  sitzende  Maria  sieht  auf  f 
zu  ihren  Fölsen  stehende,  und  zu  ihr  hinaufblickt 
t'liristuskind  herab.  welches  der  kleine  Johannes  k 
end  verehrt.  Bezeichnet  mit  MDYII.  U.  1 m.  2 
hi*.  U hi.  M)  c.  Nach  dieser  Jahreszahl  lallt  di 
Bild  gegen  Ende  der  florentinisehen  Epoche.  w< 
auch  die  Stufe  der  ganzen  Aushitdung  ühereinstlo 
Dem  Kopfe  der  Maria  liegt  offenbar  dasselbe  M< 
zum  Grunde,  wie  der  .Madonna  aus  dem  Haute 
lonua  im  Museum  zu  Berlin.  Die  Jardiniere  ge 
indefs  zu  der  Keihc  der  sehr  sorgfältig  nti'geflkh 
Gcmiilde  Raphael’s  aus  dieser  Zeit.  Es  ist  d 
solider  impast irt  und  alle  Tiieilc  mehr  ahgenft 
als  jenes,  in  geistreicher  Leichtigkeit  fluchtige! 
handelte.  Bild  in  Berlin  *).  Dagegen  sind  die  B 
gütigen  minder  frei,  die  Formen  etwas  leerer  tu® 
niger  fein  verstanden,  zumal  die  Hände.  mit  sichi 
verjüngenden  Fingergelenken,  durchgängig  schwl 
.selbst  die  Falten  thcilweisc,  wie  am  linken  Artnl 
Maria,  minfler  fein  Der  Localton  des  Fleische I 
um  etwas  rothlichcr.  die  Lichter  kälter.  die  S> 
teil  grauer,  die  Gesammt  Wirkung  des  Fletschet 
Einiges  stumpfer.  Die  etwas  gesuchte  Steilung 
Johannes  macht  eine  Art  von  l'cbcrgang  zu 
flüchtiger  behandelten,  in  den  Bewegungen  sehr 
ziösen.  aber  an  das  Manierirtc  streifenden.  Bl 
Kaphael's  aus  dieser  Epoche,  wozu  auch  die  Madl 
di  Casa  Colonna  gehört.  Der  Vergleich  dieser® 
den  Bilder  ist  mir  eine  Bestätigung,  dafs  das  v 
terc  etwas  spater,  und  wohl  gewifs  in  das  Jahr  I 


4 

i 


1 


*)  Siehe  den  2ten  Tlieil  dieses  Buches.  S.  35 
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*).  Obgleich  ich  nicht  zu  denen  gehöre,  welche 
eifcln,  dafs  die  Jardinierc  ein  Originalbild  von 
lael  ist* *) **),  mufs  ich  doch  bemerken,  dafs  die 
ielfach  ausgesprochene  Behauptung,  dieses  sei 
Bild,  welches  Raphael,  nach  Vasari’s  Bericht***), 
meiner  Abreise  nach  Roin  unfertig  zuriickgelasseu, 
woran  Ridolfo  Ghirlandajo  auf  seine  Bitte  noch 
blaue  Gewand  vollendet  habe,  keineswegs  er- 
;eo  ist,  sondern  nur  auf  eine  Vermuthung  des  Ma- 
c beruht  f).  Selbst  jene  Jahreszahl  1507  spricht 
gen,  da  Künstler  unfertige  Bilder  nicht  zu  bc- 
men  pflegen,  Raphael  aber  erst  im  Laufe  des 
aiers  1508  nach  Rom  ging,  so  dafs,  wenn  Ghir- 
ijo  nach  der  Beendigung  die  Jahreszahl  darauf 
zt  hätte,  diese  nothwendig  1508  gewesen  sein 
te.  Das  blaue  Gewand  der  Maria  hat  leider  sehr 
ten.  Von  Desnoyers  gestochen. 

No.  1187.  Das  berühmte  Bild  des  Engels  Mi- 
1,  welcher,  stürmisch  herabschwebend,  nach  dem, 
4s  in  seinen  Flammenpfuhl  zurücksinkenden,  Sa- 
einen  Stofs  mit  der  Lanze  führt.  Der  Hinter- 

■ 

i eine  felsige  Landschaft.  II.  2 m.  68  c.,  br. 

. 60  c.  Dieses,  im  Jahre  1517,  mithin  in  Ra- 
sl’s  letzter  Epoche,  für  den  König  Franz  I.  ge- 


) Vergl.  den  2ten  Theil  dieses  Buches,  S.  215  ff. 

*)  Meine  Meinung  über  das,  von  Vielen  für  das  Ori- 
»ehaltene,  Exemplar  in  London  s.  Th.  II.  dieses  Bu- 

'S.  229  f. 

***)  Band  5.  S.  254. 

f)  Vergl.  v.  Rumohr  Ital.  Forsch.  Th.  III.  S.  53  ff, 
!ier  mit  viel  mehr  Wahrscheinlichkeit  die  Madonna 
sa  Colonna  für  jenes  Bild  hält. 
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malte  liilii  *)  von  erhabener  Poesie  und  überratcL 
der  Augeublieklichkeit  de-»  Gedankens,  von  frei 
und  meisterlicher  Herrschaft  über  alle  «larstell» 
Mittel,  niaebt  eine  erstaunliche  \\  irkuug.  Es  ist 
»ehr  gesättigtem,  in  den  Lichtern  bräunlich  - warn 
in  den  .Schatten  sehr  dunklem  Fleischtou.  l>er' 
der  Land»clinfl  i»t  dagegen  bläulich  - kühl.  Wer 
Geschichte  Ka|>bael\  und  »eine  s|iäteren  Bilder  et 
genauer  »tudirt  bat,  weif»,  dal»  er  in  den  Up 
fünf  Jahren  »eine»  Lebens  nur  noch  wenige  || | 
allein  ausgefuhrt,  da  »eine  Stellen  als  Baumeister 
Peterskirche,  als  Oberaufccbcr  der  Antiken  ]»• 
meiste  Zeit  in  Anspruch  nebinen  inufste,  und  tp 
ausgezeichneten  Schülern,  wie  Giulio  Homano.  Pi 
u.  a.,  gar  luglich  einen  grofsen  Tlicil  der  Au-ftihi 
überlassen  konnte.  So  glaube  ich  auch  den  Aut 
des  Giulio  in  diesem  Hilde  sowohl  in  der  ihm  li 
eigenen,  etwa»  übertriebenen  Angabe  der  kno< 
an  den  Schultern.  Ellenbogen • kniecn.  cant.  bei 
den»  aber  der  Knöchel  an  lläudcn  und  Fülsem 
in  der  »ehr  (1eif»igen  und  grofseu  \ rroclimelziflfc 
Formen,  welche  Haphael'»  Art  xu  inodeiliren  Snl 
fremd  geblichen,  mit  Bestimmtheit  xu  erkenuep 
Larmexsin  und  Lüderitx  gestc»clicn. 

No.  1 Ist.  Das,  unter  dem  Namen  der.  für  f) 
gemalten,  heiligen  Familie,  und  durch  den 
« heu  Stich  von  Edelink  weltbekannte.  Bild  gehör  ■ 
den  reichsten  und  am  meisten  dramatischen  < ooi|tf 
tiouen  Kaphael’s  von  diesem,  so  oft  von  ihm  be  hai  1 
ton.  Gegenstände.  Die  Hoheit  und  Milde  in  der  Mii  % 
die  unbeschreibliche  Lust,  womit  das  ChristuskÜMdl 


*)  Vasari.  T 5.  S.  299  f. 
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Vicgc  sich  zu  ihr  emporschwingt,  die  Verehrung 
oliannes,  die  Würde  in  der  Elisabeth  lind  dem 
achdcnkcn  versunkenen  Joseph,  die  Grazie  der 
d,  von  denen  der  eine  Blumen  herabstreut,  der 
re  anbetet,  sind  hier  mit  der  vollendetsten  Kunst 
inem  schönen  Ganzen  verwoben.  Dabei  stellt 
■Ernst  und  Glcichmäfsigkeit  der  Durchbildung,  an 
?i|e  und  Grofsheit  des  Nackten,  an  Breite  und  Fein- 
k der  Gewänder,  an  Leichtigkeit  und  Freiheit  aller 
h iegungen,  an  den  frescoartig  sehr  licllen  Lich- 
n und  sehr  tiefen  Schatten,  und  der  dadurch  cr- 
■itcn  kräftigen  Wirkung  kein  Bild  Raphael’s  der 
hisfiguration  nälicr,  als  dieses,  vor  welcher  cs  in- 
einen warmen,  goldigen  Fleischton  noch  voraus 
Da  cs  auf  dem  Saume  des  blauen  Gewandes 
Maria  RAPHAEL,  VRB1NAS.  P.  MDXYIII.  be- 
met  ist,  mag  es  jener  unmittelbar  vorangegan- 
viellcicht  sogar  gleichzeitig  damit  auf  der  Staife- 
ewesen  sein.  In  beiden  Bildern  ist  die  Theil- 
le  des  Giulio  Romano  nicht  zu  verkennen.  Jene, 
dem  heil.  Michael  Für  ihn  als  characleristisch  an- 
^‘benen  Eigenschaften,  zumal  der  wunderbare  Gufs 
ii!  Schmelz,  womit  die  Formen  abgerundet  und  mit 
ilnder  vereinigt  sind,  findet  sich  auch  liier  in  ver- 
Bedenen  Tlicilen  wieder.  Ueberdem  aber  wird 
B Antheil  ausdrücklich  von  Vasari  bezeugt*).  IT. 
I . 11  c.,  br.  1 m.  42  c. 


{*)  Band  5.  S.  198.,  im  Leben  des  Giulio  Romano 
er  von  diesem:  „ lavoro  sopra  un  bellissimo  quadro 

j'  a Santa  Elisabetta  (womit,  wie  schon  Bottari  he- 
it, kein  anderes  als  dieses  Bild  gemeint  sein  kann), 
fa  fatto  da  ttaffaello  e mandato  al  Re  Francesco  di 
flnckz.  “ 
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Ungefähr  aus  derselben  Zeit,  und  ebeufalhl 
Franz  1.  gemalt,  ist  die  nicht  aufgestellte  und  d I 
auch  nicht  in  dem  C atalog  befindliche,  heilige  I 
garetha.  Der  Kopf  ist  von  sehr  edlem  und  feil 
lliaracler,  die  Gestalt  hat  dagegen  etwas  zu  Sclinl 
tiges.  Der  ungeheure  Drache,  worüber  sie  siegt  I 
die  Daliue  erhebt,  ist  von  sehr  phantastischer  1 I 
düng.  Die  Ausführung,  hier  fast  ganz  von  (i  ■ 
Honiano*),  ist  sehr  flcil'sig.  die  Arme  und  1 tilse  I 
grofser  Feinheit  der  Formen,  das  G'cfalt  sehr  zierV 
lin  Gegensatz  zu  dem  vorigen  Hilde  ist  die  Fail 
Harmonie,  wie  in  mehreren  ilildern  des  Giulio,  rill 
aus  kühl,  das  im  Localton  röthlichc  Fleisch  gell 
den  Lichtem  gegen  da:»  Weifte,  in  den  Schatteol 
gen  das  Dunkelgraue,  »u  ist  auch  das  Illau  und  ll 
der  Gewänder  etwas  kalt.  Durch  starkes  Ve| 
sehen,  durch  viele  Hisse  und  eine  Unzahl  M<| 
Hetouehen  ist  das  llild  sehr  erschüttert  und  h« 
entstellt,  verdiente  aber  demohngeachtet  als 
Huiue  in  die  Gallerie  aufgenoinmen  zu  werden.« 
Thumassin  gestochen.  A.  G. 

.Nu.  1105.  Das  Portrait  des  Grafen  linlU 
( astiglione,  Freundes  von  Haphael  und  \ er£i 
des  1 ortegiano.  11.  0 in.  S2  c.,  br.  U m.  67  c*a 
ses  hüehst  fein  aufgefafstc  llild  hat  in  der  Art 
Modellirens,  wie  in  der  Farbcnharinonie  inelir 
wandtschaft  zur  Madonna  des  heiligen  Sixtus  in  1 
den.  als  irgend  ein  anderes,  mir  bekanntes,  und 
daher  wohl  um  dieselbe  Zeit.  Es  ist  incistcrlifl 


*)  ^ asari  fahrt  am  a.  O.  fort: 
quadro  du  na  S Margherita  fatto 
Giulio  cot  diirgno  di  Haffadlo.^ 


.. intirmr  con  un 
quati  ini er  innen  < 


mm^rn 
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kühlen  Farbenleiter  durchgeführt ; denn  das 
vrarze  Barett,  das  graue  Kleid  mit  weiten  Ober- 
en, schwarzen  Unterärmeln  und  Bruststück  stim- 
vortrefflicli  zu  dem  hellgrauen  Grunde.  Die 
e sind  ganz  verwaschen.  Zur  Zeit  des  Sandrart 
ud  es  sich  im  Besitz  eines  Kunstfreundes  Namens 
dez.  Gestochen  von  Larmessin,  Persyn  und  An- 
In.  A.  G. 

, No.  1196.  Das  Portrait  eines  jungen  Mannes, 
gelier  sich  bequem  auf  die  Hand  stützt.  II.  0 m. 
ft.,  br.  0 m.  44  c.  Eins  der  reizendsten  Bildnisse 
■haers  und  aus  der  Zeit  seiner  gröfsten  Meister- 
ft!  Die  schönen  Züge,  das  blonde  Haar  sind 
und  fliefsend  auf  das  Feinste  in  einem  hellen, 
bräunlichen,  sehr  klaren  Ton  mit  vieler  Anwen- 
von  Lasuren  modcllirt.  Ein  dunkles,  grünliches 
d,  ein  fahlgrüner  Grund,  machen  mit  dem  Kopf 


wunderbar  harmonische  Wirkung. 


Er  zeigt  im 


Kihl  wie  im  Vortrag  am  meisten  Uebereinstimmung 
i!  dem,  mit  1518  bezeichneten,  Violinspieler  in  der 


imlung  Schiarra  in  Rom.  Gestochen 


von 


Ni  co- 


li Edelinck.  A.  G. 

| Die  folgenden  Bilder  haben  mir  nicht  die  Siclier- 
M als  Originale  von  Raphael,  dafs  ich  mich  ge- 
’.te,  ihnen  in  der  Reihe  der  ausgemachten  Bilder 
ies  Meisters  eine  Stelle  anzuweisen. 

1 No.  1194.  Das  Portrait  der  Johanna  von  Ara- 
bien, auf  einem  Sessel,  in  einem  rothen  Hut  und 
dien  Kleide  mit  sehr  weiten  Aermeln.  Hintergrund 
i,  Gemach  mit  Aussicht  ins  Freie.  H.  1 m.  20  c., 
1 0 m.  95  c.  Dieses  gilt  für  das  Original  aller 
in  Europa  zerstreuten  Exemplare  dieser  Bilder, 

19  m 


Ml 


HomUche  Sckule 


auch  i.«  - durch  Va»»ri  ) ~ gu. 

»ich  -ehwerlieh  daeegen  rtwa.  e.n«e»den  l»M» 
...lehr  ich,  daf.  mir  unter  »llen'v  erben  H«P» 
nie  ein  hupf  T »gekommen,  «clckee  “ 
hart  in  dru  1 «»touren,  unlrbrmliß  Ut,  *1 
wenn  er  deich  cor  den  übrigen,  w.r  hehan. 
Kxetuplaren  eine  innere  Varbe  .«au.  lut  0 

el  Morgheo,  Cher.  ' 

\o  1 ISS.  ha*  UimtuJund,  **rli  an  dieJ 

•im.  1 

trncnind  eine  iriche  l.and*chaft.  II  « m M 
„ Jt  C.  Hier  «hone  lotup—l.ou  g.  l.  «^ 
apftteren  /.eit  Raphael'.  an  W*  «■  '* 

hoch.l  »urgfcltige  \u.fuhnmg  h.eÜ  * 

.o„  der  Hand  de.  t.arof.lo.  und  m der  Tb.  ■ 
.ich  hier  tani  der  übliche.  glühend«;.  Hefe  «• 

1 I 

'he ii  Hilden»  dto«  Menten  .eme  hkuuni 

"Ü 

hat  Haphael  dine  Contporitioo  »elb.l  nur  I l 
„ung  angeführt.  «riebe  aonohl  d.enun  Ihlde. 
dem  bekannten  M.ch  »on  Mareantnn  rnm 
lieem  mag  Neuerding«  «n  Ma~ard  und  D *1 
pr.lueheu.  Ob  die«,  da.  hxemplar  t.l.  *1 


•»  ta  . «*  >1  f“''  loimh'h  Raphael) 

Ht  ./  rur,„:^u  I , < «ria.  * 


«o» 

tmrrnif,  t*  •'  n*««»«« -."„r  , 

«ai:  — 

in  Fontainrbleao  Sicbr  h*n  » 1 ” 
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Iwig  \IV.  von  ilcm  Herrn  Lomenie  de  Brienne, 
das,  welches  er  von  Fontcnay  Mareuil  gekaut I 
kann  ich  nicht  entscheiden. 

■ No.  11S6.  Die  sogenannte  „Vierge  au  lhige’\ 
|ia  hebt  den  Schleier  von  dem  schlafenden  Chri- 
kindc,  um  cs  dem,  in  freudiger  Verehrung  knieen- 
klcinen  Johannes  zu  zeigen.  Hintergrund  eine 
dschafl  mit  Architectur.  II.  0 m.  6S  c.,  hr.  0 ra. 

Obgleich  die  Composition  aufserordcntlich  schön 
anziehend  und  Manches,  wie  das  schlafende  Kind, 
in  der  Ausführung  des  Raphael  so  vollkommen 
ig  ist,  dal's  man  kaum  weifs,  wer  es  sonst  gemacht 
n könnte,  so  weicht  dieses  Bild  doch,  meinem  Ge- 
nach,  in  mehreren  Stücken  wieder  von  Raphael  ah. 
Maria  ist  im  Character  mehr  gefällig,  als  bedeutend, 
usdrnek  kalt;  die  Gcberdc  des  Johannes  hat  ct- 
Uebertricbcnes,  in  seinen  Formen  finde  ich  weder 
feine  Gefühl,  noch  in  der  etwas  glatten  Model- 
Ihg  die  geistreiche  Pinselführung  Raphaelfs;  auch 
1 Falten  des  Gewandes,  worauf  das  Kind  schläft. 
Rheinen  mir  zu  styllos.  In  der,  übrigens  sehr  poc- 
Wieu,  Landschaft  bildet  rechts  eine,  sehr  im  Ein- 
sen ausgeführte,  Gruppe  von  Bäumen  eine  dichte 
Ise.  wie  mir  nie  auf  einem  sicheren  Bilde  von 
kliael  vorgekommeu  ist.  Die  Zusammenstellung 
^Farben  endlich  ist  mir  zu  kalt  und  zu  unharmo- 
frk.  Besonders  stört  mich  das  hellviolclte  Gewand 


< Maria,  und  das  zu  ganze  Blau  ihres  Diadems. 

|*ii 


ie  des  Tuches,  worauf  das  Kind  schläft.  Das 
Hl  ist  in  manchen  Theilen,  wie  in  der  Landschaft 
ü im  Vorgrunde,  sehr  schmutzig,  und  im  rechten 
y der  Maria  stört  eine  schlechte  Rctouche  sehr. 
Ich  eine  discrete  Restauration  würde  es  daher 
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sehr  gewinnen.  Von  Desnoyers  gestochen.  Von  Li 
wig  XV.  mit  der  Sammlung  des  Prinzen  von  ( 
rignan  gekauft.  *)  A.  G. 

No.  1191.  Maria  hebt  den  Schleier  von  dt 
erwachten  Christuskinde,  daneben  Joseph.  Hint 
grund  dunkel.  II.  1 m.  21  c.,  br.  0 m.  91  c.  \ 
diesem  Bilde  gehört  Raphael  sicher  nur  die  seht 
Composition  an.  Das  Original,  während  der  Re 
lution  aus  dem  Schatz  von  Loretto  nach  Paris 
bracht,  ist  seitdem  verschollen.  Diese  sehr  alte  ( 
pie,  welche  nach  der  Mal  weise  von  einem  Florei 
ner  herzurühren  scheint,  ist  sehr  ungleich,  denn  i 
Kopf  der  Maria  ist  eben  so  trocken,  geistlos  « 
schwer  im  Ton,  als  das  Kind  schön  und  lebend 
und  meisterlich  in  einem  warmen,  klaren  und 
sättigten  Ton  gemalt.  Von  dem  Könige  Carl  X. 
kauft. 

Für  die,  dem  Raphael  beigemessenen,  Bilder,  j 
1192.,  1193.  und  1197.  siehe  Giulio  Romano,  Se 
stian  del  Piombo  und  Francesco  Francia. 

Von  der  grofsen  Schaar  von  Schülern,  wel 
sich  aus  verschiedenen  Gegenden  Italiens,  zumal 
Rom,  Toscana,  Bologna,  der  Romagna  und  der  Li 
bardei,  um  Raphael  versammelten,  sind  hier  von 
nigen  der  vorzüglichsten  namhafte  Werke  vorkam 

Giulio  Pippi,  gen.  Giulio  Romano,  geb. 
Rom  1492,  gest.  1546.  Das  rüstigste  und  umfasse 
ste  Talent  unter  RapliaeFs  Schülern,  welches  be: 
ders  dessen  Auffassung  antiker  Gegenstände  mit  c i 


*)  Obige  Bemerkungen  sind  im  Sommer  des  Ja  ’ 
1833  gemacht  worden.  Jm  Jahre  1835  habe  ich  das  l 
nicht  wieder  gesehen. 
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fcjten  Erfolge  weiter  ausbildete.  No.  1073.  Die 
laetung  der  Hirten.  Im  Vorgrunde  einerseits  Jo- 
n nes  der  Evangelist,  andererseits  der  heilige  Lon- 
aus. In  einer  Durchsicht  in  der  Ferne  die  Ver- 
eidigung der  Hirten.  H.  2 m.  75  c.,  br.  2 m.  15  c. 
S :enstände  dieser  Art  sagten  dem  feurigen,  mehr 
li  das  Dramatische  und  Sinnliche  gerichteten,  Geist 
1«  Giulio  nicht  zu.  Der  Ausdruck  ist  daher  hier 
iHrtrieben  und  doch  unbedeutend,  die  Charactere  und 
F men  kräftig,  aber  nicht  fein.  In  der  sonst  mei- 
st liehen  Zeichnung  finden  sich,  aufser  den  schon 
i n gerügten  Uebertreibungen,  zu  spitze  und  vorn 
■ gebogene  Finger.  Die  Färbung  ist  von  ungemei- 
i'  Tiefe  und  Sättigung,  die  Lichter  glühend,  die 
5 atten  schwarz.  Für  die  Capelle  Buschetti  der 
Kche  St.  Andrea  in  Mailand  ausgeführt*),  gelaugte 

Ipäter  in  den  Besitz  König  Carl’s  I.  von  England, 
nachmals  mit  der  Jabachschen  Sammlung  in  den 
Liwig’s  XIV.  A.  G.  No.  1075.  Maria  mit  dem  Kinde 
i r.  dem  kleinen  Johannes.  H.  0 m.  29  c.,  br.  0 m. 
2 c.  Auch  hier  haben  die  Charactere,  welche  de- 
al in  der  Madonna  dei  Candelabri  sehr  ähnlich, 
z ar  ein  gefälliges,  keinesweges  aber  ein  heiliges 
ft  sehen.  Der  sehr  warme  Ton  ist  in  den  Lichtern 
d Fleisches  heller,  in  den  Schatten  klarer  als  meist, 
d Rundung  der  Theile  und  Verschmelzung  der  Töne 
sid  meisterlich,  Gewänder  und  Hintergrund  sehr 
d ikel.  A.  G.  No.  1074.  Die  Beschneidung.  Die  vie- 
bi  Figuren  befinden  sich  in  einem  Tempel  mit  ge- 
vndenen  Säulen.  H.  I m.  13  c.,  br.  1 m.  22  c. 
I den  Characteren  theils  kräftig,  theils  edel,  in  den 


*)  Vasari,  Band  7.  S.  219. 
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und  Gewändern 


Motiven  graziös,  in  Zeichnung 
vielem  Styl,  in  der  Malerei  gediegen,  in  der  Färb 
bunt  und  unwahr.  Die  Lichter  im  Fleisch  weifs) 
die  dunkelgrauen  Schatten  sprechen  für  die  Anv 
düng  des  sehr  nachdunkelndcn  Rufses,  dessen  Gi 
sich  öfter  zum  Nachtheil  seiner  Bilder  bediente, 
dem  Nachlafs  des  bekannten  Financiers  Fouquet 
Charles  Lebrun  gekauft,  und  später  Ludwig  5 
überlassen.  A.  G.  No.  1076.  Vespasian  und  Titus 
einem,  von  vier  Schecken  gezogenen.  Wagen,  tri 
phiren  über  Judäa.  In  dem  Zuge  der  siehonarr 
Leuchter  und  eine,  von  einem  römischen  Sold 
am  llaar  fortgeführte,  Jüdin.  II.  1 in.  21  c.,  br.  ] 


< Z c. 


Hier  sind  die  energischen  Charactcre  und 


Dramatische  an  ihrem  Platze,  und  es  spricht 


darin  die  Begeisterung  der  Zeit  für  römische  Gi 


aus.  Zu  den  Köpfen  der  Imperatoren  sind  ihre 
daillcn  benutzt,  in  zwei  Figuren  erkennt  inan  R 
niscenzeu  aus  Mantegna's  Triumph  des  Cäsar,  t 
Fleischton  ist  hier  besonders  braun.  Rundum 


Verschmelzung  der  Tlieilc  aufserordentlich, 


eine  I 


liehe,  gchirgichtc  Landschaft  sehr  ausgeführt, 
Wirkung  des  Ganzen  aber  bunt.  Aus  der  Samm 


CaiTs  I.  von  Ludwig  XIV.  von  Jabach  gekauft.  1 1 


e 


No.  1077.  Vulcan  schmiedet  die  Pfeile  des  A> 
womit  Venus  dessen  Köcher  anfüllt.  II.  0 m.  3 
hr.  0 m.  24  c.  Schöne,  in  den  Formen  sehr  du 
gebildete,  in  der  Farbe  sehr  kräftige  und  gesäft 
Composition.  Von  Marco  di  Ravenna  gestochen. 

— No.  1192.  Die  Nymphe  des  Ucberflusses  in  c ■ 
Nische,  grau  in  Grau.  II.  0 m.  38  c..  br.  0 m. 
Hier  unter  dem  Namen  Raphael;  doch  ist  die  b<  4 
fügte  Bemerkung,  dafs  dieses  treffliche  Bildehen 
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Giulio  Romano  herrühren  möchte,  gewifs  gc- 
det.  Hierfür  spricht  sowohl  der  etwas  outrirte 
acter  des  Kopfs,  als  die  zart  verschmolzene  Aus- 
mg.  A.  G.  — No.  1078.  Das  Portrait  des  Giu- 
tomano.  H.  0 m.  58  c.,  br.  0 m.  44  c.  Eine 
italienische  Physiognomie,  deren  plastische  Aui- 
ng fast  an  Härte  grenzt.  Die  Lichter  sehr  warm, 
Schatten  grau.  Der  Grund  grün.  A.  G. 

Perino  Buonacorsi,  gen.  Perino  dclVaga, 
zu  Florenz  1500,  gest.  1547.  Ein,  in  der  Werk- 
gkeit,  der  Richtung  auf  antike  Gegenstände  dem 
io  Romano  verwandtes,  doch  geringeres  Talent, 
;n  Werke  im  Yerhältnifs  zu  seinem  Meister  eine 
eich  gröfsere  Rohheit  und  Verwilderung  zeigen. 
Jo.  1159.  Der  Wettgesang  der  Musen  und  Pie- 
li,  in  Gegenwart  von  Apollo,  Minerva  und  den. 

antiker  Weise  personificirten,  örtlichen  Gött- 
in. H 0 m.  31  c.,  br.  0 m.  63  c.  Eine  reiche 
mit  vielem  Stylgefühl  angeordnete  Composition, 
n die  etwas  kurzen  Figuren  von  sehr  zierlichen 
len,  die  Ausführung  in  einem  warmen,  gesättig- 
^leischton  ungemein  zart  ist.  Durch  Nachdunkeln 
durch  Schmutz  sehr  unscheinbar.  Aus  der  Samm- 
CaiTs  I.  wahrscheinlich  von  Jabach  erworben. 
ier  von  Enea  Yico,  neuerdings  von  Ricliomme 
>chen.  A.  G.  — No.  1088.  Das  auf  einem 
en  sitzende  Christuskind  empfängt,  von  der  Ma- 
mterstützt,  aus  den  Händen  des  kleinen  Jolian- 
ein  Kreuz  von  Rohr.  H.  0 m.  74  c.,  br.  0 m. 

. Dieses,  hier  Lionardo  da  Vinci  genannte,  Bild 
meines  Erachtens,  weder  mit  ihm,  noch  mit  sei- 
Schule  etwas  gemein,  sondern  ist  nach  den  For- 
, den  gefälligen  Characteren,  der  glühenden,  in 
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den  Schatten  etwas  dunklen  Färbung  ein  besonl 
gelungenes  Bild  des  Perin  del  Yaga. 

Benvenuto  Tisio,  gen.  Garofalo,  geb  I 
Garofalo  im  Ferraresischen  1481,  gest.  1559.  I 
beschränktes,  aber  liebenswürdiges  Talent,  well 
mit  dem  meisten  Glück  religiöse  Gegenstände  in  I 
Sinne  der  mittleren  Epoche  Raphaels  in  der  I 
trefflichen  Oelmalerei  seiner  vaterländischen  S(  I 
behandelte.  — No.  1010.  Maria  mit  dem  Kjj 
welchem  Joseph  ein,  von  Johannes  herbeigebrac  t, 
Lamm  anbietet,  dabei  Elisabeth.  II.  0 m.  44  j 
br.  0 m.  32  c.  Aus  der  früheren  Zeit,  daher  I 
in  den  Umrissen,  aber  sehr  fleifsig  in  dem  über! 
ben  glühenden,  dem  Mazzolino  von  Ferrara  verwl 
ten  Ton  ausgeführt.  — No.  1011.  Maria  mit  I 
Kinde,  welches  von  Joseph  bei  den  Händen  ge  I 
wird.  Elisabeth  und  Johannes,  der  ein  Lamm  I 
beibringt.  II.  0 m.  40  c.,  br.  0 m.  30  c.  Aus  I 
selben  Epoche,  jedoch  etwas  später,  und  in  eil 
gelblicheren,  aber  sehr  gesättigten  Fleischton  hc  I 
fleifsig  durchgeführt.  — No.  977.  Die  Beschneid  I 
Christus  scheint  vor  dem  Messer  in  der  Hand  I 
Priesters  zurückzuschrecken.  II.  0 m.  35  c.,  br.  I 
49  c.  Dieses,  hier  dem  Dosso  Dossi  von  Fei  fl 
beigemessene,  Bild  stimmt  weder  in  Charactl 
noch  Färbung  mit  diesem  überein,  sondern  ist  V 
in  allen  Theilcn,  Lebendigkeit  und  Feinheit  der  K<  ^ 
Tiefe  des  Tons,  liebevoller  und  meisterlicher  Vo  ► 
düng,  seltener  Erhaltung,  höchst  ausgezeichnetes  i 
des  Garofalo  aus  der  Zeit  des  vorigen.  A.  E - 
No.  1012.  Ein  Traumgesicht  des  Christuskindes.  * 
Engel  hält  über  das  schlafende,  von  der  Maria  kni<  i 
verehrte,  Kind  die  Dornenkrone  und  das  Scliw  '• 
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I Oben  auf  Wolken  andere  Engel  mit  den  übri- 

I "Leidenswerkzeugen.  H.  0 m.  51  c.,  br.  0 m. 

Ein,  im  Gedanken,  wie  in  den  Characteren, 
mg  und  Ausführung,  sehr  zartes  Bild  aus  der 
ren , von  Raphael  influirten  Zeit.  Dasselbe 
irt  in  gröfserem  Maafsstabe  und  mit  einigen 
Juderungcn  in  der  Gallerie  zu  Dresden.  — 
j 1013.  Maria  bedeckt  das  schlafende  Kind  mit 
n Schleier.  II.  0 m.  52  c.,  br.  Om.  40  c.  Sehr 
und  lieblich,  doch  für  Garofalo  ungewöhnlich 
rach  in  der  Farbe.  — Zwei  Portraite  von  Män- 
, No.  1014.  und  1015.,  welche  angeblich  den 
falo  vorstellen  und  von  ihm  gemalt  sein  sollen, 
inen  diese  Bestimmungen  lediglich  einer  Nelke, 
he  jeder  hält,  zu  verdanken;  denn  sie  stellen 
verschiedene  Personen  vor,  und  gehören  ganz 
diiedenen  Schulen,  nämlich  der  niederländischen 
deutschen,  an,  wo  sie  denn  auch  unter  den  Na- 
Quintin  Messys  und  Hans  Holbein  Vorkommen 
len.  Bekanntlich  soll  Garofalo  gelegentlich  eine 
:e  als  Monogramm  gebraucht  haben,  doch  würde 
ehr  weit  führen,  ihm  alle  Bilder  seiner  Zeit, 
mf  dergleichen  Vorkommen,  beizumessen,  indem 
amals,  besonders  bei  Portraiten,  ein  sehr  häufi- 
Gebrauch  war,  Nelken  anzubringen. 
iPolydoro  Caldara,  gen.  Polydoro  da  Ca- 
jaggio,  von  seinem  Geburtsort  im  Mailändischen, 
1543.  Auch  er  gehört  zu  den  Schülern  Ra- 
;l’s,  welche  vornehmlich  dessen  Auffassung  anti- 
Gegenstände  weiter  fortsetzten.  Gewohnt,  eine 
ahl  sehr  geistreicher  Compositionen  dieser  Art 
in  Grau  in  der  Weise  auszuführen,  welche  die 
ener  Sgraffito  nennen,  sind  die  Oelbilder  äufserst 
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selten.  — No.  1176.  Jupiter  willigt  in  der  ■ 
Sammlung  der  Götter  in  die  Vermählung  des  I 
mit  der  Psyche,  und  reicht  ihr  den  Trank  de  I 
Sterblichkeit,  eine  Schaale  mit  Nectar,  dar.  II.  I 
4 c.,  br.  1 m.  58  c.  Im  raphaelischen  Geis  I 
edlen  Formen  und  trefflichen  Motiven,  welch  I 
im  Jupiter  etwas  übertrieben  sind.  Breit  undB 
zenhaft  in  einem  schweren,  bei  den  jüngeren I 
sonen  in  den  Lichtern  gelben,  bei  den  älteren  ll 
rothen , in  den  Schatten  durchgängig  schvrl 
Fleischton,  die  Gewänder  frescoartig  behandelt.  I 
Luft  braun.  A.  G. 

Obgleich  nicht  eigentliche  Schüler  Raphael'  I 
den  doch  die  folgenden  beiden  Maler  hier  anl 
liebsten  ihre  Stelle. 

Lodovico  Mazzolino,  geh.  1481,  gest.  I 
Ein,  von  dein  Garofalo  wesentlich  influirter,  ll 
meister  der  ferraresischen  Schule.  — No.  1114.1 
ria  hält  das  Kind  auf  dem  Schoofsc,  welche  I 
einem  Affen  spielt;  dabei  Joseph.  II.  Om.  32(1 
0 m.  25  c.  Ein  sehr  echtes  und  feines  BildcheiB 
Joseph  von  seiner  gewöhnlichen,  übertrieben  gl  I 
den  Fleischfarbe,  in  Maria  und  Kind  von  sei 
Helligkeit  des  Tons. 

Francesco  Primaticcio,  geb.  zu  Bol 
1490,  gest.  1570.  In  der  Kunst  von  Innocenzl 
Imola.  Raphael's  Nachfolger,  von  Bagnacavallol 
Giulio  Romano  unterrichtet,  verpflanzte  er  diell 
des  Letzteren  nach  Frankreich,  wo  sie  indefs  I 
seinen  Händen  sehr  verwilderte.  Die  hier  vo  1 
denen  Bilder  sind  besonders  nicht  geeignet,  eine! 
stige  5 orstellung  von  ihm  zu  erwecken.  — No.  4 
Scipio  giebt  dem  Allucius  seine  gefangene  Brau  öl 
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j und  schenkt  ihm  das  dargebotene  Lösegeld. 
Im.  27  c.,  br.  1 m.  15  c.  Schwach  in  den  Li- 
I und  Gewändern,  von  spitzigen  und  unbestimm- 
Formen  und  bunten  Farben.  Das  Fleisch  von 
Ifsigtem,  klarem  Ton,  der  Grund  dunkel.  — 
r'llSl.  Eine  unverständliche,  allegorische  Vor- 
zug. H.  1 m.  24  c.,  br.  1 m.  38  c.  In  allen 
»hcn  von  widrigster  Manier,  spitze,  einförmige 
Achter,  Hände  und  Füfse,  verzerrte  Stellungen, 
gelbes  oder  ziegelröthliches  Fleisch,  flach  und 
ijin  der  sonstigen  Färbung. 

|Hier  ist  endlich  auch  die  schicklichste  Stelle. 
iVerke  des  Sebastian  del  Piombo  (geh.  1485, 
fc*  1547)  einzuschalten,  welcher,  obwohl  ursprüng- 
|zur  venezianischen  Schule  gehörig,  durch  einen 
In  Aufenthalt  in  Rom  und  einen  starken  Einflufs, 
Phen  er  von  Michelangelo  erfahren,  mehr  den 
■acter  der  florentinisch -römischen  Schule  ange- 
Inen  hatte.  — No.  1224.  Die  Heimsuchung  Ma- 
I Kniestück.  Bezeichnet:  SEB  ASTI  ANUS  VENE- 
(FACIEBAT  ROMAE  MDXXXI.  H.  1 m.  66  c., 
| i m.  29  c.  Die  grofsen  Formen,  der  Adel  der 
jlactere  dieses  trefflichen  Bildes  zeigen  hier  den 

iufs  des  Michelangelo.  Der  graubräunliche 
chton  ist  sehr  gesättigt  und  harmonisch.  Letz- 
gilt auch  von  den  Farben  der  Gewänder,  Wel- 
kheit und  in  den  Lichtern  frescoartig  gehalten 
hl  Die  Finger  sind  etwas  spitz,  die  Falten  etwas 
Um  1642  in  Fontainebleau.  A.  G.  — No. 

3.  Raphael  und  sein  Fechtmeister,  hier  Raphael 
int,  h.  0 m.  99  c. , br.  0 m.  83  c. , halte  ich 
Bestimmtheit  für  ein  sehr  schönes  Bild  des  Se- 
lUan  del  Piombo  aus  den  ersten  Jahren  seines 


452 


Lombardische  Schule 


Aufenthalts  in  Rom,  da  er  noch  ganz  in  dem  ; 
nen,  glühenden  Ton  und  dem  markigen  Vortrc 
Giorgione  colorirte,  in  der  Zeichnung  aber,  w 
sonders  die  eine  stark  verkürzte  Hand  zeigt,  t 
von  Michelangelo  influirt  wurde.  Diese  Han 
selbst  sehr  viel  Aehnlichkeit  mit  der  linken  d<  p 
sabeth  auf  dem  vorigen  Bilde,  sowohl  in  For  r 
Ton,  in  letzterem  sogar  ihr  Kopf.  Der  sogei  , 
Raphael  scheint  nach  anderen  Bildern  den  K 
Stecher  Marcanton  vorzustellen. 

I 

Lombardische  Ächule  von  2500  — 15 

i 

In  Mailand  erhielt  die  Malerei  durch  einei 
geren  Aufenthalt  des  Lionardo  da  Vinci  i 
beiden  letzten  Jahrzehnten  der  vorigen  Epoche 
neuen  Aufschwung.  Er  erweckte  dort  den  Sin 
Anmutli  der  Linien,  für  Abrundung  der  Formen 
lehrte  die  Gesetze  des  Helldunkels,  wodurch,  ii 
bindung  mit  dem,  den  Lombarden  einwolin 
Sinn  für  Milde  und  Freundlichkeit  in  Cliaractei 
Ausdruck,  für  Frische,  Lebhaftigkeit  und  Schi 
des  Colorits  sehr  anziehende  Kunstwerke  lien 
bracht  wurden.  Fast  sämmtliche  mailändische 
ster  dieser  Zeit  zeigen  daher  mehr  oder  mindei 
Einflufs  des  Lionardo.  Alle  diese  Bestrebunge 
langten  aber  erst  durch  den,  vorzugsweise  in  P 
thätigen,  Correggio  zu  ihrer  höchsten  AusbiL 
Durch  die  Vereinigung  dieser  Eigenschaften  sl 
die  lombardischen  Maler  im  Character  zwischei 
florentinisch- römischen  und  der  venezianischen  S< 
gleichsam  mitten  iune.  Von  keinem  der  Haup 
ster  fehlt  hier  ein  Bild,  von  einigen  aber  sind  li 
vorzügliche  Werke  vorhanden. 
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iovan  Antonio  Beltraffio,  geh.  1467,  gest. 
Unter  den  Schülern  des  Lionardo  da  Vinci 
ser  der  geistreichste  und  eigenthümlichste.  — 
9.  Maria  mit  dem  Kinde,  einerseits  von  dem 
den  Girolamo  Cesi,  dem  Besteller  des  Bildes, 
inem  Patron,  Johannes  dem  Täufer,  anderer- 
en dessen  gleichnamigem  Sohn,  welcher  als 
iit  dem  Lorbeer  bekränzt  ist,  verehrt.  Neben 
;r  heilige  Sebastian.  Hintergrund  Landschaft, 
n.  86  c.,  br.  1 m.  84  c.  Dieses,  für  die  Kir- 
11a  Misericordia  zu  Bologna  ausgeführte,  Haupt- 
des  Meisters  zeigt,  wie  Grofses  er  vermocht 
n dem  Ganzen  waltet  eine  echt  kirchliche  Be- 
ing,  die  edlen  und  wahren  Formen  sind  in 
Itrenge  durchgebildet,  welche  an  Härte  grenzt, 
räftige,  ernste  Johannes,  und  der  alte  Cesi, 
m lebendigsten  Ausdruck  ergreifender,  ernster 
tit,  sind  in  einem  kräftig  braunen  Ton  gehal- 
iebastian,  ein  schöner  Jüngling  von  mildem 
ter,  und  der  jüngere  Cesi  leuchten  in  einem 
n,  gelblichen  Ton.  Die  Landschaft  contrastirt 
t durch  einen  kühlen  Ton.  Nach  Lanzi’s  Ver- 
:ng  früher  mit  dem  Namen  des  Beltraffio,  sei- 
hrers,  und  1500  bezeichnet*).  Herrlich  erlial- 

- No.  1090.  Ein  vortreffliches,  männliches 
t mit  einer  bläulichen  Landschaft  mit  Schnee- 
im  Hintergründe,  König  Carl  VIII.  von  Frank- 

benannt,  und  dem  Lionardo  da  Vinci  beigemes- 
dte  ich  nach  Auffassung,  meisterlicher  Behand- 
ler Form,  besonders  aber  nach  der  glühenden 
aren,  mir  bei  keinem  Bilde  des  Lionardo  vor- 

— 
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gekommenen,  Färbung,  ebenfalls  für  Beltraffio.  I 
wifs  ist  die  vorgestellte,  wohlgebildete  Person  I 
Carl  VIII.,  welcher  wegen  seiner  grofsen  Hall 
keit  bekannt  ist,  auch  ist  die  Ausbildung  der  ]| 
so  grofs,  dafs  die  Malerei  sicher  nicht  vor  de  I 
sten  Jahrzehnt  des  löten  Jahrhunderts  fällt.  I 
daher  die,  durch  andere  Portraite  Ludwig’s  XI I 
geregte,  Yermutbung,  dafs  dieser  hier  vorgestel  I 
unstreitig  viel  wahrscheinlicher.  II.  0 m.  75  (I 
0 m (hier  fehlt  die  Angabe  im  Catalog)! 

Marco  Uggione,  gest.  1530,  Schüler  des  I 
da  Vinci.  No.  1269.  Maria  mit  dem  Kinde,  I 
ches  dem  Johannes  einen  Vogel  verweigert,  dl 
in  der  Hand  hält;  dabei  Joseph,  Anna  und  Joal 
In  der  Landschaft  mit  hellem  Horizont  die  Yerll 
gung  der  Hirten.  H.  1 m.  18  c.,  br.  0 m.  71  (I 
den  Characteren  der  Köpfe  von  dem  Meister  a I 
gig,  doch  gut  angeordnet  und  in  einem  klaren,  I 
men,  röthlichen  Fleischtou  und  gesättigten  Fl 
Ileifsig  ausgeführt.  — No.  1087.  Dem,  auf I 
School'se  der  Maria  sitzenden,  Christuskinde  wir  I 
dem  Engel  Michael  die  Waagsehaale  des  jürl 
Gerichts  dargereicht;  es  wendet  sich  aber,  s<  I 
die  Mutter,  zu  dem,  mit  einem  Lamme  spiele  4 
Johannes  und  zur  Elisabeth.  II.  0 m.  96  c.,  br.  4 
69  c.  Hier  Lionardo  genannt,  für  den  indefl 
Zeichnung  zu  schwach,  die  übrigens  gefälligen  4 
ractere  zu  lahm,  der  röthliche  Fleischton  und» 
übrigen  Farben  zu  blühend  sind,  wogegen  alle  I 
Tlieile  sehr  wohl  mit  dem  Uggione  übereinstin:  i* 
A.  G. 

In  grösserem  oder  geringerem  Maafse  una1  &* 
gig  von  Lionardo  sind  folgende  Meister: 
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[Bernardino  Luini,  lebte  noch  1530.  Der 
tmeistcr,  welchen  Mailand  etwa  seit  1500  be- 
minder  bedeutend  in  den  Characteren,  weniger 
g in  der  Zeichnung,  als  Lionardo,  aber  von  lie- 
vürdigem,  mildem  Gefühl,  warmem  Colorit,  sehr 
5er  Werkthätigkeit.  — No.  1098.  Das  Chri- 
ind  umarmt  die  Maria;  beide  werden  von  Jo* 
betrachtet.  II.  0 m.  51  c.,  br.  0 m.  44  c.  Ein 
warm  colorirtcs,  aber  nicht  feines  Bild,  wel- 
sehr gelitten  hat. 

Gaudenzio  Ferrari,  geh.  1484,  gest.  1550. 
1001.  Der  Apostel  Paulus  in  Betrachtungen 
die  heilige  Schrift  vertieft.  In  der  Durchsicht 
Fensters  seine  Bekehrung.  An  dem  Betpult: 
Gaudentius.  II.  2 m.  0 c.,  br.  1 m.  47  c.  Von 
1 Character  und  warmer  Färbung.  Das  Blechene 
iewänder,  die  Härte  der  sonst  heiteren  Land* 
: beweist,  dafs  der  Meister  nicht  zu  der  ganz 
1 Kunst  vorgedrungen  ist.  Vordem  in  der  Kirche 
Grazie  zu  Mailand. 

Andrea  Solario  blühte  noch  1530.  Schüler 
Bjraudenzio  Ferrari.  No.  1228.  Maria  giebt  dem, 
iinem  grünen  Kissen  vor  ihr  liegenden,  Kinde 
i;rust.  Hintergrund  Landschaft.  Bezeichnet:  An- 
i de  Solario  fec.  H.  0 m.  59  c. , br.  0 m.  47  c. 
»jiders  characteristisch  für  die  Eigenthümlichkeit 
t nnbardischen  Schule.  Nur  in  den  lieblichen 
| n,  in  dem  zarten  Modell  der  Formen  findet 
htiier  ein  Anklang  des  Lionardo.  In  dem  sehr 
Ii  Gesammtton,  den  blühenden,  heiteren,  durch- 
hin Farben,  in  dem  fliefsenden,  verschmolzenen 
r|ag  erkennt  man  dagegen  den  treuen  Schüler 
> audenzio  aus  dessen  mittlerer  Epoche.  Treff- 
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lieh  erhalten.  — No.  1227.  Salome  erhält  in  I 
Schüssel  das  Haupt  Johannis  von  einem  Henkei  I 
dem  indefs  nur  der  Arm  sichtbar  ist.  H.  0 m.  I 
br.  0 m.  53  c.  In  dem  schönen,  feinen  Gesicht.  I 
ches  sich  von  dem  schrecklichen  Gegenstand! 
wendet,  ist  ein  leiser  Einflufs  des  Lionardo  I 
falls  unverkennbar.  Der  Reiz  gewinnt  noch  I 
die  zarte  Behandlung,  den  hellen,  klaren  Local 

Lorenzo  Lotto  lebte  noch  1554.  Diesel 
ster  gehört,  seiner  ganzen  Richtung  nach,  uni 
mehr  zu  den  Lombarden,  als  zu  den  Yenezil 
wohin  er  meist  gerechnet  wird.  No.  1096.1 
Ehebrecherin  vor  Christus.  II.  1 m.  24  c.,  br  I 
56  c.  Die  klare  leuchtende  Art  zu  malen , i I 
einzige  Gute,  was  dem  Meister  in  dieser  iibtl 
nen,  gezierten  und  bunten  Composition  nochl 
geblieben  ist. 

Correggio,  geh.  1494.  gest.  1534,  und! 
ich  nach  oben  erwähntem  Bilde  überzeugt  bii  I 
Schüler  des  Frari,  bcsafs  eine  höchst  fein  orga  I 
Eigentümlichkeit.  Kein  Meister  war  in  dem  ■ 
wie  er  für  die  Wirkungen  des  Lichts  und  del 
ben  bis  in  ihren  gröfsten  Feinheiten  cmpfängliclfl 
keiner  ist  ihm  daher  auch  an  Schönheit,  Heil  ■ 
und  Harmonie  der  Farben,  an  Zartheit  der 
fung  und  Abrundung  nacli  den  Gesetzen  der  I 
perspective,  oder  im  Helldunkel,  gleicligekomnnB 
der  geistigen  Auffassung  folgte  er  zwar  anfan.B 
Iuniekcit  und  dem  kirchlichen  Ernst,  welch ■ 
Mehrzahl  der  Meister  des  15ten  Jahrhunderts 
ist,  zumal  in  der  Form,  Nwie  sie  sich  bei  dem  V 
cesco  Francia  findet,  später  bildete  er  sich  4 
eine  seiner  Subjectivität  angemessenere  aus,  M 

nf 
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tlieit  und  Milde  der  Charactere,  und  eine,  wie- 
l unschuldige,  doch  minder  heilige,  und  einer 
n Sinnlichkeit  verwandtere  Lust  und  Heiterkeit 
msdruck,  und  die  gröfste  Weiche  und  Rundlich- 
in Formen  und  Linien  vorwalten.  Diese  Weise 
tlete  er  sowohl  auf  religiöse,  wie  auf  weltliche 
imstande  an,  und  von  beiden  befindet  sich  hier 
i treffliches  Beispiel.  In  einigen  Bildern  findet 
i indefs  auch  in  dieser  späteren  Zeit  noch  jenen 
druck  inbrünstigen  Sehnens  und  ernsterer  An- 
dt  wieder.  — No.  353.  Das,  auf  dem  Schoofse 
■laria  sitzende,  Christuskind  vermählt  sich  in  Ge- 
jrart  des  heil.  Sebastian  mit  der  heil.  Catharina 
Alexandrien  durch  den  Ring.  In  der  Landschaft 
Martyrium  beider  Heiligen.  H.  1 m.  5 c.,  br. 
jp  2 c.  Die  Schönheit  der  Köpfe  liefs  schon  Va- 

I sagen,  dafs  sie  im  Paradiese  gemacht  zu  sein 
uen*).  Sie  zeigen  viele  Verwandtschaft  zu  de- 
o'iuf  dem  berühmten  Altarbilde  mit  dem  heiligen 
^ in  der  Dresdner  Gallerie,  die  Färbung  des 
■dies  ist  indefs  minder  röthlich,  sondern  von  ei- 
d so  tiefen  Goldton , in  dem  trefflichsten  Im- 
i so  verschmolzen,  wie  mir  kein  anderes  Bild 
■ggio’s  bekannt  ist.  Nur  die  Art,  wie  die  drei 
ie  der  Maria,  des  Kindes  und  der  Catharina  zu- 
tienkommen,  ist  nicht  glücklich.  Zur  Zeit  des 
(Ni  befand  sich  dieses  herrliche  Bild  im  Besitz 
s mit  Correggio  eng  befreundeten,  Doctors  Gril- 
mi.  Durch  verschiedene  Hände  kam  es  an  den 
■aal  Mazarin,  und  nach  dessen  Tode  in  das  Ca- 


i Band  8.  S.  336.  „con  arie  di  teste  taiito  helle , 
’ jono  fatto  in  paradiso.  “ 
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binet  des  Königs.  A.  G.  — No.  955.  Jupitei  j 
der  Gestalt  eines  Satyrs,  betrachtet,  indem  er  I 
Gewand  aufliebt,  die,  in  starker  Verkürzung  sei 
fende,  Antiope,  zu  deren  Füfsen  Amor  auf  einer  I 
wenhaut  schläft.  II.  1 m.  90  c,  br.  1 m.  24  c.  .! 
ses  Bild  spricht  weder  durch  die  Composition,  ll 
durch  die  zu  völligen  und  plumpen  Formen  an.  I 
aber  in  der  Kunst,  wie  die,  in  einem  sehr  gesäl 
ten  und  fein  gebrochenen  Ton  gehaltenen,  Kö| 
der  Antiope  nnd  des  Amor  von  den  Theilen  im  | 
gründe  bis  zu  denen  im  Mittelgründe  auf  das  1| 
ste  abgetönt,  und  die  einzelnen  Formen  abgerul 
und  auf  das  Weichste  verschmolzen  sind,  das  ^1 
kommenste,  so  ich  von  Correggio  kenne.  Auchl 
Landschaft  und  die  Harmonie  des  Ganzen  gehör I 
dem  Schönsten  des  Meisters.  Dieses,  wahrsclieii  I 
für  den  Herzog  Friedrich  II.  von  Mantua  ausgefü  I 
Bild  kam  mit  der  ganzen  mantuanischen  Sanurl 
in  den  Besitz  Carl’s  I.,  und  mit  der  Jabach’sl 
Sammlung  in  das  Cabinet  Ludwig  XIV.  A.  G l 
Francesco  Mazzuola,  een.  il  Parmel 
nino,  geh.  gegen  1503,  gest.  1540.  Der  talenil 
ste  unter  den  Nachfolgern  des  Correggio.  Die  Kl 
weise  des  Letzteren  war  zu  sehr  von  seiner  E fl 
thümlichkeit  bedingt,  näherte  sich  zu  sehr  den  C fl 
zen  der  Manier,  als  dafs  alle,  welche  sich  ihn  fl 
Vorbilde  nahmen,  nicht  hätten  in  Ucbertreibufl 
verfallen  sollen.  — No.  1144.  Das  Christus1! 
umgeben  von  Maria,  Joseph  und  Elisabeth,  liel! 
dem  kleinen  Johannes.  II.  0 m.  46  c.,  br.  0 m.  I 
Besonders  geistreich  und  fein  in  den  Köpfen  ^ 
Fleisch  correggeske  Ilalbtöne,  in  den  Gewändern  ]! 
breite  Lichter  nach  Art  der  Frescobilder.  A.  ( ^ 
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L145.  Maria  mit  dem  Kinde,  welches  in  Gegen- 
eines  Engels  und  der  Heiligen  Benedict  und 
anymus  von  Margaretha  geliebkost  wird.  H.  Om. 
, br.  0 m.  34  c.  Mehr  in  der  eigenthümlichen 
Lesart  des  Parmegianino,  die  Charactere  derber,  die 
ung  von  erstaunlicher  Gluth  und  Sättigung.  A.  G. 
Michelangelo  Anselmi,  geh.  1491,  gest. 
. Maria  und  das  Kind  in  der  Herrlichkeit  von 
;ln  verehrt.  Unten  Johannes  der  Täufer  und  Ste- 
us  knieend.  II  1 m.  69  c:,  br.  1 m.  23  c.  Die 
lahmung  des  Correggio  ist  hier  in  keinem  Theile 
igen,  denn  die  Maria  und  das  Kind  sind  zwar  in 
Köpfen  gefällig,  aber  flach,  Johannes  und  Ste- 
verzerrt,  die  Stellungen  übertrieben,  die  Zeicli- 
I hart,  die  Schatten  des  sonst  blühenden  Colorits 
und  schwer. 

lezianische  Schule  von  1500  — 1510. 

ln  Venedig  war  es  Giorgione,  welcher  die 
•ei  zuerst  zur  freien  Beherrschung  ihrer  darstel- 
n Mittel  brachte,  und  namentlich  den  breiten, 
igen  und  fetten  Vortrag,  welcher  diese  Schule 
hr  auszeichnet,  einführte.  Bei  seinem  frühen 
blieb  es  indefs  dem,  wesentlich  von  ihm  in- 
3n,  Tizian  überlassen,  die  entschieden  natura- 
le Richtung,  als  die  Eigenthümlichkeit  der  ve- 
aischen  Schule,  auszubilden,  und  auf  eine  grofse 
bl  von  Nachfolgern  zu  vererben.  Eine  höchst 
dige,  portraitartige  Auffassung  ist  hier  der  her- 
ichendste  Zug,  und  macht  mit  einer,  durch  die 
erlichste  Handhabung  der  Oelmalerei  erreichten, 
Wahrheit,  Klarheit,  Wärme  und  Sättigung  des 
its,  mit  dem  feinsten  Gefühl  für  harmonische 
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Farbenwirkung  und  Ausbildung  der  Landschaft 
Hauptreiz  dieser  Sehule  aus.  welche  unter  den  I 
Heuern  die  Hülle  der  .Niederländer  spielt,  von  j«  I 
aber  sich  durch  eine  edlere  Auflassung::  und  eine  I 
w i>-r  \ crcinfaehung  der  Natur formen,  wie  durch  I 
gesättigtere  Harmonie  wieder  bestimmt  untrrscheil 
Keine  der  italienischen  Schulen  dieser  Epoche  I 
hier  so  reich  besetzt,  als  diese.  > 

Giorgio  Barbarelli.  gen.  Giorgione,  I 
111*7.  gest.  1511.  Schüler  des  Giovanni  BelUofl 
einer  großartigen . poetischen  Auflassung  der  Nal 
welcher  sich  etwas  edel  Schwermut  liiges  beirais 
vereinigte  er  den  lebhaftesten  Sinn  fiir  einest 
leuchtende,  harmonische  Färbung.  Seine  Bilder 
huren  zu  den  grüßten  Seltenheiten.  — No.  jl'l 
Nor  dem.  auf  dein  Schoofse  der  Maria  sitzen  I 
Christuskiude  der  Stifter  des  Hildes  in  Verehr  I 
Umher  Joseph,  ( atharina  und  Sebastian.  Hintergil 
Landschaft.  11.  <t  m.  93  c..  br.  1 m.  .‘15  c.1 
die  noch  etwas  harten  Umrisse,  das  etwas  Sch\l 
in  dem  übertrieben  braunen  Fleischton  zeigt,  aus  I 
mittleren  Zeit  des  Meistere.  I)ie  Charactere  fl 
und  edel,  die  Hände  von  feinen  Formen,  die  F«',| 
lebendig  und  doch  stylgemäfs.  Alle  Farben,  das  Bl 
Orange,  Griin,  Blau,  von  erstaunlicher  Tiefe  und  I 
inonie.  I>ie  leuchtende  Landschaft  sehr  poetil 
Frfiher  in  der  Sammlung  CarFs  I..  und  wahrscl  I 
lieh  mit  der  Jabach’schen  Sammlung  erworben.  »41 
— No.  10*27.  Salome  empfangt  von  einem  Ile  I 
das  Haupt  Johannis.  Im  Hintergründe  dessen  I 
hauptung.  H.  0 in.  7^  c..  br.  0 m.  64  c.  Er* 
grandios  von  Character.  in  einem  prächtigen,  ro  * 
Gewände.  Der  Hämisch  des  etwas  ccmeiccn  IW 
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meisterlich  gemalt.  A.  G.  — No.  1030.  Das 
rait  des  berühmten  Gaston  de  Foix,  Herzogs  von 
ours,  im  Harnisch.  Um  darzuthun,  dafs  auch 
\Ialcrci,  gleich  der  Bildhauerei,  vermöge,  eine 
alt  in  einem  Bilde  von  allen  Seiten  zu  zeigen, 
ckt  man  noch  verschiedene  Ansichten  des  Por- 
is in  Spiegeln.  Die  Formen  so  bestimmt,  als 
h aufgefafst  und  im  glühendsten  Goldton  colorirt. 
r Ganzen  sehr  dunkel  und  dabei  ungünstig  hoch  pla- 
ii  A.  G.  Wegen  des  Bildes  No.  1029.  siehe  den 
4 nden  Meister. 

IJacopo  Palma,  gen.  il  vccchio,  blühete  von 
— 1545.  Von  mäfsigem,  aber  liebenswürdigem 
lt,  gehörte  er  zu  denen,  welche  sich  in  der 
issung  eng  der  Kunstweise  des  Giorgione,  in  der 
mg  der  früheren  Zeit  des  ^ Tizian  auschlossen. 
■»io.  1137.  Ein  junger  Hirt  in  Anbetung  des  Chri- 
ajimles  auf  dem  Schoofse  der  Maria;  dabei  Joseph 
»die  knieende  Stifterin  des  Bildes.  In  der  Ferne 
e Verkündigung  der  Hirten.  II.  1 m.  41  c. , br. 
I $ c.  Eins  der  ansehnlichsten  und  vorzüglich- 
«Werke  dieses  Meisters.  Einfach  und  glücklich 
«jionirt,  im  Ausdruck  von  wohlthätiger  Milde,  ja 
■fcm  Hirten  von  Innigkeit,  und  in  einem  sehr  kla- 
iriind  besonders  gesättigten  Ton  mit  vieler  Liebe 
»führt.  Schöne  Landschaft.  A.  G.  — No.  1029. 
li  ner  Landschaft  eine  nackte  Frau  mit  einer  Flöte, 
'e|he  neben  zwei,  in  dem  Zeitcostüm  gekleideten, 
täuern  sitzt,  von  denen  einer  die  Laute  spielt, 
o eine  andere  nackte  Frau,  die  aus  einem  Gefäfs 
wer  in  ein  steinernes  Behältnifs  giefst.  H.  1 m. 
0 br.  1 m.  36  c.  Hier  Giorgione  genannt,  aber, 
N lon  Giorgione  der  Erfinder  von  dergleichen  seit- 
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samen,  idyllischen  Compositioneu  ist,  für  ihn  in 
Formen  tu  schwach  und  leer,  im  Ton  zu  hell 
lieh.  Diese  Eigenschaften,  so  wie  Ton  und  Ch 
ter  der  l^andschaft,  stimmen  dagegen  durchaus 
dem  Palma  vecehio  überein,  welcher  sein  Vc 
auch  einmal  in  dieser  Art  von  Gegenstand  na 
ahmen  versucht  hat.  Aus  der  Gallerie  CarPs  I.  . 
— Wegen  der  ihm  unter  No.  ll'lö.  und  1138.  ti 
messenen  Bilder  siehe  unter  Bonifazio.  — No.  )| 
das  angebliche  Portrait  von  Bayard.  hängt  zu  hod 
ein  sicheres  I rtheil  zu  erlauben,  scheint  mir  aber! 
von  Palma  zu  sein,  noch  jenen  Helden  darzuste 
Tiziano  Yecellio,  geh.  zu  Cadore  1 177, 
1576.  Schüler  des  Giovanni  Bellini  und  des*  I 
gione,  verband  mit  einer  eben  so  geistreichef I 
energischen,  als  lebendigen  und  wahren  Auflal 
der  Natur  eine  Färbung,  welcher  au  Verbindun^l 
Feinheit  und  Wahrheit  der  Tinten,  an  Klarheil 
Heiz  der  warmen,  goldenen  liaritiouie  kein  ai  I 
Künstler  gleirhgekouunrn,  und  besafs  endlich! 
Leichtigkeit,  Sicherheit  und  Meisterschaft  im  I 
trage,  wie  sie  aufser  ihm  nur  sehr  wenigen  tu  I 
geworden  ist.  Als  Porlraitmalcr  ist  er  ohne  Z I 
der  gröfsle  Meister,  welchen  Italien  hcrvorgell 
hat.  und  zugleich  war  er  der  erste,  welche  I 
die  Landschaft  auf  eine  grofsart ig- poetische ,'l 
in  seinen  Hintergründen  ausbildctc.  Der  D>uv  h 
währt  die  seltene  Gelegenheit,  ihn  in  einer  I 
von  W erken  in  den  verschiedenartigsten  Bez  |o 
gen  «einer  langen  Laufbahn  kennen  zu  lernen  I 
betrachte  zuerst  die  historischen  Bilder.  No.  I 
Das  Christuskind  auf  den  Annen  der  CatharioH 
langt  nach  einem  weifsen  Kaninchen,  welches  m 
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und  dem  Bilde  die  Benennung  „La  Vierte  au  la- 
er worben  hat.  Links  Joseph,  der  einem  schwar- 
Lamm  liebkost,  und  eine  Ilccrde  Schaafc.  II.  0 m. 
.,  br.  0 m.  86  c.  Sehr  interessant,  als  ein  Bei- 
in der  entschiedensten,  naturalistischen  Ricli- 
des  Tizian.  Die  Charactere  sind  ganz  portrait- 
und  gewöhnlich,  der  Ausdruck  keinesweges 
aber  beide  durch  die  grofse  Wahrheit  anspre- 
hjid,  die  Falten  kleinlich  und  styllos.  Den  llaupt- 
des  Bildes  macht  aber  der  helle,  klare,  gesättigte 
^lton  aus,  in  den  es  wie  cingetaucht  ist,  und  die 
iclic,  poetische  Landschaft,  so  dafs  man  darüber 
die  ziemlich  schwache  Zeichnung  vergifst.  A.  G. 
o.  1244.  Maria,  das  Kind  auf  dem  Schoofse, 
den  Schleier  auf,  der  ihre  Brust  bedeckt.  Ihr 
nüber  Stephan  in  Verehrung,  Ambrosius  in  die 
ge  Schrift  vertieft,  und  Mauritius  in  der  Rü- 

8g.  II.  1 m.  13  c.,  br.  1 m.  40  c.  Recht  im  Ge- 
atz  mit  dem  Vorigen  zeigt  dieses  Bild  eine  Würde 

Jeinen  Adel  in  den  Characteren,  eine  Andacht 
lusdruck,  eine  Bestimmtheit  in  Ausbildung  der 
’tien,  einen  Styl  im  Gewandwesen,  welche  dem 

3“gionc  nahe  verwandt  sind,  und  beweisen,  dafs  es 
ie  Zeit  fallen  mufs,  in  welcher  Tizian  unter  des- 
«^Einflufs  gestanden.  Hierzu  gesellt  sich  eine  sel- 
Gediegenheit  der  Malerei,  welche  in  der  Maria 
im  dem  Kinde  von  hellerem,  in  den  Heiligen  von 
liarem  Goldton  ist.  Die  Landschaft  ist  hier  viel 
Richer  behandelt.  Leider  wird  dieses  kostbare  Bild 
lulh  alte  und  grofse  Retouchen  sehr  entstellt *).  A.  G. 


*)  Ein  anderes  Exemplar  desselben  befindet  sich  in 
leikaiserlichen  Gallerie  zu  Wien. 
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— No.  1252.  Die  Grablegung.  II.  1 m.  52  c.  I 

2 m.  14  c.  Auch  diese  schöne  und  poetische  ( | 
position.  von  einer  tiefen  Leidenschaft  in  den  e 
Köpfen,  einer  strengeren  Durchbildung  aller  TL 
spricht  für  denselben  Einflufs,  wenn  gleich  di 
in  einem  tieferen,  bräunlichen  Goldton  sehr  |t 
fähig  gemalte,  Exemplar  in  einer  etwas  späteren  8 
ausgeführt  worden  ist*).  Mit  der  MantuaniLB 
Sammlung  in  den  Besitz  Carl’s  I.  gekommen,  vr  A 
es  mit  den  Bildern  von  Jabach  für  das  Cabinet  .fl 
wig’s  XIV.  gewonnen.  A.  G.  — No.  1251.  I 
Dornenkrönung.  Bezeichnet:  TITIAN  VS.  F.  H.  8 

3 c..  hr.  1 m.  SO  c.  Eine  eben  so  unwürdige  8 
verletzende  Vorstellung,  als  die  des  vorigen  II  i 
würdig  und  wohlthätig  ist.  Die  Dornenkroneffl 
mit  grofsen  Stäben  so  gewaltsam  dem  Haupte  CI  B 
aufgedrückt,  dafs  der  ganze  Körper  auf  eine  unscB 
Weise  seitwärts  gebogen  wird,  und  Charactcr  B 
Ausdruck  im  Christus  sind  so  »wenig  edel,  dafs  I 
einen,  von  rohen  Henkersknechten  gemifshande  B 
l ebclthäter  zu  sehen  glaubt.  In  allen  anderen  OB 
len  verdient  dieses  Bild  indefs  die  gröfste  Bevvufl 
rung.  Die  Zeichnung  ist  sorgfältiger,  die  cinzefl 
Formen  ungleich  abgerundeter,  die  Gewänder  <B 
gemäfser  als  meist.  Die  Färbung  ist  warm,  abei  B 
mäfsigt.  das  Helldunkel  von  aufserordentlicher  TB 
Der  Christus  erinnert  in  der  Gediegenheit  und  fl 
Schmelzung,  in  den  feinen,  grünlichen  Halbtönen  ■ 
Malerei  lebhaft  an  Correggio.  An  einigen  St  * 
verwaschen,  an  anderen  Rctouchen.  Für  die  Ki  AI 


*)  Ein  früher  gemaltes  Exemplar  in  der  Samn  *i 
Manfrin  zu  A enedig. 
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Grazie  in  Mailand  ausgeführt.  — • No.  1249. 
tus  mit  den  beiden  Jüngern  zu  Emmaus,  dabei 
ufwartender  Knabe.  II.  1 m.  69  c.,  br.  2 m. 

Ohne  grade  sein*  ansprechend  und  bedeutend 
in,  sind  die  Cbaractere  doch  angemessen.  Mit 
ahme  des,  nocli  in  einem  gemäfsigt  goldenen 
gehaltenen,  Kopfes  Christi,  zeigen  der  dunkle 
in  allen  Theilen,  selbst  in  der  Landschaft,  die 
ichlässigten  Hände,  die  spätere  Zeit  des  Meisters, 
nne  Kirche  hei  den  Pregadi  gemalt  und  cben- 
durcli  Jabach  aus  der  Sammlung  Carl’s  I.  er- 
en.  A.  G.  — No.  1255.  Im  Vorgrunde  einer 
;n  Landschaft  Jupiter  als  Satyr,  welcher  das 
ind  der  schlafenden  Antiope  aufhebt,  und,  von 
l Baume  hiervon  getrennt,  eine  Gespielin  mit 
l Satyr  im  Gespräch.  Im  Mittelgründe  eine 
hjagd.  H.  1 m.  96  c.,  br.  3 m.  85  c.  Dieses, 
scheinlich  für  Philipp  II.  von  Spanien  ausge- 
e,  Bild  war  dort  nach  dem  Pallaste,  wo  es  auf- 
hrt  wurde,  unter  dem  Namen  der  Venus  clel 

0 sehr  berühmt.  Im  Jahre  1608  mit  Mühe  aus 
Brande  desselben  gerettet,  wurde  es  später  von 
jp  IV.  König  Carl  I.  noch  als  Prinzen  von  Wales 
end  seines  Aufenthalts  in  Spanien  geschenkt, 
iam  nach  der  Verschleuderung  von  Carl’s  Gal- 

ich  weifs  nicht,  ob  auch  durch  die  Hände  von 
h,  in  den  Besitz  von  Ludwig  XIV.  Bei  dem 
le  des  Louvre  1661  wurde  es  beschädigt,  und 
lern  durch  einen  ungeschickten  Maler,  welcher 
stauriren  sollte,  zu  scharf  geputzt,  bis  endlich 

1 Coypel  es  herstellte.  Neuerdings  sind  nun  die 
ichen  desselben  wieder  abgenommen  und  durch 
e ersetzt  worden.  Wem  alle  diese  Schicksale 
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bekannt  sind,  der  mufs  sieh  wundern,  dafs  dej 
stand  des  Bildes  nicht  schlimmer  ist,  denu  nocl 
mer  hat  die  Landschaft,  vielleicht  die  grolsar 
und  schönste,  welche  von  Tizian  exist irt,  von 
tiefen,  satten,  harmonischen  Ton  viel  behalte 
seihst  die  feinen  Formen  der  Autiope  haben  i- 
Hundung,  ihren  warmen,  klaren  Ton  noch  nich*  I 
gehülst.  A.  G.  — No.  1‘254.  Die  erste  Sitzim  t 
Tridentinischen  Conciliums  am  13.  December 
II.  1 in.  17  c.,  hr.  1 m.  7S  c.  Diese,  iu  einen 
henden  Ton  colorirte.  Skizze  ist  mehr  als  C'uri* 
denn  als  Kunstwerk  wichtig.  A.  G. 

Einige  andere  historische  Bilder,  welche 
Tizian  beigemessen  werden,  kann  ich  nicht 
halten.  So  ist  No.  124S. , die  heilige  Fatnili 
einer  schönen  Landschaft,  mit  Johannes,  welche 
C hristus  ein  Lamra  bringt,  zwar  ein  schönes,  ui 
wifs  aus  der  NN  erkslatt  des  Tizian  hervorgegas 
Bild,  mufs  aber  doch  dem  Exemplar  aus  der 
rie  Orleans,  welches  ich  bei  Hm.  NVilliam  NN 
in  I^nidon  gesehen,  nächst  eben.  A.  G.  — No. 
F!ine  heilige  Familie  mit  der  heil.  Agnes,  ein,  i 
Färbung  sehr  vorzügliches,  in  allen  anderen  T 
ziemlich  schwaches.  Schulhild.  A.  G.  — No. 
Maria  mit  dem  Kinde  und  zwei  anbetenden  E 
ist  noch  ungleich  geringer.  — No.  1253..  ei 
fsender  Hieronymus,  A.  G. . war  nicht  aufg< 

NN  egen  No.  1250.  endlich  siehe  unter  A.  Schi* 

Ich  komme  jetzt  auf  die  Betrachtung  de 
trefflichen  Portraite.  — No  1259.  Tizian  um  ■ 
Geliebte.  H.  0 m.  94  c..  br.  0 m.  78  c.  Da  I 
ginal  so  vieler  Exemplare,  welche  in  ganz  1B 
zerstreut  sind.  Jene  Bcuennung  ist  sicher  ungegr  B 
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t sehr  braune  und  nicht  bedeutende,  männliche 
dem  bekannten  Portrait  des  Tizian  nicht  ähn- 
sieht.  Der  helle,  klare  Goldton  des  schönen 
liens,  deren  einzelne  Thcilc  im  vollen  Lichte 
fas  Zarteste  modellirt  sind,  spricht  für  die  fri'i- 
Epoche,  die  ganze  Zusammenstellung,  die  edle, 
sehe  Auffassung  für  den  Eiiifluls  des  Giorgione. 
und  Brust  werden  leider  durch  viele  violette 
jichen  entstellt.  A.  G.  — No.  1265.  Das  Por- 
des  Cardinais  Hippolyt  von  Medici  in  der  rothen 
e.  II.  0 m.  64  c.,  br.  0 m.  55  c.  Ein  sehr  le- 
ges  und  geistreiches,  im  vollen  Licht  und  Gold- 
;emaltes  Naturstudium.  — No.  1256.  Das  Por- 
Frauz’s  I.  mit  einem  Federhut,  die  Hand  an  dem 
seines  Degens.  II.  1 m.  9 c.,  br.  0 m.  89  c. 
ich  trefflich  in  einem  satten,  wenn  gleich  min- 
rillanten  Ton  als  meist  gemalt,  ist  dieses  Bild 
weniger  lebendig,  als  man  von  Tizian  gewohnt 
nd  ich  bin  geneigt,  zu  glauben,  dafs  es  nicht 
der  Natur,  sondern  nach  einem,  dem  Tizian 
duckten,  Relief  ausgeführt  worden,  woher  sich 
die,  sonst  bei  Portraiten  Tizian’s  nicht  vorkom- 
e Profilansicht  erklärt.  Hierzu  kommt,  dafs  Ti- 
Ruf  erst  vom  Jahre  1530  ab  allgemeiner  wurde, 
Icr  Zeit  an  bis  zum  Tode  von  Franz’s  I.  sich 
keine  Gelegenheit  dargeboten  hat,  bei  welcher 
ihn  hätte  sehen  können.  A.  G.  — No.  1258. 
«Portrait  des  Alphons  d1  Avalos,  Marquis  dcl 
ho,  Feldherrn  Kaiser  CaiTs  V.,  mit  seiner  Gelieb- 

J welcher  Amor  seine  Pfeile,  Flora  und  Zephyr 
iahen  darbringen.  H.  1 m.  21  c.,  br.  1 m.  7 c. 
njdare,  goldene,  etwas  gegen  das  Röthliche  ge- 
il:, Ton  dieses  Bildes  ist  von  wunderbarem  Reiz. 
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Die  Zeichnung  ist  schwächer,  als  gewöhnlich, 
leider  stark  gelitten.  A.  G.  — No.  1260.  Das 
trait  eines  Mannes  mit  Kinn  - und  Schnauzbart 
schwarzer  Tracht,  die  Hechte  in  die  Hüfte  gesteh 
den  Daumen  der  Linken  in  einer  Schärpe.  II. 
iS  c. . br.  0 in.  96  c.  Bequem  in  der  Stellung 
in  glücklich  vereinfachter  Form  aufgefafst,  und 
lsig  in  dem  noch  ziemlich  hellen  Goldton  ausgef. 
A.  G.  — No.  1262.  Kin  männliches  Portrait  I 
langem  Hart,  die  Hechte  auf  ein  PiedestaL  die  L I 
auf  den  Grill  des  Degens  gestützt.  Die  Angabe  1 
Maafses  fehlt.  Die  Bestimmtheit  der  Formen,  ml 
innerhalb  eines  klaren,  gemafsigten  Goldtons  sehrl 
modellirt  sind,  machen  dieses  zu  einem  der  K I 
sten,  mir  von  Tizian  bekannten,  Portraite.  Die  II I 
haben  gelitten.  A.  G.  — No.  1264.  Das  Poil 
eines  Mannes;  die  Linke  im  Handschuh,  mit  I 
Hechten  den  anderen  haltend.  II.  ü m.  90  c.  I 
0 in  73  c.  Frust  und  fein  im  C'haracter  und  in  I 
tiefen  Goldton  der  (Grablegung  fleifsig  behandcl  I 
G.?  — No.  1261.  Das  Portrait  eines  jungen  M:  I 
in  schwarzer  Kleidung,  mit  dem  Ellbogen  auf  <1 
Sockel  gestützt,  die  Linke  im  Handschuh.  Bei 


net:  TICTANYS.  H.  1 in.  2 c.,  br.  Om.  *9  & 
grofsartige  Auflassung  der  Form,  die  breite,  mal 


Behandlung  in  einem  bräunlicheren  Goldton  mit  ■ 


I >as  I 

m 


ken  Lichtern  zeigen  den  durchaus  vollendeten  M<l 
und  sprechen  für  eine  etwas  spfitcre  Zeit 
Bild,  wie  noch  besonders  die  rechte  Hand,  ist 
derbar  schön.  A.  G.  — Das  Portrait  eines  Me  I 
vom  .'Malteser- Orden  (No.  1258.)  scheint  mi  I 
Tizian  zu  lahm  und  leer:  das  eines  Mannes  in  sclB 


zer  Kleidung,  die  Linke  auf  das  Knie  gestützt  B 


von  1500  — 1540. 


469 


B.),  ist  zwar  schön  colorirt,  doch  für  Tizian  nicht 
[gisch  genug,  auch  für  ihn  in  der  Stellung  der 
Ide  zu  geschmacklos.  A.  G. 

Bonifazio,  geh.  1494,  gest.  1553,  Schüler  des 
Ina  vccchio  und  Tizian.  No.  1136.  Maria  mit 
Kinde,  von  dem  kleinen  Johannes,  Elisabeth, 
ö:ph,  Magdalena,  Antonius  dem  Einsiedler  und  An- 
c us  von  Padua  umgeben.  Hintergrund  Landschaft. 
1|1  m.  55  c.,  br.  2 m.  8 c.  Hier  dem  Palma  vec- 
:1d  beigemessen,  doch  sprechen,  obschon  dessen 

Jufs  als  Lehrer  nicht  zu  verkennen  ist,  die  le- 
igeren  Charactere,  die  spitzeren  Formen  der 
^fe,  der  etwas  bräunlichere  Ton  im  Fleisch,  die 
der  Landschaft  und  der  schwachen  Zeichnung  in 
den  und  Füfsen  entschieden  für  Bonifazio,  zu  des- 
früheren, flcifsigen  und  in  der  Farbe  warmen 
klaren  Werken  dieses  schöne  Bild  gehört.  A.  G. 
No.  885.  Die  Auferweckung  des  Lazarus.  II.  1 m. 
c.,  br.  2 m.  82  c.  Zwar  auch  noch  klar  und 

im  im  Ton,  doch  minder  gut  impastirt,  in  Cha- 
eren  und  Händen  schwächer,  in  den  Bäumen  der 
inen  Landschaft  schwarz,  und  daher  etwas  spä- 
— No.  1138.  Maria,  das  stehende  Kind  auf 
Mi  Schoofse,  von  Johannes,  Agnes  und  Catharina 
teben.  H.  1 m.  4 c»,  br.  1 m.  51  c.  Hier  eben- 
Palma  vecchio  genannt,  doch  aus  obigen  Grün- 
Bonifazio,  und  obwohl  gefällig,  doch  in  der 
Ijhtigeren  Behandlung  seiner  späteren  Zeit. 

Paris  Bordone,  geb.  1500,  gest.  1570,  Nach- 
;er  des  Tizian.  No.  889.  Vertumnus  und  Pomona. 
1 m.  30  c.,  br.  1 m.  24  c.  Wie  meist  in  den 
Jiracteren  nicht  bedeutend,  in  den  Motiven  nicht 
doch  besonders  klar  und  leuchtend  colorirt,  und 
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sehr  fleifsig.  — No.  1243.  Das  Portrait  eines  Mani 
mit  rothem  Part,  im  violetten  Wammt  und  sehw 
zeu  Hock,  die  Linke  in  die  llüfte  gestemmt,  in  < . 
Hechten  ein  Papier.  Bez.  Anno  1540.  Aet.  26. 

1 m.  9 c.,  br.  0 ra.  88  c.  Dieses,  hier  Tintore  i 
genannte,  Bild  gehört,  meines  Erachtens,  zu  d( 
schönsten  Portraiteu  des  P.  Hordoue.  welcher  I 
kanntlich  als  Portraitmaler  dem  Tizian  öfter  6( 
nahe  kommt.  1 >ic  AulTassung  ist  fein,  der  herrlid 
klare,  etwas  gegeu  das  Köth liehe  gehend 
Goldton  eben  so  sehr  in  der  Art  des  Bordone,  I 
dem  Tintoretto  fremd.  Dasselbe  gilt  auch  von  c 
Form  der  Hände.  Die  meisterlich  ausgefuhrteo  ( 
wäuder  sind  von  seltener  Klarheit.  A.  G.  — ? 
S90.  Das  Portrait  eines  bärtigen  Mannes,  in  eine 
mit  Pelz  verbrämten.  Hock,  in  der  Hechten  ein 
Brief,  die  Linke  auf  einen  Tisch  gelegt.  H.  1 
7 c.,  br.  0 m.  S(i  c.  Kben  so  sorgfältig  aii>geflfc 
als  warm  und  klar  in  der  Färbung.  Die  Hände  I 
sonders  mauierirt.  A.  G.  — No.  891.  Angcbli 
das  l>ortrait  von  Philipp  11.,  König  von  Spanien  0 
seinem  Lehrer.  Beide  deuten  auf  einen  Globus. 

1 in.  15  c«  br.  0 m.  83  c.  Diese  Benennung  sehe 
mir  sehr  willkürlich;  die  Färbung  ist  zwar  besond 
glühend,  die  Auflassung  aber  wenig  bedeutend.*#* 
Ales sandro  Buonvicino.  gen.  il  Moret 
da  Brescia,  malte  schon  1516.  lebte  noch  15 
Schüler  des  Tizian.  Erat  in  der  neuesten  Zeit  1 
die  Gröfse  dieses  Meisters  eine  allgemeinere  Anerk» 
uung  gefunden.  Mit  dein  trefflichen  Colorit  der  ' 
nezianer.  welches  bei  ihm  nur  eine  kühlere  Gesamt) 
Stimmung  hat.  und  der  grofsen  Naturwahrheit  gela 
cs  ihm.  in  seinen  Characteren  und  Motiven  in  ein 
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gezeichneten  Grade  die  Schönheit,  den  Adel  und 

I Grazie  zu  vereinigen,  welche  der  römischen  Schule 
;n  ist.  — No.  887.  Die  Heiligen  Bernhardin  von 
la  und  Ludwig,  Bischof  von  Toulouse;  No.  888., 
Heiligen  Bonaventura  und  Antonius  von  Padua, 
Biend,  mit  landschaftlichem  Hintergründe.  Jedes  h. 
In.  13  c.,  br.  0 m.  60  c.  Es  spricht  sich  in  diesen 
Eidern  ein  höchst  edler  Geist  aus.  Ernst  und  Milde 
UtscIicii  iu  den  feinen  Characteren,  die  Vcrliält- 
ese  der  Figuren,  wie  die  Zeichnung,  ist  trefflich, 
q Gewänder  einfach  und  grofsartig,  der  Fleischton 
Ift,  aber  gesättigt,  die  Landschaft  bläulich,  die  gauze 

tmonie  von  sehr  wohlthätiger  Kühle. 

Von  dem  Jahre  1540  an  wird  das  Sinken  der  Ma- 
i in  Italien,  welches,  wie  wir  gesehen,  bei  man- 
in  Künstlern  schon  in  den  letzten  Jahrzehnten  der 
dgen  Epoche  seinen  Anfang  genommen,  immer  auf- 
[ender.  Die  wahre  Andacht,  die  Naivetät  des 
ms  entwich  mehr  und  mehr.  Die  Herrschaft  über 
i darstellenden  Mittel,  welche  bisher  nur  dazu  ge- 
*nt,  die  jedesmalige  Aufgabe  schöner  und  deutli- 
er  auszudrücken,  wurde  jetzt  selbst  zum  Zweck, 
d der  Gegenstand  nur  Mittel,  die  erlangte  Meister- 
haft prunkhaft  darzulegen.  Anstatt  für  die  eigen- 
tümliche Art  ihres  Geistes  durch  ein  begeistertes 
Uudium  der  Natur  den  passenden  Ausdruck  zu  su- 
en,  glaubten  die  Künstler  das  Höchste  sicherer 
td  bequemer  zu  erreichen,  wenn  sie  in  der  Weise 
(.derer'  grofsen  Geister  zu  denken  und  zu  schaffen 
;h  bemühten,  und  verfielen  dadurch  nothwendig  in 
len  Theilen,  Ausdruck,  Stellungen,  Farbe,  in  Ein- 
irmigkeit,  Verzerrungen  und  Uebertreibungen.  In 
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dieser  Beziehung  wirkte  im  mittleren  Italien  Michc 
angelo.  im  nördlichen  Correggio  als  Vorbild  t 
sonders  verderblich.  Die  Gemälde  der  kleineren  Z| 
von  .Malern,  welche  sich  den  Raphael  zum  Yorbil 
nahmen,  sind  minder  unangenehm,  indem  sein  Gen 
mehr  mit  den  allgemeinen  Gesetzen  der  kuust,  JV 
der  Natur  zusnmmcnlicl,  als  hei  jeuen  Beiden,  der1  t 
ganze  kunstweise,  durch  ihre  bestimmte  Art  von  1 
genthümlirhkcit  bedingt,  nothwendig  auch  diese  « 
forderte,  um  nicht  in  das  Manierirtc  auszuarten.  A 
den  meisten  Schulen  fehlt  es  hier  nicht  an  Bcispi 
len  der  namhaftesten  Meister,  diese  verkehrte  Ric 
tung  kennen  zu  lernen. 


Florentlnlnche  Schule  von  15  10  — 1590 

Angiolo  Bronziuo,  gcb.  1502.  lebte  no 
1567.  Nachahmer  des  Michelangelo.  No.  S95.  D 
erstandene  Christus  erscheint  der  Magdalena  als  G4 
ner.  II.  2 m.  91  c.,  br.  1 m.  95  c.  Die  fl « - i i'si| 
verschmolzene  .Malerei  von  \ ielem  Sfumato  bietet  I 
den  kalten  Ton,  die  übertriebenen  Stellungen,  i 
manierirten  Formen  keinen  hinlänglichen  Krsats  dt 
Der  landschaftliche  llintergeund  ist  sehr  dunkel. 

Francesco  Rossi.  gen.  de'  Salviati,  g< 
1510,  gest.  1563.  Nachahmer  des  Michelangelo.  N 
1216.  Der  ungläubige  Tliomas.  II.  2 m.  75  c.,  I 
2 m.  32  c.  Die  köpfe  leer,  die  Glieder  lang,  i 
l inrisse  hart,  die  Färbung  mit  hellen  Schillerstoff 
der  Gewänder  bunt  und  kalt.  Nur  die  Fleisclitllä 
von  einem  gelblichen,  angenehmen  Ton.  die  Mal« 
fleilsig  und  verschmolzen.  A.  G. 

Giorgio  Yasari.  geb.  1512,  gest.  1574.  Sch 
ler  des  Michelangelo.  No.  1275.  Die  Vcrkündigu 
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■.  II.  2 m.  16  c. , br.  1 m.  67  c.  Spitz  in  Gc- 
Ani  und  Händen,  nichtssagend  im  Cliaracter  und 
Auck.  die  Falten  der  kaltfarbigen  Gewänder  nach- 
■ — No.  1276.  Die  Passionsgescliichte  in  10 
ftilungcn.  II.  0 ni.  61  c.,  br.  0 m.  51  c.  Eine 
Jh  Musterkarte  von  grellen,  bunten  Farben  und 
flerirtem  Wesen  in  der  Art  des  Vorigen. 


itinischc  und  bolo^nesigclic  Schule  von 
1540  — 1590. 


les  Correggio  und  Parmegianino. 


■Volkcn 
B>fsC,  w 


Federigo  Baroccio,  geh.  1528,  gest.  1612, 
er  des  Batista  Franco,  aber  unter  starkem  Eiu- 

\o.  S(i 1.  Die 

thronende  Maria  hält  das  Kind  auf  dem 
elches  die  heilige  Lucia  segnet.  Hinter 
lin  Engel  mit  den  xVugen,  welche  ihr  bei  ihrem 
Tium  ausgestochen  wurden,  in  einem  Gefäfs. 
ler  Seite  Antonius  der  Abt  iu  die  heilige  Schrift 
ftft.  II.  2 m.  85.  c. 

■sehe  Anordnung  deutet 
- 


br.  2 m.  20  c.  Die  sym- 
& -^«tet  auf  die  frühere  Zeit, 
sind  die  Charactere  minder  süfslich,  die  Halb- 
| minder  blau  als  meist.  Dagegen  finden  sich 
die  lappigen,  flachen  Falten,  die  gläserne 
hsichtigkeit  der  Farben,’ die  rosigen  Lichter  im 
;h.  Die  Schatten  sind  ungewöhnlich  schwarz, 
Ijewand  des  Antonius  glühend  colorirt.  In  der 
1 1 erkennt  man  das  Studium  des  Parmegianino.  — 
i$65.  Die  heilige  Margaretha.  II.  0 m.  82  c., 
.1'  m.  68  c.  Ein  liebliches  Bild  in  seiner  späte- 
süfslichen  Weise  im  rosigen  Fleischton  mit  bläu- 
In  Schatten,  in  allen  Tlieilen  besonders  hell,  klar 
fleifsig  beendigt. 

Orazio  di  Paris  Alfani,  geb.  gegen  1510, 
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gest.  15S3.  No.  852.  Die  Vermählung  der  lieii  i 
Catharina  in  Gegenwart  von  Franciscus  und  Ant< 
von  Padua.  Bez.:  A.  D.  MDXXXXVIIII.  11.  { 

12  c..  br.  1 m.  45  e.  ln  den.  übrigens  dieken  ' 
leeren,  Köpfen  erkennt  inan  die  Nachahmung  di 
del  Sarto,  in  der  Compüsition  die  des  Raphael.  ! u 
Finger  sind  übertrieben  lang,  die  Formen,  trotx  | 
llcil’sigen.  verschmolzenen  Ausführung,  flach,  i 
L o re n z o S a b b a t ini , gen.  L o r e n z i n o d a i 
log  na.  gest.  1577.  No.  1208.  .Maria  hält  das. 
der  Wiege  stehende,  Christuskind,  welches,  den,  I 
ein  Ruhrkreuz  darreichenden,  Johannes  anblick 
gen  Himmel  deutet.  11.  1 m.  73  c.,  br.  1 m.jjf 
Composition  und  Charactcr  verrathen  das.  nicht 
glückliche,  Studium  des  Raphael,  das  Colorit 
Vorbild  des  Correggio.  Der  Johannes  ist  sefefr 
ausgefallen. 


liOinbnrcliMctit*  Mrliulc'  von  15  10  — 151 

In  Mailand  linden  sich  noch  schwache  ^ 
klänge  des  Liouardo  da  Vinci,  zu  Parma,  Mod 
Cremona  Verzerrungen  des  C orreggio.  Dafs  hier 
ein  Rild  aus  dieser  Kpochc  vorhanden  ist,  läfst 
leicht  verschmerzen. 

Bernardino  Campi,  geb.  1520,  gest.  um  1 
So.  S9V  Maria  beweint  den  todten  Christus  zu  ii 
Füfsen.  II.  1 in.  63  c.,  br.  1 in.  60  c.  Sein  Stuo 
Rapbael's  ist  zwar  nicht  in  der  geschmacklosen C 
Position,  wohl  aber  in  der  edlen  Bildung  der  JJ 
wahrzunehmen.  Durch  die  gesättigte,  in  den  L 
tern  warme,  in  den  Schatten  dunkle  Färbung,  w 
Correggio  zum  Vorbildc  gedient  hat,  von  gr( 
W irkumr. 
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Obgleich  auch  in  dieser  Schule  sich  die  religiöse 
isterung  verlor,  sind  doch  viele  Werke,  welche 
hervorgebracht  worden,  ungleich  vorzüglicher, 
ie  der  anderen  italienischen  Schulen.  Mehrere 
üchtigsten  Meister  gingen  nämlich  auf  der,  von 
n mit  so  aufscrordentlichem  Erfolge  eingeschla- 
n,  Bahn  einer  lebendigen  und  treuen  Auffassung 
einzelnen  Naturerscheinungen  noch  um  einen 
itt  weiter.  Von  dem  geistigen  Gehalt  und  der 
lioneilen  Weise  in  Darstellung  der  kirchlichen, 
der  mythologischen  Gegenstände  gänzlich  ahse- 
, benutzten  sie  diese  nur,  um  das  sie  umgebende 
n mit  seinen  malerischen  Trachten,  seinen  statt- 
n Bauwerken  auf  eine  heitere,  poetische  Weise 
hinreifsender  Wahrheit  in  einer  meisterhaften 
wieder  zu  geben,  d.  h.  sie  wurden,  nach  der 
gen  Weise  zu  sprechen,  vortreffliche  Gcnrema- 
wenn  gleich  im  grofsen  Maafsstabe.  Der  Haupt- 
ter  dieser  Richtung  ist  Paolo  Veronese.  Ma- 
welclie  sich  nebenbei  die  Eigenschaften  der  flo- 
nisch- römischen  Schule,  namentlich  des  Micliel- 
lo,  anzueignen  suchten,  verfielen  dagegen  eben- 
mehr oder  minder  in  die  oben  gerügten  Fehler, 
ler  Spitze  dieser  Classe  steht  Tintoretto.  Von 
en  Richtungen  ist  besonders  die  erste  hier  sehr 
üglich  besetzt. 

Jacopo  Robusti,  gen.  il  Tintoretto,  geb. 
J,  gest.  1594,  Schüler  des  Tizian.  Das  Motto 
2.s  Meisters  war:  ,,//  disegno  di  JMichelangiolo , 
colorito  di  Tiziano  u.  Da  sein  Talent  ein  durch- 
dem  Tizian  verwandtes  war,  sind  seine,  in  der 
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naturalistischen  Richtung  gemalten.  Bilder  sehr 
trefflich  und  kommen  bisweilen  dem  Tizian  n 
der  Geistesart  dej»  Michelangelo  durchaus  fremd, 
fiel  er  dagegen,  wo  er  ihn  nachzuahmen  goucb 
Verworrenheit  der  Anordnung,  in  Mifslormen 
geistige  Leerheit.  Dabei  führte  ihn  die  zu  weit 
triebene  Bravour  in  der  Behandlung  auf  eine  « 
fläc  bliche  Flüchtigkeit,  und  biifste  er  über  dem  Sa 
nach  starken  Ktfecten  durch  schwarze  Schatten 
weil’se  Lichter  das  schönste  Erbtheil  seiner  Sei 
eine  warme,  naturwabre  Färbung  ein.  — No.  ) 
Die  keusche  Susanne  im  Bade  von  den  Alten  t 
raseht.  11.  1 in.  67  c. , br.  2 m.  -14  c.  Ob  gl« 
den  Linien  nicht  glücklich,  und,  zumal  die  Susa 
in  der  Zeichnung  schwach,  doch  durch  die  helle, 
hejule.  klare  Färbung  ansprechend.  A.  G.  — 
123s.  Der  todtc  Christus  von  Engeln  nntcrai 
und  betrauert.  11.  0 m.  29  c..  br.  0 m.  19  c.  4. 
sehr  geistreiche*  in  den  Motiven  lebhaft  drainath 
in  der  Färbung  tiefe  und  glühende  Skizze.  — 
1239.  Die  Skizze  zu  dem  berühmten  Bilde,  da* 
radics.  im  grofsen  Saal  des  Dogenpallastcs  zu  ^ 
dig.  11.  1 in.  13  c.,  br.  3 m.  62  c.  \Y  ie  geistr 
auch  im  Einzelnen  behandelt,  so  ist  doch  diese*  > 
lose  und  lleckigc  Gewimmel  ein  sehr  guter  £ 
für  jene  unglückliche  Richtung.  Vormals  im  B 
Bcvilacqua  zu  Vcroua.  — No.  1242.  Das  Por 
eines  bärtigen,  kahlköpfigen  Mannes  in  schwa 
Kleidung,  in  der  Rechten  ein  Schnupftuch,  iu 
Linken  eine  Mütze.  II.  1 m.  14  c.,  br.  0 m.  S 
Hier  erscheint  der  Meister  von  seiner  vortheilb 
sten  Seite.  Die  Auflassung  ist  eben  so  grofsa 
als  wahr,  die  Färbung  warm  und  tief,  der  meb 
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I Vortrag  fleifsig  und  doch  breit.  A.  G.  — 
241.  Das  Portrait  des  schon  bejahrten  Tinto- 
dbst,  ganz  von  vorn  genommen.  II.  0 m.  62  c., 
m.  49  c.  Durcli  die  zu  breite  Behandlung,  die 
ehwarzen  Schatten  von  etwas  rohem  Eindruck. 
tlVegcn  No.  1243  siehe  oben  unter  Paris  Bordone. 
Ivndrea  Schiavonc,  gen.  il  Meldola,  geh. 

gest.  1591.  Folgt  im  Colorit  dem  Tizian,  in 
osition  und  Zeichnung  dem  Parmegianino.  No. 
Christus  zwischen  einem  Kriegsknecht  und 
Henker.  II.  1 m.  14  c.,  br.  1 m.  14  c.  Wie 
, etwas  lahm  in  den  Characteren,  schwach  in 
eichnung,  doch  edel  in  den  Motiven,  und  be- 
’s  tief  und  warm  in  der  Färbung.  Hier  Tizian 
ut.  A.  G.  — No.  1220.  Johannes  der  Täufer. 
Kd,  h.  0 m 49  c.,  br.  0 m.  37  c.  Der  Cha- 
niclit  unedel,  doch  etwas  leer,  aber  von  tief- 
fast rembran  dt  scher,  Glutli  der  Färbung, 
iirolamo  Muziano,  geh.  1528,  gest.  1592. 
ir  des  Rumanino,  war  in  der  Landschaft  ein 
glücklicher  Nachfolger  der  Weise  des  Tizian, 
[ aber  in  seinen  Figuren  in  eine  sehr  verun- 
e Nachahmung  des  Michelangelo.  No.  1132. 
leilige  Thomas  überzeugt  sich  von  seiner  Un- 
gkeit.  II.  0 m.  52  c.,  br.  0 m.  63  c.  Die  Köpfe 
und  flach,  die  Zeichnung  schwach,  der  Ton 
ir,  die  Ausführung  aber  fleifsig  und  verschmol- 

iA.  G.  — No.  1153.  Die  Auferweckung  des 
us.  H.  1 m.  52  c.,  br.  0 m.  92  c.  Dieses,  für 

iirche  St.  Maria  Maggiore  ausgeführte,  und  ge- 
te,  Bild  war  leider  nicht  sichtbar, 
acopo  da  Ponte,  gen.  Bassano,  geb.  1510, 
1 1592,  Schüler  von  Tizian.  Dieser  Künstler 


478 


l enexiunische  Schule 


überliefs  sich  einem  derben  Naturalismus  am  r 
sichtslosesten.  Da  er  besonders  gern  Vieh  m 
wählte  er  meist  Gegenstände,  bei  welchen  da 
eben  anzubringen  ist,  wo  es  daun  gewöhn  lieh 
Hauptrolle  spielt.  Für  \\  alirheit  und  Färbung,  v 
ein  entschieden  röthlieher,  aber  sehr  warmer 
klarer  Ton  bei  ihm  vorwaltet,  ist  er  indefs  vorl 
lieh.  No.  872.  Der  todte  Christus  von  den  A * 
hörigen  beweint.  11.  1 m.  54  c.,  br.  2 m.  25  c.  ’di* 
ractere.  Ausdruck  und  Formen  sind  für  Bassano  i* 
sonders  edel,  die  W irkung  des  Lichts  schlagend. 
Ausrührung  sehr  sorgfältig.  A.  G.  — No.  870. 
Hochzeit  zu  Cana.  11.  1 m.  52  c.,  br.  2 in.  I 
Die  Musikanten  und  das  Vieh,  welches  selbst 
nicht  fehlt,  nehmen,  als  die  Hauptsache,  den  Vor 
grund  ein.  Vebrigens  giebt  die  Färbung  an  Gl 
Tiefe  und  Klarheit  dem  Tizian  wenig  nach,  und 
fleifsige  Beendigung  erhöht  den  Werth  ungeff 
A.  G.  — No.  8G7.  Kingang  der  Thierc  in  dicA 


Noah.  II.  1 


ni.  2 c.. 


br.  1 in.  21  c.  Hier  befii 


sich  der  Meister  in  seinem  eigentlichen  Lebe» 
ment,  und  wirklich  sind  die  Thierc  von  grofser 
heit,  und  Alles  in  einem  besonders  klaren  und  i 
men  Ton  trefflich  impastirt.  A.  G.  — No.  1 
Das  Portrait  des  bekannten  Bildhauers,  Johann 


Bologna.  11.  0 in.  Gl  c.,  br.  1 m.  19  c.  Dieses. 


was  rohe,  in  den  Schatten  schwarze,  Bild  giebt  * 
dem  grofsen  'S  erdienst  des  G.  Bassano  als  Port  # 


maler  keine  richtige  Vorstellung. 


Paolo  Caliari,  gen.  Paolo  Veronese, 
1530.  gest.  15^8.  Schüler  des  Antonio  Badile.  ‘ 
heiterer,  lebensfroher,  kräftiger  Sinn  fand  den  Ha  - 
gegenständ  sciucr  künstlerischen  Begeisterung  in  r 
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heit  und  Pracht  der  Erscheinung  des  aufseren 

s,  wie  sich  dieses  zu  seiner  Zeit  in  dem  rei- 
und  stattlichen  Venedig  gestaltet  hatte,  und 
ofsen  Festlichkeiten  am  mannigfaltigsten  und 
öftesten  entfalten  niufste.  Unter  der  Bellen- 
der verschiedenen  Mahlzeiten,  welche  in  der 
m Schrift  Vorkommen,  stellte  er  daher  solche 
dikeiten  in  aller  ihrer  Herrlichkeit  dar.  Viele 
; lebendige  Portraite,  welche  den  fröhlichsten 
sgenufs  athmen,  in  prachtvoller,  architectoni- 
Umgebung,  die  gröfste  Mannigfaltigkeit  der 
steil  Farben,  welche  durch  ein  helles  Tages- 
und die  seltenste  Feinheit  in  Abtönung  der 
iedenen  Pläne  zu  einer  harmonischen  Wirkung 
iden  werden,  ein  sehr  geistreicher,  spielend 
r Vortrag  machen  solche  Bilder  in  einem  au- 
lentlichcn  Grade  anziehend.  Auch  bei  anderen 
eben  Gegenständen  waltet  eine  verwandte  Auf- 
5 vor,  und  sind  die  Theile,  welche  ihrer  am 
n fähig  sind,  am  befriedigendsten.  Ich  be- 
; zuerst  die  in  einem  sehr  lichtgoldenen,  oder  gar 
len  Ton  ausgeführten  Bilder,  worin  er  von  sei- 
'entliümlichsten  und  vortheilhaftesten  Seite  er- 

t.  — No.  1151.  Die  Hochzeit  zu  Cana,  das  be- 
este,  wie  das  schönste  und  gröfste  Bild  dieser 
welches  der  Meister  für  das  Refectorium  von 
orgio  maggiore  zu  Venedig  ausgeführt  hat.  H. 
)6  c.,  br.  9 m.  90  c.  Obgleich  es  nicht  zu  be- 
ln  ist,  dafs  sehr  viele  der  130  Figuren,  welche 
schgesellschaft  bilden,  Portraite  gleichzeitiger 
len  sind,  ist  doch  die  Benennung  mancher, 
ies  Marquis  del  Guasto,  Franz’s  1.,  welche  da- 
schon länger  gestorben  waren,  wohl  sehr  un- 
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gewifs.  Sicher  aber  sind  die  Portraite  der  11a 
testen  Künstler  unter  den  über  lebensgrofsen 
kanten  im  \ orgrunde.  und  der  Gedanke,  dafs  1 
den  Contrabafs.  Tjntorett  und  Paul  Veronese 
das  Yioloneell  spielen,  gewifs  sehr  glücklich. 
iMannigfaltigkeit  der  Köpfe  und  der  Motive  < 
fröhlichen,  in  lebhafter  Unterhaltung  begriffene) 
Seilschaft  ist  bewunderungswürdig.  Die  heiliger 
sonen  sind  das  Schwächste,  besonders  hat  Cb 
das  Ansehen  eines  recht  klugen  Weltmannes 
glänzendste  Seite  des.  in  dem  schönsten,  sehr  1 
<1  old  ton  durchgeführten,  Bildes  ist  aber  die  a 
ordentliche  Haltung,  vermöge  der  Zusammensh 
und  feinen  Abtönung  der  Farben,  und  die  { 
Klarheit,  seihst  in  den  tiefsteu  Schatten.  Yo 
lieh  ist  der  helle  Ton  der  Prachtarchitectur.  ^ 
den  Hintergrund  bildet.  Die  Behandlung  ist 
sehr  breit,  aber  fleifsig,  so  dafs  sic  nicht  in  . 
rationsmalerei  ausartet.  Für  dieses  colossale  Mi 
werk  erhielt  der  Künstler  nicht  mehr  als  90 
ten.  Leider  wird  die  Haltung  jetzt  durch  dei 
dorbenen  Zustand  von  zwei  rotlien  Gewände) 
\ orgrunde  etwas  gestört,  auch  die  Luft  hat  ge 
vieler  einzelnen  Kctouchcn  nicht  zu  gedenke 
No.  1152.  Christus  mit  den  Jüngern  zu  Em 
l nter  den  Nebenfiguren  die  Frau  und  andere  . 
hörige  des  Malers.  H.  ‘2  m.  93  c..  br.  4 m. 
Diese  Bildnisse  sind  meisterhaft,  und  bei  weite) 
anziehendste  Theil  des.  im  hellen  Golclton  gc 
nen  Bildes,  in  dem  die  Wolken  weifs.  der  Hi 
schwarz  geworden  ist.  A.  G.  — No.  1150.  J 
empfiehlt  dem.  auf  dem  Schoofse  der  Maria  s 
den.  Christuskinde  eine  Bcnedictinernonne. 
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egrifT  ist,  die,  von  der  Magdalena  emporgeho- 
Iland  desselben  zu  küssen.  Dabei  Elisabeth, 
m.  51  c.,  br.  0 m.  43  c.  Obgleich  leer  in  den 
■n,  doch  durch  die  helle,  klare,  warme  Har- 
; ansprechend.  A.  G.  — No.  1153.  Christus 
die  Schwiegerin  des  Pcfrus  vom  Fieber.  II.  0 m. 

br.  0 m.  34  c.  Ein  geistreiches  Bildchen  von 
neiner  Klarheit  der  hellen,  reizenden  Farben. 
. — No.  1155.  Christus  am  Kreuz  zwischen 
»eiden  Schächern,  die  ohnmächtige  Maria  in  den 
n der  heiligen  Frauen.  II.  1 m.  2 c.,  br.  1 m. 
Ungewöhnlich  edel  und  dramatisch  in  Aus- 
und  Motiven,  von  stylgemäfseren  Gewändern 
eist,  und  dabei  sehr  fleifsig  in  einem  feinen, 
i Silberton  durchgeführt.  A.  G. 
n anderen  Werken  suchte  Paolo  Veronese  in 
tiefen,  bräunlichen  Ton  mit  den  späteren  Wer- 
es  Tizian  zu  wetteifern.  Folgendes  ist  eins  der 
;n  Gemälde,  welche  er  in  dieser  Art  ausge- 
hat.  Magdalena  wäscht  die  Füfse  Christi  im 
Simons  des  Pharisäers.  Etwa  14£  Fuls  hoch, 
fs  breit.  Die  Composition,  welche  nur  aus 
Reihe  sehr  grofser  Figuren  im  Vorgrunde  be- 
während der  ganze  übrige  Raum  von  einer 
igen  Säulenarchitectur  eingenommen  wird,  ist 
die,  nach  der  Tiefe  componirte,  Hochzeit  zu 
etwas  leer  und  mager,  der  Ton  minder  klar, 
äpfe  weniger  geistreich,  obgleich  mannigfaltig 
ncrgiscli,  und  der  des  Christus  edler  als  meist, 
lau  der  Luft  ist,  wie  öfter  bei  diesem  Meister, 
geworden.  Das  ganze  Bild  hat  durch  mehr- 
starke  Restaurationen  sehr  gelitten.  Umsonst 


XIV.  den  Serviten  zu  Venedig,  für 
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deren  Uefectorium  es  gemalt  worden,  eine  beträ 
liehe  Summe  dafür  geboten,  im  Jahre  1665  aber  w 
es  ilun  von  der  Republik  Venedig  zum  Geschenk 
macht.  A.  G.  — ^o.  1157.  Eine  Frau  reicht 
nein  Kinde,  welches  sich  vor  einem  Hunde  fürcl 
die  Hand.  11.  1 in.  15  c.,  br.  0 in.  95  c.  Die  1 
von  edlem,  tüchtigem  C haracter  und  schöner  Bi 
gung.  ist  im  vollen  Lichte  genommen,  dir  Karl 
von  sattem  Goldtou.  der  Vortrag  von  trefflichem 
pasto.  ln  anderen,  meist  späteren  Bildern  de 
\ eronese  waltet,  bei  oft  übrigens  grofseu  Verdient 
ein  fahler,  grauer  Ton  vor.  Dahin  gehörena 
1147.  Lot  und  seine  Töchter  durch  Engel  aus 
untergehenden  Sodom  gerettet.  11.  0 in.  93  c., 
1 m.  19  c.  Ganz  genreartig  aufgefafst,  aber  e 
reich  und  mit  schöner,  fleifsiger  Landschaft.  — j 
114s.  Esther  wird  beim  Anblick  des  zornigen« 
verus  ohnmächtig.  II.  2 in.  0 c..  br.  3 m.  6 c.  J 
lebendig  und  dramatisch  und  von  vortreffliche]; 
tuug.  A.  G.  — No.  1154.  C hristus  sinkt  unter 
Last  des  Kreuzes  zusammen,  die  ohnmächtige  I 
wird  von  der  Magdalena  unterstützt.  II.  0 in.  6 
br.  0 m.  7(1  c.  Glücklich  in  der  C'omposition,  < 
al>  meist  im  Ausdruck  der  Köpfe,  ffeifsig  ausgef 
A.  G.  — No.  1156.  Die  keusche  Susanne  voc 
Alten  im  Bade  überrascht.  11.  1 m.  98  c.,  br. 
9s  c.  Die  C'haracterc  von  vieler  Energie,  der  Vo 
breit  und  meisterlich. 

Italienische  Schule  von  1590-I6F 

Gegen  Ende  des  16.  Jahrhunderts  trat  bei 
meisten  italienischen  Schulen  in  der  Malerei 
eine  schöne  Nachblüthc  ein.  welche  sich  ung 
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im  Jahre  1640  auf  derselben  Höhe  erhielt.  In 
ten  Künstlern  der  verschiedensten  Gegenden 
ns  ging  diese  wohlthätige  Umgestaltung  von 
jefühl  aus,  dafs  die  Malerei  zu  unwahr  gewor- 
sicli  zu  sehr  von  ihrem  Vorbilde,  der  Natur, 
nt  hatte;  dieselbe  daher  in  Ausdruck,  Form  und 
; dieser  wieder  mehr  anzunähern,  war  das  ge- 
;amc  Bestreben,  welches  auch,  wenn  gleich  von 
verschiedenen  Ausgangspunkten  und  in  ganz  an- 
Weisc,  als  zu  Anfang  des  Jahrhunderts,  glück- 
rreicht  wurde.  Da  die  einmal  verschwundene 
tat  des  Sinnes  und  die  religiöse  Begeisterung 
;bensprincip  der  Kunst  nicht  wieder  zu  erlan- 
-ar,  so  trat  jetzt  ein  rein  malerisches  Princip 
äsen  Stelle,  nach  welchem  es  vorzüglich  darauf 
i,  den  Schein  aller  Gegenstände  für  eine  ge- 
Eutfcrnung,  mit  genauer  Beobachtung  der  Ge- 
der  Linien-  und  Luftperspective,  in  Form  und 
wieder  zu  geben,  und  so  die  überraschendsten 
mgen  und  vortrefflichste  Gesammthaltung  her- 
»ringen.  Tiefere  Beseelung  der  Köpfe,  feinere 
iualisirung  der  Gestalten  im  Einzelnen  ist  hier 
anzutreffen.  An  die  Stelle  der  alten  Andacht 
3ald  eine  gewisse  Gleichgültigkeit,  bald  ein 
reiben  der  Affecte  durch  Verzerrung  der  Ge- 
• uud  gespreizte  Geberden,  bald  endlich  eine 
gefällige,  aber  schwächliche  Süfslichkeit.  Mit 

Ivon  der  venezianischen  Schule  überkomme- 
reiten,  zu  aufs  er  ordentlicher  Meisterschaft  aus- 
;ten  Vortrag,  welcher  jenen  Zwecken  trefflich 
ich,  wurde,  freilich  im  Gegensatz  mit  jener 
« ft,  der  Gebrauch  der  Lasurfarben  allmählich 

21  * 


4S4 


Schule  der  Carracci  zu  Bologna 


spärlicher,  die  Schattenmassen  daher  häufig  schw 
und  undurchsichtiger  im  Ton. 

Manche  Maler  wandelten  indefs  auch  in  di 
Epoche  noch  auf  dein,  in  allen  Theileu  verderblic 
Wege  der  vorigen  fort.  Ein  Bild  von  einem) 
namhaftesten  genügt  hier  vollkommen'  als  Bein 
Giuseppe  Cesari.  gen.  il  Cavallier  d'Arpi 
geh.  i5(iU,  gest.  1640.  No.  1071.  Adaui  und  Eva 
dem  Engel  aus  dem  Paradiese  verjagt.  II.  0 in.  6 • 
hr.  0 m.  3S  c.  Im  (haractcr  der  Köpfe  unbedcatf 
iu  Ausdruck.  Zeichnung  und  Bewegung  maolfl 
doch  für  ihn  von  gut  impastirter  und  verschall 
ncr  Ausführung  und  warmer,  wenn  gleich  el 
stumpfer  Farbe.  Wegen  No.  1072.  siehe  luitit 
Niederländern. 

tfchule  der  ( arrarri  zu  Holognu  voi 
1590  — 1040« 

Die  Carracci,  au  deren  Spitze  als  Gründer 
Schule  Lodovico  stand,  drangen  zwar  vor  A 
auf  das  Studium  der  Natur,  glaubten  aber  doch 
Höchste  iu  der  Kunst  erst  erreichen  zu  können,  4 
sie  hiermit  das  Studium  der  Antike  und  der  p«l 
neueren  Maler,  fiir  den  Tlicil,  worin  jeder  ab 
Vorzüglichste  galt,  vereinigten.  So  wurde  Mi' 
angelo  als  Muster  für  Zeichnung  und  Bew  egungj 
phael  für  Composition  und  Ausdruck.  Tizian  fui 
W ahrheit  der  Farbe  und  den  Vortrag.  Correggi« 
Helldunkel  und  Grazie  als  Muster  empfohlen.  1 
Art  de>  Studiums,  welche  den  Carracci  den  B 
men  der  Eklektiker  erworben  hat,  ist  nur  in  e 
gewissen  Maafse  anwendbar,  denn  ronscquenl 
folgt,  heben  sich  jene  Richtungen  mehr  oder  mi 
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einander  auf.  Auch  waren  sie  und  ihre  Schil- 
der Praxis  besser,  als  in  dieser  Theorie,  in- 
n ihren  besten  Bildern  bald  der  eine,  bald  der 
e jener  Künstler  entschieden  als  Vorbild  vor- 
t,  bald  ihr  eigenes,  bedeutendes  Talent  sich  in 
gewissen  Unabhängigkeit  geltend  macht.  Ver- 
chcr  wirkte  ihr  Begriff  von  idealischcn  Köpfen 
’örperformen  auf  ihre  Kunst  ein,  indem  sie  da- 
in beiden  in  eine  gewisse  Einförmigkeit  und 
ncinheit  verfielen,  welches,  in  Verbindung  mit 
i,  überall  umschauenden  und  retlectirendcn  Stu- 
Ursachc  ist,  dafs  ihre  Bilder  öfter  zwar  in  al- 
äcilen  eine  sehr  achtbare  Meisterschaft  verra- 
aber  doch,  durch  Mangel  einer  naiven  Begei- 
g für  den  Gegenstand,  keine  lebhafte  Theilnahmc 
in.  Diese  ganze  Schule  ist  hier  so  reich  be- 
dafs  nur  Bologna  darin  überlegen  sein  möchte, 
iodovico  Carracci,  geh.  1555,  gest.  1619, 
?r  des  Prospero  Fontana  und  Tintorett.  No. 
Die  Verkündigung  Mariä,  in  der  Luft  ein  Con- 
on  Engeln.  H.  0 m.  48  c.,  br.  0 m.  34  c.  In 
i hellen  Goldton  sehr  klar  colorirt,  sonst  durch 
i besonders  ansprechend.  A.  G.  — No.  937. 
in  Verehrung  des  Christuskindes,  von  welchem 
i den  Schleier  hebt,  um  es  den  Hirten  zu  zei- 
Engel  streuen  Blumen  herab.  H.  0 m.  37  c., 
m.  51  c.  In  den  spitzen  Formen  erkennt  man 
jrbild  Parmegiano,  in  der  Beleuchtung  Correg- 
loch  sind  die  Umrisse  hart,  die  Farbe  dunkel. 
— No.  938.  Maria  hält  mit  der  Linken  das 
während  sie  die  Rechte  auf  ein  Buch  stützt, 
im  Durchmesser  0 m.  92  c.  Hier  ist  die  Nach- 
ig  des  Correggio  in  Characteren  und  Helldunkel 


iS  6 


Schule  der  Curracci  zu  Bologna 


noch  deutlicher,  doch  ist  der  Ton  schwer  und 
ausgefallen.  A.  G.  — No.  912.  Die  Verkündaj 
Der  Engel  deutet  auf  den  heiligen  Geist  und 
\ ater  in  der  Luft.  11.  0 in.  34  c. , br.  0 in.  j 
Für  Annibale  Carracci,  welchem  dieses  Hildelien 
beigeinessen  wird,  zu  wenig  energisch  im  Gefühl, 
gegen  die  Feinheit  und  Lieblichkeit,  wie  der  w 
Farbenton  mich  hier  eher  den  Lodovico  \enno 
\ G.  • 939.  Maria  mit  dem  K 

welche  dem  heil.  Hyaciuth  erscheinen.  IE  3 ml 
hr.  2 in.  23  c.  Dieses,  aus  der  DomiuicaiKTk 
zu  Hologna  stammende,  llauptbild  war  leider! 
aufgestellt.  Wegen  No.  910.  s.  unter  C arlo  Dl 
Annibale  Carracci,  geh.  1560.  gcst.fl 
Schüler  des  Ludovico  C arracci.  Das  rüstigste 
werkthätigste  Talent  unter  den  Carracci,  we 
sich  mit  Gewandtheit  in  den  verschiedensten  w 
jener  grofsen  Meister  versuchte.  Wo  seine  I 
Geißtcsart  mehr  hervortritt,  von  gesundem,  tüehl 
Natursinn,  daher  in  Bildern,  welche  zum  Genre 
gen,  sehr  lebendig,  für  die  Landschaft  durch  I 
heit  und  Schönheit  der  Linien  und  stylgcmäA 
Wendung  der  Architcctur  von  grofser  Wiclitigk 
In  folgenden  Bildern  ist  mehr  oder  minde 
Finflufs  des  C orreggio  wahrxunehmen : No.  913. 
Anbetung  der  Hirten;  oben  die  himmlischen  j 
sehanren  singend.  II.  1 m.  3 c.,  hr.  0 m.  83  c. 
reggio  hat  hier  besonders  in  der  Composition 
^ orhilde  gedient,  denn  die  Farbe  ist  in  den  Lic 
kalt,  in  den  Schatten  grau,  und  die  Köpfe 
wenig.  A.  G.  — No.  911.  Die  Anbetung  de 
teil,  eben  so  mit  den  Engeln,  nur  hei  Nachl® 
0 m.  42  c. , hr.  0 m.  30  c.  Hier  hat  ihm  ofl  4 
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Brühmte  Nacht  des  Correggio  vorgeschwebt,  und 
c von  dem  Kinde  ausgehende  Beleuchtung  sehr 
und  leuchtend  in  den  Farben  durchgeführt, 
lie  Charactcre  sind  etwas  derb  und  gewöhnlich 
fallen.  A.  G.  — No.  916.  ,, Le  Silence . 44  Ma- 
cdeutet den  kleinen  Johannes,  den  Schlaf  des 
tuskindes  nicht  zu  stören.  II.  0 m.  38  c.,  br. 
47  c„  Ein  liebliches,  sehr  ausgeführtes  Bild- 
zumal  das  Kind,  welches  von  weichen  For- 
und  in  der  Art  des  Correggio  colorirt  ist.  Die 
i erlicht  sich  dagegen  nicht  über  eine  gewölin- 
hübschc  Frau.  A.  G.  — No.  917.  Maria  mit 
Kinde  erscheint  dem,  als  Maler  dargestellten, 
'elisten  Lucas  und  der  heiligen  Catharina  von 
mdrien.  II.  4 m.  1 c.,  br.  2 m.  26  c.  Dieses 
che  Bild  zeigt  zwar  in  Characteren,  Composi- 
und  Gewändern  den  Correggio  als  Vorbild,  in 
trt  des  tiefen,  warmen  Helldunkels,  mit  Anwen- 
vieler  Lasuren,  aber  mehr  die  bräunliche,  Ti- 
sche Weise  des  Paolo  Veronese.  Aus  der  her- 
chen  Gallerie  zu  Modena.  — No.  925.  Der 
des  heiligen  Stephanus.  H.  0 m.  40  c.,  br.  Om. 

In  dem  Silberton  dieses  schön  componirten 
vollendeten  Bildchens  ist  glücklich  eine  ähnli- 
VY  rkung  bestrebt,  wie  P.  Veronese  in  seinen 
dhümlichsten  Bildern  so  unvergleichlich  erreicht 
Gestochen  von  Chateau.  Von  dem  Herzog  von 
bouillet  aus  Rom  gebracht,  wurde  es  später  von 
Herzoge  von  Montausier  dem  Könige  Ludwig  XV. 
lenkt.  A.  G.  — 

In  folgenden  Bildern  läfst  sich  das  Studium  des 
)retto  nicht  verkennen : No.  921.  Die  Aufer- 
mg  Christi  mit  gewaltigem  Aufruhr  unter  den 
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himmlischen  Ileerschaareu  und  den  ersclirock« 
Wächtern.  II.  2 m.  17.  c.,  br.  1 m.  60  c.  Ui 
trieben  dramatisch  in  der  Composition,  und  vo 
ausgeladenen  Formen.  In  der,  in  den  Schatten  d 
len,  Färbung  zu  sehr  auf  Effect  berechnet,  ^ 
gleich  sehr  klar  und  gesättigt  im  Ton.  Aus 
Kirche  Corpus  Domini  zu  Bologna.  — No. 
Wiederholung  des  vorigen  Bildes  in\  Kleinen  mi 
nigen  Veränderungen.  II.  0 m.  40  c.,  br.  0 m.,i 
Ungleich  vorzüglicher,  als  das  grol'se  Bild.  Io 
Köpfen  von  mehr  Gefühl,  in  den  Formen  feiner 
gebildet,  von  tiefem,  klarem  Heilduukcl  und 
zartesten  Vollendung.  A.  G. 

In  folgendem  Bilde  erkennt  man  den  gn 
Eindruck,  welchen  die  Werke  Raphacl’s  in 
auf  den  Annibale  gemacht  haben:  No.  919.  B 

betrauert  den  todten  Christus  auf  ihrem  Sehe 
dessen  Wunden  der  heilige  Franciscus  betrachte! 
die  Engel  mit  ihren  Thränen  benetzen.  Magd 
trocknet  die.  ihr  Gesicht  überströmenden,  Thi 
mit  ihrem  Haar  ab.  II.  2 m.  34  c.,  br.  1 in.  f 
Das  Original  dieser,  in  so  zahlreichen,  alten  G 
vorkommenden,  berühmten  Composition.  Tiefe 
Gefühl,  gröfscr  in  den  Formen,  edler  in  den 
ractcrcn  und  Linien  als  meist,  und  dabei  sehr 
fsig  in  einer  ungemein  gesättigten  Farbenharn 
ausgeführt.  Aus  der  Kirche  St.  Francesco  a 
in  Rom. 

Die  Eigenthümlichkeit  des  Künstlers  tritt 
lieh  ungestörter  hervor  in:  No.  915.  Maria  häl 

stehende  Kind,  welchem  Joseph  Kirschen  reich! 
dem  Sehoofse.  II.  1 m.  20  c.,  br.  0 in.  97  c. 
tig  uud  derb  in  Formen  uud  Characteren,  in  e 
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eben  Ton  gemalt.  Ein  anderes  Exemplar  die- 
des  und  ungefähr  von  gleichem  Werth  befin- 
ih  im  Museum  zu  Berlin.  — No.  923.  Mag- 
II.  1 m.  48  c.,  hr.  1 m.  5 c.  Ein  übrigens 
asscndes  Effectstück  mit  schwarzen  Schatten 
armen,  röthli dien  Lichtern.  Diese  Form  des 
rs  hat  dem  Gucrcino  besonders  zum  Vorbilde 
t.  — No.  911.  Die  neugeborene  Maria  von 
auen  besorgt;  iin  Mittelgründe  Anna  im  Bette 
iren  Angehörigen  beglückwünscht,  oben  Gott 
II.  2 m.  74  c.,  br.  1 m.  55  c.  Von  etwas 
lern  Character,  in  den  Köpfen  gefällig,  aber 
»utend,  das  Fleisch  von  angenehmem,  sattem 
ie  übrigen  Farben  bunt,  kalt  und  schwer,  die 
rung  zwar  fleifsig,  doch  die  Theile  wenig  ge- 
Aus  dem  päpstlichen  Pallast  zu  Loretto.  — 
6.  Der  an  einen  Baum  gefesselte  Sebastian 
eilen  durchbohrt.  In  der  Ferne  die  Executo- 
I.  1 m.  31  c.,  br.  0 m.  96  c.  Nicht  glücklich 
Linien,  doch  in  einem  besonders  klaren  und 
cn  Goldton  fleifsig  colorirt  und  mit  schöner 
haft.  A.  G.  — 

isonders  ansprechend  ist  Annibale  in  solchen 
en  Bildern,  wo  Landschaft  und  historische 
e ungefähr  von  gleicher  Wichtigkeit  sind.  Da- 
lören:  No.  924.  Die  Steinigung  des  heiligen 

aus.  H.  0 m.  50  c.,  br.  0 m.  67  c.  Die  Com- 
i im  Raphaelischen  Geschmack  ist  eben  so 
wie  die  Landschaft  mit  viel  Architectur,  von 
Jnien  und  poetischem  Gefühl.  Dabei  ist  die 
rung,  in  einem  tiefen,  satten,  glühenden  Ton, 
diegen.  A.  G.  — No.  918.  Die  Predigt  Jo- 
in  der  Wüste.  II.  0 m.  40  c.,  br.  0 m.  52  c. 

21  ** 
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Durch  ähnliche  Eigenschaften  wie  das  Vorige  a 
zeichnet.  A.  G.  — No.  9*27.  Ein  Einsiedla 
dem  heil.  Antonius  von  Padua  geweihte  (iahe 
einem  Hilde  desselben  aufgestellt.  II.  0 m.  3 
br.  0 in.  37  c.  Auch  hier  ist  die  poetische,  sch 
f»ig  ausgefÜhrte  Landschaft  von  grofser  Tiefe 
Wörme  des  Tons.  A.  G.  — No.  909.  Abrri 
Opferung  des  Isaac  durch  den  Engel  vcrhii 
II.  0 in.  45  c.,  hr.  0 in.  34  c.  In  Figuren  und 
inen  besonders  breit  behandelt,  in  der  Luft  und 
Hintergründe  der  übrigens  schönen  Landschaft  I 
und  geleckter,  als  meist.  A.  G.  — No.  96$. 
heilige  Familie  in  Aegypten  und  andere  Figur# 
den  die  StalTagc  einer  reichen,  poetischen  Land 
mit  einem  Wasser,  welche,  in  einem  kühlen  T< 
halten,  im  Mittel*  und  Vorgrunde  narhgcdunkd) 
H.  1 ra.  66  c..  br.  2 m.  12  c.  liier  unter  Dornet! 
nufgefuhrt,  doch  nach  einer  Anmerkung  auch 
früher  für  A.  l'arracci  gehalten.  A.  G.  — No 
Diana  entdeckt  den  Fehltritt  der  Callisto.  H. 
61  c.,  br.  2 m.  5 c.  Diese  geistreiche  Staflf 
warm  colorirt,  die  herrlich  coniponirte,  nur  ■ 
telgrunde  zu  dunkle,  Landschaft  rührt  von  Pao 
her,  welcher  auf  den  Annibale  für  dieses  Fach 
sehr  grofsen  Finflufs  ausgeübt  hat.  — No  930. 
Landschaft  mit  einem  Wasser,  worauf  eine 
mit  zwei  Kudcrem,  drei  Frauen  und  einem  j 
Mann,  welcher  musicirt.  H.  0 m.  40  c.,  bf- 
52  c.  Aus  dieser  herrlichen,  in  einem  tiefen,  s 
klaren  Ton  fleifsig  ausgeluhrten  Composition  ft 
dem  Beschauer  die  wohlthätigc  Stimmung  ein« 
melancholischen  Ruhe  entgegen.  A.  G.  — No 
Eine  Landschaft  mit  Fischern.  H.  1 m.  36  < 


; 
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53  c.  Schön  gedacht  und  harmonisch  im  Ton, 
iguren  geistreich  und  breit  behandelt.  A.  G.  — 
>32.  Eine  Landschaft  mit  Jägern.  Gegenstück 
/origen.  Etwas  dunkel  und  sehr  breit  bclian- 
Die  Figuren  sinjd  im  Geschmack  des  Giacomo 
ino.  A.  G.  — No.  933.  Eine  Landschaft  mit 

fHn  Figuren.  Im  Vorgrundc  junge  Leute  beim 
Ifelspiel,  entfernter  Ladende.  II.  0 m.  80  c.,  br. 
i 4 c.  Etwas  schwarz  und  minder  erheblich.  — 
1)934.  Das  Portrait  eines  Mannes  im  blofsen  Kopf, 
spitzem  Bart,  in  der  Rechten  eine  Schrift,  in  der 
en  einen  Todten-Kopf.  II.  1 m.  10  c.,  br.  0 in. 

Die  AutTassung  ist  sehr  energisch,  die  Beliand- 
meisterhaft,  die  Wirkung  indefs  durch  die  et- 
kaltcn  Lichter,  die  schwarzen  Schatten  nicht 
lehm. 

Eine  Landschaft  mit  dem  Tode  des  Absalon 
910.  A.  G.)  ist  mir  für  diesen  Meister  zu  schwach; 
Christus,  von  den  Marien,  Johannes  und  Nico- 
is  beweint  (No.  911.),  war  nicht  sichtbar. 
Agostino  Carracci,  geh.  1558,  gest.  1601, 
ler  des  L.  Carracci.  Wenn  schon  an  natürlichem 
r und  Reichthum  der  Erfindung  dem  Bruder 
stehend,  war  er  doch  ein  noch  feinerer  Zeich- 
und  von  sehr  gewähltem  Geschmack.  Da  er 
hauptsächlich  mit  Kupferstechen  befafste,  hat  er 
wenig  gemalt,  so  dafs  Bilder  von  ihm  sehr  sei- 
end. — • No.  928.  Hercules  erwürgt  als  Kind 

( Schlangen,  welche  Juno  geschickt  hatte,  ihn  zu 
n.  H.  0 m.  17  c.,  br.  0 m.  14  c.  Wahrschein- 
wegen der  Energie  des  Motivs  liier  Annibale 
teei  genannt ; doch  die  feine  durchgebildete  Zeich- 
» und  die  Art  des  Vortrags  und  der  braunen  Fär- 
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bung  scheinen  mir  mehr  für  Agostino  zu  sprec 
wofür  es  nach  einer  Anmerkung  auch  schon  gt 
teil  worden  ist. 

Domenico  Zampieri,  gen.  Domenichi 
geh.  1581,  gest.  16*41,  Schüler  des  Dionysius, 
vart  und  der  Carracci.  Ein  mehr  sanftes  und 
bens  würdiges,  als  energisches  und  grofsartiges  8 
rell.  Nicht  reich,  aber  öfter  poetisch  in  der  E 
düng,  von  reinem  NaturgefüliL  sehr  vielem  Sinn 
Schönheit  und  Wahrheit  der  Farbe  — daher 
beste  Colorist  der  Schule  — endlich  vou  gcwii 
harter  Ausführung.  Dagegen  styllos  in  der  Drap 
einförmig  in  den  Characteren.  In  dem  Talent 
Landschart  ist  er  dem  A.  Carracci  nahe  vernl 
Meines  W issens  hat  keine  Gallerie  so  viele  \\ 
von  diesem  seltenen  Meister  aufzuweisen,  ab 
hiesige,  welche  ihn  in  der  Behandlung  der  heil 
wie  in  der  profanen  Geschichte,  antiker,  wie  r 
rer  Dichter,  endlich  auch  in  der  Landscliaft  zei 
No.  963.  Gott  Vater,  von  einer  Engelgruppe 
schwebt,  wirft  nach  dem  Sündenfall  Adam  se 
Ungehorsam  vor.  Dieser  deutet  in  sehr  sprecht 
Geberdc  an.  dafs  Eva  ihn  verführt  habe,  vre) 
neben  ihm  sitzend,  wieder  auf  die  Schlange  am 
den  weiset.  II.  0 m.  95  c. . br.  0 m.  75  c.  A 
diesem  Verdienst  der  Deutlichkeit  des  Inhalte, 
dieses  Bild  durch  die  Schönheit  der  f ormen  und  f 
wegungen,  die  helle  und  warme  Färbung,  die 
solide  und  feine  Ausführung  unter  den  kleineren 
wifs  eins  seiner  gelungensten  WTerke.  Es  wuith 
Jahre  1693  von  dem  berühmten  Le  Nostrc  Lu< 
XIV.  verehrt.  A.  G.  — No.  964.  David  singl 
Harfe  seine  Psalmen,  welche  ein  Engel  aufsekr 
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mderer  hält  die  heiligen  Schriften.  H.  2 m.  40  c., 
L m.  70  c.  Im  Character  zu  unbedeutend,  in  den 
en  geschmacklos,  docli  trefflich  in  einer  blülien- 
im  Fleische  röthlich- klaren  Färbung  gemalt. 
Ludwig  XIV.  aus  der  Sammlung  des  Cardinals 
arin  erworben.  A.  G.  — No.  968.  Maria  in  der 
rliclikeit  und  von  Engeln  umgeben,  reicht  dem 
jenden,  heil.  Antonius  von  Padua  das  Christus- 
1,  welches  ihm  liebkost.  H.  0 m.  43  c.,  br.  0 m. 
c.  Durch  die  gefälligen  Charactere,  ganz  beson- 
durch  die  lieblichen  Kinder,  die  grofse  Hellig- 
der  klaren  Farbe,  die  zarte  Beendigung  sehr  an- 
end. Das  Gewand  der  Maria  ist  indefs  sehr  mifs- 
cn.  A.  G.  — No.  967.  Der  Apostel  Paulus  von 
[ein  emporgetragen.  II.  0 m.  50  c.,  br.  0 m.  37  c. 

I Composition  hat  etwas  Manierirtes,  übrigens  sein* 
isig  und  besonders  gesättigt  in  den  Farben.  A.  G. 
No.  969.  Die  heilige  Cäcilia  singt  unter  der  ei- 
en Begleitung,  auf  der  Bafsgeige  spielend,  das 
des  Herrn;  ein  Engel  hält  ihr  das  Notenbuch. 
1 m.  59  c.,  br.  1 m.  17  c.  Der  Kopf  ist  von 
p ansprechendem  Character,  und  die  sehr  hell  und 
. genommene  Beleuchtung  ungemein  durchsichtig 
warm  in  einem,  in  den  Lichtern  gelblichen,  in 
Halbschatten  grünlich  correggesken,  Ton  höchst 
feig  durchgeführt.  Für  den  Cardinal  Ludovisi  ge- 
t,  wurde  dieses  treffliche  Bild  von  Herrn  Nogent 
h Frankreich  gebracht  und  an  Jabach  verkauft, 
dessen  Sammlung  es  in  den  königlichen  Besitz 
nt.  A.  G.  — No.  973.  Alexander  der  Grofse  be- 
it, die,  von  seinen  Soldaten  mit  ihren  Kindern 
angen  vor  ihn  geführte,  Thimoclea  frei  zu  geben, 
Iche  bei  der  Plünderung  von  Theben  einen  Offizier, 
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der  ihr  Gewalt  angethan,  in  einem  Brunnen,  woi 
er  nach  Schätzen  gesucht,  gesteinigt  hatte.  H.  1 
13  c.,  br.  1 m.  41  c.  Die  Composition  sehr  deutlic  - 
die  Charactere  edel,  die  Zeichnung  fein,  die  Frau 
wie  die  Cacilia,  die  Männer  in  einem  warmen,  brau  t 
liehen  Ton  sehr  fleifsig  ausgeführt.  A.  G.  — ^ L 
970.  Aeneas  trägt  den  Ancliyses  auf  den  Schulte 
fort,  welcher  von  der  Creusa  die  Penaten  empfän 
Dabei  Ascanius.  H.  1 m.  94  c.,  br.  1 m.  33  c.  E 
in  den  Characteren  würdiges,  in  der  Zeichnung  soi 
fähiges,  in  einem  sehr  satten  und  harmonischen  T 
trefflich  gemaltes,  Bild  von  grofser  Wirkung,  woi 
selbst  die  Gewänder  mehr  Styl  haben  als  meist.  Y« 
dem  Marschall  von  Crequi,  Gesandten  zu  Rom,  v 
dort  mitgebracht.  A.  G.  — No.  974.  Amor  mits< 
nem  Bogen  auf  dem  Taubengespann;  dabei  zweia 
dere  Liebesgötter,  deren  einer  Blumen  streut.  J 
0 m.  49  c. , br.  0 m.  41  c.  Sehr  lieblich  und  gef 
lig  und  im  röthlichen,  klaren  Fleischton  zart  bee 
digt.  Aus  der  Yrigne  Ludovisi  in  Rom.  A.  G. 

No.  975.  Rinald  ist  ganz  im  Anschauen  der  si 
schmückenden  Armida  verloren.  In  der  Landsch; 
Ubald  und  der  dänische  Ritter  hinter  Bäumen  k 
sehend.  II.  1 m.  21  c.,  br.  1 m.  68  c.  Der  Rina 
ist  wohl  etwas  zu  jugendlich  genommen,  sonst  dur 
die  lieblich  sinnlichen  Köpfe,  das  blühende,  heitc 
Colorit  sehr  im  Geiste  des  Tasso.  Nur  in  den  U 
rissen  härter  als  gewöhnlich,  in  der  Landschaft  v 
schwerem,  dunklem  Ton.  A.  G.  — No.  965.  5 
ria  schöpft  Wasser  aus  einem  Quell,  neben  welch 
sie  ruht.  Das  Christuskind  reicht  Johannes  ei 
Frucht,  dabei  Joseph.  H.  0 m.  36  c.,  br.  0 m.  48 
Diese,  in  einem  röthlichen  Ton  gemalten,  hübsch 
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|;ürchen  bilden  die  Staffage  einer  Landschaft  von 
■fsen  Linien  und  meisterlicher  Behandlung.  A.  G. 
No.  971.  Eine  bergige  Landschaft  von  höchst 
bischer  Auffassung,  mit  dem  Kampf  des  Hercules 
i des,  in  einen  Stier  verwandelten,  Achelous  staf- 
, welcher  im  Begriff  ist,  ein  Horn  einzubüfsen. 
1 m.  20  c.,  br.  1 m.  49  c.  Von  tiefem,  aber  lei- 
Cj’  etwas  dunklem  Ton.  A.  G.  — • No.  972.  Eine 
clvas  dunkle  Landschaft  im  grofsartigsten  Styl  und 
Win  betont,  mit  dem  Hercules  staffirt,  welcher  in 
(fgenwart  von  Evander  und  Faunus,  den  Cacus  tödtet. 
Cjgenstück  des  Vorigen  und  mit  demselben  vormals 
i der  Vigne  Ludovisi  zu  Rom.  A.  G.  — No.  976. 
Ile  Ankunft  der  Erminia  bei  den  Hirten  in  einer 
||ndschaft  von  höchst  poetischem  Character  und  brei- 
t*  Behandlung.  H.  1 m.  23  c.,  br.  1 m.  81  c.  Der 
tiwere  und  schwarze  Ton  deutet  auf  die  spätere 
>5it  des  Meisters. 

Guido  Reni,  geb.  1565,  gest.  1642,  Schüler 
<s  D.  Calvart  und  der  Carracci.  Ein  Talent  von 
dtener  Leichtigkeit  der  Erfindung,  aber  ohne  grofse 
'jefe,  von  vielem  Sinn  für  Schönheit  der  Form  und 
imuth  der  Bewegung,  doch  ohne  grofse  Naturwahr- 
iit  (daher  bei  Keinem  dieser  Schule  das  Element 
r Nachahmung  der  antiken  Statuen  entschiedener 
irvortritt);  von  bewunderungswürdigem  Tact  für 
igemeine  Haltung,  doch  ohne  Sinn  für  Wahrheit 
id  Schönheit  der  einzelnen  Farben,  endlich  von 
tr  seltensten  Meisterschaft  in  der  Pinselfuhrung,  so- 
ohl  in  gröfster  Breite,  als  in  elegantester  und  zar- 
ster  Vollendung.  Der  Reichthum  an  Bildern  der 
bschiedensten  Art  und  aus  fast  allen  Epochen  ist 
er  sehr  grofs. 
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Folgende  Bilder  gehören  der  mittleren,  schönst 5 
Zeit  des  Guido  an,  in  welcher  er  in  einem  hellt 
aber  warmen  Fleischton  colorirte.  — No.  1056.  Cb 
stus  übergiebt  dem  Petrus  in  Gegenwart  der  ander 
Jünger  die  Ilimmelsschliissel.  II.  3 m.  42  c..  br.  2i 

12  c.  Die  Charactere  sind  edel,  die  Gewänder  b 

7 3 

sonders  gut  geworfen,  die  Harmonie  trefflich,  d 
Ausführung  sehr  sorgsam.  Vordem  in  Pesaro.B 
No.  1053.  Maria  hält  das  schlafende  Christ usku 
auf  dem  Schoofse.  Rund,  1 m.  15  c.  im  Durchnl 
ser.  Die  Maria  zieht  durch  mehr  Individualität  \ 
sonst  an,  auch  ist  die  Abrundung  der  Theile  in  dt 
tieferen,  wärmeren  Ton  viel  grölser  als  meist.  AJ' 
— No.  1058.  Christus  mit  der  Dornenkrone.  1 ] 
0 m.  58  c.,  hr.  0 m.  44  c.  Obgleich  auch  hier,  vi 
bei  den  meisten  Köpfen  dieser  Art  von  Guido,  d 
Vorbild  der  einen  Tochter  der  Niobe  unverkennb  1 
ist,  zeichnet  sich  dieses  Exemplar  doch  durch  wah 
Empfindung  und  einen  wärmeren  Ton  vor  den  meist  ^ 
aus.  Im  Jahre  1696  von  dem  Commandeur  de  JJaai 
villc  Ludwig  XIV.  geschenkt.  A.  G.  — No.  105 
Magdalena  reuig  gen  Himmel  blickend,  die  Hand  a 1 
der  Brust.  II.  0 in.  66  c. , hr.  0 in.  57  c.  Eins  d 
schönsten  Exemplare  dieses,  so  häufig  vorkonmie 
den  Bildes,  in  welchem  die  Niobide  noch  deutlich 
hervortritt.  Edel  in  der  Empfindung  und  liöoh 4 
zart  im  vollen  Licht  iu  klarer,  warmer  Ilarmon 
verschmolzen.  A.  G.  — No.  1061.  Johannes  d< 
Täufer  in  der  Wüste.  II.  1 m.  14  c.,  br.  0 m.  97 
Ein  sehr  fleifsiger  Act  mit  niobidischem  Kopf;  nebf 
den  gelblichen  Lichtern  treten  hier  schon  die  graut 
Schatten  ein.  A.  G. 

Etwas  später  nahm  Guido  im  Localton  des  Fk 
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häufig  einen  etwas  kälteren,  röthlichen,  in  den 
ten  einen  grauen,  ja  öfter  schwarzen  Ton  an, 
t sich  zugleich  eine  gewisse  Kälte  des  Gefühls, 
Gesuchtes  in  den  Stellungen  und  ein  Prunken 
er  Meisterschaft  einstellte.  Bilder  solcher  Art 
No.  1067.  Der  Centaur  Nessus,  welcher  die 
ira  entführen  will,  wird  von  Hercules  tödtlich 
mdet.  H.  2 m.  59  c. , br.  1 m.  93  c.  Die 
der  Dejanira  und  des  jugendlichen  Nessus  sind 
, die  Handlung  sehr  lebendig.  Der  noch  helle, 
n Centaur  sehr  gesättigte  Fleischton  macht  erst 
Jebergang  zu  dieser  Manier.  Die  Ausführung 
tir  fleifsig.  A.  G.  — No.  1065.  Hercules,  die 
t überwindend.  — No.  1066.  Der  Kampf  des 
les  und  Achelous,  und  No.  1068.  Hercules  auf 
Scheiterhaufen,  mit  dem  vorigen  zu  einer  Folge 
md,  sind  dagegen  sehr  fleifsige,  akademische 
ohne  näheres  Interesse,  und  durch  das  ziegel- 
Fleisch,  die  dunklen  Schatten  und  Hintergründe 
inangenehmer  Wirkung.  Diese  vier,  für  den 
g von  Mantua  gemalten,  Bilder  kamen  mit  der 
ischen  Sammlung  in  den  Besitz  Ludwig’s  XIV. 
— No.  1055.  Christus  mit  der  Samariterin 
runnen.  H.  0 m.  63  c.,  br.  0 m.  88  c.  Eine 
ge  Composition,  doch  in  den  Köpfen  unbedeu- 
in  Schatten  und  Landschaft  schwarz.  A.  G. 
foch  später  ging  Guido  in  einen  feinen  Silb er- 
ber, der  oft  von  grofsem  Reiz  und  heller  Har- 
:,  bisweilen  aber  auch  zu  nüchtern  und  fade 
Die  Formen  werden  sehr  schlank  und  zierlich, 
öpfe  huldigen  immer  mehr  einem  allgemeinen 
iheitsprincip.  Von  dieser  Art  sind  hier  Haupt- 
i vorhanden:  No.  1069.  Die  Entführung  der 
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Helena,  eine  reiche  Composition.  H.  2 m.  53  c.J 
2 m.  65  c.  Dieses  Bild,  welches  in  dem  röthli 
Fleischton  der  Männer  noch  an  die  vorige  Epo< 
erinnert,  macht  durch  den  hellen,  zarten  Ton 
Frauen,  wie  durch  lichte  Haltung  von  Luft  und  M 
einen  heiteren,  angenehmen  Eindruck;  doch  hat , 
in  Stellungen  und  Köpfen,  zumal  des  Paris,  etv  I 
sehr  Theatralisches  und  Modernes.  Die  Ausfiihn 


ist  höchst  sorgfältig,  die  Gewänder  zierlicher 


meist.  Ursprünglich  für  den  König  von  Spanien 
malt,  dann,  in  Folge  von  Streitigkeiten  mit  d 
spanischen  Gesandten  in  Born,  von  Maria  von  Mei 
begehrt,  kam  es  in  den  Besitz  des  Herrn  von  Ai 
liera  zu  Paris  und  später  in  das  Ilötel  de  Touloi 
— No.  1048.  David,  auf  einen  Säulenschaft  gestü 
hält  mit  der  Linken  das  Haupt  von  Goliath.  II.  2 
20  c.,  hr.  1 m.  46  c.  Kaltes,  mit  akademischer1  fl 
sterschaft  gemachtes,  Bild.  Für  den  Marschall 
Crcqui  gemalt.  A.  G.  — No.  1049.  Die  Verk 


digung  Mariä. 


II.  3 m.  19  c..  br.  2 m.  22 


c. 


Charactere  gefällig,  die  Ausführung  sehr  elegant, 
Hauptton  zwar  kalt,  aber  sehr  harmonisch.  Wf 
scheinlick  das  Bild,  welches  Guido  nach  Malv;i 
für  die  Königin  von  Frankreich  ausftihrte*).  A.  G. 
No.  1057.  Christus  am  Oelberge.  Engel  reichen  i i 
die  Passionswerkzeuge  dar.  In  der  Ferne  Judas  t 
seiner  Rotte.  II.  0 m.  57  c.,  hr.  0 m.  43  c.  C • 
stus  von  edlem,  niohidischem  Ausdruck,  die  Ei  l 
besonders  zierlich  in  Form  und  Bewegung,  die/ri 
Führung  höchst  vollendet,  der  gelbliche  Glanz  in«  * \ 
schwerem  Ton.  A.  G.  — No.  1(  • 


von  erdigem 


*)  Malvasia,  Fehina  pittrice.  T.  2.  p.  30. 
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heilige  Franciscus,  vor  einem  Crucifix  knieend, 
n Todtenkopf  in  der  Hand.  H.  1 m.  93  c.,  br. 

. 29  c.  Auch  hier  findet  sich  in  dem  feinen,  blas- 
Gesiclite  der  Anklang  an  die  Niobrde.  Uebrigens 
varz.  Lange  im  Besitz  der  Familie  Savelli  in  Rom, 
er  von  einem  Prinzen  Pamfili  Ludwig  XIV.  ge- 
;nkt.  A.  G.  — No.  1064.  Die  Malerei  und  die 
dinung,  als  zwei  hübsche  Frauen  personificirt, 
che  einen  Bund  schliefsen.  Rund,  im  Durch-' 
ser  1 m.  21  c.  Die  Köpfe,  von  modernem  Cha- 
er,  sind,  wie  die  Hände,  sehr  fein,  und  Alles  in 
l hellen,  harmonischen  Ton  sehr  zart  abgerundet. 
G.  — No.  1053.  Eine  Ruhe  der  heiligen  Farni- 
H.  0 m.  40  c.,  br.  0 m.  57  c.  Sehr  gefällig  in 
fen  und  Formen,  und  bei  einer  enschiedenen  Be- 
htung,  kräftig  in  den  Schatten  und  sehr  fein  in 
einzelnen  Theilen  gerundet,  doch  im  Gesammt- 
erstaunlich  kalt.  — No.  1050.  Die  Darstellung 
Tempel.  H.  2 m.  68  c.,  br.  2 m.  1 c.  Die  Köpfe 
i fein  aber  schwach,  der  Ton  flau,  die  Gewän- 
lappig,  die  Behandlung  leicht  und  flüchtig.  Aus 
Gallerie  des  Herzogs  von  Modena  und  auch  für 
en  in  später  Zeit  gemalt. 

Auch  von  den  unangenehmen,  in  dem  Localton 
Fleisches  grünen,  in  den  Schatten  dunklen  Bil- 
i des  Guido  sind  hier  in  No.  1060.,  einer  Mag- 
ma (A.  G.),  und  No.  1062.,  einem  Sebastian  (A. 

übrigens  sehr  fleifsig  ausgeführte,  Beispiele  vor- 
dem Wegen  No.  1051.  und  1054.  siehe  unter 
on  da  Pesaro. 

Francesco  Albani,  geh.  1578,  gest.  1660, 
üler  der  Carracci.  Das  beschränkte,  aber  ange- 
Qie  Talent  dieses  Künstlers  ist  am  glücklichsten 
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in  Kindern.  Frauen  und  Jünglingen,  welche  ball 
Liebesgötter  und  andere  Gestalten  der  alten  Mj  , 
logie,  bald  als  Engel  und  heilige  Personen  der  Sei 
schöne,  heitere  Landschaften  belebend,  und  in  ei 
warmen,  blühenden  Ton  gemalt,  ein  idyllisches 
fühl  in  dem  Lesehauer  erregen,  welches  in  se 
besten  Leistungen  Verwandtschaft  zu  den  Schaff 
dichten  des  Tasso  und  Guarini  zeigt.  Andere 
genstände  behandelt  er  ganz  in  der  Weise  der  ' 
,racci,  nur  mit  weniger  Energie.  In  Köpfen,  l or 
und  Motiven  ist  er  von  ermüdender  Einförmigl 
Keine  Gallcric  hat  so  viele  und  verschiedeus 
Bilder  von  ilnn  aufzuweisen,  als  die  hiesige,  «i 
namhaftesten  ist  eine  Folge  von  vieren:  No.l ! 
Venus  am  Meeresufer  in  schöner  Landschaft,  von 
fein,  gesättigtem  Ton,  läfst  sich  von  Liebcsgöft 
schmücken,  andere  füttern  die  Schwäne  ihre»  $ 
spanns.  Amor  stimmt  ein  Lied  der  Liebe  an. 

2 m.  3 c . br.  2 m.  55  c.  Eins  der  Hauptwerke 
scs  Meisters,  welches  eine  heitere  Poesie  nt  bl 
Die  Motive  graziös,  die  Kinder  lieblich,  und  H 
und  klar  colorirt.  Leider  linden  sieh  grade  in 
1 leisehlheilen  viele  Ketouchcn.  A.  G.  — NoJl 
Während  \ ulean  zu  den  Füfsen  der  Venus  jr 
schmieden  sieb  Liebesgötter  ihre  Waffen  und  zei 
der  Venus  die  \N  irkungen  derselben  an  einem* 
ihren  Pfeilen  durchbohrten,  Schilde.  Auf  Wol 
Diana  mit  ihren  Nymphen.  Leider  wird  d 
nimmt hige  ( omposition  durch  das  Durchfresse* 
Bolusgrundes  in  den  Schatten  und  der  Landac 
der  Harmonie  beraubt.  A.  G.  — No.  S35.  \ 
schlafenden  Liebesgötter  werden  von  den  Nymp 
der  Diana,  welche  aus  den  Wolken  zusieht,  entv 
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Obgleich  auch  auf  ßolusgrund  gemalt,  doch 
und  heller  erhalten.  A.  G.  — No.  836.  Amor 
Adonis  zu  der  schlafenden,  von  Liebesgöttern 
•hten,  Venus.  Andere  bevölkern  Luft,  Wasser 
>de.  Au  Beiz  dem  Bilde  No.  834.  nahe  kom- 
, nur  im  Mittelgründe  der  Landschaft  etwas 

l.  Hat  ebenfalls  gelitten.  A.  G.  — No.  837. 
sendet  den  Mcrcur  vom  Olymp  herab,  um  den 

von  den  Ileerden  des  Admet  zurückzurufen. 

m.  88  c. , br.  1 m.  3 c.  Die  Götter  unbedcu- 
und  Mercur  nicht  glücklich  schwebend,  der 

lg  zu  geleckt,  doch  der  Ton  warm  und  die 
chaft  von  schöner  Ferne.  A.  G.  — No.  838. 
Viumph  der  Cybcle.  Sie  ist  von  Ceres,  Bac- 
Pomona  und  Flora  umgehen.  Gegenstück  des 
;n,  zierlich,  aber  sehr  gleichgültig.  A.  G.  — 
39.  Actäon  in  einen  Hirsch  verwandelt.  H. 
50  c. , br.  0 m.  61  c.  Brillant  beleuchtet  und 
lern  warmen,  dem  Domenichino  verwandten 
in  grofser  Glätte,  sehr  vollendet.  A.  G.  — 
41.  und  842.  Apoll  und  Daphne,  und  Salma- 
td  Hermaphrodit,  sind  zwei  liebliche,  in  einem 
Silberton  gemalte  Bildchen.  A.  G. 

Inter  den  acht,  aus  der  heiligen  Geschichte 
adenen  Bildern  zeichnen  sich  am  meisten  aus: 
30.  Maria  mit  dem  Kinde,  welches  den  klei- 
ohannes  umarmt;  dabei  Elisabeth,  Joseph  und 
;n  streuende  Engel.  H.  0 m.  58  c.,  br.  0 m. 

Dieses  liebliche,  im  Goldton  fleifsig  beendigte 
iteht  im  Gefühl,  wie  in  den  Characteren  noch 
Lodovico  Carracci  sehr  nahe.  A.  G.  — No. 
Die  Verkündigung  Mariä,  oben  Gott  Vater  und 
Sngel.  H.  0 m.  57  c.,  br.  0 m.  43  c.  Schön 
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beleuchtet  und  sehr  klar,  warm  und  fleifsig.i 
Maria  erinnert  auch  hier  an  L.  Carracci.  A.  € 
No.  829.  Eine  Ruhe  auf  der  Flucht  nach  Aegjl 
Engel  bieten  Blumen  und  Fruchte  dar.  11.  Ö m.  1 
br.  0 in.  95  c.  Ein  anziehendes  Idyll,  und  dab« 
warmer  Färbung  liebevoll  ausgefuhrt.  Drei  sehrk 
Bildchen,  Christus,  der  .Magdalena  erscheinend  I 
83.),  A.  G.,  der  heil.  Franciscus  (No.  832.)  und  I 
zweite  Verkündigung  (No.  827.).  A.  G.,  sind  w I 
stens  höchst  zierlich.  Eine  dritte  Verkündigung  B 
825.  A.  C.),  obwohl  fleifsig,  doch  schwer  in  I 


Farbe,  und  eine  zweite  Ruhe  auf  der  Flucht 


828.  A.  G.),  zwar  No.  829.  ähnlich,  doch  gele<  I 
und  manierirter.  Zwei  Bilder,  No.  840.  uud  I 
waren  nicht  sichtbar. 


Giovanni  Lanfranco,  geh.  1581,  gest.  11 
I nter  allen  Schülern  der  Carracci  fehlt  cs  ihn! 
meisten  an  Naturgefuhl,  wie  an  Farbensinn,  so  I 
er  in  einen  rüstigen,  aber  seclcn-  und  geschttl 
losen  Effectmaler  ausartet.  — No.  1080.  Demi 
Petrus.  II.  1 in.  28  c.,  br.  0 m.  97  c.  Im  AusCI 
verzerrt,  und  grell  röthliche  Lichter,  schwarze  SB 
ten.  A.  G.  — No.  1081.  Abschied  von  Petrus  I 
Paulus  vor  ihrem  Tode.  II.  1 m.  7 c.,  br.  1 m.  I 
Die  Köpfe  leer  und  übertrieben  im  AiTcct.  Diel 
sammtwirkung  sehr  dunkel.  A.  G.  — No.  ll 
Die  Krönung  Mariä,  unten  die  Heiligen  Augustin  ■ 
NN  ilholm  in  Verehrung.  II.  2 m.  24  c.,  br.  1 ul  I 
Die  Köpfe  sind  leer,  die  Stellungen  gespreizt,] 
Lichter  bräunlich,  die  Schatten  kalt,  der  Vortrtl 
tüchtigem  Impasto  breit  und  meisterlich.  A.  G. 
anderes  Bild,  No.  1079.,  war  nicht  sichtbar. 

Giovau.  Andrea  Donducci,  gen.  il  Mas  B 
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a,  geb.  1595,  gest.  1655,  Schüler  der  Carracci. 
LI  13.  Maria  erscheint  mit  dem  Kinde  dem  hei- 
Franciscus.  II.  0 m.  48  c.,  br.  0 m.  33  c.  Durch 
cbhaften,  wohlgelungenen  Bewegungen,  die  ent- 
dene  Beleuchtung,  die  glühende  Färbung  macht 
dieses  Bild  immer  geltend,  wenn  schon  die  Cha- 
re  leer  sind. 

Jacopo  Cavedone,  geb.  1577,  gest.  1660, 
ler  der  Carracci.  No.  945.  Die  heilige  Cacilia 
i das  Lob  des  Herrn.  II.  1 m.  17  c.,  br.  0 m. 

Im  Cbaracter,  wie  im  Motiv  zeigt  sich  kein 
lieber  Einflufs  des  Guido.  Die  Hände  sind  be- 
rs  geziert,  der  dunkle,  grünliche  Ton  schwer 
riibe. 

Metro  Paolo  Bonzi,  gen.  il  Gobbo  de’  Car- 
i,  geb.  1570,  gest.  1630.  No.  1032.  Eine  Land- 
mit  der  Latona,  auf  deren  Bitte  die  Bauern 
iische  verwandelt  werden.  II.  0 m.  34  c.,  br. 
43  c.  Fleifsig  ausgeführt,  doch  verräth  sich  in 
zu  lebhaften  Grün,  den  bunten  Farben  auf  eine 
glückliche  Weise  der  Einflufs  des  Paul  Bril. 
folgende  Meister  waren  keine  eigentlichen  Schü- 
:r  Carracci,  haben  sich  aber  doch  vorzugsweise 
ihnen  gebildet. 

[jriovan.  Francesco  Barbieri,  gen.  Guer- 
U geb.  1590,  gest.  1666.  Dieser  Meister  steht 
pwisse  Weise  zwischen  dem  Guido  und  dem 
ftlangelo  Caravaggio  mitten  inne,  indem  seine 
I ctere  und  Formen  wahrer  und  lebendiger  sind, 
He  des  ersten,  edler  und  gewählter,  als  die  des 
|a,  und  er  in  seiner  früheren  Zeit  mehr  die 
j^en  Wirkungen  des  letzteren,  in  seiner  späte- 
f ie  helleren  und  zarteren  des  ersteren  zu  er- 
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reichen  suchte.  Seine  Hauptmarke  liegt  in  der  i 
liehen  Handhabung  des  Helldunkels,  und  einer 
sterlichen  Malerei.  Seine  mehr  energischen,  ah 
seelten  köpfe  haben  eine  gewisse  Einförmigkeit,  ij 
Bewegungen  sind  bald  lahm,  bald  übertrieben. 
Galleric  hat  aus  allen  Epochen  des  Meisters, 
zum  Tlieil  sehr  vorzügliche  Bilder  aufzuweisen. 

Seiner  früheren,  dunklen,  oft  in  der  Farbe  sc 
ren  Zeit  gehören  an:  No.  1038.  l)er  heilige  P 

mit  Schlüssel  und  Buch.  No.  1039.  Der  heilige 
lus  mit  dem  Schwerdt.  Jedes  h.  0 in.  75  c.,  br. 
61  c.  Hart  in  den  Umrissen,  gleichgültig  in  Ub 
ter  und  Ausdruck.  Aus  der  herzogl.  Gallerie  zi 
denn.  — No  1036.  Die  Auferweckung  des  j 
nis.  II.  1 in.  99  c..  br.  2 in.  33  c.  Nicht  glüc 
in  den  Linien,  in  den  Körpern  zu  sehr  die  Mc 
sichtbar,  die  \N  irkung  fleckig,  die  Lichter  gelb 
die  Schatten  schwarz,  die  Ausführung  fleifsij 
No.  1012.  Der  heilige  Franeiscus  verzückt  < 
die  Musik  eines  Engels,  welchem  auch  der  b 
Bernhard  zuhört.  11.  2 m.  60  c.,  br.  1 m.  83  c. 
Stellungen  höchst  manierirt.  die  Wirkungen  der 
liehen  Lichter  und  schwarzen  Schatten  unangei 
Aus  der  Kirche  des  heiligen  Petrus  in  Cento,  % 
es  1620  gemalt  worden.  — No.  1041.  Der  b 
Hieronymus  vom  Schrecken  ergriffen,  indem  c 
Posaune  des  jüngsten  Gerichts  zu  vernehmen  gi 
II.  0 m.  42  c..  br.  0 m.  48  c.  Uebertrieben  d 
tisch,  die  Lichter  noch  in  dem  gelb -grünlichen 
Schatten  und  Landschaft  noch  etwas  dunkel, 
von  schlagender  Lichtwirkung  und  die  Malerei 
sterlich  verschmolzen.  A.  G.  — No.  1035. 
hält  das  segnende  Kind.  II.  1 m.  24  c.,  br.  1 in 
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Köpfe  gefällig,  aber  leer,  die  Lichter  werden  liier 
n rütlilicli,  doch  sind  die  Schatten  noch  schwer, 
Formen  hart. 

Folgende  Bilder  vereinigen  Kraft  mit  Wärme  und 
meist  mit  Klarheit  der  Farbe.  — No.  1037. 
Schmerzensmutter  und  der  reuige  Petrus.  II.  1 m. 
.,  hr.  1 m.  59  c.  Die  Maria  ist  hier  besonders 
, der  Petrus  unbedeutend,  die  Formen  von  gro- 
i Bestimmtheit,  die  Lichter  von  warmem,  die 
i tten  von  dunklem  Ton,  die  Harmonie  des  Ganzen 
l anziehend.  — No.  1044.  Die  Sabinerinnen  söh- 
i die  Römer  und  ihre  Landsleute  aus.  II.  2 m. 
.,  br.  2 m.  67  c.  In  den  Köpfen  leer,  in  den 
ven  lahm,  in  den  Linien  schwach,  doch  sehr 
ig  in  einem  warmen,  nur  in  den  Schatten  noch 
s dunkeln  Ton  gemalt.  Im  Jahre  1645  für  den 
ssecretair  des  Königs  von  Frankreich  Aurilier 
ifuhrt.  Später  im  Hotel  de  Toulouse.  — No. 
. Maria,  von  2 Engeln  begleitet,  mit  dem  Kinde 
;n  Wolken,  wird  von  dem  Heiligen  Geminianus, 
her  ihr  das,  von  einem  Engel  gehaltene,  Modell 
Modena  empfiehlt,  Johannes  dem  Täufer,  Georg 
Petrus  Martyr  verehrt.  H.  3 m.  32  c.,  br.  2 m. 

Ein  Hauptwerk  des  Meisters,  stylgemäfs  in 
Komposition,  edel  und  lebendig  in  den  Charac- 
, und  durch  die  breiten,  warmen  Lichter,  die 
i,  klaren  Schatten,  die  grofse  Sättigung  der 
«t;n  von  aufserordentlicher  Wirkung  und  dabei 
■fleifsig  ausgeführt.  Aus  der  Gallerie  des  Herzogs 
«.Iodena,  welcher  es  im  Jahre  1651  für  die  Kirche 
si»t.  Petrus  Martyr  in  Modena  hatte  malen  lassen. 
j[n  seiner  spätesten,  hellen  und  frischen  Färbung 
H endlich  gemalt:  No.  1034.  Lot  von  seinen 
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Töchtern  berauscht  gemacht.  II.  1 m.  72  c..  br.  I 
21  c.  Dieses,  im  Jahre  1051  ausgeführte,  Bild.  I 
ches  Guercino  in  demselben  Jahre  noch  zwei  I 
mit  Veränderungen  wiederholt  hat,  macht  sicll 
sonders  durch  die  hübschen  Köpfe  der  Töchter  I 
warme  Färbung  und  fleißige  Beendigung  gelten»! 
.No.  1015.  Die  Circe  als  Zauberin.  H.  1 m.  21 
br.  0 in.  96  c.  Kommt  au  Lieblichkeit  und  Wel 
an  Helle  und  Klarheit,  wie  an  Fleils  der  Ausiubl 
der  berühmten  Yerstolsung  der  llagar  in  der  II 
zu  Mailand  nahe.  A.  G.  — No.  1010.  Saloin  ■ 
hält  das  Haupt  des  Johannes  in  einer  Schüs.scl. I 
1 in.  39  e..  br.  1 m.  67  c.  Die  C'haractere  uich  I 
deutend,  doch  beacht ens werth  durch  den  hellen! 
herton,  die  Klarheit  der  Schatten  und  die  sorg! 
Arbeit.  Aus  der  herzoglichen  Gallerie  zu  Mo  l 
— No.  1016  Das  Portrait  des  Guercino.  h.  ■ 
75  c.,  br.  0 ui.  62  c.  In  der  Auflassung  zieil 
gleichgültig,  in  den  Formen  sehr  bestimmt,  inl 
Lichtern  gelb,  aber  klar,  in  den  Schatten  rothhr  I 
Alessandro  Tiarini,  geh.  1577,  gest.  )■ 
No.  13.36.  Joseph  bittet  Maria  um  Vcrzcihun^M 
er  sie  ungegründet  in  Verdacht  gehabt.  Die  )■ 
treuen  sich  dieser  Wiedervereinigung.  II.  3 m.  ll 
br.  2 in.  12  c.  In  den  edlen,  aber  etwas  lecretl 
pfen.  wie  in  den  Gewändern  ist  der  Kinflull 
(iiiiilo  sichtbar.  Die  Verhältnisse  sind  sehr  sch  I 
die  Hände  spitz  und  geschmacklos  gcstcllL  Dl 
di«’  warmen  Lichter,  die  sehr  dunkeln  Schattfl^l 
die  gut  impastirtc  Malerei  ist  die  Wirkung  grol 
Lionclio  Spada,  geb.  1576,  gest.  1621:1 
der  Schule  der  C arracci  hervorgegangen,  wuistl 
sich  später  unter  dem  Caravaggio  dessen  treffl  ■ 
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ne  Art  zu  coloriren , anzueignen.  — No.  1232. 
knieende,  heilige  Christoph,  im  Begriff  enthaup- 
u werden,  erhält  von  einem  Engel  die  Märty- 
onc.  Bezeichnet  mit  seinem  Monogramm,  ei- 
von  einem  L gekreuzten  Degen  ( spada ).  II. 
10  c.,  br.  2 m.  0 c.  Unter  sichtbarem  Bin- 
der besten  Zeit  des  Guido,  in  einem  hellen, 
n und  doch  warmen  Ton  meisterlich  gemaltes 
von  glücklicher  Composition  und  trefflicher  Ilal- 
Aus  der  Gallerie  des  Herzogs  von  Modena.  — 
231.  Der  verlorene  Sohn  erfleht  die  Verzeihung 
; Vaters.  II.  1 m.  60  c.,  br.  1 m.  19  c.  In  den 
cteren  und  Formen  erkennt  man  hier  das  Stü- 
des Guercino,  in  der  klaren,  tiefen,  goldigen 
lg,  wrelchc  mit  dem  duukeln  Grunde  eine  grofse 
üng  macht,  die  Schule  des  Caravaggio.  Aus 
erie  des  Herzogs  von  Modena.  — No.  1233. 
junge  Leute  schicken  sich  an,  ein  Concert  zu 
n.  II.  1 m.  42  c.,  br.  1 m.  72  c.  In  Auffas- 
wie  in  der  leuchtenden  Färbung  in  der  Art 
aravaggio,  nur  nach  dem  edleren  Naturell  des 
die  Köpfe  ungleich  feiner  und  liebenswürdiger 
lsdruck. 

irtolomeo  Scliedone,  jung  gest.  1615,  ahmte 
lldunkel  nicht  ohne  Erfolg  den  Correggio  nach, 
afs  er  sich  meist  in  dunkeln  Schattenmassen 
In  der  Auffassung  folgte  er  mehr  den  Natu- 
mn  und  befriedigt  daher  fast  nie  in  Darstellung 
k;r  Personen.  Leute  aus  dem  gemeinen  Leben 
h|ien  ihm  dagegen  oft  gut.  — No.  1221.  Die 
I1.  Familie.  H.  1 m.  5 c.,  br.  0 m.  88  c.  Die 
aictere  gewöhnlich  und  leer.  Der  bräunliche,  in 
t chatten  sehr  dunkle  Ton  etwas  schwer.  — 
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No.  12*2*2.  ( In  ist us  von  seinen  Jüngern  zu  Q 

getragen,  wozu  ein  Kugel  mit  der  Fackel  leuML 
II.  1 m.  36  c.,  br.  U in.  *2S  c.  Durch  die  Besti!  r 
heit  iii  den  Formen,  den  glühenden  Ton,  das  t 
liehe  Impado  sehr  ausgezeichnet.  — No.  1*2*23.]] 
auf  den  Rand  seines  Grabes  gelegte,  Christin  i 
\on  seinen  Angehörigen  betrauert.  II.  ‘2  m.  IS  c~ 

1 m.  M e.  Obgleich  von  ähnlichen  Vorzügen y|  t 
das  Vorige.  ist  es  doch  in  den  Schatten  zu  duol 

N on  der  Schule,  welche  die  Procaccini  iu  J 
land  nach  fthnlichcn  Grundsätzen,  wenn  schon 
geringerem  Frfolge,  wie  die  ( arracci  in  iloh 
stifteten,  ist  hier  nichts  vorhanden,  deun  Mari* 
dem  Kinde  von  Heiligen  verehrt,  aus  dei  CaD 
von  Modena,  angeblich  Giulio  Cesarc  Procaccinli  i . 
11S*2.),  ist  zu  kalt  und  schwach  für  ihn  in  dei  Fi 
und  scheint  eher  von  einem  geringeren  Nachil 
deN  Andrea  dei  Sarlo. 

.MicliHnngHo  (ln  ('nrava^sio  und  ncI) 

XnrhfoUer  von  1590-1650.  ; 

Michelangelo  Amerighi  (geh.  1569,1 
1609),  von  seinem  Geburtsort  Mi  eh clangolc 
Caravaggio  genannt,  wurde  durch  sein  St* 
der  Venezianer,  besonders  des  Giorgioue,  von 
weise  auf  die  Auffassung  der  einzelnen  Naturell 
nung  und  die  Ausbildung  der  Färbung  geführt*  t 
einem  zwar  sehr  energischen  und  talentvollen* 
rohen  und  gemeinen  Naturell  fühlte  er  indefs  I 
da>  Bedürfnifs,  die  Anwendung  der  Natur  nach 
jedesmaligen  Aufgabe  zu  modificiren.  sondern  gl* 
es  sei  allen  Anforderungen  der  Kunst  genügt,  t 
er  dasselbe,  meist  sehr  gemeine  Modell,  wie  es 
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Lußillig  darbot,  mit  möglichster  Treue,  sowohl 
postel,  wie  als  Bandit,  als  Maria,  wie  als  Zi- 
rin  copirte.  Da  er  hiermit  eine  sehr  geschlos- 
Beleuchtung,  worin  helle  Lichter  sich  gegen 
und  tiefe  Schattenmassen  absetzen,  und  eine 
[erliche,  klare  und  warme  Färbung  und  Bchaud- 
perband,  so  sind  zwar  scirie  Bilder  von  erstaun- 
I Wirkung,  befriedigen  geistig  aber  nur  dann, 
I die  Modelle  den  Gegenständen  entsprechen, 
lies  am  wenigsten  hei  denen  aus  der  heiligen 
dichte,  am  meisten  hei  Spielern,  Räubern  und 
Inern  der  Fall  ist.  In  Rom  erhielt  diese  neue 
I',  im  Gegensatz  zu  der  in  allen  Theilen  un- 
lß  und  in  der  Farbe  flauen  des  Arpino,  sehr 
Beifall,  und  fand  nicht  nur,  zumal  in  Neapel, 
liedenc  Nachfolger,  sondern  übte  auch,  wie  wir 
I gesehen  haben,  einen  starken  Einflufs  auf  man- 
lünstler  aus,  welche  übrigens  sich  den  Carracci 
losscn.  Die  drei  hier  vorhandenen  Bilder  des 
pggio  zeigen  ihn  von  seinen  verschiedensten 
I.  No.  902.  Maria  auf  dem  Todtenbette  von 
rauernden  Aposteln  umgeben.  II.  3 m.  69  c., 
|m.  45  c.  Es  ist  schon  früh  bemerkt  worden, 
lie  sehr  unedle  Maria  das  geschwollene  Anse- 
ner  Ertrunkenen  habe.  Auch  die  Apostel,  von 
len  Characteren,  geberden  sich  unwürdig  lei- 
kaftlich.  Zudem  ist,  ungeachtet  der  grofsen 
prung  und  der  warmen  Färbung,  die  Wirkung 
pldes  durch  die  zu  zerstreuten  Lichter,  die  zu 
Iren  und  dunkeln  Schatten  unangenehm.  Für 
Irche  della  Scala  in  Rom  gemalt,  verweigerten 
ftistlichen  wegen  des  Unwürdigen  der  Vorstel- 
igj'ie  Annahme,  worauf  es  der  Herzog  von  Man- 
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tua  kaufte,  mit  dessen  Sammlung  es  iu  die 
und  später  hier  in  die  königliche  überging. 

903.  Eine  junge  Zigeunerin  wahrsagt  einem  jtt 
Mann.  II  0 m.  e • i<i  l m.  '>1  c.  ] >ie  lebjl 
gen  köpfe  sind  voller  Laune,  der  Ton  uiigc\v<ilu| 
hell,  wenn  schon  etwas  schwer  für  ihn.  dir  Au»  § 
rung  lleilsig.  A.  C.  — No.  901  Das  lWtraftj 
Adolph  von  Vigna court,  Großmeisters  der  Ui 
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aer,  in  der  Hüstung.  Neben  ihm  eiu 
nein  Helm.  11.  1 ui  95  c..  br.  1 m.  72  c.  I 
gisch  und  lehendig  aufgefafst  und  in  einem  &a  4 
klaren,  der  besten,  mittleren  Zeit  des  Heinb 
verwandten,  Goldton  meisterlich  ausgefübrt.  fl 
Bild  von  der  schlagendsten  NN  irkung  fand  heb 
Besteller  solchen  Beifall,  dafs  er  den  kirnst« 
Maltesern  Her  schlug.  A.  G. 

Seine  namhaftesten  Nachfolger  sind: 

Bartolome»  Maufredi  aus  Mantua,  jung 
vor  dem  Jahn»  1021.  No.  1102.  Eine  G<  "eltt 
von  Minuern,  w eiche  es  sich  bei  NN  ein  und  fl 
spiel  wohl  sein  lassen.  II.  1 in.  29  c.,  br.  1 uurf 
ln  den  lebendigen  köpfen,  dem  kräftigen  Flcfl 
seines  Vorbildes  würdig  und  dabei  gut  g<*< 
net.  Nur  in  den  Schatten  tu  schwer  und  fl 
A.  G.  — No.  1103.  Eine  Krau  läfst  sich  vs 
ner  jungen  Zigeunerin  aus  der  iiand  wahrsagefl 
bei  eine  Alte  und  ein  Mann.  II.  1 m.  27  c. 

1 m.  50  c.  Die  Frau  ist  geziert,  die  Zigcunfl 
tüchtig  in  einem  braunen  Ton  impastirt.  — No. 
Italienische  Musikautcti  spielen  am  Abend  zu  I 
der  Maria  auf.  H.  1 m.  21  c.,  br.  1 m.  72  c. 
ses.  hier  unter  (aravaggio  aufgefuhrte.  Bild  voi 
schmack  loser  Anordnung,  dock  sehr  lebendigen I 
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und  sehr  kräftiger,  obschoii  zu  dunkler,  Färbung 
ich  für  Manfrcdi. 

Siuscppe  Hibcra,  gen.  il  Spagnoletto, 
1589,  gest.  1656.  Obgleich  ein  Spanier  von 
rt,  folgte  er  doch  so  sehr  der  Richtung  des 
aggio,  und  lebte  so  lange  in  Neapel,  dafs  er 
talicniscbcn  Schule  zu  rechnen  ist.  No.  997. 
Vnbctung  der  Hirten.  Bcz.:  Jnsepe  Ribei'a  es - 
Accadernico  Romano  h \ 1650.  II.  2 in.  3S  c., 
m.  79  c.  Der  Meister  hat  sich  in  diesem  trciT> 
i Bilde  in  jeder  Beziehung  selbst  über  troffen, 
dlstcn  Licht  genommen,  ist  die  selbst  im  Aus- 
edlere  Maria  als  meist,  so  wie  das  Kind,  von 
seltenen  Klarheit,  Zartheit  und  Sättigung  des 
eben  Tons.  Hie  Hirten,  von  gutartig- portrait- 
jem  Character,  so  wie  ein  Zicklein  und  ein 
i,  sind  in  allen  Theilen  mit  genreartiger  Aus- 
rtikeit  meisterhaft  gemalt,  die  Haltung  des  Gan- 
ldlich  bewunderun gs w iir d i g. 
mdrea  Vaccaro,  geb.  1598,  gest.  1670.  Ve- 
rtrauert den,  von  dem  Eber  getödteten,  Adonis, 
p.  5 c.,  br.  2 m.  46  c.  Dieses,  in  den  Charac- 
und  im  Ausdruck  widrige,  in  den  Lichtern 
ge,  sonst  schwarze  Bild  genügt  als  Probe,  in 
ein  Grade  bei  d<pi  eigentlich  neapolitanischen 
i die  Nachahmung  des  Caravaggio  schon  früh 
ete. 

ernardo  Strozzi,  gen.  il  Prete  Genovese, 
581,  gest.  1644,  schlug  in  Genua  einen,  dem 
aggio  verwandten,  Weg  ein,  zeigte  indefs,  ohne 
n Energie  gleich  zu  kommen,  etwas  mehr  Ach- 
der  Bedeutung  seiner  Aufgaben.  Durch  einen 
. Fleischton  und  schwarze  Lichter,  welche  ihm 
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meist  eigen  sind,  machen  seine  Bilder  iudefs  z 
eine  schlagende,  aber  keinesweges  angenehme  1 
kuiig.  No.  1234.  Antonio  von  Padua  hält  das  C 
stuskind,  welches  ihm  liebkoset.  II.  0.  m.  9b  cn 
0 m.  77  c.  Von  gefälligen,  wenn  gleich  nicht 
deutenden  Charactcren,  warmer,  geinäfsigter  Fa 
fleilsiger  Ausführung.  — No.  1235.  Maria  mit  • 
Kinde  auf  Wolken,  ein  Kugel  zeigt  die  Symbole 
Macht  und  Gerechtigkeit.  II.  2 in.  24  c.,  br.ll 
32  c.  Von  den  Verdiensten  des  vorigen. 

Dumouico  Feti,  geh.  zu  Rom  15S9,  gest.  1 
Obwohl  ein  Schüler  des  Cigoli,  folgte  er  ilocl 
der  genreartigen  AuiTassungsweise  und  auch  in 
Art  der  Beleuchtung  mehr  dem  M.  da  ( aravtj 
No.  1001.  Die  Melancholie,  als  eine  Frau,  xn 
auf  den  Kuieeu  einen  Todtenkopf  betrachtet, 
ihren  Füfscn  Bücher  und  andere  Symbole  von  ? 
senschaften  und  Künsten.  II.  1 in.  72  c.,  br. 

2s  c.  Der  Kopf  ist  ein  gewöhnliches  Modell, 
alle  Einzelheiten  trefflich  in  einem  glühenden, 

( igoli  verwandten,  Ton  characlerisirt.  A.  G.  — 

1 005.  Kiue  Spinnerin  und  zwei  Kinder;  in  dcrl 
ein  Ackersmann,  womit  nach  der  Auflassungiv 
des  Feti  wahrscheinlich  Eva,  Adam.  Kain  und. 
gemeint  sind.  II.  1 m.  1 c.,  br.  0 m.  S6  c. 
Köpfe  wahr  und  lebendig,  die  Färbung  kräftig 
warm.  Es  giebt  drei  Originale  dieser  Compof 
mit  kleinen  Veränderungen.  A.  G.  — No.  II 
Der  Kaiser  Nero.  II.  1 in.  52  c.,  br.  1 m.  I 
Ein  ElTectstück  in  einem  warm -röthlichen  Locfl 
mit  schwarzen  Schatten  sehr  breit  behandelt» 
No.  1003.  Ein  Engel  zeigt  seinem  Schützling» 
Himmel . während  der  Satan  in  den  Abgrund  » 
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t.  II.  2m.  92  c.,  br.  1 m.  88  c.  Unglücklich 
’ Composition,  schwach  in  der  Zeichnung,  min- 
räftig  in  der  Farbe  als  meist.  A.  G. 

rentinischc  Schule  von  1590  — 1650. 

ii  Florenz,  wo  über  dem  Bestreben,  die  Formen 
licbelangelo  nachzuahmen , die  Färbung  mehr 
derswo  vernachlässigt  und  grell,  kalt  und  buut 
den  war,  erwachte  das  Bedürfnifs  nach  einer 
sserung  derselben  in  verschiedenen  Künstlern 
lebhafter,  so  dafs  sie  sich  vorzugsweise  dem 
m der  lombardischen  und  venezianischen  Maler 
en,  unter  den  einheimischen  aber  den  Andrea 
rto  noch  am  meisten  beachteten, 
acopo  Chimenti,  gen.  Jacopo  da  Empoli, 
)54,  gest.  1640.  No.  996.  Maria  erscheint  mit 
’inde,  von  zwei  Engeln  begleitet,  den  Heiligen 
und  Yvo.  II.  2 m.  40  c.,  br.  1 m.  82  c.  In 
heilen  eine  recht  verdienstliche  Nachahmung  des 
|t  del  Sarto,  nur  unbedeutender  in  den  Köpfen, 
zter  in  den  Stellungen,  schwächer  in  der  Zeicli- 
bunter  in  der  Färbung  und  stumpfer  im  Ton. 
adovico  Cardi,  gen.  il  Cigoli,  geb.  1559, 
313.  No.  947.  Der  heilige  Franciscus  in  An- 
versunken. H.  0 in.  79  c , br.  0 m.  59  c. 
schwächlich,  doch  edel  im  Gefühl,  und  sehr 
und  weich,  in  einem  warmen,  zarten,  gesät- 

Jund  harmonischen,  dem  Correggio  verwandten 
3malt.  Vor  allen  die  Hände  vortrefflich.  — 
i).  Maria  giety;  auf  der  Flucht  nach  Aegypten 
i linde  die  Brust.  Ein  Engel  dient  zum  Geleit*. 
In.  51  c.,  br.  0 m.  37  c.  Die  Composition, 

«klre,  glühende  Färbung,  die  fleifsige  Ausführung 

22  ** 
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machen  dieses  Bildchen  sehr  anziehend;  nur  ist 
Gelalt  zu  plump,  der  Ton  der  Ferne  zu  schwei 
No.  94S.,  ein  männliches  Portrait,  war  nicht  sicld 
Domenico  Cresti,  von  seinem  Gebmts# 
Pasignano  genannt,  geh.  1560.  gest.  1638.1 
1146.  Da*  wahre  Kreuz  Christi  wird  durch  die 
lung  einer  Kranken  erprobt.  II.  2 ui.  32  c.,  br. 
t) 2 c.  ln  der,  in  den  Linien  nicht  glücklichen,  < 
position,  dem  kräftigen  Fleischton,  den  dunl 
Schalten  erkennt  mau  als  N orhild  den  Tintoret 
Chris  toforo  Allori,  geh.  1577,  gestoj 
No.  853.  Isahella  von  Aragonien,  Gemalin  de 
haun  Galeazzo,  Herzogs  von  Mailand,  bittet  1 
Carl  VIII.  von  Frankreich  fufsfällig,  den  Kris 
gen  ihren  Vater,  den  König  von  Neapel,  nicht 
zusetzen.  11.  1 m.  21  c..  br.  1 m.  57  c.  Han 
und  Ausdruck  lebendig  und  wahr,  das  Colorit  ? 
und  krallig,  die  Haltung  sehr  gut  und  die  Ai 
rung  lleifsig.  ■ 

Orazio  Lomi,  gen.  de’  Gcntilcschi, 
1563.  gest.  1646.  No.  1020.  Maria  reicht  dem  1 
die  Brust;  dabei  der  schlafende  Joseph.  II.  1 in. 
br.  2 m.  25  c.  ln  der  Composition  höchst  gesell 
los,  doch  sorgfältig  gezeichnet,  und  in  <iiiem 
Fleische  klaren,  soust,  besonders  für  ihn.  kalte 
nüchternen  Tone  colorirt. 

Mattco  Kossclli,  geh.  1578.  gest.  1650, 
ler  des  Pagani  und  Pasiguano.  No.  1201.  Den 
dein  Nchool'se  Joseph's  sitzenden,  Kinde  bringe»  I 
ria  und  Engel  Blumen  dar.  II.  1 m.  76  c.,  br.  I 
18  c.  Gefällig  in  den  Köpfen,  in  der  Färbung  I 
Guercino  in  seiner  dunkleren  Weise  verwarn  ■ 
No.  1202.  Der  Triumph  des  David  über  dci  ^ 
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H.  2 m.  35  c.,  br.  2 m.  95  c.  Die  Charac- 
nicht  bedeutend,  docli  die  Färbung  blühend  in 
Irt  der  hellen  Bilder  des  Guercino,  nur  minder 
i.  A.  G. 

Francesco  Vanni,  geh.  1565,  gest.  1609. 
271.  Maria  mit  dem  Kinde,  welcher  ein  En- 
iahrung  für  dasselbe  reicht.  II.  0 m.  26  c.,  br. 
20  c.  Auch  dieser  Maler  von  Siena  bildete 
gsweise  das  Colorit  aus,  denn  bei  entschicde- 
Jcleuchtung  sind  die  Lichter  warm,  die  brau- 
Schatten  klar,  die  Köpfe  dagegen  unangenehm 
eer,  die  Ilände  lang  und  geziert  in  der  Stel- 
— No.  1273.  Der  Martyrtod  der  heiligen 
welche  mit  einem  Pfeil  durchbohrt  wird.  H. 
51  c.,  br.  0 m.  37  c.  Der  Ausdruck  der  Hei- 
ist  gefällig,  aber  unbedeutend,  dagegen  ihre 
eben  so  zart,  wie  die  der  Henker  kräftig,  die 
nder  von  breiten  Motiven  und  gesättigten,  bar- 
chen Farben.  A.  G.  — Das  Bild  No.  1272., 
leilige  Familie,  war  nicht  sichtbar. 

Metro  Berettini,  gen.  Pietro  daCortona, 
[596,  gest.  1669.  Durch  ihn  kam  eine  neue 
geringere  Kunstweise  in  Aufnahme,  denn  er 
sowohl  alle  Gründlichkeit  des  Naturstudiums, 
les  Eingehen  in  die  Bedeutung  seiner  Aufgaben 
nte,  und  begnügte  sich,  für  den  äufseren  Sinn 
mde  und  gefällige  Wirkungen  hervorzubringen, 
es  ihm,  bei  einem  ausgezeichneten  Talent,  durch 
ckte  Entgegensetzung  grofser  Massen,  eine  blü- 
Färbung  und  entschieden  gewählte  Beleuch- 
l in  einem  hohen  Grade  gelang.  Die  Gesichter 
lalier  bei  ihm  sehr  einförmig,  die  Formen  sehr 
fliein  und  willkührlich.  No.  1173.  Faustulus 
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übergiebt  der  Laurentia  Kumulus  und  Remus,  if 
ehe  er  bei  einer  W ollt u gefunden.  II.  2 in.  5 
br.  2 m.  66  c.  Ein  sehr  vorzügliches  Bild  des 
sters,  von  mehr  Naturwahrheit  in  deu  Köpfen 
bestimmteren,  zierlicheren  Formen  als  gewöhn 
dabei  sprechend  in  den  Motiven,  in  hellster  Ti 
beleurhtuug  von  trefflicher  Haltung  und  sehr  fle 
ausgefuhrt.  Fin  Kinflufs  der  hellereu  Bilder 
Gucrciuo  i>t  darin  unverkennbar.  Vormals  im  I 
de  Toulouse.  — No.  1170.  Die  heilige  Martin  ) 
den  Tempel  des  Apollo  geschleppt,  uiu  aiizul* 
macht  durch  das  Zeichen  des  Kreuzes,  dafs  ein1) 
des  Tempels  einstürzt  und  die  Götzendiener  «och 
II.  0 m.  19  c.,  br.  0 m.  35  c.  Sehr  dramatisch 
in  einem  warmen  ( olorit  und  guten  Impastn 
fsig  ausgefuhrt.  A.  G.  — No.  1172.  Das.  auf 
Schoo! sc  der  Maria  sitzende.  ( bristuskind  erhält 
der  heiligen  Martina  Kalme  und  Lilie.  II.  1 in.  5 
br.  1 in  52  c.  Gefällig  aber  geziert  in  den  Ki 
und  Motiven,  sonst  wann  im  Ton  und  sorgsam  1 
digt.  A.  G.  — No.  116s.  Jacob  und  Ksau  4 
zur  Bestätigung  ihrer  Versöhnung  ein  Lamm.  1L 
97  c.,  br.  1 in.  75  c.  Die  unbedeutenden  I 
sind  das  Geringste  auf  diesem  Bilde,  die  sei 
Landschaft,  die  warme  Beleuchtung  und  glükl 
Färbung  aber  sehr  anziehend.  — No.  1169.  ■ 
Geburt  der  Maria.  II.  1 m.  73  c.,  br.  1 m. 
Hier  ist  nur  noch  die  wanne  Färbung  des  Flei  • 
zu  loben,  denn  die  Köpfe  sind  leer,  die  Farben  ■ 
die  W irkung  llcckig.  A.  G. 
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Diese  Schule,  welche  sich  in  der  vorigen  Epo- 
so  rühmlich  vor  allen  anderen  ausgezeichnet 
te,  wurde  von  den  verschiedenen  Richtungen, 
ch  welche  sich  die  Kunst  in  anderen  Gegenden 
liens  bis  auf  einen  gewissen  Grad  wieder  hob, 
* wenig  berührt,  sondern  verfiel  in  eine  oberfläch- 
Hic  und  flüchtige  Nachahmung  ihrer  früheren,  gro- 
[in  Meister,  besonders  des  Paolo  Veronese.  Die 
Bjschaft  einer  guten  Färbung  und  portraitartigen 
flassung  blieb  ihr  indefs  noch  häufig  eigen. 

Alcssandro  Varotari,  gen.  il  Padovanino, 
>.  1590,  gest.  1650.  No.  1135.  Venus  von  dem 
lor  geliebkoset.  II.  I m.  21  c.,  br.  1 m.  73  c. 
ie  meist  gefällig,  aber  allgemein  in  den  Characte- 
i,  doch  von  besonderer  Tiefe,  Kraft  und  Weich- 
t im  Fleisch  ton.  Die  Landschaft  dunkel. 

Alessandro  Turchi,  gen.  l’Orbetto,  geb. 
;en  1580,  gest.  gegen  1650.  Dieser  Meister  zeicli- 
sich  durch  eine  genauere  Ausbildung  der  Form 
I eine  sehr  fleifsige,  verschmolzene  Ausführung 
, büfst  aber  darüber  die  warme  Färbung  mehr 
r minder  ein.  No.  846.  Die  Sündfluth.  H.  0 m. 

I“  c.,  br.  0 m.  96  c.  Von  guten  Motiven,  sehr  sorg- 
tig  gezeichnet  und,  in  einem  zwar  fahlen,  aber  doch 
rmonischeren  Ton  als  meist,  zart  behandelt.  A.  G. 
h No.  850.  Antonius  sterbend  auf  einem  Ruhela- 
r,  neben  ihm  Proculejus.  Cleopatra,  von  der  Nat- 
tr  gebissen,  fällt  entseelt  in  die  Arme  ihrer  Frauen. 
I 2 m.  55  c.,  br.  2 m.  67  c.  Durch  die  Composi- 
in,  die  gefälligen  Köpfe,  das,  in  einigen  Theilen 
»(gewöhnlich  lebhafte,  Colorit  sehr  ausgezeichnet, 
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indcfs  etwas  bunt.  — No.  849.  Die  Vermahn 1 
der  heiligen  Catharina.  II.  1 m.  24  c.,  br.  1 in.  *27  I 
\ on  hübschen  köpfen,  besonders  lebhafter  lüibuij 
und  sorgsamer  Ausführung.  A.  (1.  — No.  848.  1) 1 
Khcbrecherin  vor  Christus.  11.  Om.  29c..  br.  Oi1 
57  e.  Dramatisch  in  den  Motiven,  und  durch« 
hellen  Lichter,  die  dunkeln  Schatteu  von  -rofct 
Wirkung.  — No.  847.,  Siinson  von  Delila  icir. 1 
then,  i.st  mir  als  Orbetto  zweifelhaft,  obsebou  t(  * 
sehr  geschickter  lland. 

t 

Ille  italienischen  Maler  von  IG  IO—  I?5( 

Von  dem  Jahre  l(i  10  ab  tritt  allmählig  in  olle  * 
Thcilen  Italiens  von  Neuem  ein  Sinken  der  Mufti 
ein,  welches  bis  gegen  1750  die  gänzliche  Au«, 
tung  derselben  bei beifübrl.  Der  geistige  Gehalt  wir 
immer  geringer,  ein  individuelles  Gefühl  immer  eft . 
ner.  die  wissenschaftliche  Begründung  oberflficlilic^H 
selbst  die  Technik  mehr  und  mehr  vernachlässig 
die  Lanilschaftsmalerci  in  ihrer  hochpoetischen 
erreichte,  unabhängig  hiervon,  in  der  ersten 
der  Kpoclic  ihre  gröfste  Ausbildung.  Wie  vielcwf 
verschiedene  Manieren  aber  auch  jetzt  an  di«  MdI 
der  allen  Schulen,  welche  sich  ganz  verlieren,  m 
kommen,  so  lassen  sich  doch  drei  Haupt  massenfli 
tcrschcidcn.  g 

Die  Akademiker. 

Von  den  vielen  Malern,  welche  aus  der 
der  Carraeci  hervorgegangen,  legten  sich  einige  mi 
sehr  gutem  Erfolge  auf  die  Nachahmung  ihrer  Mci 
ster.  eines  Guido,  eines  Alhauo.  andere  bildeten  den 
von  jenen  eingcschlageucn , Weg  zum  eigentlich« 
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emischen  Studium  aus.  Obgleich  ihr  Bestreben, 
r den  verschiedenen  Richtungen  noch  das  Gründ- 
te,  lassen  doch  ihre  Werke,  als  ein  Aggregat 
“r  Regeln,  welches  von  keinem  individuellen 
t durchdrungen  und  belebt  wird,  besonders  kalt. 
Simon  Cantarini,  gen.  il  Pesarcse,  geb. 
2,  gest.  1648,  Schüler  des  Guido  Reni.  No.  1165. 
I heilige  Familie.  II.  0 m.  41  c.,  br.  0 m.  57  c. 
fllo’s  gefällige  Charactere  sind  hier  mit  einer  war- 
ten, klareren  und  tieferen  Farbe  und  einer  liüb- 
lin  Landschaft  verbunden.  Schwächer  ist  eine  an- 
I,  ihm  beigemessene,  heilige  Familie,  No.  1166. 
bgen  bin  ich  geneigt,  zwei  dem  Guido  beige- 
pene  heilige  Familien,  No.  1051.,  aus  der  Galle- 
pes  Herzogs  von  Modena,  und  No.  1054.,  A.  G., 
bchr  schöne  Bildchen  des  Pesarcse  zu  halten. 
Pietro  Francesco.  Mola,  geh.  1612,  gest. 
B,  Schüler  des  Albani.  No.  1117.  Eine  Ruhe 
der  Flucht  nach  Aegypten.  H.  0 m.  41  c.,  br. 
. 31  c.  Composition  und  Charactere  noch  ganz 
Geschmack  des  Albani,  nur  in  einem  noch  wär- 
en, saftigeren  Tone  colorirt.  A.  G.  — No.  1120. 
Gesicht  des  heiligen  Bruno  in  der  Wüste.  H.  0 in. 
L br.  0 m.  70  c.  Dem  Kopfe  liegt  dasselbe  Mo- 
I zum  Grunde,  wie  dem  Romuald  des  A.  Sacchi 
jRom,  das  Gewand  ist  trefflich  in  einem  warmen, 
Ijen  Ton  gemalt,  den  Hauptreiz  aber  bildet  die 
[jine,  glühend  beleuchtete  Landschaft.  A.  G.  — 
I 1121.  Herminia  gräbt  als  Hirtin  den  Namen 
creds  in  eine  Buche.  H.  0 m.  70  c.,  br.  0 m. 
c.  Ein  feines,  idyllisches  Gefühl  lebt  in  diesem 
le.  Die  Landschaft  in  abendlicher  Beleuchtung 
schön  componirt,  nur  etwas  dunkel,  die  Ausfüh- 
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rang  selir  fleifsig.  A.  G.  — No.  1122.  Iierinini 
welche  die  Wunden  des  Tancred  verbindet,  das  Gi » 
genstück,  ist  sein*  im  Geiste  des  Tasso  aufgefafst,  m 
grolser  Sorgfalt  durchgefuhrt  und  in  der  poetisch  5 
Landschaft  noch  klarer,  als  das  vorige.  A.  G.  - 
No.  1116.  Der  Engel  zeigt  llagar  einen  Quell,  ui  ( 
den  verschmachtenden  Ismael  zu  tränken.  11.  0 o j 
27  c.,  hr.  0 m.  35  c.  Ansprechend  in  der  C'ompr 
sition  und  in  einem  warmen  Ton  sehr  vollendet  - 
No.  1110.  Die  Predigt  Johannis  in  der  Wüste,/  I 

0 m.  35  c.,  hr.  0 m.  25  c.  Skizzenhaft  - geist  rcicki 
einem  glühenden  Ton  hehandelt  uud  von  schlagende , 
Wirkung.  — No.  1118.  Derselbe  Gegenstand.  I j 

1 m.  62  c. , hr.  1 m.  21  c.  Die  Kopfe  etwa>  leei 
die  Farbe  etwas  schwer  und  zwar  in  den  Licht®, 
warm,  aber  in  deu  Schatten  und  im  Yorgriui. 
schwarz,  die  Behandlung  sehr  breit.  A.  G. 

Von  Andrea  Sacchi,  dem  Hauptschülcr  d< 
Albano,  beiimlct  sich  hier  nur  ein  Portrait  (No.  1209 
welches  aber  nicht  sichtbar  ist. 

Filippo  Lauri,  geh.  zu  Born  *1623.  gest.  169 
Schüler  des  A.  Sacchi  und  Caroselli.  No.  1083.  ,D< 
heilige  Franciscus  in  Entzückung  über  die  Musik  d< 
Engel.  H.  0 m.  47  c.,  br.  0 m.  36  c.  Schwäch 
liehe,  obwohl  gefällige  Characterc.  die  AusfuhHI 
sehr  sorgsam,  der  Ton  dunkel. 

Carlo  Maratta,  geh.  zu  Camurano  1625.  ges 
1713,  Schüler  des  Andrea  Sacchi.  No.  1110.  Jw  I 
hanncs  der  Täufer  ermahnt  die  Juden  zur  Bekehran. 
II.  0 m.  90  c.,  br.  1 m.  0 c.  Noch  sehr  im  (r 
schmack  des  Lehrers.  Die  lebendigeren  Köpfe  ze 
gen  noch  Naturstudium,  die  Schatten  sind  dunke 
die  Wirkung  kräftig,  das  Impasto  solide.  A.  G.  - 
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111.  Die  Vermählung  der  heiligen  Catharina. 
n.  42  c.,  br.  0 m.  32  c.  In  seiner  eigenen,  aber 
i Weise,  denn  zu  der  gefälligen  Composition 
it  eine  besonders  warme  und  gesättigte  Farben- 
rnie.  A.  G.  — No.  1109.  Maria  betrachtet  das 
ende  Christuskind,  von  dem  sie  einen  Schleier 
lioben  bat.  An  dem  Bette  Catharina  und  drei 
. II.  1 m.  20  c.,  br.  Om.  97  c.  Die  schwäch- 
Nachahmung  des  Guido,  woran  Maratta  krankte, 
in  diesem  flauen,  rosigen,  verblafsten,  bunten 
besonders  hervor.  A.  G.  — No.  1108.  Die 
lung  der  Hirten.  Ilülfsbild  des,  1657  in  dem 
>t  Montecavallo  ausgeführten  Frescogemäldes.  II. 
97  c.,  br.  0 m.  97  c.  Die  Leerheit  der  Köpfe, 
«dtc  Ton  in  der  Maria,  dem  Kinde  und  den 
ln,  der  schwere,  rotbbraune  in  den  Hirten,  der 
cl  an  Haltung  zeigen  eine  sehr  tiefe  Stufe  der 
t.  A.  G. 

Dieser  Richtung  lassen  sich  noch  am  ersten  zwei 
vanschliefsen,  von  denen  der  eine  sich  der  Ein- 
eit  und  der  Gefühlsweise  Raphael’s  anzunähern 
e,  der  andere,  wenn  gleich  ein  schwächliches 
mfsliches,  doch  in  seiner  Seele  nicht  erlogenes, 
öses  Gefühl  auszudrücken  strebte.  Die  Gemälde 
r wurden  als  Andachtsbilder  sehr  gesucht  und 
characteristisch  für  die  religiöse  Gefühlsweise 
Zeit. 

Giiovan  Batista  Salvi,  von  seinem  Geburts- 
m Römischen  il  Sassoferrato  genannt,  geh. 
, gest.  1685.  No.  1218.  Maria  wird  von  Che- 
l zum  Himmel  emporgetragen.  H.  1 m.  45  c., 
m.  85  c.  Sie  ist  nach  alter  Weise  stehend  und 
gefalteten  Händen  dargestellt,  Form  und  Aus- 
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druck  nicht  bedeutend,  aber  lieblich  und  rein,  ■ 
Ausführung  besonders  fleifsig,  die  Färbung  leb  ■ 
aber  etwas  bunt.  — No.  1217.  Das  Christus  I 
schläft  auf  dem  Schoofse  der  Maria,  umher  Cheru  1 
II.  0 m.  76  c.,  br.  0 m.  62  c.  Von  diesem,  ■ 
vorkommenden,  Bilde  habe  ich  schon  ein  vorzi  ft 
oberes  Exemplar  gesehen,  obgleich  auch  dieses  ft 
fsig  beendigt  und  warm  colorirt  ist.  — No.  1 l.t 
Der  Ko|)f  der  Maria.  11.  0 m.  45  c.,  br.  0 m.  I:  ■ 
Ein  vortreffliches,  zart  in  einem  warmen,  klaren  m 
verschmolzenes  Exemplar  dieses  so  häufig  vorkoinr  m 
den  Bildes. 

Carlo  Dolci,  geh.  zu  Florenz  1616,  gest.  1<  i 
Schüler  des  Jacopo  Yignali,  folgte  in  der  Gefift 
weise  noch  mehr  dem  Matteo  Kosselli,  im  Co  Ä 
dem  Cigoli.  No.  040.  Der  todtc  Christus  auf  il 
Schoofse  der  Maria.  11.  0 m.  33  c.,  br.  0 m.  21 
Von  süfslich- schmerzlichem  Gefühl  in  den  Köpft 
im  Fleisch  hell,  aber  durchsichtig,  die  Gewäil 
schönfarbig  und  saftig,  aber  etwas  bunt,  in  dem  : I 
fleifsigen  Vortrag  geleckt,  liier  irrig  Lodovico  *1 
racci  genannt.  Nicht  ohne  Interesse  ist  eine  Gl 
des  berühmten  Christuskopfes  des  C.  Dolci  in  I 
Gallerie  zu  Dresden  im  kleineren  Maafsstabe  von  w 
Tochter  Agnesc  Dolci,  No.  962.,  von  grauennB 
schwacher  Zeichnung  und  noch  schwächlicher  I 
verhimmelnder  im  Ausdruck,  weil  sic  beweist, <W 
so  viele,  für  Bilder  ihres  Vaters  gellende,  Copicn  m 
ihr  herrühren. 

Die  Naturalisten. 

Eine  kleinere  Anzahl  von  Malern  verfolgte  B 
von  31.  da  Caravaggio  eingeschlagenen  Weg  n *fl| 
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er,  wurde  indefs  in  der  Nachahmung  der  Natur 
nachlässig,  im  Gegensatz  heller  Lichter  und 
rarzcr  Schattenmassen  sehr  grell  und  unwahr. 
Mattia  Preti,  gen.  il  Cavalier  Calabrese, 
1613  zu  Taverna  im  Neapolitanischen,  gest.  1699, 
der  des  Guercino.  No.  897.  Die  heiligen  Ein- 
er Paulus  und  Antonius.  H.  1 m.  79  c.,  br.  1 in. 
:.  Die  Köpfe  roh  und  übertrieben,  die  Formen 
; und  mager,  unmittelbar  neben  Lichtern  von 
kigem  Ton,  schwarze  Schatten,  die  Ausführung 
frecher  Flüchtigkeit. 

Giuseppe  Maria  Crespi,  gen.  la  Spagnuolo, 
zu  Bologna  1665,  gest.  1747.  No.  959.  Eine 
dmeisterin  lehrt  einen  Knaben  lesen,  während 
e Mädchen  für  sich  beschäftigt  sind.  II.  0 m. 
.,  br.  0 m.  34  c.  Aus  der  früheren,  fleifsigen 
dieses  sonst  so  flüchtigen  und  in  seinen  Bildern 
:eln  Meisters,  daher  in  einem  sehr  harmonischen 
3rton  und  tiefen,  klaren  Schatten  zart  verschmol- 
nur  die  Köpfe  einförmig  und  unbedeutend. 

I Hierher  ist  am  ersten  auch  Giovanni,  Bene- 
fco,  Castiglione  (geh.  zu  Genua  1616,  gest. 
))  zu  rechnen,  welcher,  gleich  den  Bassano’s, 
mit  geringerem  Erfolge,  unter  dem  Namen  bi- 
sher Vorgänge,  Viehstücke  malte.  No.  942.  In 
i|Ferne  der  Zug  Jacob’s,  vorn  allerlei  Thiere.  H. 
3.  73  c.,  br.  4 m.  14  c.  Im  Einzelnen  lebendig 
3 bestimmt,  doch  kalt  in  den  Lichtern,  schwarz 
tlen  Schatten,  zerstreut  in  der  Wirkung.  Drei 
»re  Bilder,  Abraham  und  Melcliisedech  (No.  941.), 
l Anbetung  der  Hirten  (No.  943.)  und  die  Ver- 
fing der  Verkäufer  aus  dem  Tempel  (No.  944.), 

3 noch  verworrener  angeordnet,  noch  bunter  und 
ungsloser. 


524 


Die  Decorat  ionsmaler 


Die  Deco  rationsmaler. 

Viele  Maler  folgten  endlich  dem  Beispiel 
Pietro  da  Cortona,  nahmen  weder  auf  den  Sinn 
Aufgaben  irgend  Rücksicht,  noch  zogen  sie 
Natur  zu  Käthe,  sondern  liefsen  sich  immer 
an  der  Ilervorbringung  gefälliger,  oder  schlag 
Wirkungen  genügen,  so  dafs  sie,  bei  der  immer, 
tigeren  Behandlung,  zu  Hachen  und  ganz  bedeut 
losen  Decorationsmalcrn  ausarteten. 

Giovau  Francesco  Romanelli,  geb.  z 
tcrbo  1617,  gest.  1662,  Schüler  des  Pietro  da 
tona.  No.  1201).  Venus  heilt  mit  Ambrosis 
W unde  des  Aeneas.  II.  1 in.  60  c.,  br.  2 m. 
Besonders  fleifsig  für  ihn  in  einem  silbernen  Toi 
geführt,  nur  in  der  W irkung  etwas  zerstreut.  ] 

Luca  Giordano,  geb.  zu  Neapel  1632, 
1705,  Schüler  des  Ribera  und  Pietro  da  Coi 
und  einer  der  fruchtbarsten  und  talentvollsten 
seiner  Zeit.  No.  1024.  Christi  Darstellung  im 
pel.  II.  1 m.  53  c.,  br.  2 in.  7 c.  Wie  er  ver 
denc  Maler  nachaluntc,  so  ist  dieses  Bild  in 
sciunack  des  Paolo  Veronese  coinponirt,  und  sc 
durch  die  klare  Färbung,  als  die,  für  ihn  Hei 
Beendigung  ausgezeichnet.  — No.  1025.  Chi 
umgeben  von  Maria  und  Joseph,  empfangt  toi 
geln  die  Leidenswerkzeuge;  oben  Gott  Vater  i 
Herrlichkeit.  II.  1 m.  51  c.,  br.  1 m.  24  c.  I 
Ausführung  sehr  fleifsig;  hell,  aber  bunt  im  To 
No.  1026.  Venus  und  Mars  von  den  GrazieD 
Liebesgöttern  bedient.  II.  0 m.  63  c.,  br.  0 in. 
Schi  unbedeutend  in  den  Köpfcu,  aber  von  lic 
und  brillantem  ElTcct  und  sorgsam  beendigt. 


1 

: 
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Jenedetto  Luti,  geb.  zu  Florenz  1666,  gest. 

Bildet  sich  nach  Ciro  Fcrri.  No.  1099.  Mag- 
i mit  einem  Crucifix,  von  Engeln  besucht.  II. 
67  c. , br.  1 m.  28  c.  Der  Fleischton  kräftig, 
;ns  dunkel  und  flach.  — No.  1100.  Magdalena 
f Todtenkopf  betrachtend.  H.  1 m.  4 c.,  br.  0 m. 
Im  hellen  Ton,  Verblasen  und  formlos, 
rancesco  Trevisani,  geb.  zu  Treviso  1656, 
11749,  Schüler  des  Antonio  Zanchi.  No.  1267. 
bedeckt  das  schlafende  Christuskind  mit  einem 
Johannes  küfst  ihm  die  Hand,  drei  Engel 
i es  ein.  II.  1 m.  51  c. , br.  1 m.  26  c.  Das 
ijlroth  im  Fleischton  der  Kinder,  die  dunklen 
ten,  der  schwarze  Grund,  sind  für  ihn  ungc- 
ich.  — No.  1268.  Maria  mit  dem  Kinde,  wel- 
ihr  einen  Granatapfel,  das  Symbol  der  Passion, 
H.  0 m.  71  c. , br.  0 m.  56  c.  Von  dem  ge- 
n Character,  dem  helleren  Ton  seiner  meisten 
hr,  und  für  ihn  fleifsig. 

Francesco  Solimene,  geb.  im  Neapolitani- 
1657,  gest.  1747.  No.  1230.  Satan  lauert  auf 
elegenheit,  Adam  und  Eva  zu  verführen.  H. 
55  c. , br.  0 m.  44  c.  Die  Köpfe  sehr  unbe- 
nd,.  die  Zeichnung  schwach.  In  der  hellen  und 
i Färbung  erkennt  man  die  Nachahmung  des 
ie»o  da  Cortona.  Auch  ist  die  Ausführung  für  ihn 
fleifsig.  — No.  1229.  Heliodor  aus  dem  Tem- 
?1|  erjagt.  H.  1 m.  50  c.,  br.  2 m.  5 c.  Die  zer- 
rdte  Composition,  die  einförmigen,  leeren  Köpfe, 
e ibertriebenen  Stellungen,  die  kalten  Lichter  und 
öbbraunen  Schatten  zeigen  ihn  hier  in  seiner  gan- 
;d  wüsten  Widrigkeit. 

Sebastiano  Ricci,  geb.  in  Cividal  di  Belluno 
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gegen  16G0,  gest.  1734.  Eine  frostige  Allegorie 
Verherrlichung  von  Frankreich.  II.  0 in.  13  c„ 
0 m.  84  c.  Bei  Gelegenheit  seiner  Aufnahme  id 
Pariser  Akademie  1713  gemalt,  ein  stylloses,  bui 
kaltes  Durcheinander. 


Die  Landschafts-  und  Architecturmah 


ovan  Francesco  Grimaldi,  gen.  il ' 
geh.  1606.  gest.  1680,  Schüler  der  < 


1 o g n e s e , 

racci.  No.  884.  Eine  Landschaft.  Im  A orgre 
Frauen  mit  der  Wäsche  beschäftigt.  II.  0 in.  5’ 
br.  0 m.  68  c.  Die  edle  Composition  ist  gam 
Geiste  des  Annibale  Carracci,  der  Ton  zwar  et 
dunkel,  doch  satt  und  durch  den  Gebrauch  von 
suren  klar,  die  Ausführung  breit,  aber  fleifsig.» 
andere,  kleine  Landschaften  (No.  881  — 883.B 
mir  für  ihn  zu  steif  und  geleckt  im  Vortrag« 
schwer,  kalt  und  gläsern  im  Ton. 


! 

I 

t 

I 


Claude  Gelee,  gcu.  Claude  Lorrain,« 

Vaal 


1600,  gest.  1682,  Schüler  des  Gottfried  WaJ 
des  Agostino  Tassi.  Den,  dem  innersten  W eseM 
Menschen  verwandten,  Geist,  w elcher  ihn  aus  der 
tur  so  mächtig  und  so  wohlthätig  anspricht,  hatl 
mand  so  in  seiner  edelsten  und  heitersten  Gcstäl 
seinen  Bildern  wiederzugehen  gewufst,  als  di' 
grofse  Künstler.  Die  schönsten  Gegenden,  vrel 
Italien  und  seine  Küsten  darbieten,  benutzte  er 
Motive,  sein  tiefes,  poetisches  Naturgefülil  in  fr( 
Compositionen  auszudrücken,  und  es  sind  nicht  al 
die  dargestelltcn,  schönen  Gegenstände,  sondern 
gleich  mehr  die  edle  und  feine  Eigentümlichkeit 
Künstlers,  welche  in  seinen  Werken  auf  den 


I- 

| 
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r einen  so  wunderbaren  Zauber  ausübt.  Der 
Unterschied  zwischen  blofsen  Naturansichten 
edichten  im  Geiste  der  Natur  wird  einem  da- 
cht fühlbar.  Da  nicht  der  zufällige  Ort  der 
sondern  das  Land,  wo  ein  Künstler  seine 
ig  empfangen  und  wo  er  gelebt  und  gewirkt 
ie  Schule  bestimmen,  welcher  er  angehört,  so 
ich  Claude  hier  bei  der  italienischen  Schule 
Jnter  den  hier  befindlichen  Bildern  von  ihm 
eilt  Seehäfen,  welche  bekanntlich,  mit  Aus- 
der  schön  abgetönten  Beleuchtung,  durch  eine 
e Einförmigkeit  der  Composition,  indem  sie  in 
gcl  aufser  dem  Meere  nur,  oft  nicht  glücklich 
me,  Gebäude  und  Schiffe  enthalt eu,  nicht  zu 
lebendsten  Werken  des  Meisters  gehören.  Ich 
etzt  die  Bilder  nach  der  Zeitfolge  durch,  in 
r sie  mir  ungefähr  gemalt  zu  sein  scheinen. 

0.  Ansicht  des  Campo  vaccino.  Rechts  der 
hbogen  des  Septimius  Severus,  und  die  Tem- 
; Antonius  und  der  Faust ina,  so  wie  des  Frie- 
npels,  im  Hintergründe  das  Colosseum,  und 
*en  des  Titus,  links  der  Tempel  der  Eintracht, 
den  des  Jupiter  Stator  und  die  Kaiserpalläste, 
d wieder  Gruppen  von  Vieh  und  Menschen. 

1.  56  c.,  br.  0 m.  72  c.  Eine  warme  Abend- 
vergoldet diese  colossalen  Trümmer  altrömi- 
[errlichkeit,  welche  hier  mit  dem  feinsten,  raa- 
;n  Gefühl  aufgefafst,  eine  zarte,  duftige  Ab- 

mit  einer  Gediegenheit  des  Vortrags  und  Im- 
verbinden, wie  diese  Vereinigung  wohl  nur 
«Vorkommen  möchte.  Der  milde  Ton  der  Luft 
ip  trefflich  zur  zarten  Harmonie  des  Ganzen. 
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Üi>  auf  das  etwas  verwaschene  Colosseum 


unr. 


glcichlich  erhalten.  Liier  reri/a/sa*)y  No.  10.  F 
den  Herrn  von  liethune,  französischen  Gesandtes 
Koni  gemalt,  und  nachdem  es  durch  die  Vimqp 


P'ii  \ ernte,  lUoudel  de  Gagny  und  Poulain  pep 
gen,  im  Jahre  17MJ  hei  der  \ ersteigening  der  Je 
teren  erworben.  A.  0.  — No.  171.  Ein  Vehifc  , 


an  welchem  links  ein  prächtiger  Pallast.  icelitl 


grobe*  Schiff  am  meisten  auffalleu.  l'nter  den  \ 


len  Figureu  scheint  eine  Frau  mit  irdenem  Gesch 
zu  handeln.  Gegenstück  des  vorigen  und  von  gl 
eher  Gediegenheit.  Die  Wirkung  der  Mund*» 


wunderbar  schön,  das  Wasser  erinnert  an  /.arth 


und  Duft  an  die  feinsten  Bilder  des  liaekliUTS' 
l.il.  ver.  Jo.  9.  Nach  ähnlichen  Schicksalen  v 
das  vorige  ähnlich  erworben.  A.  G.  — Na.li 
Eine  bergichte,  von  einem  Flufs  durchströmtet  In 
schafl  Im  Vorgrnndc,  unter  hohen  B.iumoflt 
zendc  I.amlleute.  II.  1 m.  3 c.,  hr.  1 in.  37c. 
lichten  Goldton.  vorn  kräftig,  im  Mittel-  und  Flint 
gninde  im  zartesten  Schmelz  sehr  fleifsig  im  Ein 


neu  durrhgefuhrt.  Die  reiche  Staffage  sehr  gtö 


lieh  angeordnet.  I.il.  rer.  ISo  13.  Für  den  Pt 
lrban  NIM.  au-gefidirt.  A.  G.  — No.  167.  hi*»' 
groben  und  kleinen  Schiffen  belebter.  SeelidH 
welchem  sich  rechts  ein  stattlicher  Pallast  »nd 
derr  Gebäude  erheben.  I ntcr  den  Figuren  ifa  f 
gründe  zwei  -ich  Schlagende.  Gegenstück  des 
rii:cn.  und  für  denselben  Papst  gemalt«  t on  V 
derbarer  Energie  und  Klarheit  der  Li<  htwii» 
Durch  den  schwer- gelben  Ton  der  Luft  zunächst 


* ) Siehe  darüber  den  I.  Th.  dieses  Buches,  S 95 
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ischcibc  wird  iiulcfs  die  Harmonie  in  etwas 
Lib.  ver.  No.  14.  A.  G.  — No.  163.  Cleo- 
lamlct  mit  ihrem  Gefolge  an  dem,  von  präch- 
Gebänden  umgebenen  Hafen  von  Tarsus.  II. 
19  c.,  br.  1 m.  69  c.  Die  hier  im  hellgelben, 
rarmen  Ton  gehaltene  Abendbelcuclitung  ist 
zart  und  duftig,  die  Ausführung  sehr  sorgfäl- 
ich  stört  der  etwas  schwere,  braune  Ton  der 
und  der  Staffage  in  etwas  die  Harmonie.  Lib. 
To.  63.  Für  den  Cardinal  Giorio  gemalt.  A. 

No.  162.  Unter  der  Säulenhalle  eines  dori- 
Tcmpels  im  Vorgrunde  salbt  Samuel  den  Da- 
li König;  Gebäude  von  schönen  Formen  erlie- 
ch  im  Mittelgründe,  eine  Reihe  von  Bergen 
t die  Ferne  ab.  Gegenstück  des  Vorigen, 
r denselben  Cardinal  gemalt.  Die  im  Vor- 
warme,  im  Hintergründe  bläuliche  Morgen- 
ltung  erhöht  den  Reiz  dieser  schönen  und  mei- 
l in  einem  satten  Ton  ausgeführten  Composi- 
Leider  hat  der  Mittelgrund  gelitten,  und  sind 
;urcn  im  Vorgrunde  etwas  zu  grofs.  Lib.  ver. 

. A.  G.  — No  164.  Ein,  von  beiden  Seiten, 
Ipuf  der  rechten,  mit  prächtigen  Gebäuden  ein- 
r,  Seehafen,  in  welchem  zwei  grofse  und  viele 
e Schiffe.  Im  Vorgrunde  mehrere  Figuren,  im 
runde  Chryseis  ihrem  Vater  zurückgegeben. 
i.  18  c.,  br.  1 m.  50  c.  Die  im  Vorgrunde 
le  Abendbeleuchtung  ist  mit  der  seltensten 
t in  Beobachtung  der  Lufttöne  bis  zur  Ferne 
Igestuft,  die  sehr  fleifsige  Ausführung  von  vor- 
iiem  Impasto.  Lib.  ver.  No.  80.  Für  den  Prin- 
Iq  Liancourt  gemalt.  — No.  165.  Vor  einem 
lüau  von  ionischer  Ordnung  ist  ein  Schiff  be- 

23 


530 


Die  Landschaftsmaler 

festigt,  ein  anderes  ankert  mitten  im  Hafen 
Vorgrunde  zwei  Krieger  im  Gespräch.  Mit  dei 
men  des  Claude  und  1616  bezeichnet.  II.  1 m. 
br.  1 m.  50  c.  In  Rücksicht  der  feinen  Hari 
und  der  zarten,  duftigen  Abendbeleuchtung  ein 
res  W under.  Lib.  v er.  3'o.  96.  Für  einen  llei 
Paris  gemalt.  — No.  174.  In  einer  bergichten 
reichen  und  poetischen  Landschaft  wird  eine 
heerde  durch  den  Flufs  getrieben.  Im  Yorg 
drei  Figuren.  II.  1 m.  17  c. . br.  1 m.  50  c. 
Gegensatz  der  warmen  Abendbeleuchtung  aul 
fernen  Meere  mit  der  tieferen  Kühle  des  Mittel 
des  ist  von  besonderem  Reiz.  Sehr  gediegen  i 
Ausführung  und  trefflich  erhalten.  A.  G.  — 
177.  Die  aufgehende  Sonne  glänzt  auf  dem  I 
eben,  leicht  bewegten  Meere,  an  welchem  sii 
Hintergründe  Berge  hinziehen.  Im  Hafen,  vn 
von  Räumen  und  weniger,  aber  edler.  Aren 
eingefafst  ist,  die  heilige  Paulina,  im  Begrün 
Boot  zu  steigen.  II.  1 m.  5 c.,  br.  1 m.  47  c.j 
Ton  des  Meeres  von  herrlicher  Frische  und! 
die  Feme  eben  so  zart,  wie  der  Yorgrundjk 
und  markig,  daher  die  AN  irkung  höchst  sdn 
Lib.  rer.  iYo.  1*20.  Für  den  Cardinal  Clic<[ui 
malt.  — No.  173.  Eine  sehr  waldige  Lanl 
mit  einem  Strom  und  Wiesen,  in  morgendlich 
leuehtung.  Im  Vorgrunde  eine  Hirtin  mitjZ 
und  Kühen.  II.  0 m.  5*2  c.,  br.  0 m.  69  c.  So; 
die  Composition,  zeigt  doch  der  schwere,  diiukk 
aller  Gründe,  der  nicht  glückliche  Himmel  eiue 
späte  Zeit  des  Claude.  A.  G.  — No.  172.  Im 
gründe  ein  Schiff  und  eine  Barke,  mehr  rück 
ein  Leuchtthurm,  in  der  Ferne  ein  Hafen  mit 
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oben  Bergen  überragten,  Stadt.  H.  0 m.  64  c., 
m.  1 c.  Im  bläulichen  Ton  gebalten  und  we- 
usprccbend.  A.  G.  — No.  168.  Ein  Seeslück 
Vo.  169.,  eine  Landschaft,  worin  ein  Hirt  seine 
le  tränkt,  von  ovaler  Form  und  jedes  h.  0 m. 

br.  0 m.  43  c.,  sind  zwar  gewifs  von  Claude 
3nirt,  doch  nach  der  mageren,  kleinlichen  Be- 
ung,  den  blechernen  Wolken,  dem  schweren, 
Mlainenen  Ton  kann  ich  sie  nicht  für  Originale 
tli.  A.  G.  — No.  175.  Die  Belagerung  von 
|j*lle  vom  Jahre  1628,  und  die  Eroberung  von 
s de  Suze  im  Jahre  1629.  Jedes  h.  0 m.  28  c., 
m.  42  c.;  sind  ebenfalls  so  kalt,  so  kleinlich 
ht,  wie  mir  nie  etwas  von  Claude  vorgekom- 
st.  Die  Figuren  sollen  von  Callot  herrühren. 

'aspre  Dughet,  gen.  Gasparo  Poussin, 
613,  gest.  1675,  Schüler  des  Nicolaus  Poussin. 
t in  den  Bildern  des  Claude  die  Natur  in  er- 
jr  Heiterkeit  und  Ruhe,  so  tritt  sie  uns  in  de- 
ieses  Meisters,  je  nachdem  dicht  bewachsene 
;ebirge  unter  Wolkenschatten  dunkeln,  oder 
ewittersturm  mit  furchtbarer  Gewalt  wüthet, 
ls  ein,  in  ein  ernstes,  ja  oft  melancholisches 
l versunkenes,  bald  der  leidenschaftlichsten  Auf- 
; hingegebenes,  Wesen  entgegen.  No.  1016. 
'steren  Gemüthsstimmung  gehört  diese  schöne 
>sition  an,  worin  drei  Wanderer  sich  am  Ufer 
Busses  ausruhen.  H.  1 m.  35  c.,  br.  1 m.  83  c. 
iisführung  ist  dabei  sehr  sorgfältig,  und  der  Ton, 
er  Tiefe,  doch  klar.  A.  G. 

. ie  unter  No.  1017.  und  1018.  dem  G.  Poussin 
5*uessenen  Bilder  s.  unter  Orizonte. 

23* 
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Salvator  Rosa,  geb.  1615  zu  Neapel.  | 


1673,  Schüler  des  Aniello  Falcone.  Mit  der  Ge’ 
weise  dieses  Künstlers  stand  die  Natur  in  ihrer 
den  Einsamkeit,  in  ihren  rauhen,  unwirtbbarenj 
sam- phantastischen  Formen,  welche  die  unvenl 
ten  Spuren  gewaltsamer.  urweltlicher  Uinwälzi 
an  sich  tragen,  am  meisten  im  Einklänge,  uuF 
Staffage  von  Räubern  und  Jägern,  der  Gegensatz 
fser  Massen  von  warmen  Lichtern  und  dunkeln  S 
ten,  ein  kühner  Vortrag,  dienen  dazu,  die  Wä 
solcher  Art  von  Natur  sehr  schlagend  zu  ml 
Da  auch  seine  historischen  Bilder  immer  lamUi 
lieh  aufgefafst  sind,  habe  ich  sie  nicht  von  d| 
gentliehen  Landschaften  trennen  wollen.  No.® 
Die  Sonne  bescheint  glühend  gewaltige  Felsinl 
auf  deren  Spitze  einige  Räuber  Rast  halten.  äl 
ein  anderer  nach  einem  Vogel  schiefst.  11.  1 m.l 
br.  1 m.  93  c.  Markig  und  geistreich  in  einem 
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des  Samuel  dem  Saul.  II.  2 m.  73  c.,  br.  1 m. 
Von  wild  phantastischer  Erfindung,  das  Fleisch 
*aun,  das  Ganze  sehr  dunkel,  das  Gewand  des 
;s  von  schönen  Falten.  A.  G.  — No.  1211. 
Engel  lieifst  dem  Tobias  den  Fisch  ergreifen, 
n.  26  c.,  hr.  0 m.  21  c.  Sprechend  componirt 
l einem  tiefen,  warmen  Helldunkel  für  ihn  sehr 
iihrt.  — No.  1213.  Eine  Seeküste  mit  Kric- 

|*und  entfernter  ein  bemanntes  Boot.  II.  0 m. 
br.  0 m.  73  c.  Eine  abnorme  Production,  worin 

Idem  sehr  hellen,  aber  etwas  flauen  Ton,  in 
rten  Ausführung  den  Claude  nachzuahmen  ge- 
hat. 

lerman  Swanevelt,  geh.  zu  Woerden  1620, 
tu  Rom  1690,  Schüler  des  Claude  Lorrain.  No. 
Eine  waldige  Landschaft  mit  einem  Flufs  und 
• Ferne.  H.  0 m.  77  c.,  br.  1 m.  40  c.  Ob- 
letztere  sehr  duftig  und  zart  behandelt  ist, 
das  Bild  durch  den  kalt -grünen  Hauptton 
ansprechende  Wirkung.  — No.  754.,  ein  Son- 
tergang,  leidet  ebenfalls  daran  und  ist  noch 
lern  zu  nebulistisch  und  geleckt.  No.  755.  und 
ndlich  sind  sehr  unbedeutend, 
an  Glauber,  gen.  Polydor,  geh.  zu  Utrecht 
gest.  zu  Amsterdam  1726.  Wiewohl  er  die 
;i  bei  Berchem  lernte,  eignete  er  sich  doch  in 
i ganz  die  Auffassungsweise  des  Gaspard  Pous- 
. — No.  466.  In  einem,  von  einem  reichbe- 
ten Felsgebirge  umgebenen,  Thale  weiden  im 
linde  Heerden,  während  im  Mittelgründe  der 
?an  gefeiert  wird.  Die  Figuren  sind  von  Lai- 
1 H.  1 m.  92  c. , br.  2 m.  46  c.  Die  edle 
Isition , die  warme  Beleuchtung , die  sehr 
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fleil'sige  Ausführung  zeichnen  dieses  Bild  vor! 
halt  aus. 

Jan  Frans  van  Bioemen,  gen.  Orizoj 
geh.  zu  Antwerpen  1656,  gest.  zu  Koni  gegen  |l 
Auch  dieser  Künstler  hat  sich  mit  vielem  Erfüll 1 
die  AuiVassuugsweise  des  Gaspard  Poussin  hinel 
dirt,  nur  ist  er  im  Machwerk  zahmer  und  lab  1 
Aulser  drei  hübschen  Bildern  unter  den  Nrn.  34  i 
345.  halte  ich  auch  No.  1017.  und  1018,  hie1 
Poussin  genannt,  von  seiner  Hand. 

Andrea  Lucatelli,  geh.  zu  Rom,  gest.  ] 
Schüler  des  Paolo  Anesi.  No.  1097.  Eine  Land! 
mit  ruhenden  Hirten,  während  die  Heerde  am! 
eines  Baches  zerstreut  ist.  H.  0 m.  98  c.,  br® 
33  c.  Von  poetischer  Composition,  schöner  Bell1 
tuug  und  breiter,  aber  ileifsiger  Behandlung;! 
fahl  und  kalt  im  Ton,  schwer  in  der  Farbe. 

G io  van  Paolo  Pannini,  gcb.  zuPiaernzal 
gest.  176-1.  Schüler  des  B.  Luti.  No.  1335.  Dir 
nerc  Ansicht  der  Peterskirche  zu  Rom.  H.  1 in.  f 
br.  2 in.  24  c.  Im  hellsten  Sonnenlicht  genofll 
und  von  vielen  Leuten  belebt,  ist  dieses  sehr  ■ 
Führte  Bild  von  der  trefflichsten  Wirkung  und 
Hauptwerk  des  Meisters.  — No.  1143.  Are® 
tonische  l cberrestc  dorischer  Ordnung.  H.  1 m.l 
br.  2 m.  45  c.  Durch  die  feine  Luftpcrspcot» 
sonders  ausgezeichnet.  Drei  andere  Bilder,  No.  11 
bis  1112.,  sind  minder  bedeutend,  doch  ist  and 
letzten  ein  Sonncncllcct  von  besonderer  Krafljt 
Glutb  zu  bemerken. 

Antonio  Canale,  gen.  ilCanaletto.  gcb 
Venedig  1697.  gest.  1768,  Schüler  des  Bcrnard® 
nale.  No.  901.  Ansicht  der  Kirche  della  Salat« 
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ig.  II.  1 m.  24  c.,  br.  2 m.  13  c.  Durch  Grö- 
ichthum,  Klarheit  des  Tons  und  Fleifs  der  Aus- 
5 eins  seiner  schönsten  Bilder,  welches  indefs 
Waschen  an  Kraft  verloren  hat,  und  in  der 
urch  schlechte  Rctouchen  entstellt  wird.  Von 
jrcgenstücken , der  Ansicht  des  Marcusplatzes 
;s  Dogenpallastes,  No.  899.  und  900.,  h.  0 m. 
br.  0 ni.  83  c.,  ist  das  erste  durch  Energie  der 
htung  und  des  goldenen  Tons,  beide  durch  die 
ne  Beendigung  ausgezeichnet, 
bglcich  die  Genremalerei  in  Italien  nie  eine 
einere  Verbreitung  erlangt  hat,  ist  doch  hier 
slangelo  Cerquozzi  (geh.  1602,  gest.  1662) 
iren,  welcher  Schlachten  und  Vorgänge  aus  den 
:n  Classen  mit  vielem  Geist  malte,  und  daher 
namen  Michelangelo  delle  Battaglie,  oder  delle 
cciate  erhielt.  Eine  Schlacht,  welche  Ritter 
Pässen  von  Lissa  liefern  (No.  316.)  ist  ein 
’fliches  Werk  der  ersteren  Art,  welches  hier 
tveise  dem  Albrecht  Altorfer,  einem  Schüler 
Dürer,  beigemessen  wird.  H.  1 m.  37  c.,  br. 
36  c. 


Jlchter  Brief. 

Paris,  den  30.  November. 

ein  Gönner,  der  Graf  Bastard,  erzählte  mir 
niger  Zeit,  dafs  Hr.  Thiers,  der  jetzige  Mini- 
es Innern,  welcher  kürzlich  von  einer  Reise 
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nach  den  Niederlanden  zurückgekehrt  ist,  dort 
Miniaturen  von  besonderer  Schönheit  gesehen  L 
Als  ich  ihm  darauf  den  Wunsch  geäufsert,  etwas  R 
res  darüber  zu  hören,  erhielt  ich  unerwartet  eine 


ladung  zu  einem  Diner  bei  Hrn.  Thiers.  Ich  3 


dort  eine  kleine,  aber  sehr  gewählte  Gesellschaft, 
welcher  ich  Dir  nur  Alexander  von  Humboldt, »t 
jetzt  hier  besuchsweise  anwesenden,  General  All 
Oberfeldherrn  der  Armee  des  Beherrschers  von 
höre,  welche  er  selbst  nach  europäischem  Fufise 
bildet  hat,  und  den  bekannten  Philosophen  und 


zigeu  Pair  Cousin  nennen  will.  Von  Damen 


ren  nur  die  Schwiegermutter  und  die  sehr  liiib» 


junge  Frau  des  Ministers  zugegen.  Hr.  Thiers} 
kleiner  Mann  von  klugem  Aussehen,  kam  rnii) 
vieler  Zuvorkommenheit  eutgegcn,  und  äufsertei 
er  diese  Einladung  für  den  kürzesten  Weg  gell« 
mir  die  gewünschte,  nähere  Auskunft  über  jene 
niaturen  zu  geben,  welche  er  in  der  Bibliothek 
alten  Herzöge  von  Burgund  in  Brüssel  gesehen  li 
Bei  Tische  hatte  ich,  als  sein  Nachbar,  Gelege* 
die  Notizen  darüber,  so  wie  andere  Aeufsefl 
über  bildende  Kunst  zu  vernehmen,  welche  vone 
so  vielem  Sinn,  als  Allgemeinheit  des  Standpui 
dafür  zeugten.  An  meinen  Bemerkungen  über* 
sen  Gegenstand  nahm  er  einen  lebhaften  AnÄ 
Auf  die  rasche  Förderung  der  grofsen,  öflentlk 
Bauten,  wie  auf  das  Werk  des  Grafen  Bastard! 
er  einen  grofsen  und  wrohlthätigen  Einflufs  aus.* 
andere  Hauptbeschützer  des  letzteren  ist  Ilr.  Goi 
der  jetzige  Minister  des  Cultus,  bei  dem  ich  el 
falls  durch  den  Grafen  Bastard  eingeführt  worden  1 
Ich  war  sehr  begierig,  diesen  ausgezeichneten  M 


Herr  Guizot. 
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n zu  lernen,  welchem  Frankreich  durch  das, 
r für  die  Wissenschaften  und  Verbesserung  und 
ihrung  des  Unterrichts  gewirkt  hat,  so  unend- 
iel  verdankt.  Allein  auf  diesem  Wege  ist  nach 
r Ueberzeugung  das  in  unseren  Tagen  so  reich 
;rnde  Uebel  revolutionärer  Schwindeleien  gründ- 
u heilen,  indem  nur  dadurch  die  Menschen  zum 
eben  Bewufstscin  ihrer  Stellung  in  der  Vcrket- 
der  Gesellschaft  und  der  Ansprüche  gelangen, 
e sie  zufolge  derselben  machen  können,  ohne 
mze,  und  mithin  auch  sich  selbst,  zu  gefährden, 
ige  aber  die  unbärtige  Jugend  in  eben  so  cras- 
nwissenheit  als  grenzenloser  Anmafsung  mit 
Erfahrung  von  gestern  die  Weltgeschichte  von 
nfangen  zu  müssen  glaubt,  können  alle  anderen 
1 oder  strengen  Maafsregeln  nur  wenig  fruch- 
Die  Persönlichkeit  von  Guizot  entsprach  ganz 
t*  Erwartung.  Ich  fand  einen  sehr  ernsten  Mann, 
;en  Zügen  eben  so  die  Fähigkeit,  sich  für  grofse 
zu  begeistern,  als  die  ungleich  seltenere  Festig- 
te durchzuführen,  sich  ausspricht.  Sein  Salon 
m verschiedenen  der  ausgezeichnetsten  Gelehrten 
•eichs,  einem  Letronne,  einem  Hase  u.  A.,  auf 
ateressante  Weise  belebt.  Doch  es  ist  Zeit, 
ir  zum  Louvre  zurückzukehren,  wo  ich  heute 
trachtung  der  zweiten  grofsen  Masse  von  Bil- 
ornehmen  kann. 

irländische  Ächule  von  1410  — 1510. 

afs  die  Brüder  Hubert  und  Jan  van  Eyck,  durch 
mdlichsten  und  vielseitigsten  Naturstudien,  und 
indung  und  meisterliche  Ausbildung  einer  vor- 
lien  Technik  der  Oelmalerei,  die  landschaft- 
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lieh -reale  Auffassung  der  neueren  Völker 
manischen  Stamms  am  frühesten  zum  dcutli«  I 
Ausdruck  gebracht  haben,  ist  schon  früher  bem  I 
worden  *).  Ihre  eigeuthümliche  Gröfse  besteht  . 
noch  ganz  besonders  darin,  dafs  sie  mit  diese®» 
führlichen  Naturalismus  eine  reine  liegeist  ortifl|  I 
die  Bedeutung  ihrer  jedesmaligen  Aufgaben,  e i 
edlen  Styl  in  Anordnung  und  G'ewanduug.  und  ie  i 
gewählten  Geschmack  in  allen  Theilen  vcreÜHB 
Solche  Eigenschaften  vererbten  sie,  obsi  hon  J I 
Theil  in  abnehmendem  Grade.  auf  die  ganze  uie 
ländische  Schule  bis  zu  Ende  dieser  E|joehe.|H 
selbe  ist  hier  leider  nur  schwach  besetzt.  • 

Jan  van  Eyck,  geat.  1445,  Schüler  des  Ha  * 
van  Eyck.  No.  451.  Die,  von  eiuem  Engel  geqt 
Maria  mit  dem  Kinde  auf  dem  Schoofse,  "«1 
den  ihr  gegenüber  knieenden  Donator  segueL  Dl 
drei  Dogen  eine  Aussicht  auf  eine  LandschaWt 
0 m.  70  c.,  br.  0 m.  65  c.  Die  ernste  Andacht 
dem,  mit  grölster  Energie  individualisirten.  I )<*  1 
ist  vortrefllich,  der  dunkelviolette  Goldhrocat  ie  ’ 
Kleides  höchst  meisterlich  gemacht.  Die  Maik  * 
dagegen  zwar  von  hübschen,  aber  nicht  grad^M 
gen  Zügen,  der  Engel  sehr  schön,  das  ganz  n* 
Kind  für  diese  Schule  von  ungewöhnlicher  Ziefi 
keil.  Der  grofsc,  rollie  Mantel  der  Maria  hat* 
steife  und  knittrige  Brüche.  Die  E.mdschäHS* 
einem  Elufs  und  fernen  Schneebergen  ist  die  reif! 
und  aosgcfhhrtcstc,  welche  ich  von  Jan  van*|! 
kenne,  das  ganze  Bild  aber  von  wunderbarer») 
Kr.ifl  und  YYärmc  des  Tons.  Da  cs  in  allen  T 


*)  Seite  319  f. 
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inem,  mit  1436  bezeichneten,  Bilde  des  Künst- 
n der  Akademie  zu  Brügge  am  nächsten  stellt, 
te  cs  wohl  ungefähr  um  dieselbe  Zeit  gemalt 
m sein.  Herrlich  erhalten!  Wegen  No  453. 
itcr  unten.  — 

»lo.  558.  Die  heilige  Familie.  II.  0 m.  45  c., 
m.  32  c.  Ein  fleifsiges,  warmes  Bildchen  von 
, mir  nicht  bekannten,  Schüler  des  J.  van  Eyck, 
Lucas  van  Leyden  genannt. 

^o.  557.  Die  Verkündigung.  II.  0 m.  86  c., 

, m.  92  c.  In  der  trefflichen  Ausführung  dem 
er  des  J.  van  Eyck,  Hugo  van  der  Goes,  ver- 
t,  doch  völliger  in  den  Köpfen,  wärmer  im  Ton, 

:h  lahm  im  Ausdruck.  Nach  der  grofsen  Stumpf- 
er Farbe,  welche  an  Originalbildcrn  dieser  Zeit 
cliulc  unerhört  ist,  halte  ich  es  für  eine  sehr 
lopic.  Hier  ebenfalls  L.  v.  Leyden  genannt. 

.uch  von  der  brabantischen  Schule,  welche, 
ch  im  Ganzen  mit  den  van  Eyckscheu  oder 
drischcn  übereinstimmend,  sich  ungefähr  vom 
1450  ab  von  derselben  durch  weniger  Scliön- 
nn,  ein  geringeres  Impasto,  einen  fleifsigeren 
ich  von  Lasuren,  und  mindere  Solidität  der 
lrung  unterschied,  sind  hier  wenigstens  einige 
l vorhanden. 

ogier  van  der  Weyde,  bejahrt  gest.  1529.  , 
5.  und  516.  Die  Köpfe  des  Christus  und  der 
Jedes  li.  0 m.  38  c.,  br.  0 m.  29  c.  In  der 
minder  unschön,  im  Ausdruck  des  Schmerzes 
als  sonst,  und  von  grofser  Sättigung  und  Tiefe 
Arbe.  Der  Goldgrund  mit  brauner  Farbe  lasirt 
■btippelt.  Frühere,  strengere  Zeit  des  Meisters. 
?r.ls  unbekannt  gegeben. 
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Quint  yn  M cs  sys,  alt  gest.  15*29.  No.  1( 
Das  Portrait  eines  Mannes  im  braunen  Kleide,  > 
eher  in  der  liechten  eine  Nelke  hält.  Hintern 
eine  Landschaft  im  niederländischen  CharacterJ 
0 ui.  51  c.,  hr.  U ui.  44  c.  In  der  tüchtigen  Aii 
sung,  der  sorgfältigen  Zeichnung,  dem  röthlichen 
caltou  des  Fleisches  kommt  mir  dieses,  hier  (i.  i 
falo  genannte.  Bild  am  meisten  mit  dem  Q.  Mn  I 
überein.  A.  G. 


das  Bild  in  Castle  Howard,  noch  in  ganz  nieder! . 
discher  Weise  in  einem,  in  den  Lichtern  gelbliek 
in  den  Schatten  bräunlichen,  Ton  streng  duflii 
führt.  Die  Köpfe  wahr,  enist  und  tüchtig.  Ibi 
Haus  Holbein  genannt.  — No.  991.  Drei  Prqai 
ten,  halbe  Figuren.  11.  0 in.  55  c.,  br.  0 m.  03 
Fragment  eines  grüfseren  Bildes,  steht  wegen  iki 
eher  Eigenschaften  ebenfalls  dieser  Zeit  des  Mihi 
sehr  nahe.  Hier  venezianische  Schule  gmanntfll 

An  dieser  Stelle  ist  am  ersten  No.  153.11 
Hochzeit  zu  Cana,  eine  Com position  von  19  Fi 
reu,  h.  0 in.  99  c.,  br.  1 in.  27  c.,  zu  ervlb 
welche  hier  irrig  dem  Jan  van  Eyck  bei  gern« 
wird.  Die  Köpfe  sind  zwar  meist  schön,  diele' 
nik  strenge,  die  Farben  kräftig,  doch  die  g aiizClt 
fiihlswcisc,  die  grauen  Schatten  im  Fleisch,  der® 
liehe,  küble  Ton  in  den  Gebäuden,  setzen  cs  gq  i 
das  Ende  dieser  Epoche. 

Selbst  «lic  altholländischc  Schule,  aus  welcl 
die  Bilder  äufserst  selten  sind,  geht  hier  nicht  f 
leer  aus. 


Joau  Gossaert,  gen.  Mabus 
4S3.  Die  Aubetuug  der  Könige. 

0 m.  71c.  Aus  der  früheren  Zeit  des  Meisters  uin^i 
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No.  477.  Ländlicher  Unterricht.  II.  0 m.  95  c., 
m.  69  c.  Die  Anordnung  zufällig,  die  Stcllun- 
gcschmacklos,  die  Hände  besonders  spitz  und 
r,  doch  einzelne  schöne  Köpfe,  und  höchst  prä- 
und  sorgfältig  in  sehr  kräftigen  Farben  und  sehr 
in,  sattem,  wenn  gleich  etwas  grauem,  Fleisch« 
usgeführt.  Hier  durchaus  irrig  Hcmmling  (sollte 
nling  heifsen)  genannt. 

Vo.  730.  Die  Maunasammlung.  II.  0 m.  67  c., 
m.  51  c.  Desgleichen  sehr  styl-  und  geschmack- 
loch von  meisterhafter  Technik,  die  Falten  trcfT- 
nodellirt,  die  Farben  sehr  gesättigt.  Hier  ganz 
ürlich  Martin  Schongauer  genannt, 
ybn  den  namhaftesten  Malern  der  deutschen 
e aus  dieser  Epoche,  deren  Kunstweise  ich 
früher  kürzlich  angegeben  habe,  einem  Martin 
»ngaucr,  Michael  Wohlgemuth,  Hans 
ein  dem  älteren,  ist  hier  nichts  vorhanden. 
U eine  Verkündigung  mit  Flügeln,  worauf  die 
:en  Benedict,  ein  Bischof,  Stephan  und  Ange- 
No.  527.),  wirklich  von  dem  Giusto  di  Ale- 
na  herrührt,  dessen  Lanzi,  als  in  Genua  um 
arbeitend,  erwähnt,  so  ist  dieses  feine  Bild  als 
eispiel  merkwürdig,  wie  früh  Deutsche  ganz  in 
alienischen  Kunstweise  gemalt  haben,  indem  es 
in  allen  Stücken  zeigt.  Auf  keinen  Fall  ist 
in  Justus  von  Gent  zu  denken,  da  sichere  Bil- 
on  ihm  den  treuen  Schüler  des  Jan  van  Eyck 

l. 

erländische  Schule  von  1510  — 1610. 

Jngefähr  vom  Jahre  1510  ab  traten  in  den  Nie- 
piden  zwei  neue  Richtungen  hervor,  von  denen 
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die  eine  von  Holland,  die  andere  von  Belgien 
ging.  Lucas  van  Leyden  (geh.  1494.  gest.  15 
welcher  an  der  Spitze  der  ersten  stand,  ist  in 
ganzen  Auflassung  heiliger  Gegenstände  durchaus  | 
reartig,  iu  der,  übrigens  sehr  geschickten,  Am 
uung  zufällig,  in  den  Characteren,  wie  in  der 
klcidung  meist  bizarr  und  häfslich,  iu  den  Stel< 
gen  eckig  und  geschmacklos.  Eine  originelle  i 
reiche  Eriindungskrafl,  ein  lebhaftes  Naturgefühl,  < 
feine  Ausbildung  des  Helldunkels,  oder  der  Luftj 
spective,  ein,  zwar  nicht  grade  kräftiges,  doch  1 
monisches  Colorit,  ein  sehr  zarter  Schmelz  der  A 
führung  machen  dennoch  seine  Bilder  sehr  an/ielu 
und  verschalften  ihm  sehr  zahlreiche  Naehfol 
Joan  Mab  u sc,  welcher  sich,  in  Folge  eines  lüo 
reu  Aufenthalts  in  Italien,  auf  die  Nachahmung 
grofsen,  dasigen  Meister,  besonders  des  Lionardo 
Vinci  und  Michelangelo,  legte,  wurde  dadurch  • 
Anführer  der  anderen,  für  die  Dauer  der  gao» 
Epoche  vorwaltenden,  Kirhtung.  welche  in  dem  1 
streben,  sich  die  Idealität  der  Charactere.  die  Sei» 
heit  der  Linien,  das  Yerständnifs  der  Formen  jei 
Meister  anzueignen,  den.  den  Niederländern  ursprll 
lieh  innewohnenden,  reinen  Natur-  und  Farben 
einbüfste,  und  in  leere  Verzerrungen.  Ucbcrtrcfl 
gen  und  MÜsformen  verfiel.  Mythologische  und  f 
torische  Vorstellungen  wurden  bei  den  Malern,^ 
che  dieser  Richtung  folgten,  besonders  beliebt.  Eb 
jenem  Sinn  für  die  treue  Auflassung  der  ( inzeb 
Naturerscheinung  konnte  bei  anderen  Malern  letzt* 
Kunstweise  nicht  Zusagen;  derselbe  wendete  siche 
her,  da  die  naive  Begeisterung  für  religiöse  Aufg 
ben  verschwunden  war,  im  Verlauf  dieser  Epoc 
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die  Darstellung  von  allerlei  Vorgängen  aus  dem 
öhnlichen  Leben,  oder  auf  das  sogenannte  Genre, 
vie  auf  die  Landschaft-,  Arcliitectur-  und  Por- 
malcrei,  und  gab  so  diesen  verschiedenen  Bezie- 
hen, als  besonderen  Fächern  der  Malerei,  den 
>rung.  In  allen  diesen  Gattungen  wurde  Ver- 
stliches  geleistet,  den  Genre-  und  Landschaft- 
ern dieser  Epoche  wohnte  bei  vieler  Phantasie 
fs  häufig  der  Hang  zum  Seltsamen  und  Aben- 
rlichcn  hei,  und  über  eine  zu  einseitige  Ausfüli- 
des  Einzelnen  verfielen  sic  in  Härten  und  ver- 
teil die  Gcsammthaltung.  Die  Anzahl  der  Bil- 
lieser  Zeit  ist  hier  mäfsig,  aber  doch  ausreichend, 
Vorstellung  dieser  Kunstart  zu  erwecken. 

Joan  Mabuse.  Maria  mit  dem  Kinde  von  vie- 
Engeln  umgeben;  kleine  Figuren  in  einer  sehr 
läufigen  Arcliitectur  von  mifsverstandenem,  italie- 
lem  Geschmack.  Im  grauen  Fleischton  meister- 
, miniaturartig  vollendet.  Dieses  kleine  Bild 
int  ein  ganz  neuer  Erwerb,  denn  es  fehlt  im 
log  und  hat  keine  No. 

Bernardin  van  Orley,  blühete  von  1510  bis 
),  Schüler  des  Raphael.  No.  1325.  Die  Geburt 
sti.  H.  0 ,m.  61  c.,  br.  0 m.  75  c.  Gut  compo- 
und von  edlen  Köpfen,  doch  deutet  der  etwas 
i Ton  auf  die  spätere  Zeit  des  Meisters.  Hier 
Lucas  Cranach  genannt.  — No.  623.  Die  Ver- 
lung  Mariä,  h.  0 m.  67  c.,  br.  0 m.  89  c. , ver- 
zwar  in  der  interessanten  Composition  die  Schule 
bael’s,  ist  aber  für  Orley,  wofür  es  hier  gilt,  zu 
und  bunt. 

No.  1072.  Diana  und  Actäon.  H.  0 m.  50  c., 
) m.  67  c.  Hier  Josepin  genannt,  ist  ebenfalls 
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von  einem  sehr  geschickten  Niederländer,  bei  v 
ehern  das  Studium  Raphael’s  nicht  zu  verkenn 
zwar  ohne  viel  Verständnifs  der  Formen,  doch 
einer  klaren,  glühenden  Farbe  sehr  fleifsig  ausgcfül 
A.  G. 

Jan  Messys,  blühete  von  1530  — 1563,  Sc 
ler  des  Ouintin  Messys.  No.  566.  Ein  Goldschm 
Goldstücke  wiegend,  neben  ihm  seine  Frau,  weh 
in  einem  Buche  mit  Miniaturen  blättert.  II.  1 
71  c.,  br.  0 m.  68  c.  Ein,  durch  Feinheit  der  ) 
pfe  und  gediegene  Ausführung  sehr  ausgezeichnet 
Exemplar  dieses,  mit  kleineren  Veränderungen 
häufig  vorkommenden,  Bildes,  doch  im  Ton  zu  rö 
lieh,  zu  wenig  glühend  und  durchsichtig,  um  von 
Messys  herzurühren,  welchem  es  hier  gegeben  wi 

Jan  He  messen,  blühete  von  1537  — 15; 
No.  478.  Der  junge  Tobias  heilt  seinen  Vater  i 
der  Blindheit.  II.  1 m.  40  c.,  br.  1 m.  72  c.  Ni 
seiner  \\  eise  genreartig  aufgefafst,  doch  minder  j 
mein  in  den  Köpfen,  minder  hart  in  den  Umrisn 
wärmer  und  klarer  in  der  Färbung  als  meist. 

Frans  Frank  der  ältere,  geb.  1510,  ge 
1606,  Schüler  des  Frans  Floris.  No.  461.  1 
ther  erscheint  vor  dem  Ahasvcrus.  II.  0 m.  47 
br.  0 m.  62  c.  Wie  meist,  im  geistigen  Gehalt  u 
bedeutend,  doch  sehr  hell  und  lebhaft,  wenn  glei  i 
etwas  bunt  colorirt.  Hier  F.  Frank  der  jüngere  £ 
nannt. 

An  t onis  Moro,  geb.  1525,  gest.  1582.  Sch 
ler  des  Joan  Schorecl.  No.  607.  Das  Portrait  ein 
Mannes  im  rothen  Federbarett  und  rothen  Kleie 
die  Rechte  auf  einem  Todtcnkopf,  die  Linke  am  D 
gengriiT.  II.  1 m.  18  c.,  br.  0 m.  82  c.  Schlie: 


von  1510  — 1610. 


545 


in  der  Auffassung  dem  Holbein  nahe  an.  Fein 
ichnet  (nur  die  Hände  etwas  kleinlich)  und  im 
in  Licht  in  einem  gelblich -warmen,  sehr  klaren 
bestimmt,  aber  nicht  hart  ausgeführt.  Der  Grund 
:el.  A.  G.  — No.  609.  Das  Portrait  eines  Man- 
in  schwarzer  Tracht,  in  der  Linken  die  Iland- 
he.  II.  1 m.  3 c.,  br.  0 m.  76  c.  Die  Auffassung 
lert  hier  an  Adel  und  Feinheit  an  Moroni.  Die 
ülirung  im  hellsten  Goldton  ist  eben  so  fliefsend, 
iorgfältig.  — No.  608.  Das  Portrait  eines  Man- 
die  Rechte  auf  einen  Tisch  gestüzt.  Sehr  le- 
ig, doch  der  röthliche  Ton  etwas  schwerer. 
Nicolaas  Lucidel,  gen.  Neuchatel,  blühete 
'560.  No.  491.  Ein  männliches  Portrait  mit  ei- 
Bart.  II.  0 m.  63  c.,  br.  0 m.  53  c.  Wahr  auf- 
st  und  warm  im  Ton,  doch  minder  fein  als  IIol- 
, wofür  es  hier  gilt. 

Frans  Pourbus  der  Sohn,  geb.  1570,  gest. 
!,  Schüler  seines  Vaters,  Frans  Pourbus.  No.  649. 
Portrait  der  Maria  von  Medicis,  Gemahlin  Ilein- 
s IV.  Sie  steht  vor  dem  Thron.  H.  3 m.  7 c., 
L m.  86  c.  Die  Fleischtheile  in  einem  hellen, 
m Ton  sehr  zart  beendigt,  doch  das  Ganze  durch 
formlosen  Wust  des  lilienbesäten  Kleides  ohne 
ung.  A.  G.  — No.  647.  Heinrich  IV.  im  Har- 
i dastehend.  H.  0 m.  40  c.,  br.  0 m.  29  c.  Der 
f im  satten  Goldton  colorirt,  die  Ausführung  grofs, 
l nicht  ohne  Härten.  A.  G.  — No.  648.  Hein- 
IV.  im  schwarzen  Sammtkleide.  H.  0 m.  37  c., 
D m.  25  c.  Der  Kopf  noch  mehr  ausgeführt,  aber 
ir  und  härter.  A.  G.  — No.  650.  Das  Portrait 
Wilhelm  du  Vair,  und  No.  645.,  ein  Abend- 
1,  waren  nicht  sichtbar.  — No.  646.  Der  hei- 
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lige  Franciscus,  welcher  die  Wundenmale  erl  | 
scheint  mir  von  anderer  Hand  herzurühren. 

CornelisMatsys,  auch  Met  genannt,  blül 
von  1540  — 1560.  No.  397.  Abraham  führt 
Isaac  einen  Berg  hinan,  um  ihn  zu  opfern.  H.  0 
41  c. , br.  0 m.  32  c.  Ein  zart  ausgeführtes  Bilde 
dieses  Meisters,  welcher  mit  am  frühesten  solche 
genstände  landschaftlich  behandelte,  aber  mehr 
Kupferstecher  bekannt  ist.  Hier  L.  Cranach  genan 

Paul  Bril,  geh.  1554.  gest.  1626.  An  po 
scher  Auffassung,  Tiefe  des  Naturgefühls,  Schön] 
der  Beleuchtung  steht  dieser  Meister  ungemein  h( 
und  sein  Einllufs  auf  die  gröfsten  Lands chaftnu 
der  späteren  Zeit  ist  sehr  bedeutend.  Der  Lou 
besitzt  einige  seiner  schönsten  Werke.  No.  3 
Eine  italienische  Gegend  mit  Ruinen;  hin  und  ? 
der  mit  Ziegen,  Schaafen  und  ihren  Hirten  bei« 
II.  0 m.  97  c.,  br.  1 m.  44  c.  - Durch  die  wai 
Abendsonne,  welche  den  Vorgrund  kräftig,  die  Fe 
zart  beleuchtet,  wird  der  Reiz  dieses  edlen  Idj 
welches  im  Gefühl  sehr  viel  Verwandtschaft 
Claude  zeigt,  noch  erhöht,  ^fur  seilen  hat  er  die  i 
Grad  von  Haltung  erreicht.  — No.  370.  Eine  w? 
reiche  Landschaft,  worin  Annibale  Carracci  die  S 
fage,  eine  Entenjagd,  gemacht  hat.  II.  1 m.  4 c., 

1 m.  47  c.  Ein  tiefes  Gefühl  für  die  heilige  Eins; 
keit  der  Natur  spricht  sicli  hier  aus.  Auffassung  i 
Beleuchtung  erinnern  zugleich  an  Elzheimer.  I 
Hauptton,  von  etwas  fahlem  Grün,  hat  etwas  V 
ches  und  Harmonisches.  — No.  371.  Landscl  * 
mit  einem  Flufs,  worüber  eine  Brücke  von  Bai 
Stämmen  führt,  auf  welcher  Diana  mit  einigen  Nj  1 a 
plien  sehr  geistreich  von  A.  Carracci.  Gegensti  i 
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origen,  poetisch,  harmonisch,  sehr  fleifsig  und 
im  ganzen  Gefühl  dem  van  Uden  und  Ruysdael 
mdt.  — No.  372.,  eine  Morgenbeleuchtung  (h. 
46  c.,  br.  0 m.  71  c.  A.  G.),  und  No.  373.,  eine 
e Composition  mit  Pan  und  Syrinx  staffirt,  von 
derer  Sättigung  und  Tiefe  des  Tons  (h.  0 m. 
, br.  0 m.  60  c.  Ä.  G.),  gehören  ebenfalls  zu 
i besten  Arbeiten.  Wegen  375.  und  376.  siehe 
J.  Breughel. 

^wei  kleine  Bilder  vom  alten  Peter  Breug- 
waren  nicht  sichtbar.  Dagegen  kann  man  sei- 
Solin  Jan,  oder  den  Sammtbreughel  (geh. 
gest.  1625)  in  seinen  verschiedensten  Formen 
n lernen,  welchen  allen  viel  Wahrheit  im  Ein- 
i,  eine  unsägliche  Ausführung,  aber  mehr  oder 
;r  Buntheit  und  Mangel  an  Haltung  gemein  ist. 
67.  Die  Schlacht  von  Arbela  (h.  Om.  86  c., 
m.  35  c.),  worin  seltner  Weise  auch  das  Ge- 
aller  Figuren  von  ihm  ist,  zieht  meist  durch 
war  sehr  blaue,  aber  phantastische  Bergland- 
an.  — No.  364.  Das  Paradies  (h.  0 m.  46  c., 

m.  67  c.),  welches  ihn  als  Thiermaler  zeigt, 
s seiner  späteren  Zeit,  und  satter  und  liarmo- 
jr  in  den  Farben.  — No.  365.  Eine  Landschaft 
ler,  von  Vögeln  umgebenen,  Urania  von  van 

n,  Gegenstück  des  vorigen,  hat  ähnliche  Vor- 

— No.  369.,  wie  No.  375.  und  376.,  ganz 
! Bildchen,  von  miniaturartiger  Ausführung,  stel- 
;lir  treu  die  Natur  seines  Vaterlandes  mit  ent- 
lender  Staffage  von  Landleuten,  Vieh  u.  s.  w. 

— No.  366.  Ein  Blumengewinde  mit  allerlei 
n,  in  dessen  Mitte  Rubens  eine,  von  einem  En- 
ekrönte,  Maria  mit  dem  Kinde,  von  ungewöhn- 
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liclier  Feinheit  der  Charactere  und  ungemeiner 
heit  der  Schatten,  liebevoll  ausgeführt  hat  (h. 

83  c.,  br.  0 m.  65  c. ),  ist  für  Breughel,  als  Blu 
maler,  besonders  ausgezeichnet. 

Adrian  van  der  Venne,  geb.  1586, 
1650.  No.  786.  Ein  Fest  im  Freien  bei  Verc 
sung  des  Waffenstillstandes  zwischen  dem  Erzln 
Albrecht  und  den  Holländern  im  Jahre  1609 
0 m.  62  c.,  br.  1 m.  12  c.  Dieses  Bild  zeigt  ung 
mehr  Naturgefühl,  Geschmack  und  Haltung,  al 
meisten  dieser  Zeit,  und  enthält  eine  reiche 
sehr  lebendiger,  in  einem  warmen  Ton  miniatui 
ausgeführter  Portraits. 

Deutsche  Schule  von  1500  — 1610. 

Die  bedeutendste,  eigenthümlich  deutsche  S< 
kam  in  dieser  Epoche  zu  Nürnberg  unter  dem 
gange  von  Albrecht  Dürer  (geb.  1472,  gest.  1 
zur  Ausbildung.  Die  reiche  Erfindungsgabe  d 
Meisters  erstreckte  sich  über  die  heilige  Geschi 
wie  über  Vorgänge  des  gewöhnlichen  Lebens, 
den  Darstellungen  aus  der  ersteren  herrscht  selir  I 
Würde  und  Styl,  in  den  letzteren  eine  grofse  I 
bendigkeit.  Seine  Auffassung  der  Natur  war  r fl 
geistreich  und  energisch,  als  fein  und  treu,  eI 
Charactere  und  Formen  mehr  bedeutend,  als  sei 
seine  Färbung  mehr  kräftig,  als  wahr,  die  Au;  I 
rung  treufleifsig  und  höchst  meisterhaft,  der  Voi  fl 
indefs  oft  mehr  zeichnend,  als  malend.  Gleich  I 
Lionardo  da  Vinci  suchte  er  mehrere  Theile  der  K t 
wissenschaftlich  zu  begründen.  Von  Dürer  S(  fl 
befindet  sich  kein  Bild  hier,  doch  sind  einige  W» 
von  Schülern,  auf  welche  er  seine  Kunstweise 
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!,  wenigstens  geeignet,  eine  ungefähre  Vorstel- 
davon  zu  erwecken. 

Hans  Sebald  Beham,  geh.  zu  Nürnberg  1500, 
1550.  No.  328.  Eine  Holztafel  von  1 m.  29  c. 
5,  1 m.  31  c.  Breite,  welche  durch  vier,  von 
Ecken  ausgehende  und  in  der  Mitte  zusammen- 
nde,  goldene  Lanzen,  woran  sich  die  Wappen 
verschiedenen  Besitzungen  des  Bestellers,  Al- 
• :ht’s,  Erzbischofs  von  Mainz,  Prinzen  von  Ho- 
iollern,  anschliefsen , in  vier  dreieckige  Felder 
iilt  wird,  enthält  in  denselben:  1)  David  nach 
m Siege  über  Goliath  von  den  Töchtern  Zion 
lert.  2)  David,  welcher  die  Bathseba  im  Bade 
;kt.  Im  Vorgrunde  Albert  von  Mainz  mit  sei- 
liofleuten.  3)  Urias,  der  den  Brief  David’s  dem 
übergieht.  4)  David  von  dem  Propheten  Na- 
gestraft.  Im  Vorgrunde  das  Portrait  des  Künst- 


Bez. 


mit  dem  bekannten  Monogramm  des  Ma- 


fjimd  1534.  Die  kleinen,  ungemein  geistreichen 

S lebendigen,  sehr  wohl  gezeichneten  und  im 
ostüm  mit  vielem  Geschmack  gekleideten  Figu- 
ind  in  reicher,  landschaftlicher  Umgebung  in  ei- 
schönen und  sehr  klaren  Goldton  mit  weifslichen 
c ern,  ganz  in  Dürerscher  Behandlung,  höchst  mei- 
dch  ausgeführt.  Das  derb  - humoristische  Naturell 
isidalers  verleugnet  sich  in  einigen  Zügen  auch 
e'iicht ; so  zeigt  ein  Schalksnarr  der  Bathseba  sei- 
tflElintertheil.  Die  reiche  Architectur  ist  in  dem 
dinischen  Geschmack  gehalten.  Dieses  ist  ein 
a es  Kleinod  deutscher  Kunst  aus  jener  Zeit,  und 
a o wichtiger,  als  sonst  wenig  von  Gemälden  die- 
sjlurch  seine  Kupferstiche  so  bekannten,  Meisters 
d ins  gekommen  ist.  Da  die  Bilder  von  vier  ver- 
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schiedenen  Seiten  zu  betrachten  sind,  ist  das 
müldc  in  der  Mitte  des  Salon  quarre  horizontal 
ein  Tisch,  aufgestellt. 

Georg  Pens,  geb.  1500,  gest.  1550,  Sc 
des  A.  Dürer  und  des  Raphael.  No.  635.  Der  j 
gelist  Marcus,  halbe  Figur.  II.  1 m.  32  c.,  br. 
35  c.  Leider  zu  hoch  aufgehangen,  doch  der 
würdige  Character,  die  strenge  Zeichnung,  dei 
hende  Ton  des  Fleisches,  der  bräunliche  der  IS 
dinge,  entsprechen  gar  wohl  diesem  Meister,  wc 
mit  mehr  Erfolg,  als  irgend  ein  anderer  Künstle 
deutsche  Wahrheit  mit  italienischer  Grazie  zu 
schmelzen  gewulst. 

Christus  vor  Caiphas,  ein,  noch  nicht  im 
log  verzeiclmctes.  Bild  nach  Dürerschen  Motiv 
der  Weise  des  Hans  Schäufelein  gemalt,  ist  n] 
nem  mir  unbekannten,  aus  W und  S compoj 
Monogramm  bezeichnet. 

Der,  den  Deutschen  so  tief  innewohnende, 
zur  treuen  Darstellung  der  einzelnen  Naturen 
nung  erreichte  seine  schönste  und  höchste  Ausg 
lung  in  llans  Ilolbein  dem  jüngeren  (geb.  14 
Augsburg,  gest.  1554,  Schüler  seines  Vaters 
Holbein).  Seine  Portraile  gehören  durch  die 
und  naive  Auffassung,  das  reinste  und  ungetrül 
Naturgefühl,  durch  die  ungeschminkte  Wahrhell 
Färbung,  wie  durch  die  gediegene  Durchbildui 
dem  Ausgezeichnetsten,  so  die  Kunst  in  dieser 
tung  hervorgebracht  hat.  Seine  historischen  Co 
sitionen  vereinigen  eine  sehr  dramatische  und  1 
dige.  aber  portraitartige  Auffassung  mit  vielem  i 
schmack  der  Anordnung  und  einem  glücklichen  m 
für  Anmuth.  In  den  Beiwerken  zeigt  sich  bc  ® 


1 


von  1500  — 1610. 


551 


talienische  Einflufs.  Ohne  bei  einem  unstäten 
n eine  eigentliche  Schule  zu  bilden,  wirkte  er 
vielfach,  besonders  in  der  Gegend  von  Basel, 
:r  zum  Künstler  herangereift,  auf  die  Kunst  ein. 
Werken  deutscher  Kunst  ist  die  Reihe  Holbei- 
er Portraits  der  kostbarste,  hier  befindliche  Be- 
No.  488.  Erasmus  von  Rotterdam,  im  Profil 
schreibend  dargestellt.  H.  0 m.  43  c.,  br.  0 m. 

Unter  den  Portraiten  Holbein’s  von  Erasmus 
der  schönsten.  Höchst  lebendig  aufgefafst  und 
gediegen  in  einem  gelblichen,  aber  leuchtenden 
;hton  ausgeführt,  wonach  es  etwa  um  1525  fal- 
möclite.  Wahrscheinlich  das  Bild,  welches 
I.  von  England  Ludwig  XIII.  als  Gegenge- 
k des  Johannes  von  Lionardo  da  Vinci  verehrte. 
— No.  485.  Thomas  Morus,  Grofskanzler  von 
ind.  II.  0 m.  39  c.,  br.  1 m.  31  c.  Geistrei- 
lebendiges  Bildchen.  Nach  dem  gelblichen  Ton, 
noch  etwas  trocknen  Vortrag,  der  Kette  von 
icliem  Golde,  gewifs  nicht  lange  nach  Holbein’s 
nft  in  England  im  Jahre  1526  gemalt.  A.  G. 
o.  486.  Portrait  des  70jährigen  Erzbischofs  von 
:rbury.  II.  0 m.  82  c.,  br.  0 m.  66  c.  Nach 
Aufschrift  im  Jahre  1528  gemalt.  Die  Auffas- 
ungemein  wahr,  die  Behandlung  noch  in  dem 
eben  Fleischton  etwas  breiter.  Der  Ton  des 
en  Kleides  von  besonderer  Sättigung,  die  Hände 
fein.  A.  G.  — No.  478.  Nicolaus  Kratzer, 
nom  Heinrich’s  VIII.  von  England.  Bez.  Aet. 
md  1528.  H.  0 m.  83  c.,  br.  0 m.  67  c.  Für 
sjdle  Naturgefühl  das  schönste  unter  den  hiesigen 
kxn  von  Flolbein,  auch  durchgängig,  z.  B.  in  den 
Hpmatischen  Instrumenteu,  von  der  gediegensten 


552 


Deutsche  Schule 


Ausführung.  Der  etwas  stumpfe  Ton  des  Fleh 
macht  den  Uebergang  von  dem  gelblichen  in 
bräunlichen,  welchen  der  Meister  die  nächsten . 
annahm.  A.  G.  — No.  1015.  Das  Portrait  | 
Mannes,  welcher  eine  Nelke  und  einen  Roseni 
hält.  II.  0 m.  39  c.,  br  0 m.  33  c.  Dieses,  in 
Fassung  und  Färbung  dem  vorigen  verwandte, 
wird  hier  dem  Garofalo  beigemessen.  — No. 
Das  Portrait  der  Anna  von  Cleve,  vierten  Gern 
Ileinrich’s  VIII.,  in  rothem,  reich  mit  Gold 
6clunücktem  kleide,  ganz  von  vorn  genommen. 

0 m.  65  c.,  br.  0 m.  48  c.  In  der,  im  Localtoi 
Fleisches  zart  rüt blichen,  in  den  Schatten  fein  gn 
Färbung,  welche  llolbcin  später  annalun,  höchs 
licat  vollendet.  Dieses,  hier  blofs  als  weibliches 
trait  angegebene.  Bild  jst  schon  von  Hollar  ah 
der  Anna  von  Cleve  gestochen  worden  und  £ 
sich  auch  von  d'Argensvillc  so  aufgeiuhrt.  E 
höchst  wahrscheinlich  im  Jahre  1540  gemalt  wo 
W egen  No.  491.  siehe  unter  Neuchatel,  No. 
unter  Mabuse.  No.  4S  I.  unter  niederrheinische  Sc 
Zwei  Portraite.  No.  490.  und  492.,  waren  I 
sichtbar. 

Am  Niederrhein  und  in  Westphalcn  seid« 
sich  die  Maler  nicht  ohne  glücklichen  Erfolg 
benachbarten,  niederländischen  Richtungen  an. 
der  sind  die  Namen  der  geschicktesten  Meist® 
dieser  Zeit  nicht  bekannt. 

No.  556.  Die  Abnahme  vom  Kreuz,  Com 
tion  von  neun  Figuren.  II.  2 m.  31  c.,  br.  2 m. 
Hier  nach  der  alten  Benennung,  welche  diese«  I 
vormals  in  der  Saeristei  der  Jesuiten  in  der  St  c 
St.  Antoine  trug,  dem  Lueas  van  Leyden  beigeme  I 
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lessen  Kupferstichen  und  wenigen,  beglaubigten 
ilden  cs  indefs  zu  wenig  übereinstimmt,  um  die- 
u rechtfertigen.  Es  ist  vielmehr  sicher  das  mir 
unte,  bedeutendste  Werk  eines,  in  einigen  Thei- 
mter  dem  Einflufs  des  Lucas  von  Leyden  ste- 
en,  Meisters,  von  welchem  sich  mehrere  Bilder 
•ln  vorgefunden  haben,  deren  eins,  fünf  stehende 
ge,  mit  der,  vormals  Boissere’schen,  Sammlung  in 
Mlesitz  der  Pinakothek  zu  München  übergegangen, 
andere  in  der  Licversbergschen  Sammlung  noch 
iln  vorhanden  sind*),  welchen  allen  ebenfalls 
der  Name  des  L.  v.  Leyden  beigelegt  worden. 
Gesichtsbildung  mit  schmaler  Nase  und  etwas 
fgezogenen  Mundwinkeln,  sehr  wulstige  Falten, 
eine  meisterlich  verschmolzene  Abrundung  aller 
e sind  für  ihn  besonders  characteristisch.  Uebri- 
seichnet  sich  dieses  Bild  durch  die  Composition, 
ibhaften  Affecte  und  eine  wärmere  Färbung  sehr 
eilhaft  aus.  Der  Goldgrund  macht  durch  braune, 
f lasirte  Schatten  den  Eindruck  eines  Gehäuses, 
fo.  483.  Der,  von  der  Maria  gehaltene,  Cliri- 
on  zwei  anderen  Marien  und  Johannes  betrauert; 
der  Stifter  des  Bildes  und  seine  Frau,  mit  ih- 
atronen  Antonius  von  Padua  und  Barbara.  H. 

51  c.,  br.  2 m.  10  c.  Darüber  in  einer  Lünette 

✓ 

eilige  Franciscus,  welcher  die  Wunden  male  em- 
:,  in  reicher  Landschaft.  Darunter  als  Predella 
iacli  den  Motiven  des  L.  da  Vinci  und  Raphael 
imene  Abendmahl.  Dieses,  hier  Holbein  be- 

Wo  dieselben  nach  der  Auflösung  der  Lievers- 
hen  Sammlung  im  Jahre  1837  liingerathen  sind,  ist 
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nannte,  liild  rührt  von  einem  trefflichen,  wahrs« 
lieh  in  Cöln  ansässig  gewesenen  Meister  her,  < 
frühere  Bilder  in  Farben  und  Formen  einen  st 
Einfluls  von  Quintyn  Messys  zeigen  (aus  welche 
der  Tod  Mariä,  so  unter  dem  siclier  irrigen  N 
Schoreei  mit  der  Boissere’schen  Sammlung  in  d 
nakothek  zu  München  übergegangen,  das  berü 
ste  ist),  in  dessen  späteren  Werken  aber  eit 
schiedener  Einflufs  aus  Italien  bemerkbar  ist. 
solches  ist  mit  diesem  Bilde  der  Fall,  welches 
sehen  ein  anderes,  Schoreei  genanntes,  desselbe 
genstaudes  im  Städelschen  Institut  zu  Frankfurt 


und  eine  Krol'se. 


Mabusc  genannto,  Anbet unj 


e 

in  der  Gallerie  zu  Dresden  fallen  in« 
indem  es  in  der  Farbe  minder  warm  und  kli 
den  Characteren  minder  lebendig,  als  ersteres, 
auch  wieder  nicht  so  grau,  wie  letzteres  ist.  Di 
Ordnung  des  .Mittelbildes  zeugt  von  vielem  S 
fühl,  die  Charactere  sind  edel,  die  Zeichnung 
Abrundung  sorgfältig,  das  Motiv  im  Francisco 
dramatisch.  Die  landschaftlichen,  sehr  kräftige 
flcifsigen  Hintergründe  verrathen  noch  am  m 
die  deuUchc  Abkunft. 

Auch  in  Obersnchsen  blieb  die  niederlänt 
Malerei  nicht  ohne  Einflufs,  denn  -dor  namhaJ 
dort  ansässige  Meister.  Lucas  Cranach  (gcb. 
gest.  1553).  hat,  allem  Anschein  nach,  seine  )■ 
in  den  Niederlanden  gelernt.  Die  unbedeutel 
von  ihm  hier  befindlichen.  Bilder  sind  No.  399 1 
bann  Friedrich  der  Grofsmüthige.  Churfürst  von  ■ 
sen.  II.  0 m 51  c.,  br.  0 m.  37  c.  Besonder;  1 
hend  in  der  Farbe,  doch  sonst  selbst  für  Cr  » 
etwas  hart.  — No.  1326.  Venus  in  einer  Lands  & 
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mit  dem  Monogramm  und  1529.  II  0 m.  38  c., 
0 m.  27  c.  Im  Verhältnifs  besonders  mifsrathenes 
zu  stark  geputztes  Exemplar  dieses,  von  ihm  so 
gemalten,  Gegenstandes.  — No.  398.  Angeblich 
Portrait  Job.  Fricdrich’s  des  Grofsmüthigen,  stellt 
Churfürsten  Friedrich  den  Weisen  vor,  ist  aber' 
geringes  Machwerk  aus  der  breiten  Schule  des 
lach.  Wegen  No.  397.  s.  unter  Matsys,  wegen 
1325  s.  unter  B.  van  Orley. 

In  der  zweiten  Hälfte  dieser  Epoche  bildeten  sich 
namhaftesten  Maler  aus  dem  südlichen  Deutsch- 
in  Italien,  zumal  in  Venedig.  Hierher  gehört: 
Johann  Rottenhammer,  geh.  1564  zu  Augs- 
, gest.  1608.  No.  676.  Der  Tod  des  Adonis, 
m.  55  c.,  br.  1 m.  99  c.  Eins  der  vorzüglich- 
Bilder  des  Meisters,  vrelches  ganz  in  der  Art 
hellen,  warmen  und  fleifsigen  Gemälde  des  Tin- 
t gemalt  ist,  und  seine  zierlichen,  spitzen  For- 
, wie  seine  styllose  und  in  den  Linien  verwor- 
Anordnung  zeigt.  — No.  675.  Die  Kreuztra- 
Christi  ist  eine  Copie  nach  einem  der  schön- 
Kupferstiche  des  Martin  Schongauer.  H.  0 m. 

, br.  0 m.  42  c. 

AdamElzheimer,  geb.  1574,  gest.  1620,  Schü- 

Ies  Philipp  Uffenbacli,  verfolgte  in  einer  treuen 
gemütliliclien  Auffassung  der  Natur  und  der  gc- 
inhaftesten  Durchbildung  noch  mehr  eine  eigen- 
lich  deutsche  Richtung.  No.  449.  Die  Flucht 
i(<  Aegypten  beim  Mondschein,  welche  durch  den 
i|  des  Ritters  Goudt  allgemein  bekannt  ist.  H. 
ii  30  c.  , br.  0 m.  43  c.  Sehr  poetisch  gedacht, 
eterschiedenen  Beleuchtungen  des  Mondes  und  des 

in  einem  trefflichen 
24  * 


c sehr  wahr,  die  Ausführung 
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Impasto  höchst  sorgfältig.  A.  G.  — No.  450. 
barmherzige  Samariter  verbindet  die  Wunden  des 
raubten.  11.  0 in.  21  c..  br.  0 in.  26  c.  Nicht  j 
der  vollendet  und  von  grofser  Tiefe  des  Tons. 

Äi iederländiNclic  und  deutsche  Schule  > 
Jahre  1010  — 1700. 

I.  1> i e Flamäuuer. 

ln  dem.  durch  den  30jfihrigcn  Krieg  und  de  r 
Folgen  verarmten  und  verwilderten.  Dcutsrhlaudlff 
die  Kunst  einen  unfruchtbaren  Hoden,  so  dattjf 
die  namhaftesten  Talente  um  Lehre  und  Unter* 
nach  den  Niederlanden  wendeten,  und  zu  di* 
Schule  gerechnet  werden.  Durch  Angabe  de* 
burtsorts  werde  ich  indefs  die  deutsche  Abkunft 
derzeit  bemerken.  Hei  den  Niederländern  beut! 
Petrus  Paulus  Hubens  (geh.  1577.  gest.  1610)1  1 
allgemeinere  Rückkehr  zu  der,  ihnen  Ursprung 
eigenen.  Richtung,  ihre  künstlerischen  Gedanken 
den,  in  Form  und  Farbe  treu  und  lebendig  aufgrf 
teil,  einzelnen  Naturerscheinungen,  wie  ihre  Uo 
billigen  sie  ihnen  boten,  auszudröekeu.  Durch  JB  V 
längeren  Aufenthalt  in  Italien  aber  eignete  er:? 
alle  \Nii  klingen  des  vollendeten  Helldunkels  un0V 
breiten  Vortrag  in  gröfster  Meisterschaft  an, Ir 
brachte  damit,  bei  seinem  feurigen,  höchst  erfiäl 1 
sehen  Genie,  seinem  lebhaften  Gefühl  für  Natripl 
seinem  seltnen  Farbensinn,  ungleich  geistreichere’ 
lebendigere  Werke  hervor,  als  seine  ganze  Zei 
uossenschaft.  Die  Gallerie  gewährt  den  ^ ortl 
dieses  reiche  Genie,  in  welchem  alle>  Darstell 
ciuc  eigenthüinlichc  Gestalt  gewann,  von  seinen'  ‘ 


von  1610  — 1700.  Die  Flamiinner.  557 


(lensten  Seiten,  in  seinen  Vorzügen  und  Verir- 
;n  kennen  zu  lernen. 

Seine  Auflassung  der  heiligen  Geschichte  zeigen 
nde  Bilder:  No.  679.  Zwei  Könige  verehren 

■ml  das  Christuskind,  welches  die  stehende  Ma- 
ul einem  Kissen  hält.  Mehr  rückwärts  der  Moli- 
>nig  und  Gefolge.  II.  2 m.  80  c.,  hr.  2 m.  18  c. 
esem,  in  den  ersten  Jahren  nach  seiner  Rück- 
; aus  Italien  gemalten,  Bilde  ist  besonders  das 
um  der  Venezianer  sichtbar,  die  Charactere  sind 
c weder  besonders  heilig,  noch  sehr  bedeutend, 
ang  und  Haltung  in  einem  sehr  klaren,  gemäfsig- 
Ton,  aber  höchst  meisterhaft.  Etwa  um  1612 
ier  Erzherzogin  Isabella  in  die  Kirche  der  Ver- 
igung  zu  Brüssel  gestiftet.  — No.  677.  Lot 
seiner  Frau  und  Töchtern  von  Engeln  aus  So- 
geleitet,  worüber  mit  Donnerkeilen  bewaffnete 
;1  in  den  Lüften  im  Begriff  sind,  sich  herzustür- 
Bez.  Pe.  Pa.  Rubens.  Fe.  Ao.  1625.  II.  0 m. 

hr.  1 m.  19  c.  Die  Auffassung  nähert  sich 
Geureartigen,  denn  eine  Tochter  führt  einen, 
lausgeräth  und  Gold-  und  Silbergefäfsen  bela- 
i,  Esel,  die  andere  trägt  werthvolle  Gegenstände 
nem  Korbe  auf  dem  Kopfe.  Die  Darstellung 
t ist  höchst  sprechend  und  dramatisch,  die  Aus- 
ng  von  einer  Schlankheit  und  Bestimmtheit  der 
ien,  einer  Feinheit  des  Gefühls,  einer  Gediegen- 
einer Sättigung  des,  im  Fleisch  etwas  röthli- 
, Tons,  einer  leuchtenden,  aber  doch  gemäfsig- 
larmonie,  wie  sich  dieses  bei  Rubens  nur  sel- 
spusammen  findet.  A.  G.  — No.  681.  Die  Flucht 
A Aegypten  bei  Nachtzeit.  Ein  Engel  führt  den 
A während  ein  anderer  mit  einer  Fackel  leuchtet. 
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Der  Moiul  spiegelt  sich  in  einem  Wasser.  In 
Ferne  Hirten  bei  einem  Feuer.  II.  0 m.  78  c., 

1 in.  1U  c.  Offenbar  haben  Hubens  hier  in  der  j 
Fassung  ähnlich  genommene  Bilder  von  Elzheimer  \ 
geschwebt.  Die  nächtliche  Stimmung  und  der  kl  * 
silberne  Ton  des  Ganzen  sind  vortrefflich  und  mar* 
mit  dein  warmen,  goldenen  Ton  der  Gruppe,  de 
Beleuchtung  vom  Kinde  ausgebt,  einen  schlagt!»  t 
Gegensatz.  Die  Ausführung  ist  sehr  lleifsig.  Al 
— .No.  680.  Maria  mit  dem  Kinde  in  Wolken  r 
vielen  Engeln  umringt.  II.  1 m.  38  c.,  br.  1 inj  t • 


Die  Maria  von  feinerem  Character  als  ineist,  die)> 
gel  aber  in  Köpfen  und  Formen  echte  Belgier,  ll 


auf  die  etwas  zu  zinnoberrothen  Reflexe  in  eia* 
hellen,  klaren  Goldton  trefllicli  ausgeführt #).  A G. 
No.  683.  Christus  am  Kreuz,  zu  den  Seiten  Mi 
und  Johannes,  am  Fulse  Magdalena.  II.  3 m 33  ' 
br.  ! 2 m.  S*2  c.  Obgleich  sehr  dramatisch  und  w:  i 
in  Geberden  und  Ausdruck,  sind  Johannes  undj.M  • 
dalena  doch  gar  zu  unedel  genommen,  und  zeugt <1 
zwar  fleifsigc  und  klare,  aber  nicht  geistreirheJA 
fuhruug  für  starke  Theilnahmc  der  Schüler.  — Ifl 
67S.  Der  Prophet  Elias  von  dem  Engel  in  dcfjW 
stc  gespeist  und  getränkt,  h.  I m.  71  c.,  br.  4 * 
13  c.,  und  No.  684..  der  Triumph  der  ebri*tl4 
Religion,  welche  auf  einem  von  Erzengeln  gcd|l 
uen  Wagen  thront,  h.  1 m.  81  c. . br.  5 in.  Itö 
gehören  zu  der  Folge  von  neun,  bis  zum  Jahre  1$  t 


? 


*)  Im  Jahre  1835  war  das  Bild  nicht  sichtbar, 
ich  indefs  vernehme,  soll  es  durch  \crwascben  jrne»» 
benzauber  ganz  eiogehüfst  und  ein  rohes  Ansehen  sein 
nen  haben. 
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3ster  zu  Locclies  bei  Madrid  befindlichen,  Bil- 
ron  denen  jetzt  vier  in  der  Galleric  Grosvenor 
idon  vorhanden  sind.  Was  ich  von  jenen  ge-* 
, gilt  aucli  hier;  sie  sind  zu  willkührlich  und 
lilacht  in  den  Formen,  zu  decorationsinüfsig 
Behandlung,  zu  einförmig  röthlich  im  Fleisch- 
un  darin  mehr  als  die  Arbeit  der  minder  be- 
Schüler  des  Rubens  nach  seinen  Skizzen  zu 
icn.  Aber  selbst  die  Composition  des  letzten 
dem  allegorischen  Gebiete  an,  worin  der  Mei- 
i willkührlich  und  geschmacklos  erscheint.  So 
liier  die  Diana  von  Ephesus,  als  Symbol  der 
, mit  ihren  vielen,  strotzenden  Brüsten  einen 
idrigen  Eindruck. 

ür  die  Behandlung  der  weltlichen  Geschichte 
hier  vorhanden:  No.  685.  Die  Königin  der 

en,  Thomiris,  im  königlichen  Schmuck  und  von 
Hofdamen  in  seidenen  Kleidern  begleitet,  bc- 
den  Kopf  des  Cyrus  in  ein  Gefäfs  mit  Blut 
au  eben,  um  ihn  daran  zu  ersättigen.  Ein  Herr 
Ilofe  in  der  Pelzmütze  mit  einer  Feder  sieht 
andlung  zu.  H.  2 m.  63.,  br.  1 m.  99  c.  Diese 
osition  ist  minder  reich  und  energisch,  als  eine 
re,  vormals  in  der  Gallerie  Orleans,  jetzt  im 
des  Lord  Darnley  zu  Cobhamhall.  Besonders 
; Thomiris  hier  zu  sanft  gerathen.  Uebrigens 
in  den  zierlichen  Frauen  sehr  hell  und  zart, 
l Männern  tief  und  sehr  warm  gehaltene,  Be- 
mg  meisterhaft.  A.  G.  — No.  686.  Diogenes, 
er  mit  der  Laterne  bei  Tage  einen  Menschen 
wird  verspottet.  H.  1 m.  98  c.,  br.  2 m.  49  c. 


Siehe  dieses  Buch  Th.  2.  S.  114. 
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Der  geistige  Gehalt  ist  nicht  erheblich,  und  f 
obwohl  klare  und  warme,  Ausführung  zeigt  f 
durchgängig  die  Hand  der  Schüler. 

Für  die  mit  Allegorie  durch  wirkte  Behänd  t 
der  Geschichte  seiner  Zeit  befindet  sich  hier  f 
Hauptwerk,  die  Geschichte  der  Maria  von  M 
in  *21  grofsen  Bildern.  Die  Elemente  des  durc 
Portraitartigen  in  der  Darstellung  der  historis, 
Personen,  und  des  ganz  Phantastischen  der  (9 
ten  aus  der  alten  Mythologie  sind  zu  n eocliiil 
artig,  als  dafs  das  überall  wiederkehrende  <«eii| 
beider  nicht  einen  widerstrebenden  Eindruck  mal 
sollte.  Da  diese  Bilder  in  einem  Zeiträume  von’«1 
vier  Jahren  gemalt  wurden,  mufste  Hubens  diel 


Führung  natürlich  meist  seinen  Schülern  überlat 


Dieselben  sind  daher  sowohl  unter  sich,  als  \vi 
in  ihren  einzelnen  Theilen,  nach  Maafsgabe  der 
Schicklichkeit  der  Schüler  und  der  eignen  TI 
nähme  von  Hubens,  von  sehr  verschiedenem  W< 
Indem  ich  die  einzelnen  nach  diesem  kürzlich  du 
nehme,  bemerke  ich.  dafs  solche,  worüber  ich  ■ 
angebe,  sich  in  der  Fabrik  der  Gobelins  Ix-lin 
woselbst  jetzt  die  ganze  Folge  als  Tapeten  9 
werden  soll.  No.  691.  Die  Parzen  spinnen  fl 
den  Auspicien  von  Jupiter  und  Juno  den  Leb# 
den  der  Maria  von  Medicis.  H.  3 m.  91  c.,  um 
bei  allen  anderen,  br.  1 m.  55  c.  Nach  der  lt 
pfen  Farbe,  der  ileifsigen.  aber  geistlosen  AusföB 
gewifs  gar  nicht  von  Hubens  berührt.  — No.  I 
Lucina  übergiebt  die,  den  ‘26.  April  1573  gebon 
Prinzessin  der  Stadt  Florenz,  einer  Frau  mit 
Mauerkrone.  Br.  2 m.  95  c.,  und  so,  wo  nichts 
merkt,  bei  allen  anderen.  Der  schwere  und  braus 
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zeigt  liier  ebenfalls  die  Schüler.  — Nd.  693. 
;rva,  Apollo,  Mercur  und  die  Grazien  wetteifern, 
mit  allen  Gaben  auszustatten.  Besonders  geist- 
und schwach  in  der  Farbe.  — No.  694.  Ilein- 
IV.  betrachtet  bewundernd  das  ihm  von  Hymen 
ehaltenc  Portrait  der  Maria  von  Medicis.  Nach 
geistreichen  Vortrag,  der  grofsen  Tiefe,  Kraft 
Klarheit  sind  die  Haupttheile  der  Figuren  gewifs 
Rubens.  Die  Landschaft  scheint  von  Jan  Wil- 
. — No.  695.  Die  Vermählung  mit  Heinrich  IV. 
procura.  — No.  696.  Die  Landung  der  Prin- 
zu  Marseille.  Die  Behörden  und  Gottheiten  der 
t empfangen  sie  auf  dem  Schiff,  welches  Trito- 
und  Nereiden  umspielen.  Die  lebendigen  Por- 
köpfe,  von  zartem,  sattem  und  klarem  Ton,  möcli- 
den  Antheil  bilden,  welchen  Rubens  selbst  an 
;m  Bilde  hat.  — No.  697.  Ileinrich’s  IV.  Ver- 
lung  mit  ihr.  Sie  erscheinen  hier  als  Jupiter 
Juno,  welchen  die  Stadt  Lyon,  als  eine  Frau 
der  Mauerkrone  auf  einem  Löwengespann,  hul- 
Alle  Haupttheile  sind  von  vieler  Feinheit  und 
colorirt,  so  dafs  sie  gewifs  von  Rubens  herrüh- 
— No.  698.  Die  Geburt  Ludwig’s  XIII.  — 
699.  Heinrich  IV.  übergiebt  vor  seiner  Abreise 
Kriege  in  Deutschland  seiner  Gemahlin  eine 
cugel,  als  Zeichen  der  Regentschaft.  Auch  hier 
hte"  Rubens  die  Figuren,  Wildens  die  Landschaft 
alt  haben.  Vortrefflich  sind  einige  Löwen  mit 
l Kindern!  — No.  700.  Die  Krönung  der  Kö- 
i in  der  Kirche  von  St.  Denys.  Br.  7 m.  23  c. 
treffliche  Haltung,  der  gemäfsigte  und  klare,  bei 
Frauen  zarte,  bei  den  Männern  kräftige  Ton 
eben  für  die  sehr  grofse  Theilnahme  von  Rubens. 

24  ** 
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— No.  701.  Die  Apotheose  Heinrich's  IV.,  welcher 
Jupiter  unter  die  Dotter  aufgenommen  wird.  Ui 
die  Königin,  welche  die  Huldigung  Frankreichs 
pfiingt.  Br.  7 in.  27  c.  liier  sind  wenigstens 
Hauptfiguren  von  Hubens.  Vieles,  z.  B.  die  Figl 
Frankreichs  und  der  Stärke,  verrathen  dagegen  di 
einen  trüberen  Ton  die  Hand  der  Schüler.  — 
702.  Die  Regentschaft  der  Maria  von  Medicis.  1 
pitcr  und  Juno  lassen  die  mit  Tauben  bespannte) 
kugel  von  Amor  leiten.  Apollo,  wofür  hicri£ 
der  belvederische  copirt  ist.  und  Minerva  vcrtral 
die  Zwietracht,  den  Hafs  und  den  Neid.  Br.  7» 
27  c.  Der  gröfste  Theil  des  Olymp,  so  wie  A\ 
und  Minerva,  verrathen  durch  die  belle,  klare,,  i| 
Theil  glühende  Färbung,  den  geistreichen  York 
die  Hand  von  Hubens.  Andere  Theile,  z.  B.  IIa| 
les,  Hebe,  die  beiden  Frauen  links,  zeigen  dug|| 
durch  den  stumpferen  Ton  die  Arbeit  der  Schill 

— No.  703.  Die  Königin,  als  Bellona,  auf  eil) 
Schimmel,  eilt  nach  Pont -de-Ces,  den  Aufriih|| 
unterdrücken.  — No.  704.  Auf  einer  Schifft»! 
des  Grenzflusses  zwischen  Frankreich  und  Spail 
werden  vou  den  Gesandten  jener  Mächte  die  P i 
zessinuen  Anna  vou  Oestreich  und  Isabella  von  Ik  ! 
hon.  als  Verlobte  der  Könige  Ludwig  XIH.  tl 
Philipp  IV.,  gegenseitig  empfangen.  Di«*  trcflMl 
Portraite  sind  in  diesem  Bilde,  von  hellem,  harni 
schein  Ton,  bei  weitem  das  Anziehendste,  und 
wils  von  Hubens  selbst,  alles  Andere  aber  von  Sc* 
lern.  Die  allegorischen  Figuren,  des  Glücks  U. 
milsfallen  durch  die  gezierten  vStellungen.  —11 
7/)5.  Die  Glückseligkeit  der  Regentschaft  der  1 1 
nigin.  Sic  thront  mit  Scepter  und  Waage,  von 
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a und  Amor  umgeben.  Die  Genien  der  Wissen- 
ften  und  Künste,  vier  sehr  schöne  Kinder,  er- 
:n  von  dem  Ueberflufs  und  der  Freigebigkeit 
iceren  und  Medaillen.  Die  Königin  eben  so  zart, 
das  Ucbrigc  warm  und  klar  colorirt.  Auch  die 
hgängig  lebendigen  Köpfe  beweisen,  dafs  Rubens 
alle  wesentlichen  Thcile  gemalt  hat.  — No. 

Die  Königin  übergiebt  Ludwig  XIII.  die  Re- 
mg  unter  dem  Symbol  eines  Schiffs,  dessen 
er  er  fuhrt.  Die  röthlicbc  Färbung  weniger  fein, 
durch  die  Haltung,  das  bewegte  Meer  mit  den 
icn,  von  phantastischer  Erfindung,  anziehender, 
lie  meisten.  — No.  707.  Die  Flucht  der  Kö- 
i vom  Schlosse  zu  Blois,  wohin  Ludwig  XIII. 
erwiesen.  Sie  wird  von  Minerva  und  dem  Her- 
von  Epcrnon  begleitet.  Von  grofser  Tiefe  und 
gie  des  Helldunkels,  und  die  Hauptsachen,  mit 
Lahme  der  Minerva  und  der  oberen  Gruppe,  wohl 
fs  von  Rubens  gemalt.  — No.  708.  Die  Kö- 
i,  von  zwei  Cardinälen  umgeben,  nimmt  den 
weig  des  Friedens  an,  welchen  Mercur  ihr  über- 
it.  — No.  709.  Sie  wird  von  Mercur  und  der 
ihuld  in  den  Tempel  des  Friedens  geführt,  vor 
hem  der  Friede  einen  Haufen  Waffen  verbrennt, 
fo.  710.  Die  Königin  und  ihr  Sohn  bestätigen 
Frieden  vor  der  Gottheit.  Der  Genius  von  Frank- 
l schleudert  den  Drachen  der  Zwietracht  mit 
Donnerkeil  in  den  Abgrund.  In  der  letzten 
[lie  ist  Rubens  in  seinem  Lebenselement,  die  Er- 
mg  ist  kühn  und  phantastisch,  und  die  Tiefe 
Farbe,  der  geistreiche  Pinsel  zeugen  vielfach  in 
ganzen  Bilde  für  seine  eigene  Theilnahme.  — 
711.  Die  Zeit  trägt  die  enthüllte  Wahrheit  zum 
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Himmel  empor,  worauf  die  Königin  und  ihr  St 
sich  versöhnen.  Br.  1 m.  60  c.  Die  Bildnisse,  i 
grofser  Zartheit,  sind  wie  meist  von  Rubens,  * 
dunkle  Meer  von  herrlicher  Wirkung.  — No.  7 
und  713.  Die  Portraite  von  Franz,  Grofsherzog  s 
Toscana,  und  seiner  Gemahlin,  der  Johanna  i 
Oestreich,  Eltern  der  Maria  von  Medicis,  in  fui 
lichein  Schmuck.  Jedes  h.  2 in.  47  c.,  br.  1 m.  U 
Diese  sind  nicht  nach  dem  Leben,  sondern  m 
anderen  Bildern  gemalt,  und  von  Rubens  wohin 
wenig  berührt  worden.  — No.  714.  Maria  von! 
dicis  als  Bellona.  11.  2 m.  76  c.,  hr.  1 m.  19 
Diese  drei  gehören  noch  mit  zu  dieser  Folge.  I 
Wie  vortrefflich  Rubens  in  dem  eigentlid 
Portraitfache  war,  dafür  zeugen  folgende  Bildi 
No.  717.  Das  Portrait  einer  jüngeren  Frau  aus  j 
Familie  Boonen  in  schwarzem  Kleide  und  reich» 
Schmuck.  11.  0 m.  62  c. , br.  0 m.  47  c.  Aus  f 
früheren  Zeit  und  mit  vieler  Liebe  trefflich  colori 
Im  Jahre  1703  aus  der  Sammlung  des  Herzogs  1 
Praslin  erworben.  — No.  715.  Elisabeth  von  Boi 
hon,  Tochter  lleinriclfs  IV.,  Gemahlin  Philipp’sl 
von  Spanien,  in  blauseidenem  Kleide  und  reicht 
Schmuck  in  einem  Armstuhl.  H.  1 m.  10  c.,  1 
()  m.  03  c.  Die  Auffassung  höchst  fein,  lebendig  tt 
wahr,  die  Ausführung  im  vollsten  Licht  in  ein* 
hellen,  klaren  Goldton  von  einer  Bestimmtheit 
den  Formen,  zumal  der  schönen  Hände,  und  do 
von  einem  Flufs  und  Schmelz,  von  einer  Zartb 
der  Uebergänge,  dafs  man  erstaunen  mufs.  Dal 
auch  alles  Beiwerk  gediegen  durchgeführt.  Ein  i 
ther  Teppich  und  die  Architectur  des  Hintergrund 
im  glühendsten  Ton  gehalten.  A.  G.  — No.  71 
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a Formcnt,  die  zweite  Frau  von  Rubens,  mit 
Hut,  ein  Kind  auf  ihrem  Schoofs,  ein  anderes 
rer  Seite.  H.  1 m.  13  c.,  br.  0 m.  82  c.  Ob- 
nur  leicht  a la  prima  hingemalt,  ist  doch  die- 
ild  durch  die  geistreiche,  lebenvolle  Auffassung 
rofsem  Reiz,  durch  den  warmen  Goldton  und 
nnigen  Reflexe  von  der  schlagendsten  Wirkung, 
r in  den  Sammlungen  de  la  Live  Jully,  Ran- 
e Boisset  und  des  Grafen  Vaudreuil,  wurde  es 
ni  Verkauf  der  letzteren  schon  mit  20000  Frcs. 
It. 

'olgende  zwei  Bilder  zeigen  Rubens  von  der 
gsten  Seite  als  Genremaler  in  verschiedenen 
iiungen.  No.  687.  Die  Kirmefs.  Eine  ausge- 
e Gesellschaft,  von  mindestens  70  Personen,  vor 
Dorfschenke.  Viele  tanzen  einen  wiithenden 
lreihen,  andere  trinken  und  jubeln,  andere  lieb- 
. Vorn  Mütter  mit  Säuglingen.  Eine  Frau  mit 
uzten  Händen  ist  das  Portrait  der  Catharina 
;nt.  H.  1 m.  49  c.,  br.  2 m.  61  c.  Die  derb- 
diste  Gluth,  die  leidenschaftlichste  Bewegung 
ht  in  dieser  herculischen  Bauernwelt,  so  dafs 
mderen  Bilder  dieser  Art  dagegen  lahm  und 
erscheinen.  Die  höchst  geistreiche  Behandlung, 
ättigung  und  Wärme  der  leuchtenden  Farbe 
t mit  der  Erfindung  auf  gleicher  Höhe,  selbst 
indschaftliche  Hintergrund  ist  sehr  vorzüglich, 
t das  Hauptwerk  des  Meisters  in  dieser  Rich- 
A.  G.  — No.  688.  Unter  dem  Schmettern 
wei  berittenen  Trompetern  sind  sechs  Ritter 
inem  festen  Schlosse  im  heftigsten  Turnier  be- 
i;  während  bei  zwei  Paaren  der  Kampf  noch 
sbt,  ist  bei  dem  dritten  einer  schon  niederge- 
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stürzt.  Von  drei  Grieswärteln  lesen  zwei  die  s< 
zerbrochenen  Lanzen  auf.  Die  in  V\  olkeu  untt 
liende  Sonne,  welche  in  tiefster  Glutli  die  li üg« 
Landschaft  und  die  Kämpfer  hescheint,  macht  c 
schlagenden  Gegensatz  mit  der  sonst  dunkeln  . 
tung.  II.  0 m.  73  c.,  hr.  1 m.  8 c.  Die  geistn 
skizzenartige  lleliandlung  entspricht  der  poeti* 
und  energischen  Krtindung. 

Auf  dem  Gebiet  der  eigentlichen  Landschaft  1 
inan  endlich  Kubens  hier  durch  folgende  Bilderjl 
neu:  No.  6S9.  In  einer  hügeligen  Gegend,  di 

welche  sich  ein  Flufs  windet,  befinden  sich  Scb 
mit  ihrer  Heerde.  Die,  durch  den  dunkeln  Ke. 
himmcl,  einfallenden,  Sonnenstrahlen  tauchen  ii 
in  eine  tiefe  Gluth  und  bilden  einen  Kegenbej 
H.  1 m.  22  c.,  br.  1 in.  72  c.  Ein  schönes  Idyll  i 
erstaunlicher  Wirkung.  A.  G.  — No.  690.  i 
Sonne  bescheint  warm  die  Nebel,  welche  über  eil  i 
Flufs  schweben.  Im  Mittelgründe  eine  W’iudmij 
im  Vorgmnde  ein  Vogelsteller,  von  drei  anderen!  | 
sonen  beobachtet.  II.  0 m.  45  c. , br.  0 na.  & 
Skizzenhaft  behandelt  und  von  grofser  Wirkung,! 
aber  gelitten. 

W egen  No.  716.  siche  unter  van  Dyck.  fl 
6S2.  ist  eine  Schulcopic,  von  welcher  sich  das! 
ginal  in  England  befindet. 

Von  den  wichtigsten  Malern,  welche  unge: 
gleichzeitig,  und,  obsrhon  unter  Einflufs  von  Kuh 
doch  unabhängig  von  ihm  lebten,  sind  hier  ebep 
Werke  vorhanden.  Caspar  de  Cray  er,  gcb.  U 
gest.  1669.  Die  mit  dem  Kinde  thronende  M 
wird  von  den  Heiligen  Augustinus,  Antonius  C1 
Einsiedler,  Stephanus,  Barbara,  Monica  und  ei 
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mnten  Heiligen  verehrt.  II.  3 m.  89  c. , br. 
73  c.  In  diesem  Hauptwerke  des  Meisters 
t sich  ein  Geist  aus,  welcher  zwar  an  Umfang, 
und  Poesie  dem  Rubens  weit  nachsteht,  aber 
ein  ruhiges,  feines  Gefühl,  reineren  Natur-  und 
Schönheitssinn,  viel  Styl  in  der  Composition 
m Gewändern,  sorgfältige  Zeichnung  der  For- 
ein  zwar  nicht  glänzendes,  doch  warmes  und 
armonisches  Colorit,  endlich  durch  edle,  wenn 
naturalistische  Charactere,  in  einem  hohen 
anziehend  ist.  — No.  402.  Der  heilige  Au- 
us  durch  eine  himmlische  Erscheinung  in  Ver- 
lg.  II.  2 m.  90  c.,  br.  1 m.  95  c.  Die  Stellung 
r theatralisch,  die  Harmonie  ungleich  geringer, 
erard  Seghcrs,  geh.  1589,  gcst.  1651,  Schü- 
s Henrik  van  Baalen.  No.  733.  Der  heilige 
scus  in  Verzückung,  von  zwei  Engeln  unter- 
H.  2 m.  35  c.,  br.  1 m.  61  c.  Durch  sei- 
ufenthalt  in  Italien  verfiel  er  in  ein  mehr  idea- 
; Bestreben,  wodurch  seine  Köpfe  oft  etwas 
wurden.  Sonst  gewahrt  man  liier  die  Nachah- 
des  Cigoli,  nur  sind  die  Lichter  minder  klar, 
:hatten  schwerer. 

rans  Hals,  geh.  1584,  gest.  1666,  Schüler 
arel  van  Mander.  No.  471.  Das  Portrait  des 
nten  Philosophen  Descartes.  H.  0 m.  76  c., 
m.  68  c.  Obgleich  für  den  breiten  Vortrag, 
dieser  Meister  sich  so  sehr  hervorthat,  recht 
teristisch,  ist  es  doch  weniger  lebendig,  in 
ialbtönen  und  Schatten  grauer,  als  andere  Bil- 
m ihm. 

on  eigentlichen  Schülern  des  Rubens  sind  hier 
iden: 
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Anthony  van  Dyck.  geh.  1598,  gest.  1 
Obgleich  an  erfinderischer  Phantasie  und  natürli« 
Feuer  weit  uuter  seinem  Meister,  und  ihm  auc! 
Glanze  der  Färbung  nicht  gleich,  fehlt  es  ihm 
keineswegs  an  eigeuthümlieheu  und  edlen  Gcdn 
ist  seine  AulTai»suug  der  Natur  feiner,  seine,  ii 
noch  sehr  warme,  Färbung  wahrer.  Letztere  I 
scliaflen  machten  ihn  mit  Yclasquez  zum  gr| 
Portraitmaler  seiner  Zeit,  als  welcher  er  aber! 
in  den  letzten  10  Jahren  seines  Lebens  so  >>d 
Anspruch  genommen  wurde,  dafs  er  fast  gar«  „ 
historischen  ßilder  mehr  malte.  Die  hiesige  Sfl 
lung  besitzt  im  Portraitfache  Meisterwerke  anti  i 
seinen  Kpochen,  und  auch  vou  historischen  Dil 
ein  vortreffliches.  fll 

Ich  wende  uiich  zuerst  zu  den  PortraitcnJ  , 
439.  Kin  Manu  von  mittleren  Jahren  in  sihv 
seidenem  Anzuge,  die  Hechte  gegen  di«*  11  iiM 
stemmt,  die  Linke  aui  Grill  seines  Degens.  1L4 
21  c.,  br.  0 ui.  9b  c.  Von  grofser  kraft  der  1 
und  gewifs  aus  der  Zeit,  als  er  die  grofseafl 
zianer  studirte,  doch  schwärzer  in  den  Schatten 
andere  Hilder  dieser  Art  von  ihm,  und  in  den 
den  etwas  vernachlässigt.  — No.  716.  ^crll 
dent  Kiehardot,  im  duukclseidenen  Anzüge,  legt 
Hand  auf  den  Kopf  seines  Söhnchcns  im  w eifrig 
neu  kleide.  H.  1 m.  15  c.,  br.  0 in.  82  c.  h 
nein  klaren,  dem  Hubens  verwandten  Ton,  wefc 
van  Dyck  nach  seiner  Hüekkehr  aus  Italien  aiu» 
trefflich  colorirt.  doch  etwas  leer  in  den  Fon 
Hier  irrig  dem  Hubens  beigemessen.  während  c*<^ 
früher  in  den  Saimuluugen  de  Gaignat  und  y\ 
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l richtig  benannt  gewesen*).  — No.  436.  Clara 
aia  Isabella,  Tochter  Philipp’s  II.,  Regentin  der 
;rlande,  in  der  Tracht  eines  getstlichen  Ordens. 
;tück.  II.  1 m.  18  c.,  br.  1 m.  2 c.  Der  klare, 
Goldton  des  Fleisches  deutet  ebenfalls  auf  die 
ie  des  vorigen.  A.  G.  — No.  437.  Franz  von 
ada,  Marquis  von  Aytona,  General  und  Mini- 
’hilipp’s  IV.  von  Spanien,  im  glänzenden  Ilar- 
auf  einem  muthigen  Schimmel,  in  der  Rechten 
3ommandostab.  H.  3 m.  7 c. , br.  2 m.  42  c. 
s,  wahrscheinlich  kurz  vor  van  Dyck’s  Abreise 
England,  also  1631  gemalte,  Bild  ist  das  schön- 
^erk  dieser  Art,  welches  je  aus  seiner  Iland 
rgegangen.  Zu  einer  grofsen  Auffassung  der 
, einer  feinen  Zeichnung,  einer  sehr  edlen  Re- 
itation  in  dem  ganzen  Motiv,  einer  schlagcn- 
lelcuchtung  und  meisterlichen  Haltung  gesellt 
liier  ein  tiefer,  klarer  Goldton  des  Fleisches, 
sehr  grofse  Kraft  aller  anderen  Farben,  eine 
so  lleifsige  als  geistreiche  Ausführung.  Früher 
>m  im  Pallast  Braschi.  Durch  Stiche  Von  Vor- 
ann  und  Raphael  Morghen  bekannt.  A.  G.  — 
33.  König  Carl  I.  im  weifsseidenen  Wamms, 
achfarbenen  Hosen  und  Federhut,  in  der  Rech- 
inen Spazierstock,  die  Linke  in  die  Hüfte  ge- 
lt.  Hinter  ihm  sein  schönes  Pferd  von  seinem 
leister,  dem  Marquis  von  Hamilton,  gehalten, 


Schon  im  Jahre  1833  gewann  ich  diese  Ueber- 
ig,  und  freute  mich,  später  zu  sehen,  dafs  ich  darin 
rei  so  geübten  Kennern,  wie  die  Herren  John  Smith 
iewenhuys  Sohn,  übereinstimmte. 
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und  ein  Page  mit  seinem  Mantel.  Bez.:  Caro,  i 
Primus  Hex  Magnae  Britauuiae  etc.  A.  VAN  DIK , 

F.  11.  2 in.  72  c.,  br.  2 m.  12  c.  Das  noch  jug«i 
liehe  Ansehen  des  Königs,  wie  die  ganze  KuusUi 
zeigen,  dafs  cs  in  den  ersten  Jahren  nach  der  J| 
kunft  des  Künstlers  in  England  gemalt  worden.il 
ist  von  der  liebenswürdigsten  Feinheit  und  W* 
heit  der  NaturaulTassung , im  vollen  Licht  in  ei** 
sehr  hellen,  klaren  Goldtun,  wunderbar  weich  I 
Dickend  in  allen  Theilen,  seihst  dem  ianoschaitlfl 
Hintergründe,  höchst  tleifsig  durch  geführt  midi 
wahrhall  leuchtender  Harmonie.  Dieses  schönste  i 
ter  allen  Portraiten  Carl’s  I.,  welche  ich  keju 
wurde  im  Jahre  1770  in  der  Versteigerung  des  M 
quis  von  Lassay  von  der  du  Harri  gekauft  uiid(Li 
wig  XV.  verehrt.  Von  Strauge.  Bouuefoy  unul), 
parc  gestochen.  A.  G.  — No.  439.  Ein  Herr  | 
schwarzer  Kleidung,  mit  dem  Mantel  über  demÜ: 
ken  Arm,  die  Hechte  auf  eine  Saulenbasc  gc*tltj 
Hintergrund  Landschaft.  11.  1 in.  10  c.,  br.  0 • 
91  c.  Die  geinüthliche  Auflassung,  die  feine  Mod 
liruug  des  Kopfs,  der  helle,  goldige  Fleischtoty  ( 
tiefe,  klare  Harmonie  des  Ganzen,  die  sorgliche  Ai  l 
fiihrung  sprechen  auch  für  diese  glückliche  Zem 

G.  — No.  434.  Angeblich  Franz  11.,  Gral  tlu Li  | 
doch  nach  Smith  s richtiger  Bemerkung,  sichet  d| 
Herzog  von  Hichmond.  In  schwarzer  KleiduagJk 
er  eine  Orange  in  der  Hechten.  II.  1 in.  6 c.j  l| 
0 m.  83  c.  Die  Formen  sind  grofs  aufgcfafstB'J 
Ton  sehr  warm  und  klar.  A.  G.  — No.  135.  C; 
Ludwig  I..  Herzog  von  Baicrn  und  sein  Bruder  Bu 
recht  von  der  Pfalz.  H.  1 m.  32  c.,  br.  1 m.  5‘ 
Die  Köpfe  fein,  das  Colorit  warm,  die  AusfäiPl 
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Wohl  gcwifs  das  im  Catalog  der  Sammlung 
. angeführte  Bild.  A.  G.  — No.  444.  Eine 
in  schwarzseidener  Kleidung  und  reichem 
;k  im  Armstuhl,  neben  ihr  steht  ihre  kleine 
•.  H.  2 m.  4 c.,  br.  1 m.  35  c.  A.  G.  — 
>.  Ein  Herr  in  schwarzseidener  Tracht  ste- 
Seinc  kleine  Tochter  blickt  zu  ihm  empor, 
tück  des  vorigen.  Bei  diesen  Bildern  aus  den 
n Jahren  ist  die  Auffassung  zwar  sehr  elegant, 
;was  leer  und  allgemein,  die  Wirkung  zwar 
irmonisch,  die  Ausführung  meisterhaft,  doch 
i kälter  und  in  den  Schatten  schwerer.  A.  G. 
l gehe  jetzt  zu  den  historischen  Bildern  über: 
).  Der  heilige  Sebastian  an  einen  Baumstamm 
en.  Ein  Engel  zieht  einen  der  Pfeile  aus, 
Lehen  er  durchbohrt  ist,  ein  anderer  entfesselt 
n.  II.  1 m.  97  c.,  br.  1 m.  45  c.  Die  Stel- 
t nicht  glücklich,  doch  die  Wirkung  eines 
in,  in  den  Lichtern  noch  nach  Art  des  Ru- 
armen  und  klaren,  in  den  Schatten  tizianisch- 
Helldunkels  sehr  schlagend.  A.  G.  — * No. 
Laria  hält  das  Kind  auf  dem  Schoofse,  welches 
m Stifter  und  seiner  Frau  knieend  verehrt 
H.  2 m.  50  c.,  br.  1 m.  91  c.  Eins  der  schön- 
ilder  des  Meisters  aus  dessen  mittlerer  Zeit, 
iria  ist  zwar  nicht  von  sehr  bedeutendem, 
nsprecliendem  Character,  das  liebliche  Kind 
ich,  die  Portraite  aber  höchst  naiv,  wahr 
>endig,  und  Alles  in  einem  satten  und  leuch- 
Goldton  meisterlich  ausgeführt.  A.  G.  — 
>.  Maria  mit  dem  Kinde  von  den  drei  bufs- 
Sündern,  dem  König  David,  Magdalena  und 
rlorenen  Sohn,  verehrt.  H.  1 m.  17  c.,  hr. 
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1 m.  57  c.  Das  Exemplar,  welches  sich  von  du 
Bilde  im  Museum  zu  Berlin  befindet,  ist  mir  lie  | 
denn  wenn  gleich  hier  die  Maria  und  das  Kind  1 
tiger  und  wärmer  im  Ton,  ist  doch  die  Ausfüll I 
weniger  gleichmäl'sig,  sondern  in  anderen  Tli^ 
besonders  der  Magdalena,  sehr  schwach.  A.  G 
No.  432.  Mars  und  Venus  sitzen,  von  Liehesgojj 
umgehen,  in  einer  Landschaft.  II.  1 m.  33  c.^ 

1 m.  9 c.  Solche  Gegenstände  gewähren,  vo»| 
Dyck  behandelt,  hei  einer  genreartigen  Auiläaij 
nur  wenig  Interesse.  Die  Liebesgötter  sind  bt 
ders  formlos,  der  braune  Fleischtou  etwas  sei, 
und  einförmig,  übrigens  die  Farben  von  grofser  S 
gung  und  die  StolTe  der  Gewänder  fleilsig  cha» 
risirt.  A.  G.  — No.  430.  Venus  von  Amor  bcgl| 
verlangt  von  Vulean  die  Waffen  für  Aeneas;  d 
noch  zwei  Liebesgötter  und  Cyclopen.  II.  2 m.  2 
br.  1 m.  45  c.  Die  Venus  zu  sehr  in  der  Form  ( 
nachlässigt,  Vulcan  und  seine  Gehülfen  von  zu  schi  j 
braunem  Ton.  Der  Amor  ist  nach  dem  schwimt! 
den  Kinde  auf  Raphael’s  Galatea  genommen.  A , 
Die  No.  428.,  442.,  443.  halte  ich  für  Copien« 
427.  und  431.  nicht  einmal  von  ihm  erfunden.! 
440.  und  441.  endlich  waren  nicht  sichtbar.  1 
Jacob  Jordaens,  geh.  1594,  gest.  1078.1 
gleich  in  Kraft  und  Wärme  der  Farbe  dem  Hol  j 
sehr  nahe,  erhebt  sich  dieser  Meister  doch  nur 
ten  aus  der  Sphäre  gemeiner  Sinnlichkeit  im  A j 
druck  und  plumper,  ungeschlachter  Formen.  — j 
522.  Die  vier  Evangelisten.  II.  1 m.  34  c.,  br.J 
18  c.  Tüchtige  Charactcrköpfe,  und  auch  durch  , 
satten,  braunen  Ton,  die  kräftige  Wirkung,  das 
lide  Impasto,  die  sehr  flcifsige  Ausführung  b<* 
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isgezeichnet.  — No.  520.  Christus  verjagt 
’käufer  aus  dem  Tempel.  H.  2 m.  88  c.,  br. 
5 c.  Verworrenes  Getümmel,  viele  Caricatu- 
id  durch  die,  wie  bei  ihm  so  oft,  nur  mit 
aunen  Lasuren  gemachten,  Schatten  von  unan- 
er  Wirkung.  A.  G.  — No.  524.  Das  Bohnen- 
m halbe  Figuren.  H.  1 m.  52  c.,  br.  2 m.  4 c. 
• und  gemäfsigter  als  meist  in  diesem,  so  oft 
i behandelten,  Gegenstände  und  gut  impastirt. 
525.  Das  Sprichwort:  „So  wie  die  Alten 
, so  pfeifen  auch  die  Jungen44;  acht  halbe 
. H.  1 m.  54  c.,  br.  2 m.  8 c.  Von  vieler 
und  kräftig  und  klar  in  der  Farbe.  — No. 
Das  Portrait  des  Admiral  Ruyter.  II.  0 m. 
br.  0 m.  73  c.  In  dem  dicken,  behaglichen 
spricht  sich  eine  grofse  Tüchtigkeit  aus,  und 
einen  glühenden  Goldton  ist  die  Wirkung 
nd.  Die  Hände  sind  schwach.  — No.  523. 
;yr,  ein  Kind  und  eine  Frau  mit  einer  Ziege, 
i.  50  c.,  br.  2 m.  3 c.  Ist  zu  gemein  in  den 
und  zu  formlos,  um  durch  die  warme  Fär- 
afiir  zu  entschädigen.  Ein  sehr  grofses,  jüng- 
richt  endlich  (No.  521.)  ist  in  allen  Theilen 
rach,  dafs  ich  es  nicht  für  ein  Original  von 
Iten  kann. 

»raham  van  Diepenbeck,  geh.  1589,  gest. 
No.  413.  Cloelia  entflieht  mit  ihren  Geföhr- 
dem  Porsenna.  H.  1 m.  45  c.,  br.  1 in.  45  c. 
pfe  sind  ziemlich  unbedeutend,  die  Formen  un- 
ach  die  Ausführung,  in  einem  satten,  warmen, 
n Dyck  verwandten  Ton,  sehr  sorgfältig*). 

Dieselbe  Composition,  gröfser  und  reicher,  aber 
Farbe  schwächer,  im  Museum  zu  Berlin. 

' 
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Theodor  van  Thulden,  geh.  1607.  gest.  1 
No.  776.  Christus,  von  mehreren  Heiligen  begle 
erscheint  nach  der  Auferstehung  der  Maria.  Ein 
gel  mit  der  Siegesfahne,  andere  auf  Wolken  n 
eireud.  11.  5 in.  73  c..  br.  3 in.  58  c.  In  di» 
Hauptwerke  aus  der  früheren  Zeit  finden  sich! 
ganz  die  Charactere  des  Hubens;  doch  sind  die 
inen  der  Körper  etwas  feiner,  der  Ton  der  f. 
silberner  und  für  ihn  vou  selteucr  Klarheit.! 
Kindruck  des  Ganzen  hat  indefs  etwas  Zerstreit 

Pieter  van  Mol,  geh.  1580.  gest.  1650. 
Abnahme  vom  Kreuz.  11.  2 m.  6 e . hr.  1 m. 4 
In  allen  Theilen  der  treue,  aber  schwächere  Abi 
von  Hubens. 

Frans  Snyders,  geh.  1575.  gest.  1657. ff 
ser  Maler  grill  unter  den  vieleu  Seiten  des  Ge 
von  Hubens  die  der  Darstellung  von  Jagden  mit 
glänzendsten  Erfolge  auf.  No.  738.  Ein.  aobJ 
den  verfolgter.  Hirsch  hat  einen  derselben  io 
Luft  geschleudert.  H.  2 m.  12  c.,  br.  2 in.  7 i 
Sehr  geistreich  und  lebendig  und  im  hell  stell  Li  i 
trefflich  ausgeführt.  A.  G.  — No.  792.  Einmi 
Eber,  von  Hunden  verfolgt,  hat  mehrere  vervAl 
II.  2 in.  32  c.,  br.  3 m.  48  c.  Hier  Ma>tin(> 
heifsen  Paul)  de  Vos  genannt,  doch  nach  der  I 
sterhaften.  höchst  dramatischen  Compositinfl  * 
grofsen  Klarheit,  Wärme  der  Farbe,  der  Art 
Impasto's  und  des  Vortrags  viel  eher  Snyders 
No.  745.  Allerlei  Früchte  und  Thicrc.  z.  B. 
Affe,  ein  Eichhorn  und  ein  Papagey.  H.  0 m.  8 
hr.  1 m.  13  c.  Durch  W ahrheit.  Vortrag,  Imn 
Wärme  und  Tiefe  des  Tons  sehr  anziehend.  «Sn 
ihm  hier  beigemesseuc,  Bilder,  als:  No.  739.f  ^ : 


von  1610  — 1700. 


575 


742.,  scheinen  mir  von  seinem  Schüler  Paul 
js,  No.  743.  von  noch  anderer,  aber  sehr  ge- 
der  Hand.  No.  744.  endlich  war  nicht  sichtbar, 
ton  Lucas  van  Uden,  Jan  Wildens  und 

E:us  de  Mo  mp  er,  welche  die  Art  der  Rubens- 
Landschaften  weiter  fortsetzten,  ist  hier  nichts 
den. 

eter  van  der  Faes,  gen.  Lely,  geh.  1618, 
680.  No.  455.  Ein  männliches  Portrait.  II. 
lO  c.,  br.  Om.  7 c.  Fein  aufgefafst  und  minia- 
g in  der  wärmsten  Färbung  des  van  Dyck  co- 
Obgleich  in  Westphalen  geboren  und  in  IIol- 
jnterrichtet,  hat  er  sich  in  England  doch  so 
lach  van  Dyck  ausgebildet,  dafs  er  hier  am 
liebsten  seine  Stelle  findet, 
uch  auf  die  Historienmaler  in  kleinem  Maafs- 
übte  die  Schule  von  Rubens  einen  grofsen  Ein- 
us, wie  hier  ein  Christus  am  Kreuz  (No.  462.) 
un  jüngeren  Frans  Frank,  von  weicher,  har- 
dier  Malerei,  beweist,  welche  auf  ein  Studium 
n Dyck  deutet. 

ngefähr  gleichzeitig  mit  Rubens  bildete  sich 
derei  von  Bauernscenen,  Schlachten,  Thieren, 
diaften,  Seestücken,  Architectur,  wie  Blumen 
lichten  immer  mehr  als  besondere  Fächer  aus. 
hre  die  hier  vorhandenen  Bilder  dieser  Art 
ler  Zeitfolge  auf,  wie  die  Meister  gelebt,  und 
lig  die  Forderungen  der  Gesammthaltung  mit 
□sführung  des  Einzelnen  ausgeglichen  haben, 
'ort  „bezeichnet44  bedeutet  jederzeit,  dafs  sich 
imie  eines  Meisters  auf  einem  Bilde  befindet, 
leeter  Neefs,  geh.  1570.  Der  beste  Maler 
meren,  architectonischen  Ansichten  seiner  Zeit. 
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No.  611.  Der  Dom  von  Antwerpen.  H.  0 m.  6 
br.  1 m.  4 c.  Sehr  ausgeführt,  ist  aber  durch  Ue 
malen  sehr  entstellt.  — No.  612.  Eine  Kirche 
Fackelbeleuchtung.  II.  0 m.  33  c. , br.  0 m.  2 
Durch  die  Vereinigung  von  Bestimmtheit  und  W 
beit,  das  Helldunkel,  den  warmen  Ton  sehr  ai 
hend.  Auch  zwei  gauz  kleine  Bildchen,  im  G 
und  Silberton  (No.  614.  und  615.),  sind,  als 
zart  beendet,  bemerkenswert!!.  No.  613.  war  d 
sichtbar. 

David  Teniers  der  jüngere,  geb.  1610,  j 
1694.  Schüler  seines  Vaters  David  Teniers.  Von 
sem  Künstler,  welcher  die  Bauernwelt  zuerst  in 
ler  künstlerischer  Vollendung  darstellte,  und  de 
leichter,  geistreicher  Touche  von  keinem  andern 
reicht  worden,  hat  die  Sammlung  Werke  er 
Hanges  aufzuweisen.  No.  760.  Die  sieben  V» 
der  Barmherzigkeit.  Diese  werden  in  der,  den 
niers  geläufigen.  Bauernwelt  ausgeübt,  und  das  f 
sen  der  Hungrigen,  das  Tränkeu  der  Durstiges 
das  Bekleiden  der  Nackten  sind  darunter  am  mei 
herausgehoben.  II.  0 m.  56  e.,  br.  0 m.  78  C.fll 
den  vier  vortrefflichen  Bildern  dieses  GegcnnBl 
von  Teniers  ist  dieses  eins  der  reichsten,  und  in  * 
Lebendigkeit  der  Köpfe,  in  der  Klarheit  und  Ile 
keit  des  warmen  Tons,  der  höchst  fieifsigen  Vo' 
düng  sehr  ausgezeichnet.  A.  G.  — No.  759.j| 
verlorene  Sohn  zwischen  den  Freuden  der  Liebe  » 
der  Tafel  getheilt.  Compositiou  von  10  Figur«.1 
der  Ferne  seine  reuige  Wiederkehr.  Bez.  1644. 

0 m.  70  c.,  br.  0 in.  88  c.  In  deu  eleganteren  • 
stümen  seiner  Zeit  genommen,  ist  dieses  Bik1 
Compositiou.  in  Haltung,  im  geistreichen  und  C 1 

t ; 
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amen  Vortrag  eins  seiner  schönsten  Werke  im 
n,  hellen,  klaren  Goldton.  — No.  765.  In  einer 
schenke  im  Vorgrundc  ein  Trinker  und  eine  Frau; 
intergrunde  Rauchende  am  Camin.  H.  0 m.  38  c., 
1 m.  60  c.  Von  seltener  Feinheit  und  trefflicher 
twirkung  in  ähnlichem  Ton.  — No.  768.  Ein, 
zwei  Falken  niedergeworfener,  Reiher  sucht  sich 
i sie  zu  vertheidigen.  Im  Hintergründe  der  Erz- 
)g  Leopold  mit  seinem  Falkenier  und  einem  an- 
i Herrn  zu  Pferde.  II.  0 m.  81  c.,  br.  1 m.  18  c. 
Handlung  in  den  Vögeln  ist  ungemein  lebendig, 
Landschaft  im  lichten  Goldton  sehr  anziehend, 
ianze  höchst  eigentümlich.  — No.  767.  Bau- 
inz  und  andere  Belustigungen  im  Freien.  H.  0 m. 

br.  0 m.  26  c.  Ein  Meisterstück  von  feiner, 
reicher  Tokkirung  bei  solcher  Kleinheit.  — No. 

Die  Versuchung  des  heiligen  Antonius,  welcher 
dem  Crucifix  knieet.  H.  0 m.  62  c.,  br.  49  c. 
er  launig  und  reich,  als  andere  Bilder  dieser  Art 
ihm,  doch  fleifsig  im  Goldton  ausgeführt.  — 
762.  In  einer  Schenke  fünf  Personen  um  einen 
i;  neun  andere  im  Hintergründe.  II.  0 m.  62  c., 

) m.  88  c.  Anziehend  durch  die  Harmonie  küh- 
Farben  seiner  besten  Zeit,  doch  minder  stark 
[mpasto,  als  andere  Bilder  aus  derselben,  und 
lintergrunde  angegriffen.  — No.  758.  Petrus, 
her  Christus  gegen  die  Magd  verleugnet,  ist 
nur  als  Episode  einer  Wachtstube  im  Costüm  der 
des  Teniers  behandelt.  Bez.  mit  dem  Namen 
1646.  H.  0 m.  39  c.,  br.  0 m.  53  c.  Eins  der 
nsten  Bilder  Teniers  im  kühlen  Silberton,  sehr 
:at  behandelt  und  trefflich  impastirt.  Schon  im 
e 1784  in  der  Sammlung  des  Grafen  Merle  mit 

25 
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10320  Francs  bezahlt.  — No.  763.  Bauerntam 
andere  Freuden  in  einem  Ilofraum.  wobei  Ti 
mit  seiner  Tochter  und  anderer  Gesellschaft 
Zuschauer  abgiebt.  Bez.  1652.  11.  0 m.  79  c. 
i m.  7 c.  Obgleich  besonders  reich  und  sein 
1‘sig  im  Goldton  ausgeführt,  ist  die  Compositiou 
etwas  verworren,  der  Eindruck  weniger  liarmo 
als  sonst.  Früher  in  den  Sammlungen  Verrue 
de  la  Live  Jully.  — No.  761.  Eine  Laudschaf 
Fischern,  welche  ihre  Netze  aufzieheu.  und  Bi 
hei  der  .Mahlzeit  vor  einer  Schenke.  11.  1 m.  ‘i 
br.  2 in.  3 c.  Unter  den  grofsen.  im  Ganzen 
der  geschätzten  Bildern  des  Meistere  ist  dieses 
der  vorzüglichsten ; denn  obgleich  etwas  breit  ht 
delt,  ist  es  im  goldenen  Ton  klarer  als  meist, 
die  NN  irkung  von  liegen  und  Sonne  in  der  1 
schaft  vortrefflich.  — No.  769..  ein  Scheerensc 
fer.  und  No.  771..  der  Kopf  eines  alten  Mannes, 
zwar  in  Impasto,  Tun  und  Ausführung  sehr  j 
doch  minder  hedeuteude  Bilder;  No.  770.,  rin 
dcLackpfeifcr.  und  No.  766..  ein  Raucher,  ers 
etwas  trocken,  letzteres  etwas  schwer  im  Tod 
Hintergrundes,  obgleich  übrigens  von  Verdienst I 
Jan  Fyt,  geh.  1625.  gest.  gegen  1700.  D 
Maler  versuchte  sich  mit  dem  besten  Erfolge  in 
Weise  des  F.  Snvders,  welchen  er  an  NN  ärrae 
Kraft  der  Färbung  noch  übertraf.  — No.  164. 
einem  Tische  ein  Korb  mit  Trauben,  ein  todtcr  F 
Rebhühner.  Schnepfen  u.  s.  w.  II.  0 in.  99  c.. 
1 m.  11  c.  Glücklich  angeordnet,  von  grofser  M 
heit  und  meisterlich  im  satten,  warmen  Ton 
malt.  — No.  165.  Eine  Speisekammer  mit  il 
eben  Gegenständen  (h.  1 m.  3S  c.,  br.  1 m.  76 
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. »sonders  verworren , dunkel  und  zu  breit  be- 
' lt. 

tnton  Frans  van  der  Meulen,  geb.  1634, 
1690,  Schüler  des  Peter  Snayers,  setzte  für  die 
* cliaft  die  wahre  und  anziehende  Auffassungsart 
an  Udcn  und  YVildens  glücklich  fort,  und  wufste 
irch  portraitartig  behandelte  Staffage  von  Rei- 
md  Fufsvolk  mannigfach  zu  beleben.  Sein  Ton 
äftig  und  klar,  wenn  gleich  in  der  Landschaft 
ilen  zu  allgemein  grün,  seine  Pferde  etwas  ein- 
Im  Dienste  Ludwig’s  XIV.  hat  er  vorzugs- 
dessen  glückliche  Erfolge  im  Felde  in  jener 
haftlichen  Weise  behandelt.  Unter  den  15,  hier 
in  vorhandenen,  Bildern,  No.  575  — 589.,  zcich- 
ich  besonders  die  Ansicht  von  Fontainebleau 
83.),  Ludwig’sXIV.  Einzug  in  Dinant  (No.  582.), 
’as  (No.  577.),  in  eine  andere  Stadt  (No.  575.) 
er  Blick  auf  Luxenburg  (No.  576.)  sehr  vor- 
ift  aus. 

ornelis  Iluysmans,  geb.  1648,  gesf.  1729, 
it  des  Jacques  von  Artois.  No.  503.  Eine  Land- 
von  einem  Hirten  und  seiner  Heerde  und  ei- 
bsthändlerin  belebt.  H.  1 m.  61  c.,  br.  2 m. 
Eine  poetische  Composition  von  breiter,  geist- 
r Behandlung,  und  warmer,  kräftiger  Farbe.  — 
04.  Das  Gegenstück,  mit  Holzsägern,  einem 
nnigen  Karren  und  einer  Schaafheerde  staffirt, 
der  Composition,  in  der  glühenden  Beleuch- 
aocli  vorzüglicher. 

an  David  de  Heem,  geb.  1584,  gest.  1674, 
■;r  des  David  de  Heem.  No.  472.  Auf  einem 
ttlmit  grünem  Teppich  eine  Traube,  Erdbeeren, 
ekuster  u.  s.  w.  Bez.  H.  0 m.  59  c. , br.  0 m. 
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43  c.  Die  grüfste  Wahrheit,  Kraft  und 
vereinigen  sich  hier  mit  einem  trefflichen  In 
und  höchst  delieater  Ausführung.  No  473.  war  t ' 
sichtbar. 

Jan  van  Kessel,  geh.  16*26.  No.  538.1 
men  und  Früchte  umgehen  zwei  Knaben,  vom  di 1 
einer  Seifenblasen  macht;  ein  sehr  feines  Ilildt 
des  Tcniers.  11.  0 m 6S  c.,  br.  0 m.  51  c.  Deal1 
ster  zeigt  sich  hier  als  ein  verspäteter  und  mSf 
Nachfolger  der  bunten  Weise  des  Jan  Breughfl  F 

A h r a h a m M i g n o n . geh.  zu  Frankfurt  am  S • 
1640.  gest.  1679.  Schüler  des  Jan  David  de  He 
dem  er  bis  auf  die  geschmackvolle  AuorduuiA  J 

l'l  i •»  i ••  i . i j?  nr  • l11 


Klarheit  und  W äruie  des  Tons,  und  die  Weiche 


Vortrags  sehr  nahe  kam.  Von  den  fünf,  meist  Ii5< 
trefflichen  Werken,  welche  hier  von  ihm  b -lind 
sind,  stehen  No.  59S. . ein  Straufs  von  Feldbno 
und  No.  600..  Blumen  und  Früchte,  dem  de  H 
am  uüchsteu;  von  den  übrigen  sind  No.  597l[ 
599.  zwar  meisterlich  ausgeführt,  doch  in  der  f 
ordnung  zerstreut , im  Fiuzclneu  hart  und  kalt 
Ton.  No.  601.  überdem  nicht  einmal  so  ff  ei  !>*• ; 

Die  Holländer. 


II. 


Da  die  religiösen  Ansichten  der  Jlolhind»» 
'Malerei  aus  den  Kirchen  ausschlossen,  wendet» 
der.  diesem  Yolkr  so  tief  eingepffanzte,  hunito 
mit  desto  gröfscrem  Eifer  auf  die  Darslelluiji| 
gewöhnlichen  Lebens  und  der  umgebendenJN* 
Bei  dem  mäfsigen  Umfange  der  Räume,  welche 
Privat häuser  darboten,  durften  aber  die  Bilder 
von  kleinem  Umfange  sein;  bei  einem  grofsen  vk 
stände  war  endlich  der  Begehr  sehr  grofs.  Die^ 
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ig  dieser  Umstände  erzeugte  die  höchste  Blü- 
■r  Genre-  und  Landschaftsmalerei  in  ihren  ver- 
cnsten  Verzweigungen  und  in  einer  äufserst 
deten,  miniaturartigen  Technik,  welche  allen 
lerungen  an  gröfster  Wahrheit  des  Einzelnen, 
n den  schwierigsten  Aufgaben  des  Helldunkels 
er  Gcsammthaltung,  in  dem  seltensten  Grade 
lügen  wufste.  Auch  religiöse  und  andere  Ge- 
nde  der  Historienmalerei  wurden  ganz  in  die- 
[reis  des  Privatlebens  hineingezogen  und  mit 
ben  aller  dafür  herkömmlichen  Stylgesetze,  nach 
nalcrischcn  Principien,  und  meist  ebenfalls  in 
m Maafsstabe  behandelt.  Nur  die  Schlösser, 
aths-  und  die  Schützenhäuser  boten  noch  Ge- 
leit, sich  in  gröfseren  Dimensionen  zu  versu- 
Im  letzten  Drittel  dieser  Epoche  kam  dage- 
urcli  Gerard  Lairesse  eine  ideellere  Behand- 
ln der  Historienmalerei  nach  akademischen  Re- 
1 auf,  welche  aber  an  Wahrheit  und  Naivetät  un- 
melir  einbüfste,  als  sie  durch  Regelrechtigkeit 
iclehrsamkeit  gewann.  Auch  in  allen  anderen 
ngen  der  Malerei  ist  indefs  in  derselben  Zeit  in 
isung,  Zeichnung,  Färbung  und  Gediegenheit 
ehandlung  schon  eine  sehr  merkliche  Abnahme 
iiren. 

Die  Historienmaler. 

jerard  Honthorst,  gen.  Gerardo  dalle 
e,  geb.  1592,  gest.  1662,  Schüler  des  Abraham 
nart.  In  Italien  hatten  die  Bilder  des  Michel- 
o da  Caravaggio  in  Auffassung  und  Beleuchtung 
! grofsen  Einflufs  auf  ihn.  No.  497.  Der  Tri- 
| des  Silen.  H.  2 m.  8 c.,  br.  2 m.  76  c.  Die 
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Cumposition  schwach,  die  Können  und  auch  die 
sten  Charactere  sehr  gemein;  doch  in  der  Für 
hell,  klar  und  wann,  und  sehr  fleifsig  beendigt, 
mals  in  dem  päpstlichen  Pallast  zu  Loretto.  — 
196.  Eine  Gesellschaft,  welche  sich  mit  Musil 
lustigt.  Mit  angenehmeren  Köpfen  vereinigt  d 
Bild  eine  Tiefe  und  Kraft  der  Färbung,  wie 
sonst  hei  keinem,  in  Tagesbeleuchtuug  grnomine 
von  ihm  hekauut  ist.  — No.  -198.  Das  1*01 
von  Carl  Ludwig,  Churfursten  von  der  Pfalz., 
dem  Namen  und  16*10  bez.  H.  0 m.  73  c.,  br. 

60  c.  Sehr  lebendig  in  einem  ungemein  wan 
aber  etwas  schweren  Ton,  fleifsig,  wiewohl  j 
ohne  einige  Härten,  ausgeführt.  — No.  199. 
Portrait  des  Prinzen  Ludwig  von  der  Pfalz,  G« 
stück  des  vorigen,  ist,  mit  Ausnahme  eines  el 
helleren  Tons,  von  ähnlichem  Character.  — Noj») 
halte  ich  für  eine  Copie;  No.  494.,  Christus  vor 
latus,  war  nicht  sichtbar. 

Paul  Be  in  brau  dt  van  Kyn,  geh.  1606, 
1665,  Schüler  des  Peter  Las  (man.  Dieser  Meil 
ist  in  Bücksirht  tles  Helldunkels  der  holläudttl 
Correggio,  nur  mit  dem  Unterschiede,  dafs.  wie  I 
diesem  das  Lieht  und  eine  allgemeine  Helligkeit.l 
hei  Bemhrandt  der  Schatten  und  eine  allgemi| 
Dunkelheit,  woraus  nur  einzelne,  stark  !><  lcudll 
Gegenstände  hervorspringen,  vorwaltct.  Zu  di« 
Art  von  Beleuchtung,  hin  ich  überzeugt,  habenä 
liehe  Bilder  des  Honthorst  die  erste  Veranlassung  { 
gehen,  wenn  sic  gleich  sonst  mit  dem  Ilaogfl'i 
Bemhramlt's  Phantasie  zum  Seltsamen  und  Abcntei< 
liehen  genau  zusammenhängt.  Derselbe  liefs  ihn  a« 
so  häulig  seinen  Figuren  ein  Costüm  geben,  weld 
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dem  eines  Türken  und  polnischen  Juden  zusam- 
gesetzt  ist;  oft  erscheinen  sic  aber  auch  ganz  in 
holländischen  Tracht  seiner  Zeit,  und  mit  por- 
artigen,  meist  häfslichcn  Gesichtern.  Dennoch 
cn  seine  Bilder  nicht  blos  durch  die  gröfsten 
jer  des  Helldunkels,  sondern  auch  durch  eine 
re  und  tiefe  Empfindung  und  einen  feinen  Sinn 
Anordnung  an.  Unter  den  vortrefflichen  Wer- 
, welche  der  Louvre  von  ihm  besitzt,  fehlt  es 
i etwas  an  einem  eigentlichen  Gallcriegemälde 
grösserem  Umfange.  Ich  gehe  dieselben  nach 
Zcitfolge  durch,  in  welcher  sie  ungefähr  gemalt 
möchten. 

No.  668.  Rembrandt’s  eigenes  Portrait,  fast  von 
l genommen  und  mit  einer  goldenen  Kette  um 
Hals.  Bez.  1633.  II.  0 m.  60  c.,  br.  0 m.  48  c. 
h in  dem  helleren  Fleischton  seiner  früheren  Zeit 
' klar,  aber  etwas  flüchtig  gemalt.  A.  G.?  — 
669.  Ein  männliches  Portrait  im  Hut  mit  lan- 
i Haar.  II.  0 m.  76  c.,  br.  0 m.  61  c.  Ebenfalls 
hellen  Fleischton,  doch  zugleich  in  einem  treff- 
en Impasto  sehr  fleilsig  ausgeführt.  — No.  656. 
* alte  und  der  junge  Tobias  verehren  knieend  den 
schwebenden  Engel.  Vor  der  Hausthür  ihre  bei- 
Frauen.  Bez.:  1637.  H.  0 m.  68  c.,  br.  0 m. 
c.  Durch  die  tiefe,  goldene  Gluth  des  Helldun- 
3,  welches  der  Künstler  um  diese  Zeit  schon  an- 
jiommen,  von  erstaunlicher  Wirkung  und  in  einem 
;enen  Impasto  mit  grofser  Bestimmtheit  der  For- 
Bn  meisterlich  breit  behandelt.  Der  Engel  ist  un- 
i;enehm,  die  untere  Gruppe  sehr  glücklich  compo- 
bt,  die  Köpfe  etwas  leer.  A.  G.  — No.  672.  Das 
E rtrait  einer  hübschen  Frau  im  Pelzmantel  mit  gol- 
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denen  Ohrringen.  II.  0 m..7*2  c.,  br.  0 m.  61  c.  i 
lebendig  aufgefafst,  und  durch  eine  seltene  Ver 
gung  vou  Helle,  Wärme,  Sättigung  und  Klarheit 
Tons,  selbst  in  den  Schatten,  von  grofsem  Reiz 
No.  663.  Bis  auf  welchen  Grad  Rembrandt  die 
genstände  der  Schrift  in  den  Kreis  des  gewöhnli« 
Lehens  zog.  beweist  diese  heilige  Familie.  In  ei 
Zimmer  von  gewöhnlichster  Art  säugt  Maria 
Kind,  die  wohlbeleibte  Anna  hebt  ein  Tuch  vou  ö 
seihen  auf,  um  das  Gesicht  zu  sehen,  der  vom  1 
keu  gesehene  Joseph  ist  hei  der  Arbeit  als  Zinn 
mann.  Bez. : 1642.  H.  0 m.  41  c.,  hr.  0 m.  3 
Ungeachtet  dieser  Auffassung  hat  das  Bildchen  et 
sehr  Gemüthliches,  und  die  sehr  zarte  Ausfuhr! 
die  durch  das  Fenster  cinfallendc  Abendbcleuchti 
wodurch  die  Lichter  von  einer  Tiefe  des  Goldi 
sind,  wie  sonst  öfter  die  Schatten,  die  Art, 
letztere  hier  hei  aller  Dunkelheit  noch  wann 
klar  blcibcu,  macheu  cs  zu  einer  der  merkwflfl 
steil,  malerischen  Zaubereien  dieses  Künstlers;  a 
wurde  es  schon  176S  in  der  Sammlung  Gaignat 
5450,  im  Jahre  1793  in  der  Choiseul - Praslin  a 
mit  17120  Frcs.  bezahlt.  — No.  661.  und  662.  Z 
in  Nachdenken  versunkene  Gelehrte  in  ihrem  £ 
dirzimmer;  hei  dem  letzteren  eine  Frau,  wel 
Feuer  aninacht.  Jedes  h.  0 m.  29  c.,  br.  0 m.  3 
Diese  Bildchen  sind  für  die  sanfte,  feine  Abtöni 
des,  durch  die  Fenster  fallenden,  Mittagslichts  ei 
so  grofsc  \\  under,  wie  das  vorige  für  die  tiefe  Glu 
und  von  einer  Zartheit  der  Ausführung,  dafs  n 
darin  die  Vorbilder  des  Gerard  Dow  erkennt.  Sei 
in  den  Sammlungen  de  Yince,  Choiseul,  Randon 
Boisset  und  Yaudreuil  berühmt,  wurden  sic  in  le 
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er  im  Jahre  1784  mit  13000  Frcs.  bezahlt.  — 
. 658.  Christus  bei  dem  Brechen  des  Brodtes  von 
l Jüngern  zu  Emmaus  erkannt.  Dabei  ein  auf- 
irtender  Diener.  Bcz. : 1648.  II.  0 m.  68  c.,  br. 
n.  65  c.  Das  Erstaunen  in  den  Aposteln  ist  sehr 
ltlich  und  lebendig,  die  Köpfe  für  Rembrandt  edel, 
; Composition  sehr  glücklich.  Obgleich  der  Haupt- 
t tief  und  glühend  ist,  finden  sich  doch  im  Ein- 
nen  besonders  zarte  Mitteltinten,  und  ist  die  lic- 
volle  Ausführung  von  seltener  Weiche  in  den  Um- 
scn.  In  der  Sammlung  des  Bürgermeisters  W.  Six 
irde  dieses  Kleinod  im  Jahre  1734  nur  mit  170 
ildcn,  im  Jahre  1777  in  der  Sammlung  von  Ran- 
a de  Boisset  dagegen  mit  10500  Frcs.  bezahlt.  — 
. 657.  Der  barmherzige  Samariter  spricht  mit 
r Gastwirthin  über  die  Verpflegung  des  Verwarn- 
ten, welcher  in  das  Haus  getragen  wird.  Bez. : 
18.  II.  1 m.  14  c. , br.  1 m.  35  c.  Durch  Com- 
sition,  Haltung,  Wahrheit  des  Ausdrucks,  breite 
d doch  sorgfältige  Behandlung  ein  Hauptwerk  des 
sisters,  welches  in  Ton  und  Gefühlsweise  dem  vo- 
en  sehr  nahe  verwandt  ist.  — No.  660.  Der  Apo- 
1 Matthäus,  mit  dem  Engel,  beschäftigt,  sein  Evan- 
iiuin  zu  schreiben.  Bez.:  1661.  H.  0 m.  96  c., 
0 m.  S1  c.  Der  Character  des  alten  Mannes  hat 
vas  Grandioses,  die  Breite  und  Kühnheit  der  Be- 
ladlung  grenzt  an  Frechheit,  der  Ton  ist  tief  braun 
id  minder  klar  als  meist.  Die  Nrn.  659.,  665., 
< 6.,  670.  sind  mir  als  Bilder  von  Rembrandt  zwei- 
iihaft;  die  Nrn.  667.  und  671.,  sein  eigenes  Portrait 
i|d  das  eines  alten  Mannes,  sind  nicht  sichtbar. 

Jan  Lievens,  geb.  1607,  Schüler  des  Peter  Last- 
• m,  folgte  in  seiner  Kunstweise  dem  Vorbilde  des 
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Rembrandt.  No.  549.  Die  Heimsuchung  Mariä. 
2 m.  80  c.,  br.  1 m.  98  c.  Die  Auffassung  ist  i 
genreartig,  die  Ausführung  in  einem  mäfsig  war 
Ton  fleifsig,  die  Wirkung  für  ihn  etwas  bunt. 

Von  eigentlichen  Schülern  Rembrandt’s  sind 
vorhanden : 

Ferdinand  Rol,  geh.  1611,  gest.  16S1. 
Phantasie,  wie  an  Energie  weit  unter  Rembrs 
zeigt  er  in  der  Färbung  öfter  eine  gröfsere  Nj 
Wahrheit.  No.  346.  Ein  Gelehrter  in  seinem 
dirzimmer  in  Nachdenken  versunken.  II.  1 m.  4 
br.  1 m.  37  c.  Trefflich  beleuchtet  und  in  einem 
len,  klaren,  gelblichen  Ton  in  allen  Theilen  mei 
lieh  ausgeführt.  — No.  664.  Venus,  in  holli 
scher  Tracht,  und  Amor  liebkosen  sich.  II.  ] 
18  c.,  br.  0 m.  91  c.  Dieses,  im  vollen  Lichte 
nommene,  und  sehr  weich  in  einem  hellen,  ge 
dien  Ton  gemalte,  Bild,  hier  Rembrandt  gena 
scheint  mir  am  meisten  von  Bol  zu  haben.  — 
348.  Das  Portrait  eines  Mannes,  welcher  ein  ma 
matisches  Instrument  hält.  Bez. : 1658.  II.  Om.  7 
br.  0 m.  68  c.  Eben  so  lebendig  aufgefafst,  als 
gezeichnet,  und  im  vollen  Lichte  mit  grofser  Klar 
fleifsig  durchgeführt,  doch  in  den  Lichtern  gel 
im  Ilalbton  rüthlicher,  in  den  Schatten  grauer 
Rembrandt.  — No.  349.  Das  Portrait  eines  fl 
nes  in  schwarzer  Kleidung,  die  Linke  auf  einer  ] 
stung.  Bez.:  1659.  II.  1 m.  18  c.,  br.  0 m.  9 
Höchst  wahr,  energisch  uud  doch  fein  aufgel 
und  von  einer  Tiefe,  Kraft  und  Klarheit  des  war 
Tons,  einer  Zartheit  der  Verschmelzung  bei  dem  t 
liebsten  Impasto,  dafs  es  das  schönste  Portrait 
welches  ich  von  Bol  kenne.  — No.  347.  Kii 
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l einem,  von  Ziegen  gezogenen,  Wagen,  war  nicht 
ichtbar. 

Govaert  Flinck,  geh.  1616,  gest.  1660.  No. 
59.  Ein  Engel,  von  himmlischem  Glanze  umgeben, 
erkundigt  den  Hirten  die  Geburt  Christi.  II.  1 m. 
9 c. , br.  1 m.  96  c.  Die  phantastische  und  sehr 
ramatische  Composition  ist,  der  Hauptsache  nach, 
ach  einer  Radirung  von  Rembrandt  genommen,  die 
Virkung  durch  den  Gegensatz  der  hellen  Glorie  zu 
em  tiefen  Goldton  des  Uebrigen  ist  aufserordent- 
ch,  und  die  Behandlung  aller  Theile,  selbst  der 
iandschaft,  sehr  fleifsig.  — No.  460. , das  Portrait 
iner  jungen  Schäferin,  war  nicht  sichtbar. 

Gerbrant  van  den  Eeckhout,  geh.  1621, 
est.  1674.  No.  448.  Anna  weiht  ihren  Sohn  Sa- 
mel  vor  dem  Hohenpriester  Heli  dem  Herrn;  ihr 
Iann,  Elcana,  bringt  die  gebräuchlichen  Gaben  dar. 
[.  1 m.  17  c.,  br.  1 m.  43  c.  Dieses  treffliche  Bild 
eweist,  dafs  kein  Schüler  des  Rembrandt  ihm  an 
üutli  der  Färbung,  an  Tiefe  des  Helldunkels  in  der 
irt,  welche  viele  seiner  Bilder  von  1640  — 1648 
eigen,  so  nahe  gekommen  ist,  wie  Eeckhout. 

Jan  Victor  blühte  von  1630  — 1650.  No.  456. 
saac  ertheilt  dem  Jacob  den  Segen  der  Erstgeburt; 
abei  Rebecca.  H.  1 m.  65  c.,  br.  2 m.  3 c.  Die 
Komposition  sehr  dramatisch  und  in  der  hellen,  kla- 
en,  warmen,  im  vollen  Sonnenlichte  genommenen 
’ärbung  dem  Rembrandt  nahe,  zugleich  sehr  fleifsig 
i der  Ausführung. 

D.  V.  Santvoort  blühete  um  1644.  No.  725. 
Khristus,  mit  den  Jüngern  zu  Emmaus,  bricht  das 
>rod.  H.  0 m.  66  c.,  br.  0 m.  51  c.  Ein,  in  der 
Behandlung  kleinliches,  in  der  Färbung  kühles,  Bild 
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dieses,  wenig  bekannten,  Nachfolgers  von  Rembran 
von  dem  sonst  ungleich  bessere  Sachen  vorkomme 

Von  Historienmalern  in  der  ideelleren  Sphi 
sind  liier  vorhanden: 

Cornelis  Poelenburg,  geh.  1586,  gest.  16( 
Schüler  des  A.  Bloemaert.  Man  könnte  diesen  ( 
fälligen,  aber  einförmigen  Maler  schicklich  den  h< 
ländischen  Albano  nennen.  No.  638.  Die  Verkt 
digung  der  Hirten.  H.  0 m.  79  c.,  br.  0 m.  68 
In  Composition,  Kraft  der  Beleuchtung,  Wärme  d 
Tons  und  fleifsiger  Ausführung  sehr  ausgezeichnet 
— No.  643.  Diana  mit  ihren  Nymphen  im  Bad 
in  der  Ferne  der  verwandelte  Actäon  von  sein* 
Hunden  zerrissen.  Bez. : C.  P.  II.  0 m.  51  c. , l 
0 m.  84  c.  Die  Formen  besonders  dick,  doch  d 
Färbung  sehr  satt.  Die,  im  Ton  sehr  kräftige,  Lan 
schaft  ist  von  B.  Breenberg.  A.  G.  Die  übrige 
fünf  Bildchen,  No.  637.,  639.,  610.,  641.,  642.,  sii 
höchst  zart  vollendet. 

Gerhart  de  Lairesse,  geh.  1640.  gest.  171 
No.  543.  Ein  Bacchant  und  sechs  Kinder  tanzen  : 
die  Kunde.  Mit  dem'Namen.  II.  0 m.  57  c..  b 

0 m.  76  c.  Sehr  heiter  und  lebendiger  als  meil 
dabei  warm  beleuchtet  und  höchst  vollendet.  — N 
511.  Hercules  zwischen  Tugend  und  Laster.  H.  1 1 
13  c. , br.  1 m.  S4  c.  Seltenerweisc  ganz  genreart 
aufgefafst,  die  Köpfe  lebendig  und  in  dem  heile 
goldenen  Ton  von  grofser  Klarheit.  — No.  54 
Die  Einsetzung  des  Abendmahls.  H.  1 m.  39  c..  b 

1 m.  63  c.  Im  Gefühl  sehr  frostig,  in  der  Färb 
bis  auf  den  warmen  Fleischton,  dunkel,  in  der  Au 
Führung  minder  delicat.  — No.  545.  Cleopatra  2 
Tarsus  von  Marcanton  empfangen.  U.  Om.  60  c 
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0 m.  67  c.  Die  Charactere  stumpf,  das  Gefühl 
ern,  der  zwar  warme  Ton  schwer. 

1 Adriaan  van  der  Werff,  geh.  1659,  gest. 
2.  Kalle  des  Gefühls  und  auch  oft  der  Farbe, 
•heit  und  Einförmigkeit  der  Köpfe  sind  für  die- 
Künstler  eben  so  characteristisch,  wie  die  gröfste 
catesse  der  Behandlung.  No.  802.  Magdalena 
er  Wüste.  H.  0 m.  60  c.,  br.  0 m.  46  c.  Be- 
ers  warm  und  harmonisch  im  Ton.  — No.  803. 
ucus  tritt  seinem  liebeskranken  Sohn  Antiochus 
; Gemalin  Stratonice  ab.  II.  0.  m.  70  c.,  hr.  0 m. 
. Besonders  geziert  in  den  Köpfen  und  dunkel, 
i in  einem  warmen  Flcischton  höchst  vollendet, 
'fo.  799.  Die  Findung  Mose,  9 Figuren.  II.  0 m. 
.,  hr.  0 m.  59  c.  Die  Köpfe  besonders  nüchtern, 
Fortrag  wunderbar  delicat.  — No.  798.  Adam 
Eva  unter  dem  Baum  der  Erkenntnifs.  II.  0 m. 
.,  br.  0 m.  35  c.  Durch  den  warmen  Ton  ausge- 
met.  — No.  801.  Die  Verkündigung  der  Hir- 

II.  ,0.  m.  65  c.,  br.  0 m.  50  c.  Sehr  styllos  und 
ierirt,  obgleich  von  goldigem  Ton  und  seltenster 
heit  der  Ausführung.  — No.  804.  Zwei  Nym- 
. tanzen  nach  der  Flöte  eines  Fauns.  Bez. : 1718. 
||  m.  58  c.,  br.  0 m.  44  c.  Die  Köpfe  sehr  widrig 
j|leer,  sonst  durch  brillante  Beleuchtung,  Wärme 

I Farbe,  wie  Vollendung  ein  treffliches  Bild  des 
ters. 

i Die  Portraitmaler. 

Unter  allen  Portraitmalern  dieser  Zeit  in  Holland 
a Bartholomaeus  van  der  Heist  (geh.  1613 
& 1670)  durch  das  Treue  und  Lebendige  der  Auf- 
ü'ag,  die  Wahrheit  der  Färbung,  die  Feinheit  der 
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Zeichnung,  die  gewissenhafte  Durchbildung  olx 
Bei  der  Seltenheit  seiner  Bilder  ist  der  Besitz 
drei  folgenden  sehr  kostbar.  No.  474.  Um  e 
Tisch  sitzen,  in  Schwarz  gekleidet,  drei  statt 
Männer,  Mitglieder  der  grofsen  Schutzengeseils« 
in  Amsterdam,  welche  die  prächtigen,  gewonn 
Preise,  ein  goldenes  Scepter,  einen  Becher  und 
Kette,  in  Händen  halten.  Außerdem  ein  vierter  1V1 
eine  Frau  und  ein  llund.  Im  Hintergründe  drei  j 
Schutzen.  Bez. : 16*58.  II.  0 m.  50  c.,  br.  0 m.  i 
ln  Liebenswürdigkeit  des  Gefühls,  naiver  Natur wl 
heit,  Sättigung  des  goldenen  Tons,  Haltung  uud . 
führung  ein  wahres  Wunder.  Dasselbe  Bild  ii 
bensgrofsen  Figuren,  im  Jahre  1657  für  den' 
des  Schützenhauses  in  Amsterdam  ausgeführt,  b 
det  sich  jetzt  im  Museum  zu  Amsterdam.  Eine, 
schrift  darauf  lehrt,  dafs  jene  drei  Herren  I).  Pa 
H.  van  der  Pol  und  D.  Blaauw  geheißen  ha 
der  vierte  aber  ist  wahrscheinlich  das  Portrait  I 
van  der  Heist  selber.  Das  hiesige  Bild,  web 
noch  d'Argenvillc  in  Holland  gesehen,  ist  mithin 
gen  Veränderungen  wahrscheinlich  für  den  Pri 
besitz  eines  jener  Herren  wiederholt  worden.  — ' 
475.  und  476.  Ein  männliches  Portrait  in  scliwAr 
Kleidung,  die  Linke  auf  der  Brust,  die  Rechte  1 
gen  die  Hüfte  gestemmt,  und  ein  weibliches 
beiden  Händen  einen  Fächer  haltend  (jedes  1 rn.lt 
b..  0 m.  79  c.  br.),  rühren  aus  einer  etwas  späte 
Zeit  her.  Die  Auffassung  ist  fein  und  edel,  derir 
der  glühende»  aber  angenehm  bräunliche  Tor.  m 
dem  van  Dyck  verwandt,  das  Impasto  minder  sfc 
die  Ausführung  aber  sehr  delicat,  die  Wirkung  ® 
harmonisch.  Das  weibliche  Portrait  steht  iudefs  * 
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ercn  Weise  in  Formen  und  Farbe  noch  etwas 
jr. 

Die  Conv crsationsstücke. 

Manche  Maler  fanden  Gefallen  an  der  Darstel- 
des  Lebens  der  Stadtbewohner.  Sie  führen  uns 
ig  in  das  Familiculeben  der  höheren  und  reiclie- 
Klassen,  welches  bei  dem  grofsen  Wohlstände 
zu  aufserordcntlicher  Feinheit  und  Eleganz  aus- 
Idet  hatte.  Die  prächtigsten  Stoffe,  Gold,  Sam- 
und  Seide,  sind  darin  mit  gröfster  Meisterschaft 
lergegeben.  Solche  Bilder  versetzen  den  Be- 
uer  in  eine  behagliche  Stimmung,  ja  manche 
ehungen  darin  gewähren  ein  novellenartiges  In- 
se.  Das  Treiben  der  mittleren  und  unteren 
de  ist  in  anderen  Bildern  bald  in  seinen  stillen, 
liehen  Leiden  und  Freuden,  bald  von  seiner  mehr 
jgten  und  oft  humoristischen  Seite,  in  dem  Lc- 
von  Wirthshäusern,  Kaufläden  u.  s.  w.,  aufge- 
, wonach  sie  bald  einen  gemüthliclien,  bald  ei- 
heiteren Eindruck  machen.  Es  fehlt  hier  keiner 
ausgezeichneten  Meister  dieser  Art,  und  einige 
höchst  vortrefflich  besetzt. 

Gerard  Terburg,  geb.  1608,  gest.  1681.  Der 
itliclie  Schöpfer  dieser  Gattung,  graziös  in  den 
mgen,  fein  in  Ausdruck  und  Zeichnung,  höchst 
onisch  in  einem  meist  silbernen  Helldunkel.  No. 
Ein  Offizier  bietet  einem  sehr  fein  gekleideten 
:hen,  mit  welchem  er  in  einem  Gemache  an 
a Tische  mit  Früchten  sitzt,  Geld  an.  H.  0 m. 
, br.  0 m.  56  c.  Durch  die  Lebendigkeit  im 
fruck  der  Köpfe,  die  gute  Zeichnung,  den  zar- 
I harmonischen , Silberton,  die  grofse,  aber  doch 
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freie  Ausführung  eines  der  schönsten  Bilder  des  Al 
sters.  Früher  in  den  Sammlungen  van  der  Vi 
und  van  Slingelandt.  — No.  773.  Ein  fein  gek) 
deter  junger  Herr  spielt  sitzend  auf  der  Laute, 
Mädchen  in  weifsein  Atlas  steht  mit  dem  Notenbi 
vor  ihm.  Beide  werden  von  einer  Frau  in  der  TI 
beobachtet.  II.  0 m.  82  c.,  hr.  0 m.  72  c.  F 
dramatisch,  und  durch  eine  tiefe,  kühle  llarmo; 
von  reizender  \Y  irkung,  die  Behandlung  meist  erli 
Früher  in  der  berühmten  Braamcampschen  Sammln 
— No.  771.  Ein  Mädchen  begleitet  stehend  mit  c 
Laute  den  Gesang  einer  anderen,  sitzenden,  wcld 
eiu  Page  eiu  Glas  mit  Getränk  präsentirt.  II.  0 
47  c.,  br.  0 m.  43  c.  Sehr  zart  und  anspiveh^ 
hat  aber  leider  gelitten.  — No.  775.  Eine  Rat! 
Versammlung.  II.  0 m.  21  c.,  br.  0 m.  85  c.  Ei 
treffliche  Skizze  zu  einem  grüfscren  Bilde,  wob 
die  Köpfchen  geistreich  sind. 

Gerard  Dow,  geh.  1613,  gest.  1680.  Schjl 
des  llembrandt.  Mit  der  feinsten  Kenntnifs  desHfi 
dunkcls  und  der  äufsersten  Delicatesse  der  Ausfüb® 
vereinigt  dieser  treffliche  Meister  in  seinen  best 
Bildern  etwas  im  Gefühl  sehr  G emüth liebes. I IV 
421.  Eine  alte  Frau  liest,  am  Fenster  sitzend,  i 
nein  aufmerksam  zuhörcudcn  Manne  aus  der  Bil 
vor.  II.  0 m.  60  c.,  br.  0 m.  46  c.  Der  Frie 
einer  stillen  Häuslichkeit  ist  hier  eben  so  anzififce: 
dargestellt,  wie  Jean  Paul  dieses  in  seinen  poetiHI 
Klcingemäldcn  gelungen  ist.  Die  schlagende  Bclenc 
tung,  der  warme  Ton  erinnern  noch  an  seinen  I» 
ster,  die  Ausführung  ist  höchst  liebevoll.  — * 
420.  Einem  Bauern  wird  ein  Zahn  ausgezogen.  1 
0 m.  31  c.,  br.  0 m.  26  c.  Der  Ausdruck  sehr! 
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ig,  die  Harmonie  in  tiefem,  klarem  Goldton  sehr 
— No.  423.  Eine  alte  Frau  im  Sammetkleide 
t in  einem  Buche.  II.  0 m.  13  c.,  br.  Om.  9 c. 
warmes,  höchst  delicates  Bildchen.  — No.  417. 
, an  einem  Bogenfenster  stehende,  Köchin  giefst 
li  in  eine  Schaale;  umher  Gemüse  und  allerlei 
th.  II.  0 m.  35  c.,  br.  0 m.  27  c.  Von  herrli- 
, warmer,  sonniger  Wirkung  und  seltener  Voll- 
ng.  Mit  Recht  schon  in  früheren  Sammlungen 
lnnt,  und  in  der  Poulain  1780  schon  mit  10000 
. bezahlt.  . — No.  422.  Dow’s  eigenes  Portrait 
linem  Bogenfenster  mit  Pinsel  und  Palette.  H. 
31  c.,  br.  0 m.  21  c.  Sehr  lebendig  und  geist- 
l aufgefafst,  und  hierin,  wie  in  dem  hellen,  kla- 
joldton,  noch  dem  Rcmbrandt  verwandt.  — No. 

Die  Würzkrämerin  hinter  dem  Ladentisch  hält 
iVaagschaale;  ihr  gegenüber  eine  alte  Frau,  wel- 
Geld  aufzählt,  ein  Mädchen  und  ein  Bursche. 
: 1647.  H.  0 m.  38  c.,  br.  0 m.  28  c.  Die  Auf- 
ug  des  Vorganges  ist  lebendiger,  als  meist  bei 
die  Klarheit  im  hellsten  Sonnenlicht,  wie  die 
mdung  bewundcrungswerth,  doch  das  Fleisch 
3,  wie  bei  vielen  späteren  Bildern  von  ihm,  zie- 
tlilich,  der  Gesammtton  etwas  kalt.  Wie  sehr 
Rider  Dow’s  mit  der  Zeit  im  Preise  gestiegen, 
1 liefert  dieses  einen  merkwürdigen  Beweis,  in- 
es  in  der  Sammlung  Beunengen  1716  mit  1200 
en,  in  der  C.  Bäcker  1766  mit  7150,  in  der 
reuil  1784  mit  16901  Frcs.,  in  der  des  Herzogs 
Praslin  1793  aber  mit  34850  Frcs.  bezahlt  wor- 
ist.  — No.  418.  Eine  Köchin  in  einem  Bo- 
nster  hängt  einen  todten  Halm  auf.  H.  0 m. 
, br.  0 m.  20  c.  Die  Ausführung  bildet  hier 
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den  Hauptreiz,  denn  Ausdruck  und  Handlung 
gleichgültig,  der  Ton  kalt.  — No.  416.  Ein  T 
peter  bliist,  am  Fenster  sitzend,  sein  Instrun 
lui  Hintergründe  eine  lustige  Gesellschaft.  II. 

38  c.,  br.  0 m.  *29  c.  Von  unsäglicher  Ausfuln 
doch  die  \\  irkung  in  der  späteren  Weise  etwas  I 
und  bunt.  In  der  Sammlung  Loot  van  Santvooil 


J.  1757  mit  1925.  in  der  Braamcamp  1771  mit  iil 
in  der  Locquet  1783  mit  700U  Gulden  bezahlll 
No.  419.  Ein  alter  Mann  beschäftigt,  Gold  zu  wil 
Bes.:  1664.  II.  Om.  27  <■..  br.  Om.  23 c.  I> 
hellsten  Heflexe  gehaltene.  Gesicht  ist  etwas  i 
und  lahm.  — No.  414.  Die  Wassersüchtige.  I 
uem  Zimmer,  dessen  ganze  Einrichtung  auf  den  R» 
tlium  der  Bewohner  deutet,  sitzt  die  Leidend 
einem  Lehnst uhL  Ihre  Tochter  knicct  weinen« 
ihren  Füfscn,  eine  Dienerin  reicht  ihr  Arzenei,  t 
rend  der  Doctor  aufmerksam  ein  Uringlas  bctrac 
Bcz.  mit  dem  Namen,  Act.  65.  1678.  II.  0 m.  8 
br.  0 m.  67  c.  Dieses  berühmte  Bild  ist  ebel 
das  Hauptwerk  des  Meisters  bei  Tagesbelcuc*ht| 
als  die  gepriesene  Abendschule  im  Museum  zui 
sterdam  für  Kerzenlicht.  Ausdruck  und  Motive|j 
eben  so  wahr,  als  rührend,  das  Helldunkel  mit  I 

II 

seltensten  Feinheit  behandelt,  der  Ton,  ungci 
der  grofsen  Helle,  doch  warm,  die  Anordnuu, 
gewähltem  Geschmack,  die  bewunderungsw 


Ausführung  braucht,  ungeachtet  des  vorgen 


Alters,  keinem  anderen  Bilde  von  ihm  nachznsj 
Der  Churfiirst  von  der  Pfalz  kaufte  dieses  M| 
werk  für  30000  Gulden  und  schenkte  es  deL. 
rühmten  Eui:en  von  Savoyen,  nach  dessen  To*' 


in  die  Gallerie  von  Turin,  und  in  der  HevoIutiO 


fco  g 
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Louvre  kam.  Im  Jahre  1815  wurde  die  Rück- 
‘ mit  100000  Frcs.  abgekauft. 

Gabriel  Metsu,  geb.  1615,  lebte  noch  1664. 

; sein*  wahre  und  fein  gefühlte  Auffassung,  eine 
liebe  Zeichnung,  eine  meisterhafte  Haltung  und 
, zwar  delicate,  doch  freie  und  geistreiche  Be- 
llung  machen  seine  Bilder  fast  zu  den  anziehend- 
dieser  Gattung.  Keine  Gallerie  hat  so  viele  aus 
er  mittleren,  warmen,  fleifsigen  Zeit,  worin  er 
eich  vortrefflich  impastirte,  aufzuweisen,  als  der 
prc.  No.  569.  In  einem  eleganten  Zimmer  em- 
1 t eine  Dame,  welche  ein  Glas  mit  Wein  hält, 
Offizier.  Neben  ihr  ein  Page  mit  dem  Präscn- 
11er  und  ein  Spaniel.  II.  0 m.  63  c.,  br.  0 m. 
. Die  grofse  Eleganz,  die  wunderwürdige  Klar- 
des  tiefen  Goldtons,  die  seltene  Zartheit  des 
reichen  Vortrags  machen  dieses  Bild  zu  einem 
schönsten  des  Meisters.  — No.  572.  Eine  Frau 
sich  im  Bier  gütlich.  II.  0 m.  28  c.,  br.  0 m. 

Der  launige  Ausdruck  ist  hier  seinem  Freunde 
Steen  verwandt,  die  Färbung  ist  eben  so  gesät- 
als  glühend.  — No.  573.  Eine  Apfelschälerin. 
rnstück,  doch  härter  und  leerer  in  den  Formen, 
^erer  und  speckiger  im  Ton.  — No.  568.  Der 
terdamer  Gemüsemarkt.  Während  eine  Händ- 
auf  eine  andere  Frau  losschimpft,  hört  ein  hüb- 
s Mädchen  auf  die  Rede  eines  jungen  Mannes, 
üse,  Geflügel  und  ein  Hund  bilden  die  nächste 
ebung.  Die  Figuren  des  zweiten  Plans  werden 
t von  einem  Baum  beschattet.  H.  0 m.  97  c., 
I>  m.  84  c.  Ein  Hauptbild  des  Meisters,  Motive 
Ausdruck  lebendig,  die  helle,  aber  warme  Wir- 
; des  Sonnenlichts  trefflich,  die  Ausführung  sehr 
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zart,  indefs  die  Composition  im  Verhältnifs  zum  I 
fange  etwas  arm.  In  allen  Theilen  dem,  mit  lt 
bezeichneten,  Hahnverkäufer  in  der  Gallerie  zu  Di 
den  sehr  nahe  verwandt,  und  also  wahrscheinl 
in  demselben  Jahre  gemalt.  Bereits  1776  in 
Sammlung  von  Blondei  de  Gagny  mit  25800  Fi 
bezahlt.  — No.  570.  Eine  Dame  am  Clavier,  h 
ter  dem  Stuhl  der  stehende  Lehrer.  II.  0 m.  31 
br.  0 m.  25  c.  Eben  so  warm  und  harmonisch 
Ton,  als  zart  in  Behandlung.  Schon  1777  in  i 
Sammlung  R.  de  Boisset  mit  5000  Eres,  bezahlt. 
No.  571.  An  einem  Bogenfenster  ist  ein  Arzt  : 
Lesen  beschäftigt.  II.  0 m.  27  c.,  br.  0 m 24 
Wahr  und  fein  und  schon  in  den  Sammlungen  CI 
seul,  Conti  und  Vandrenii  bekannt.  Die  Epheub 
ler  am  Fenster  sind,  wie  bisweilen  bei  diesem  B 
ster,  blau  geworden.  — No.  574.  Das  Portrait 
Admirals  Tromp  im  Hut  und  mit  einem  Spazierst# 
II.  0 m.  93  c.,  br.  0 m.  76  c.  So  viel  die  hohe  St» 
erkennen  läfst,  lebendig  und  von  heller,  klarer* 
bung.  — No.  567.  Die  Ehebrecherin  vor  Chrkft 
II.  1 m 35  c.,  br.  1 m.  64  c.  In  der  Wirkung  ma 
dieses  Bild  einen,  dem  Eeckhout  verwandten,  I 
druck,  die  grofse,  sonstige  Schwäche  beweist  ind 
dafs  Mctsu  nicht  zum  Historienmaler  berufen  wai 
Frans  Mieris,  geb.  1635.  gest.  1681.  In  I 
ganz  des  Vortrags,  Kraft  der  Färbung,  Meisters# 
im  Malen  von  StolTcn,  z.  B.  Sammet,  AtlasJ  's 
im  Impasto  der  beste  Schüler  des  Gerard  Dow.  I I 
liier  vorhandenen  Bilder  gehören  nicht  zu  seinen 
sten.  — No.  593.  Das  Portrait  eines  Herrn 
Garten,  mit  einem  Jagdhunde  und  einem  MohiV 
Om.  24c.,  br.  0 m.  19  c.  Dieses  etwas  harte® 
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:te  und  wenig  harmonische  Bildchen  wurde  in 
Braamcampschen  Sammlung  doch  mit  1206  Gul- 
bezahlt.  — No.  590.  Eine  Dame  bei  der  Toi- 
3,  von  einer  Mohrin  bedient.  II.  0 m.  27  c.,  br. 
. 22  c.  Der  Kopf  ist  nicht  angenehm,  und  der 
trag  zu  glatt,  die  Färbung  aber  leuchtend.  In 
Sammlung  Lormier  1763  mit  830  Gulden  bezahlt, 
fr.  — No.  591.  Zwei  reich  gekleidete  Damen 
Ken  in  einem,  mit  Statuen  geschmückten,  Zim- 
Tliee.  II.  0 m.  42  c.,  br.  0 m.  34  c.  Die  äu- 
t feine  Ausführung  gewährt  für  das  geistig  Gleich- 
ige  und  die  kalte  Farbe  keinen  hinlänglichen  Er- 
— No.  592.  war  nicht  sichtbar. 

Gaspar  Netsclier,  geh.  zu  Heidelberg  1639, 
1684.  Dieser  Künstler  malte,  gleich  dem  Ter- 
;,  meist  Vorgänge  aus  dem  Leben  der  höheren 
de,  und  giebt  ihm  in  meisterlicher  Darstellung 
seidenen  Stoffen,  in  Feinheit  des  Vortrags  und 
ltnifs  des  Helldunkels  nichts  nach.  Seine  frühe- 
Bilder  sind  mit  starkem  Impasto  in  einem  gol- 
n,  seine  späteren,  im  Gefühl  kälteren,  in  einem 
n Silberton  gemalt.  No.  620.  Eine  junge  Frau 
dauseidenen  Kleide  spielt  sitzend  die  Bafsgeige, 
Lehrer  reicht  ihr  ein  Notenblatt  dar,  ein  Knabe 
*t  eine  Violine.  H.  0.  m.  48  c. , br.  0 m 38  c. 
Feinheit  der  Ausführung,  Wärme  und  Harmonie 
Tons,  trefflichem  Impasto  eins  der  schönsten 
ke  des  Meisters.  A.  G.  — No.  619.  Ein  siz- 
es  Mädchen  hält  ein  Notenpapier,  hinter  ihrem 
1 eine  Frau,  ihr  gegenüber  der  Lehrer  mit  einer 
e.  H.  0 m.  48  c.,  br.  0 m.  38  c.  Obwohl  schön 
harmonisch,  doch  etwas  lockerer  behandelt,  auch 
und  da  durch  Retouchen  entstellt. 
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Godefroy  Schalken,  geh.  1643,  gest.  1 
Schüler  des  Gerard  Dow,  dem  er  indcfs  an  W 
heit  und  Gemüthlichkeit,  an  Geschmack,  an  Imp« 
an  Tiefe  und  Klarheit  der  Färbung  um  vieles  n 
steht,  und  nur  bisweilen  in  der  Ausführung  i 
kommt.  — No.  727.  Ceres  mit  der  Fackel  si 
die  Proserpina.  II.  0 m.  34  c..  br.  0 m.  26  c.  C 
ist  hier  ein  gewöhnliches,  munteres  Mädchen,  d 
die  Beleuchtung  ungleich  heller,  wahrer  und  kl 
als  gewöhnlich,  die  Ausführung  sehr  sorgsam. 
No.  726.  Maria  mit  Christus  als  Wickelkind,  d 
Anna,  ein  Engel  und  Joseph,  der  die  Kohlen  u 
einem  Topf  anbläst.  II.  0 m.  67  c.,  br.  Om,  4 
liier  findet  sich  nicht  einmal  die,  mit  solcher  ge 
artigen  Auffassung  gewöhnlich  verbundene,  W 
heit,  sondern  die  Charactere  sind  leer  und  i 
lieh,  der  Ton  flau  und  fade.  Die  zarte  Vollend 
und  die  Harmonie  ist  indefs  nicht  zu  verkennen. 
No  728.  In  einem  Bogenfenster  beleuchtet  ein  j 
gcr  Mann  ein  Mädchen  mit  einer  Kerze.  II.  0 
20  c.,  br.  0 m.  14  c.  Die  unbedeutenden,  manic 
teil  Köpfe,  der  unwahre,  ziegelrothe  Lichteffect  spr 
wenig  an.  — No.  729.  Ein  alter  Mann  beantv 
tet  einen  Brief,  welchen  er  hält.  II.  0 m.  12 
br.  0 m.  9 c.  Flau  und  schwächlich. 

Pieter  van  Slingclandt,  geh.  1640.  g 
1691.  Schüler  des  Gerard  Dow,  den  er  an  unsä 
eher  Ausführung  wo  möglich  noch  übertrag  in  Tt 
nik  und  Färbung  der  kälteren  Art  öfter  nahe  k 
an  Geist  und  allen  anderen  Eigenschaften  aber  d< 
mehr  gegen  ihn  zurückstand.  No.  736.  Die  Fa 
lie  Meerniann.  In  einem  reich  decorirten  Zinn 
sitzt  die  Frau  in  einem  prächtigen  Anzuge  an  eie 
Tisch,  neben  ihr  ein  Kind  mit  einem  Vogelnest, 
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Füfsen  ein  Spaniel;  zu  ihrer  Linken  ein  reich 
ideter  Knabe.  Der  Mann,  in  einem  Hausrock, 
ingt  stellend  von  einem  Mohren  einen  Brief.  H. 
53  c.,  hr.  0 m.  45  c.  Dieses  Hauptbild  des 
ers  ist  wirklich  ein  Wunder  von  Ausführung, 
fs  man  begreift,  wie  er  allein  an  dem  Halskra- 
md  den  Manschetten  des  Knaben  einen  ganzen 
t gearbeitet  hat.  Dabei  ist  es  nicht  ohne  Ilal- 
und  sehr  hell  und  klar  in  den  Farben.  Leider 
er  Kopf  des  Mannes  etwas  gelitten.  Es  wurde 
Hrn.  D.  Angevelliers  einem  englischen  Brauer 
12000  Frcs.  bezahlt.  — No.  737.  Ein  männ- 
; Portrait.  II.  0 m.  12  c.,  hr.  0 m.  9 c.  Durch 
ne  des  Tons  und  delicate  Behandlung  ausge- 
oet.  — No.  735.  Ein  sogenanntes  Stillleben, 
hend  aus  Silberzeug  und  anderem  Hausgeräth. 
m.  Für  Präcision  des  Machwerks,  Wahrheit 
arbung  aufserordentlich. 

fan  Steen,  geh.  1613,  gest.  1689,  Schüler  des 
ran  Goyen.  Im  Reichthum  der  Erfindung,  im 
atischen,  im  Humor  ist  dieser  allen  anderen 
idisclien  Genremalern  überlegen,  an  Wahrheit, 
unkel  und  Vollendung  kommt  er  in  seinen  be- 
lildern  dem  Metsu  nahe.  Viele  flüchtigere  Bil- 
on  geringem  Impasto  haben  dagegen  einen  ein- 
5 braunen  Ton.  No.  748.  Eine  zahlreiche  Ge- 
laft  aus  den  unteren  Ständen  läfst  es  sich  in 
0 grofsen  Zimmer  Lei  Musik  und  Tanz,  Wein 
ijiebe  wohl  sein.  H.  1 m.  18  c.,  br.  1 m.  61  c. 

an  glücklichen  Motiven  und  voll  Laune  und 
d aber  zu  zerstreut  und  haltungslos.  Die  Fär- 
i^klar,  die  Behandlung  geistreich,  wenn  gleich 
kisehr  sorgfältig. 

ieter  de  Hooge  blühete  zwischen  1650  und 
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1670.  In  den  Erfindungen  weder  reich  noch  b 
tend,  in  den  Köpfen  ziemlich  gleichgültig,  ic 
Behandlung  weniger  sorgfältig,  als  alle  obige  R 
sind  seine  Bilder  durch  die  wunderbarste  Kraft, 
sehe  und  Helligkeit  in  Darstellung  der  Wirkt 
des  Sonnenlichts,  worin  ihm  keiner  gleich  ge 
men,  höchst  anziehend,  ja  rufen  öfter  durch  di 
der  Anwendung  derselben  geistige  Stimmungen 
vor.  No.  501.  Eine  Frau,  welche  mit  einem  ] 
Karten  spielt,  zieht  einen  Oflizier  hinter  ihrem 
zu  Käthe.  Im  Hintergründe  am  Fenster  ein 
und  eine  Dame  im  Gespräch.  Ein  Page  mit 
Flasche  an  der  Thür.  H.  0 m.  67  c.,  br.  0 m. 
In  Composition  und  schlagenden  Gegensätzen 
zu  seinen  besten  Bildern  gehörig,  doch  iinniei 
warmer,  energischer  Wirkung  des  Sonnenlichts, 
her  in  der  Sammlung  Tolozan.  — No.  500.  I 
ner  Küche  beobachtet  die,  mit  Fleischschabej 
schäftigte,  Köchin  ein  kleines  Mädchen,  welche.* 
spielt.  Durch  die  olTeuc  Thür  sieht  mau  eine 
über  den  Hof  nach  einem  Waschhause  gehen.  H. 
60  c.,  br.  0 m.  4S  c.  Alles  ist  durch  die  A 
sonne  in  eine  tiefe  Gluth  getaucht  und  der  Eine 
dieses  so  einfachen  Gegenstandes  sehr  gemüthb 
Jan  Le  Duc,  geh.  1636,  gest.  1695.  A 
lieh  der  Schüler  des  Pottcr.  Er  war  selbst  eine 
lang  Offizier,  und  Niemand  hat  daher  W aekts  ] 
und  andere  Vorgänge  aus  dem  Soldatenlebcn  m 1 
eher  Wahrheit  gemalt,  als  er.  No.  547.  In  1 
'VN  achtstube  vertreiben  sich  Soldaten  mit  Ra 
und  Kartenspiel  die  Zeit,  während  ein  Offizin  ( 
fein  gekleideten  Dame  den  Hof  macht.  H.  1 
55  c.,  br.  0 m.  84  c.  Wie  meist  etwas  gleich 
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lalmi  in  den  Motiven,  doch  trefflich  in  den  Kö- 
i,  und  in  Wärme,  Tiefe  und  Sättigung  des  Tons, 
►rillanter,  wenn  gleich  etwas  zerstreuter  Beleuch- 
;,  Schmelz  des  Vortrags  ein  Hauptwerk  des  Mei- 
5.  — No.  548.  Eine,  von  Räubern  überfallene, 
l bittet  fufsfallig  um  Gnade.  H.  0 m.  39  c.,  br. 
i.  50  c.  Sehr  dramatisch  und  sehr  harmonisch 
delicat  im  Goldton  durchgeführt. 

Ary  de  Voys,  geh.  1641,  Schüler  des  A.  van 
Tempel.  No.  793.  Das  Portrait  eines  Kaufmanns 
einer  Schreibstube.  H.  0 m.  39  c , hr.  0 m.  31  c. 
No.  794.  Das  Portrait  eines  Malers,  wie  man 
nuthet,  des  Pynaker,  an  der  Staffelei.  H.  0 m. 
. br.  0 m.  22  c.  Beide  kommen  an  Lebendigkeit, 
Hefe,  Wärme  und  Klarheit  des  Tons,  an  Feinheit 
I Vollendung  den  besten  Bildern  des  Frans  van 
is  nahe. 

| Von  den  beiden,  dem  Eglon  van  der  Neer,  wel- 

mit  vielem  Erfolge  in  der  Art  des  Terburg  und 

eher  arbeitete,  zugeschriebenen  Bildern  halte  ich 

618.  nicht  von  ihm,  No.  617.  war  nicht  sichtbar. 

Jan  Verkolie,  geb.  1650,  gest.  1693,  Schüler 

Lievens.  No.  787.  Eine  Mutter  mit  dem  Wik- 

inde,  welcher  die  Magd  eine  Tasse  bringt.  Bez. : 

ERKOLIE  1675.  IL  0 m.  58  c.,  br.  0 m.  51  c. 

erkennt  hier  die  Nachahmung  des  Slingelandt, 

Köpfe  sind  lahm  und  geistlos,  der  Ton  indefs 

n und  hell,  der  Vortrag  eben  so  zart  und  weich 

i'leifsig. 

1 

D ie  Bauernstücke. 

Manche  Künstler  fanden  Gefallen,  das  Leben  der 
Heute  bald  in  ihrer  Häuslichkeit,  bald  in  den 

26 
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Schenken,  oder  auch  im  Freien  in  seinen  oft  t 
chen,  oft  derb  komischen  Aeufserungen  darzusti 
Es  fehlt  hier  keiner  der  vorzüglichsten. 

Adriaan  Brouwer,  geb.  1608,  gest.  1 
Schüler  des  Frans  Hals.  No.  353.  Bauern  in  t 
Schenke.  H.  0 in.  22  c.,  br.  0 m.  28  c.  Dieses  k 
Bildchen  hat  im  vollen  Maafse  die  feine,  warme,  1 
aber  gemüfsigte  Farbenharmonie,  die  zarte  Toi 
das  treffliche  Impasto  dieses  seltenen  Meisters. 

Adriaan  van  Ost  ade.  geh.  zu  Lübeck  1 
gest.  1685.  Schüler  des  Frans  Hals.  Seine  B 
stellen  meist  Zustände  ruhigen  Behagens  vor, 
haben  durch  Naturwahrheit,  eine  malerische  Au 
nung,  harmonische  Zusammenstellung  warmer  Fai 
einen  goldenen  Flcischton,  feinste  Durchbildung 
Helldunkels  und  einen  fleifsigen.  aber  freien  Yoi 
einen  sehr  grofsen  Beiz.  No.  624.  In  einem  \ 
mer  sitzt  Ostadc  mit  seiner  Frau  in  schwarzer  Tri 
Hinter  seinem  Stuhl  stellt  sein  Sohn,  vor  ihnen 
Töchter.  Ein  junger  Mann  und  eine  Frau,  we 
mitten  im  Zimmer  stehen,  gelten  für  den  Bil 
und  die  Schwägerin.  II.  0 m.  70  c..  br.  0 m.16 
Durch  Gröfse,  wie  Gehalt  ein  Hauptwerk  desjl: 
sters.  Die  Portraitc  sehr  lebendig,  die  AuflaMM 
wie  der  ungewöhnlich  helle,  aber  sehr  klare  Fleii 
ton  noch  an  Frans  Hals  erinnernd,  die  Zci  rbnung  li 
allen  Theilen.  z.  B.  den  Händen,  so  wie  die^i 
fiihrung  im  trefflichsten  Impasto  sehr  sorgfältig. 
No.  625.  Ein  Schulmeister  droht  einem  Kod 
welcher  schreiend  vor  ihm  stellt,  mit  der  Rut 
umher  andere  Kinder.  Bez. : 1662.  II.  0 m.  10 
br.  0 m.  33  c.  Für  die  Vereinigung  des  klaf*t' 
glühendsten  Goldtons  mit  einem  soliden  IinpastonO 
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n tiefen  Helldunkel  ist  dieses  eins  der  schönsten 
r des  Meisters,  welches  schon  in  den  Sarnm- 
n Julienne,  Boisset,  Pange  und  Vaudreuil  rühm- 
jckannt,  in  der  letzten  iin  Jahre  1784  mit  6601 
bezahlt  wurde.  — No.  110.  Ein  Fischmarkt, 
aosition  von  27  Figuren.  II.  0 m.  41  c.,  br.  0 m. 

Der  Gegenstand  weniger  anziehend,  sonst, 
i gleich  nicht  in  dem  Grade,  von  ähnlichen  Ver- 
ten.  — No.  195.  Das  Innere  einer  Bauern* 
|,  worin  eine  Frau  ihr  Kind  wiegt.  II.  0 m. 
, br.  0 m.  44  c.  Die  Figuren  sind  hier  unter- 
net,  und  der  llauptreiz  besteht  in  dem  Hell- 
;1  und  dem  Ton,  wonach  das  Bild  in  die  Zeit 
origen  fallen  möchte.  — No.  630.  Ein  Bauer, 
r einen  Hand  ein  Glas,  in  der  anderen  einen 
rüg  haltend.  Bez.:  1667.  II.  0 m.  10  c.,  br. 
14  c.  An  Kraft  des  Tons  und  fleifsiger  Aus- 
ig  nicht  geringer,  als  die  obigen.  — No.  629. 
ein  Raucher,  hinten  Zwei  beim  Kartenspiel 
ine  Frau.  H.  0 m.  27  c.,  br.  0 m.  23  c.  Der 
, weniger  klare  Fleischton  deutet  auf  die  spä- 
ieit,  übrigens  von  trefflichem  Helldnnkel  und 
fleifsig.  — No.  628.  Ein  Advocat  in  seiner 
ibstube.  H.  0 m.  34  c.,  br.  0 m.  28  c.  Beson- 
valt  im  Ton,  und  auch  in  der  Ausführung  min- 
in. 

iaac  vanOstade,  geh.  zu  Lübeck  1617,  starb 
ichüler  seines  Bruders  A.  van  Ostade.  Wenn 
em  Bruder  an  Feinheit  des  Helldunkels,  wie 
iche  des  Vortrags  in  etwas  nachsteht,  so  ist 
öfter  in  der  Zeichnung  und  im  Impasto  über- 
Sein  Fleischton  ist  minder  röthiieh,  und 
sich  mehr  dem  des  Rembrandt.  No.  632.  Ein 
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Kärrner  erfrischt  sich  und  seinen  Schimmel  vor  ei 
Dorfschenke.  H.  0 m.  55  c. , br.  0 m.  46  c. 
noch  an  Härte  grenzende  Bestimmtheit  spricht 
die  frühere  Zeit.  — No.  631.  Der  Wirth  e 
Dorfschenke  bedient  mit  Pferde  und  Wagen  an 
tende  Reisende  mit  Getränk.  H.  0 m.  59  c.,  br.  C 
S4  c.  Ein  sehr  reiches  Bild  und  von  grofser  K 
des  Tons.  — No.  633.  Auf  einem  gefrorenen  1 
nal  belustigen  sich  Leute  mit  Schlittenfahren  if 
Schrittschuhlaufen.  II.  1 m.  1 c.,  hr.  1 m.  5 
Dieses,  mit  dem  Namen  des  Malers  bezeichnete,  1 
ist  hier  sein  vorzüglichstes.  Die  Composition  ist  t 
malerisch,  der  Fleischton  bei  grofser  Wärme  i 
klar,  Beleuchtung  und  Haltung  vortrefflich,  derb1 
trag  breit  und  weich.  — No.  634.  siehe  unter  1 
Goyen. 

Egbert  van  der  Poel  hlüliete  um  1647.  y 
. 636.  Landleute  vor  ihrer  Hausthür,  eine  Frau  n 
ein  Kind.  H.  0 m.  59  c.,  br.  0 m.  83  c.  Die  C 
position  hat  etwas  Gemüthliches,  und  die  meii 
liehe,  sonnige  Beleuchtung  ist  zwar  weniger 
aber  wahrer  im  Ton,  als  bei  A.  v.  Ostade,  der  1 
trag  ist  mehr  frei  und  geistreich  tokkirend,  als 
schmolzen.  Bezeichnet. 

Hendrik  Martensz,  gen.  Zorgli,  geb.fl 
gest.  1672,  Schüler  des  Teniers.  Die  Vorstellui 
von  zwei  Küchen  zeigen  viel  Verwandtschaft  zi 
v.  Ostade,  nur  ist  in  No.  822.  der  Fleischton  zu 
gelroth,  in  No.  S23.  die  Beleuchtung  trefflich 
beiden  der  Vortrag  trockener. 

Cornelis  Bega,  geh.  1620,  gest.  1664, S 
ler  des  A.  v.  Ostade.  No.  327.  Ein  Bauer  mit 
ner  Frau  an  einem  Tische  im  Inneren  ihres  Hai’ 
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« m.  44  c. , br.  0 m.  39  c.  In  seinem  kühleren 
i minder  klaren,  aber  sehr  harmonischen  Ton  von 
1 er  Naturwahrheit  und  sehr  fleifsig  durchgeführt. 
I Willem  Kalf,  gest.  1694.  No.  528.  Eine 
ftie  mit  Geräth  und  Gemüsen,  die  Köchin  auf  der 
Ipe,  im  Hintergründe  ein  Mann  und  eine  Frau 
|Kamin.  H.  0 in.  40  c.,  br.  0 m.  52  c.  In  dem 
liehen  Helldunkel  dem  A.  v.  Ostade  verwandt, 

E 

Iminder  warm  und  klar,  sonst  meisterlich  im- 
i rt. 

I 

Die  Jagd-  und  Pferdestücke. 

I!  . 

■Die  verschiedenen  Verhältnisse,  worin  der  Mensch 

I mit  dem  schönsten  Tliiere,  dem  Pferde,  setzt, 
fclien  den  malerischen  Sinn  verschiedener  Künst- 
lesonders  an,  so  dafs  sie  uns  bald  die  Pflege  und 
ichtung  dieser  Thiere  in  Ställen  und  Reitschu- 
0 bald  ihre  Anwendung  im  Kriege,  wie  bei  Jag- 
■und  Lustfahrten  zeigen. 

iPieter  de  Laar,  gen.  Bamboccio,  geb.  1613, 
||  1673,  war  einer  der  Ersten,  welcher  sich  mit 
em  Talent  in  diesem  Fache  versuchte,  sich  aber 
t|  als  Bauern-  und  Viehmaler  auszeichnete.  No. 

II  Reisende  brechen  von  einem  Wirthshause  auf. 
m.  32  c.,  br.  0 m.  42  c.  No.  541.  Ein  Hirt 
die  Schalmei,  dabei  eine  Frau  und  eine  Ziege. 

||.nstück.  Glücklich  erfunden  und  in  einem  tie- 
onur  in  den  Schatten  dunkeln  Goldton  geistreich 
E iführt. 

■jjan  Miel,  geb.  1599,  gest.  1664;  eigentlich 
iorienmaler,  arbeitete  er  gelegentlich  nach  dem 
o ilde  des  P.  de  Laar  und  gehört  daher  in  dieser 
eehung  hierher.  No.  563.,  Soldaten,  welche  an- 
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halten,  h.  0 m.  39  c.  br.  0 m.  51  c.,  und  No. 
Reisende  bei  der  Mahlzeit,  das  Gegenstück,  zeicl  f 
sich  durch  schöne  Beleuchtung,  letzteres  auch  d t 
den  satten,  warmen  Ton  aus.  der  Vortrag  ist  L 
geleckt.  A.  G.  — No.  56*2.  Eiue  Landschaft  L 
Hirten  und  Vieh,  0 m.  54  c.  im  Durchmesser.! 
freier  behandelt,  aber  übertrieben  braun  und  dm  I 
No.  560.  und  561.,  ein  Bettler  und  ein  neapoliti 
scher  Barbier,  siud  wärmer  im  Ton  und  wieder  t, 
verschmolzen. 

Philipp  Wouwermans,  geh.  1620,  m 
166S,  Schüler  des  J.  W ynants.  Seine,  mit  feiL | 
malerischem  Sinn  angeordneten,  Gemälde  sind  in  f 
Pferden  und  Menschen  etwas  einförmig.  Ein  gewf 
ter  Geschmack  in  den  Eiuzelnheiten.  ein  feines  I 
dunkel,  die  seltenste  Eleganz  und  Präcision  des1, 
trags  entschädigen  indefs  hierfür.  Der  zweiten  H 
che  des  Meisters,  in  welcher  meist  ein  goldener  1 
vorwaltet,  gehören  an:  No.  K06.  lin  Mittelgroß 
eine  Jagdgesellschaft  zu  Pferde,  im  Vorgrundc 
der  Terrasse  eines  Schlosses  ein  Portier.  11.  0 
73c.,  br.  Om.  S6  c.  Ein.  in  Composition,  Haiti 
Klarheit  und  Zartheit  trefTliches  Bild.  — No.|t 
Ein  Angriff  polnischer  Reiterei.  11.  1 m.  35  c.f 
Om.  9S  c.  Aus  derselben  Epoche  und  durch 
tenc  Kraft  und  Impasto.  verbunden  mit  der;] 
ligkeit  und  dem  dramatischen  Inhalt,  selir  anziebe 
— No.  Sil.  Ein  Angriff  von  Reiterei.  11.  0 
34  c.,  br.  0 m.  17  c.  Sehr  lebendig  und  dclicat 
handelt.  — Aus  der  dritten  Epoche,  in  welcl 
grauliche  und  silberne  Töne  herrseben,  sind  bi 
No.  810.  Eine  beritteue  Jagdgesellschaft  verfolgt 
neu  Hirsch  im  Wasser.  H.  0 m.  29  c.,  br.  0 di.  39 
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Hintergrund  dieses  feinen,  miniaturartig  ausge- 
en  Bildes  ist  zu  flau  und  Verblasen,  Schon  im 
; 17S4  in  der  Sammlung  Vaudreuil  mit  9000  Frcs. 
dt.  — No.  807.  Ein  Herr  läfst  einen  Scliim- 
die  Schule  machen,  ein  anderer  Reiter  sieht  zu. 
m.  51  c.,  br.  0 m.  43  c.  Fein,  aber  im  Ton  zu 

Irmig  grau.  — No.  816.  Iler,  mit  Gewinden 
uniiekte,  fette  Ochse  wird  unter  Trommelschlag, 
Ivon  vielen  Leuten  begleitet,  um  die  Stadt  gc- 
. H.  0 m.  47  c.,  br.  0 m.  42  c.  Ein  reiches 
|sehr  delicat  ausgefuhrtes  Bild.  Andere  Bilder, 

INo.  808.  (A.  G.?)  und  810.,  haben  sehr  gelitten, 
sind  auch  ursprünglich  von  geringerem  Werthe, 
reifeihaft,  so  die  Nru.  813.,  814.  und  815. 
Peter  Wouvermans,  Schüler  des  Bruders. 
317.  Eine  Ansicht  von  Paris  mit  reicher  Staf- 
II.  1 m.  38  c.,  br.  1 m.  70  c.  Bis  auf  den 

Ieln  und  schweren  Ton  kommt  dieses  fleifsige 
seinem  ungleich  berühmteren  Bruder  sehr  nahe. 
Rarei  Rut harts  blühete  1666.  No.  1336.  Eine 
ajagd.  II.  0 m.  87  c.,  br.  Om.  65  c.  Sehr  dra- 
sch, wahr  und  fleifsig  ausgeführt. 


Die  Viehstücke. 

|Das  stattliche  Vieh,  welches,  die  unabsehlichen 
en  Hollands  belebend,  sich  bald  fressend  bald 
d behagt,  bildete  mit  seinen  Hirten  den  Haupt- 
lstand  sehr  grofser  Talente,  welche  hier  sämmt- 
ehr  würdig  vertreten  sind. 

4P a u 1 Potter,  geb.  1625,  gest.  1654.  Durch 
Überraschendste,  portraitartige  Naturwahrheit  sei- 
ifhiere,  die  Kraft  und  Frische  seiner  Färbung, 
(Gediegenheit  seines  Vortrags  der  gröfste  Maler 
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dieser  Gattung.  No.  651.  Zwei  Pferde  am  Tro 
der  Nähe  einer  Bauernhütte.  Ein  Knecht  bringt 
nen  zu  saufen.  Auf  einer  Wiese  in  der  Ferne  2 
Kühe.  Bez.  mit  1649.  II.  0 m.  23  c.,  br.  0 m.  \ 
Pferde  sind  bekanntlich  die  am  mindesten  st 
Partie  Potter’s,  doch  in  der  fleifsigen  Modellii 
im  Impasto,  in  der  Kraft  und  Wärme  des  Tons 
der  besten  Art.  Leider  hat  die  Luft  gelitten 
No.  652.  Drei  Ochsen,  von  denen  einer  brüllt, 
drei  weidende  Schaafe  auf  einer  Wiese.  In  der  F 
ein  Bauernhaus.  Bez.:  1652.  II.  0 m.  85  c.,  br. 

21  c.  Die  schöne  Composition  ist  im  Geschn 
des  Cuyp,  und  auch  die  helle,  sonnige  Beleucht 
die  klare  und  feine  Färbung,  der  gediegene  und  i 
zugleich  weiche  Vortrag  zeigen  diesen  Meister 
in  seiner  ganzen  Vollendung.  Schon  in  den  Sa 
lungen  Julienne  und  Conti  berühmt,  wurde  es  ] 
in  der  Vaudreuil  mit  15000  Frcs.  bezahlt. 

Adriaen  van  de  Velde,  geh.  1639,  gest.  1 
Schüler  von  J.  Wynants.  Dieser  Meister,  de  I 
Bilder  meist  von  Gehölz  beschränkte  Bäume  I 
stellen,  hat  cs  trelTlich  verstanden,  das  Gefühl  L ■ 
lieber,  ländlicher  Abgeschiedenheit  und  stillen,  sl 
abendlichen,  Friedens  auszudrücken.  Steht  er  fr 
Potter  an  Energie,  NN  ahrheit  und  Impasto  nach  ] 
ist  er  ihm  an  Feinheit  der  Zeichnung,  an  V ielst 
keil  des  Talents,  wonach  er  auch  gelegentlich 
den,  Scesträndc  und  NN  interlandschaften  malte,  ' 
der  überlegen.  No.  783.  Der  Strand  von  Sch 
ningen.  Im  Vorgrundc  eine  Gesellschaft,  we 
eine  sechsspännige  Kutsche  erwartet;  auf  der 
einige  Fischerboote.  Bez.:  1660.  H.  0 m.  37  c.< 

0 m.  49  c.  Die  vortreffliche  Zeichnung,  die  hö 
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e Abtönung,  die  warme  Naclimittagssonne,  die 
treiche  Touche  machen  dieses  Bildchen  zu  einem 
□en  Wunderwerk.  Auch  ist  es  durch  die  Samm- 
;en  Braamcamp,  Conli,  Trouard,  Nogaret  und  Vau- 
lil  zu  verfolgen,  und  wurde  schon  in  der  letzten  mit 
l Frcs.  bezahlt.  — No.  782.  Eine  Weide,  worauf 
iilie  und  1 Schaaf  mit  2 Lämmern.  Neben  einem 
se  zwei  Hirten  und  eine  schlafende  Hirtin.  Bez.: 
L.  H.  0 m.  39  c.,  br.  0 m.  53  c.  Die  Thiere 
grofser  Wahrheit,  die  Ausführung  sehr  fleifsig, 
ß,  wie  öfter  in  der  späteren  Zeit,  geleckt  zu  sein. 
No.  784.  Im  Vorgrunde  vier  Ochsen  und  sechs 
lafe  mit  Hirt  und  Hirtin,  im  Mittelgründe  vor 
m Hause  andere  Landleute.  Bez.:  1661.  H.  0 m. 

br.  0 m.  28  c.  Höchst  delicat  in  einem  tiefen, 
nonischen  Goldton  vollendet.  Die  Luft  hat  leider 
ten.  — No.  785.  Winterbelustigungen  auf  dem 
H.  0 m.  23  c.,  br.  0 m.  30  c.  An  Klarheit 
j Feinheit  des  Tons,  an  Weiche  der  Touche  ein 
terstück.  — No.  780.  Auf  einer  kleinen  An- 
: unter  einem  alten  Weidenbaum  zwei  Pferde, 
Kuh,  eine  Ziege  und  drei  Sehaafe,  ganz  im 
gründe  eine  liegende  Kuh  und  eine  Ziege,  gegen- 
ein eingedeichtes  Wasser,  worin  anderes  Vieh, 
ler  Ferne  zwei  Angler.  Bez.:  1664.  H.  0 m. 
;.,  br.  0 m.  71  c.  Eine  treffliche  Composition 
abendlicher  Stimmung  und  Beleuchtung,  das  Was- 
»und  die  Ferne  von  zartem  Silberton,  die  Aus- 
bng  sehr  sorgfältig.  Dieses  herrliche  Bild  wurde 
!n  1777  in  der  Sammlung  Boisset  mit  20000  Frcs. 
;hlt.  — No.  781.  Ein  Schäfer  und  seine  Frau 
len  mit  ihrem  Kinde,  während  ihre  Heerde  um- 
weidet. Bez. : 1668.  H.  0 m.  29  c.  br.  0 m«  41  c. 
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In  dem  späteren,  bräunlichen  Ton  höchst  zart  vol  g 
det.  Die  Luft  ist  verdorben. 

Dirk  van  Her  gen.  Schüler  des  A.  van 
Velde.  Zwei  Viehstücke,  No.  329.  und  330.,  i 
zumal  das  letzte,  sehr  gute  Arbeiten  von  ihm,  p E 
che  sich  ganz  der  späteren  Zeit  des  Meisters 
schlielsen.  nur  weniger  Feinheit  im  Geschmack 
der  Zeichnung  und  einen  dunkleren  Ton  in  der  L 
schalt  zeigen. 

Albert  Cuyp,  geh.  1C06.  Ich  nenne  di*f 
Meister  hier  zuletzt,  weil  das  Vieh  keineswege  , 
die  Hauptsache  auf  seinen  Bildern,  so  wahr  um  . 
im  Einzelnen  ausgebildet  ist,  wie  bei  den  vori  ,j 
sondern  mehr  eine,  für  den  Character  seiner  L. 
schäften  sehr  bedeutende  Staffage  bildet.  Kein 
derer  Maler  giebt  ein  so  treues  Bild  von  lioll 
in  so  fern  dort  flaches  Land  und  Wasser  bestk  „ 
ab  wechseln,  und  oft  nur  das  Vieh  die  Fläche  n 
risch  unterbricht.  Durch  eine,  bald  warme,  ab 
liehe,  bald  kühle,  morgenliche,  bald  klare,  baldig 
stige.  mit  der  seltensten  Meisterschaft  durchgefäl 
Beleuchtung,  und  eine  sehr  kunstreiche  Abtöl 
versteht  er  über  jene  einfachen  Gegenstände  e 
ganz  eigenen,  poetischen  Zauber  auszugiefsen.  D 
ist  sein  Vortrag  sehr  frei  uud  geistreich,  >eio 
pasto  vortrefflich.  No.  103.  Im  Vorgrundc  i 
Kühe,  deren  Hirt  die  Schalmei  bläst,  und  zwei 
hörende  Kinder.  Auf  einer  Anhöhe  eine  Sclinafhee 
Auf  der  jeuseitigen,  flachen  Küste  eines,  den  Mi 
grutid  durehscliiicidcuden,  Canals  ein  Kirehthurm. 
Im.  71  c.,  br.  2 in.  29  e.  Der  Umfang,  die  Sei 
heit  der  Anordnung,  die  gröfserc  Wahrheit  des  Vi 
in  Form  uud  Farbe  als  meist,  die  warme,  aber  t 
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| und  klare  Beleuchtung,  die  ungewöhnlich  flei- 
j Ausführung,  welche  Bestimmtheit  und  Weiche 
nigt,  machen  dieses  herrliche  Bild  zu  einem  der 
jtwerke  des  Meisters.  — No.  405.  Im  Vor- 
tle  vor  einem  Gehölz  drei  Reiter  und  ein  Dic- 
mit  Rebhühnern,  im  Mittelgründe  eine  Wiese 
Vieh,  im  Hintergründe  Gebäude  und  Anhöhen, 
m.  17  c. , br.  1 m.  82  c.  Von  grofser  Feinheit 
mfttons,  wahrhaft  leuchlend  in  der  klaren,  war- 
Färbung;  dabei  breit  und  markig  behandelt.  — 
104.  Zwei  stattlich  gekleidete  Herren  sind  im 
ifF  auf  die  Jagd  zu  reiten;  das  Pferd  des  einen 
von  einem  Diener  gehalten,  auf  der  anderen 
zwei  Spürhunde,  in  der  Ferne  zwei  Schäfer 
hrer  Heerde.  II.  Im.  19  c.,  br.  1 in.  52  c.  In 
‘rischen,  sonnigen  Beleuchtung  dem  Pieter  de 
e verwandt,  und  wie  das  vorige  behandelt, 
im  Ganzen  ihm  nachstehend.  — No.  407.  Das 
ait  eines  Jägers  mit  seiner  Flinte  und  einem 
uhn.  II.  0 m.  78  c.,  br.  0 m.  65  c.  Der  Natur- 
3 ist  Cuyp  nicht  gewachsen,  denn  der  Kopf  ist 
der  Ton  zwar  warm  und  klar,  aber  geschminkt, 
ände  plump,  dagegen  das  Rebhuhn  meisterlich, 
o.  406.  Ein  Mädchen,  welches  eine  Ziege  füt- 

iund  ein  Hirtenknabe,  von  ansprechendem  Ge- 
scheint  mir  eher  von  Jaques  Gerritz  Cuyp ; No. 
eine  Marine  von  poetischer  Erfindung,  ist  mir 
m zu  schwach  in  der  Bewegung  des  Wassers. 
Manche  Maler,  welche  zum  Theil  Italien  besucht 
ki,  brachten  meist  Vieh  und  Hirten  mit  einer 
fischen  Natur  auf  eine  Weise  in  Verbindung, 
beide  ungefähr  von  gleichem  Interesse  sind.  Da- 
ehören  : 
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Jan  A.relrn,  geh  1610.  ge.t  1600.  S*  . 
dr.  Jan  Miel.  Foelimh  gedacht  und  mit  fenm 
fühl  für  Harmonie  inci*t  in  der  k Aktien  *ark*_ 
durrhgeffthrt,  ha brn  *rine  Wild«*r  rjne®  r‘*J  ' 

\{r"u.  So.  3IH.  Eine  An»ifbt  der  Tiber  V.tnelf 
lirrrtir  pa^irt  eine  Furib.  In  der  Feme  eine 
,„il  einem  Thurm.  II.  0 m.  t»5  c.,  br  0 m 
Vortrrfflieh  in  der  Stimmung  ahrndlirher 
»außer  Belenehlung.  - Nu.  31»  In  einerjl 
een  IjmUrhaft  «arten  Kri»e«de  auf  die  f ..Ur«l 
über  einen  Huf.  »u  »eUen  II  Om.  "*ic . br^JJ 
44  r | Jrr  liefe  und  warme,  abendliche  I ■>«,  | 

Klarheit  de.  NVa«er».  !*»"*•>  d" 

trefllirhr  Impa.to  marhen  dice.  «u  einem  der«« 

,i,.„  Werke  de*  Heblet»  — No.  SM.  '"*■ 


einer  Uuine  i«t  eine  nuur,  «irrer»  

Srliaafe  und  Ziegm  buten  fiegen.lftck  ded  1 
een  und  in  der  buhlen,  mprgrulirhrn  Brtouundr 


Hätte,  deren  Hewolni 


UHU  l«t  ««■  - — -—  CT 

minder  Iredlich.  doch  etwa.  trocknet  behänd« 
all  An.ieht  der  Brücke  l.amenlano  um 
lluin  l.ine  llirlin  auf  einem  Orlwen  •'!,r,4 
ihrer  Heerde.  II  Um  «»  e„  br.  0 m 56  e.^ 
feine.  Bild  »on  tarier  Behandlung.  «elrhe^B 
durch  Naehdunkeln  an  llallnng  .erloren  bal.J 
Nieolaa.  Bereitem,  geh.  16-JI.  !"k| 
Scbbler  de.  Jati  Baptbta  'Vecni*.  I’«c»ie  i«f 
dune  uiul  Beleurhtone.  grobe  kraft  der  "de 
men  Firhung.  eine  feine  l.uftpcrapectiTC.  ^ 
lerbehe.  «irfTihl  der  Anordnung.  ein  IrcfflirtJ 
na,..,  und  ein  gei.treirher . gediegen»  Vorf.« 
dir  Kigrmchaflrn.  welche  die  Bilder  die*.  Mm 
aoateirhnen  Tliiere  »nd  Menwhen  ...d 
mei.l . tumal  in  der  .p«eren  Zeit.  etw».  «■* 
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|l  einförmig.  No.  333.  In  einer  kahlen,  felsigen 
ludschaft  treiben  Hirten  ihr  Vieh  durch  die  Furth 
les  Flusses;  im  Vorgrunde  eine  Frau  zu  Pferde 
■t  einem  Mann  in  Gespräch.  Bez.  1650.  11.  0 in. 
I c.,  br.  0 in.  <10  c.  Der  kühle  Ton  der  Landschaft 
lebt  mit  dem  goldenen  des  Viehes  einen  schlagcn- 
In  Gegensatz,  letzteres  dabei  wahrer  als  meist,  das 
Ipasto  von  seltener  Art.  A.  G.  — No.  340.  Eine 
ludschaft  mit  bläulichen  Bergen  in  warmer  Beleuch- 
lig.  Auch  hier  wird  eine  Vichhccrdc  durch  eine 
Irth  gcl rieben,  und  befindet  sich  im  Vorgrunde 
me  Frau  zu  Pferde.  II.  1 m.  12  c. , hr.  1 m.  40  c. 
lenfalls  ein  treffliches  Bild  aus  der  schönsten  Zeit 
Is  Meisters,  die  Staffage  eben  so  geistreich,  wie 
iilir,  der  Lu  fl  Ion  sehr  duftig,  die  Ausführung  höchst 
lifsig.  — No.  341.  Eine  Landschaft  mit  einer 
nuernhüttc  und  einem  asscr,  woran  eine  \Vä- 
fcierin  und  ein  Hirt  mit  Vieh.  II.  ü m 24  c.,  hr. 
Im.  31  c.  Im  Goldton  meisterlich  vollendet.  — 
h.  332.  Eine  felsige  Landschaft  im  italienischen 
Laracter,  welche  im  Vorgrunde  durch  Hirten  zu 
[erde  und  zu  Fufs,  die  mit  ihrem  Vieh  ein  Was- 
Ir  passiren,  belebt  wird.  Bez.:  1653.  II.  1 m. 
w c. , br.  1 m.  95  c.  Unter  den  gröfseren  Bildern 
brehenfs  ist  dieses  eins  der  schönsten,  denn  es  ver- 
fciigt  mit  der  poctisehen  Com position  eine  Tiefe  und 
Rarheit  des  kühlen  Tons,  eine  Wärme  der  Beleuch- 
Ing  und  ciuc  Tüchtigkeit  der  Durchführung,  wie 
|escs  nur  selten  vorkommt.  Nur  der  Mittelgrund 
jt  etwas  zu  dunkel.  Schon  1777  in  der  Sammlung 
b la  Live  Jully  mit  8250  Frcs.,  1782  bei  Le  Boeuf 
it  18000  Frcs.  bezahlt,  und  noch  in  demselben  Jahre 
r den  Louvre  von  dem  Kunsthändler  Lebrun  für 
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24000  Frcs.  erworben.  — No.  335.  Im  Vorgrund 
einer  bergigen,  von  einem  Flufs  durchströmten  Lan< 
scliaft  warten  Hirten  und  Vieh  auf  die  Fähre,  welch 
schon  mit  einer  ähnlichen  Ladung  übersetzt.  H.  0 n 

50  c. , br.  0 m.  70  c.  Glühend  beleuchtet,  tief  un 
kräftig  im  Ton,  gediegen  im  Machwerk.  — N»  'i 
336.  Eine  Kette  von  Felsen  zieht  sich  durch  vei 
schiedene  Plänen.  Auf  einer  Landstrafse,  welche  b< 
einer  Baumgruppe  mit  einer  Lache  vorbeiführt,  ein  1 
Hirtin  auf  einem  Ochsen,  eine  andere  zu  Fufs  mi 
einem  Lamm  unter  dem  Arm,  und  die  Heerde.  B 
0 m.  89  c.,  hr.  1 m.  8 c.  Durch  die  leuchtende  Hell 
des  sonnigen  Goldtons  von  schlagendster  Wirkun, 
und  von  seltenster  Eleganz  des  Vortrags,  indefs  i> 
der  Staffage  manierirt,  in  einigen  Farben  etwas  glä 
sern  und  geschminkt.  — No.  337.  Hirten  und  ili 
Vieh  an  und  in  einem  Wasser  in  abendlicher  Be 
leuchtung;  eine  Hirtin  wäscht  sich  die  Füfse.  II.  0 m 

51  c.,  hr.  0 m.  61  c.  Von  vielem  Reiz  und  im  treff 
liehen  Impasto  sehr  fleifsig,  doch  nicht,  ohne  in  ei 
nigen  Theilen  dunkel,  in  anderen  etwTas  geschminkt 
im  Allgemeinen  etwas  hart  zu  sein.  A.  G.?  — No 
338.  In  einer  hügeligen  Landschaft  mit  weiter  Aus 
sicht  unterhält  sich  ein  Türke  mit  einer  Frau.  Vieh 
heerden  beleben  aufserdem  die  verschiedenen  Plänen 
Bez. : 1664.  II.  1 m.  67  c.,  hr.  1 m.  39  c.  Obgleict 
lockerer,  und  mit  mehr  Lasuren,  als  Impasto  behan- 
delt, und  von  einer  gewissen  Leere,  hat  dieses  Bild 
durch  die  schöne,  warme  Beleuchtung,  die  meister- 
liche, breite  Behandlung  etwas  sehr  Ansprechendes. 
— No.  331.  Angeblich  eine  Ansicht  der  Gegend 
hei  Nizza,  in  welcher  sich  hohe  Gehirgsmassen  auf- 
thürmen,  im  Vorgrunde  eiu  Dorf,  auf  der  Strafte 
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ten  mit  ihrem  Vieh.  Bez.:  1665.?  H.  Om.  95  c., 
1 m.  58  c.  Von  einer  Wahrheit  in  Formen  und 
euclitung,  wie  sie  bei  Berchem  nur  äufserst  sel- 
ist.  Der  milde  Sonnenschein  im  Vorgrande,  die 
te  Kühle  der  Ferne  ist  vortrefflich,  auch  die  hier 
• untergeordnete  Staffage  ist  wahrer,  als  in  der 
el,  und  die  Ausführung  von  gröfster  Sorgfalt, 
manchen  Theilen,  z.  B.  in  der  Behandlung  der 
me,  zeigt  sich  eine  so  grofse  Verwandtschaft  zu 
el  Dujardin,  dafs  dieses  Bild  ungemein  dafür 
icht,  dafs  Berchem  wirklich  dessen  Lehrer  gewe- 
ist.  — No.  334.  Eine  Landschaft  mit  einer 
icke,  welche  hohe  Felsen  verbindet,  im  Vorgrunde 
e,  von  ihrer  Heerde  umgebene,  Hirtin  mit  einer 
ndel.  H.  0 m.  51  c.,  br.  0 m.  62  c.  Obgleich 
sterlich  gemalt  und  impastirt,  doch  durch  die  un- 
hren  Farben,  den  dunkeln,  kalten  Hauptton  nicht 
prechend.  No.  339.  war  nicht  sichtbar. 

Karel  Dujardin,  geb.  1635,  gest.  1678,  Scliü- 
des  Berchem.  Ein  grofses  und  vielseitiges  Talent, 
Iches,  im  Besitz  der  glänzendsten  Eigenschaften 
tynes  Lehrers,  sich  in  der  Naturwahrheit  öfter  dem 
Itter  nähert,  und  sich  auch  in  Bauernstücken  und 
i Portrait  mit  vielem,  in  der  Historienmalerei  nicht 
(ne  einigen  Erfolg  versucht  hat.  Keine  Sammlung 
ijt  eine  Reihe  so  trefflicher  Bilder  von  ihm  aufzu- 
i»eisen,  wie  die  hiesige.  Folgende  sind  in  seinem 
<>ldton  gemalt:  No.  530.  Auf  einer,  von  Felsen 

ngebenen,  von  einem  Wasserfall  bewässerten  Wiese 
serlei  Vieh.  Eine  warme  Nachmittagssonne  be- 
neint alle  Gegenstände.  Bez.  1657.  H.  0 m.  54  c., 
1 . Om.  45  c.  In  dem  Vieh  erkennt  man  das  glück - 
Jhe  Studium  des  Potter.  Ein  Esel  ist  selbst  mit 
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vieler  Laune  aufgefafst,  die  Klarheit  und  Harmoi 

° . . . J y 

ist  eben  so  aufserordentlich,  wie  die  Ausführung,  c 

Eindruck  sehr  gemiithlich.  Schon  in  den  Sammle 

gen  Sydervelt  und  Braamcamp  berühmt,  wurde 

in  der  Locquet  im  Jahre  1783  mit  4430  Gulden  1 

zahlt.  — No.  533.  Ein  Bauerjunge  erhält  von 

nem  Reiter  ein  Almosen;  neben  ersterem  eine  H 

tin  mit  der  Spindel,  welche  eine  Kuh,  ein  Scha 

und  eine  Ziege  hütet.  Eine  bergige  Ferne.  H.  0 

65  c.,  br.  0 m.  58  c.  In  dieser  schönen  Idylle* 

kennt  man  in  der  Gefühlsweise  als  Vorbild  den  . 


van  de  Velde.  In  der  Beleuchtung  noch  wärm 


und  tiefer,  als  das  vorige  Bild,  in  der  Behandlm 
minder  delicat.  — No.  536.  Ein  Schimmel  ?i 
zwei  Jungen  gehütet.  H.  0 m.  32  c.,  br.  0 m.  26 
Durch  die  warme  Abendsonne,  durch  treffliche  Zeic 
nung  und  Impaslo  sehr  anziehend,  nur  der  Mitlt 
grund  zu  dunkel.  — No.  537.  Ein  Portrait  n 
Schnurrbart  in  schwarzer  Tracht,  angeblich  das  d 
Dujardin.  Bez. : 1657.  II.  0 m.  22  c.,  br.  0 m.  19 


Elegant  aufgefafst,  sehr  warm  und  delicat  colorirt. 


No.  554.  Ein  Charlatan  beschwindelt  eine  sehr  au 
merksame  Zuhörerschaft  von  11  Landleuten;  sei 


Ilarlcquin  kratzt  die  Guitarre,  ein  Polichinell  und  ei 

Bcz . 


Affe  vollenden  den  Zauber  der  Unterhaltung. 


165' 


II.  0 m.  44  c.,  br.  0 in.  52  c.  So  dramatiscl 


so  voll  Ilumor,  so  fein  in  der  Naturbeobachtuof 


dafs  selbst  ein  Wilkie  davon  befriedigt  sein  mok 
und  dabei  von  wunderbarer  Klarheit  der  warmen 
hellen,  sonnigen  Beleuchtung,  und  von  der  delica 
testen  Vollendung.  Es  ist  daher  nicht  zu  venvun 
dern,  dafs  dieses  Meisterstück  eines  22jährigen  Kims! 
lers  schon  lange  nach  Würde  geschätzt  und  1776  in 
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«Sammlung  B.  de  Gagny  mit  17202  Frcs.,  in  der 
■idel  d’Agincourt  aber  mit  18300  Frcs.  bezahlt 
«len  ist.  — No.  535.  In  einer  hügeligen  Land- 
■ ft  wird  ein  klares  Wasser  von  einem  einspänni- 
1 Karren,  worauf  eine  Frau  und  ein  Kind,  von 
lim  Landmann,  der  ein  Mädchen  trägt,  und  an- 
In  Personen  passirt.  Bez. : 1660.  II.  0 m.  91  c., 
rl  m.  21  c.  Die  Staffage  ist  im  zarten,  hellen 
Alton  meisterhaft  vollendet,  die,  mehr  in  einem 
iien  Ton  gehaltene  Landschaft  verschwimmt  fast 

(ehr.  — No.  529.  Christus  am  Kreuz  zwischen 
Schächern,  die  ohnmächtige  Maria  von  den  hei- 
■p  Frauen  unterstützt,  Johannes,  Magdalena  und 
■ Kriegsknechte.  Die  Verfinsterung  tritt  ein.  H. 
H.  97  c.,  br.  0 m.  84  c.  Die  vortreffliche  Haltung 
(Helldunkel,  die  höchst  delicate  Ausführung  ma- 
fln  dieses  Bild  immer  anziehend,  wie  wenig  auch 
geistige  Gehalt  dem  Gegenstände  entspricht.  Es 
daher  auch  schon  in  den  altholländischen  Samm- 
en  Popta,  Lockart  und  Kromhout  berühmt.  — 
I Silberton  sind  nachstehende  Bilder  durchgeführt : 
531.  Unter  grofsen  Bäumen,  welche  eine  Wiese 
■chatten,  spielt  der  Hirtenjunge  mit  seinem  Hunde, 
inrend  Schaafe,  ein  Kalb,  eine  Kuh  und  zwei 
Ärde  in  den  glücklichsten  Motiven  auf  der  Wiese 
litheilt  sind.  H.  0 m.  51  c. , br.  0 m.  46  c.  In 

■j 

I Thieren  erkennt  man  wieder  das  Studium  des 
I ter.  Die  silberne  Harmonie  bei  heller  Nachmit- 
isbeleuchtung  ist  von  der  gröfsten  Feinheit,  und 
H Bild  eins  der  schönsten  des  Meisters,  nur  die 
iiime  sind  etwas  zu  klumpig  in  den  Massen.  Frü- 
i in  den  Sammlungen  R.  de  Boisset  und  Vaudreuil. 
• No.  532.  In  einer  kahlen,  bergigen  Landschaft 
ird  Vieh  durch  ein  Wasser  getrieben.  H.  0 m.  23  c.. 
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br.  0 m.  30  c.  In  der  Feinheit  der  kühlen,  aber 
liehen  Beleuchtung,  der  Zartheit  der  Behandlung  e 
kleines  Wunderwerk. 

In  einer  Gallerie,  wie  die  hiesige,  dürften  bill 
Werke  der  berühmten  Schaafmaler  Jacob  van  d< 
D oes  und  Jan  van  der  Meer  de  jonge  nie) 
fehlen. 

Die  Landschaften. 

Von  den  Malern  dieser  Gattung  betrachte  i< 
zuerst  solche,  welche  sich  mit  dem  reinsten  Natu 
gefühl  auf  die  meisterhafteste  Darstellung  der  einf 
eben,  vaterländischen,  oder  mindestens  sonstiger,  nc 
discher  Gegenden  beschränkt  haben. 

Jan  van  Goyen,  geb.  1596,  gest.  1656.  Di 
ser  Meister  wird  nach  seinen  flüchtigen  Bildern  vi 
zu  gering  geschätzt.  Seine  besseren  Arbeiten  sir 
durch  Feinheit  des  Gefühls,  eine  treffliche  Zeic 
nung  und  Beleuchtung,  uud  einen  leichten,  geistrr 
chen  Vortrag  sehr  ausgezeichnet.  No.  467.  Ein  De 
an  einem  Canal,  welcher  durch  ein  Segelboot  ur 
eine  Fähre  mit  Menschen  und  Vieh  belebt  wird.  D 
1 m.  13  c.,  br.  1 m.  54  c.  Alle  jene  Vorzüge  h 
dieses  Bild,  von  ungewöhnlicher  Wärme  der  Beleuc 
tung,  in  einem  hohen  Grade.  — No.  634.  Ein  g 
fforener  Canal,  mit  einem  zweispännigen  Bauern 
gen  vor  einer  Hütte.  H.  1 m.  10  c. , br.  1 m.  54 
Auch  dieses  klare,  schön  beleuchtete  und  wahre  Bil 
welches  hier  für  Isaac  van  Ostade  gilt,  bin  ich  g< 
neigt  für  van  Goyen  zu  halten. 

Herman  Sachtleven,  geb.  1609,  gest.  168 
Schüler  des  van  Goyen.  No.  821.  Eine,  durch  Gt 
bäude,  Schiffe  und  Menschen  belebte  Rheingegenc 
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0 m.  30  c. , br.  0 m.  39  c.  Dieses  Bildchen  hat 
Uz.  das  liebenswürdige  Naturgefühl,  das  Duftige, 

die  zarte  Vollendung,  welche  die  besten  Werke 
ies  Meisters,  der  meist  die  malerischen  Ufer  des 
ins  behandelte,  so  anziehend  macht. 

Jan  Wynants,  geb.  1600,  gest.  1677.  Durch 
ihrheit,  Feinheit  der  Luftperspective,  Klarheit  und 
;che  der  meist  kühlen  Harmonie,  meisterliche 
ibildung  der  Einzelnheiten  des  Vorgrundes  sehr 
gezeichnet.  No.  819.  Eine  Landschaft  mit  wei- 
Ferne,  worin  bei  eintretender  Dämmerung  das 

1 auf  einem  sandigen  Wege  zu  einem  Bauern- 
t>e  zurückkehrt.  H.  0 m.  90  c.,  br.  1 m.  22  c. 
|ses,  mit  den  Namen  von  Wynants  und  van  de 
ile  bezeichnete,  Bild  ist  ein  Wunder  von  Har- 
le, Abtönung  und  liebevoller  Ausführung.  Es 
ihte  nach  seiner  genauen  Uebereinstimmung  mit 
i m 1665  bezeichnten  Bilde  der  Gallerie  zu  Dres- 
i in  demselben  Jahre  gemalt  sein.  — No.  818. 
i baumreiche  Landschaft  mit  weiter  Ferne,  wel- 
i durch  Jäger  und  Hirten  mit  ihrem  Vieh,  von 
! Hand  des  A.  van  de  Velde,  belebt  wird.  Bez. : 
iS.  H.  1 m.  17  c.,  br.  1 m.  44  c.  Ein  Haupt- 
k des  Meisters  von  mild  warm  er  Beleuchtung, 
ilicher  Harmonie,  und  im  trefflichsten  Impasto 
; feinem  Gefühl  ausgeführt.  Schon  in  der  Samm* 
|;  Boisset  mit  10000  Frcs.  bezahlt.  — No.  820. 
i»iner  freien  Landschaft,  in  deren  Ferne  eine  Stadt, 
ijt  man  Falkenjäger  und  einen  Hirten  mit  Vieh. 
ijO  m.  29  c. , br.  0 m.  26  c.  In  der  Composition, 
i abendlichen  Beleuchtung,  Klarheit,  Zartheit  der 
ndigung  eins  seiner  reizendsten  Bildchen. 

Aldert  van  Everdingen,  geb.  1621,  gest 
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1675,  Schüler  des  Roelant  Savary  und  Peter  M 1 
Ein  längerer  Aufenthalt  in  Norwegen  liefs  ihn  l L 
die  wilde,  malerische  Natur  dieses  Landes  in  ei  l 
fender  Wahrheit  darstellen.  No.  451.  Eine  Gel 
mit  hohen  Felsen,  von  einem  Wasser  durchstiL 
welches  eine  Mühle  treibt.  Auf  einem  der  F' 
eine  gothische  Kirche.  H.  1 m.  72  c.,  br.  2 rn.  ! f 
Mit  dem  grofsartig  Poetischen  der  Compositioi 
hier  seltenerweise  eine  ungemeine  Wärme  des  L 
und  eine,  dem  J.  Ruysdael  gleiche,  Tiefe  und  ll 
des  Grüns  vereinigt,  dabei  ist  Iinpasto  und  Au;L 
rung  von  grofser  Gediegenheit.  Nur  die  Form  L 
Wolken  hat  minder  Wahrheit  als  meist. 

Jacob  Ruysdael,  geb.  um  1630,  gest.  1| 
In  den  Bildern  dieses  grofseu  Meisters  herrscht  I 
poetische  Stimmung  und  ein  tiefes  Naturgefühl, 
dies  in  dem  Beschauer  meist  düster  und  melan  I 
lisch,  aber  immer  sehr  wohlthätig  auklingt.  I 
kühle  Harmonie  waltet  bei  ihm  vor.  Obgleich  | 
trefflich  in  Darstellung  von  Bäumen  im  gesättijl 
und  saftigen  Grün,  so  wie  von  ruhigem  und  bevl 
tem  Wasser,  sind  doch  seine  bewölkten  Lüfte,  w | 
er  nicht  seines  Gleichen  bat,  am  bewunderungsv 
digsten.  No.  719.  Ein,  durch  die  Wolken  brecl 
der,  Sonnenstrahl  fällt  auf  eine  von  Gehölz  uraj 
bene  Landstrafse,  worauf  ein  Wanderer  mit  < | 
Hunden.  Im  Mittelgründe  ein  Dorf.  Bez.  H.  0 
6S  c.,  br.  0 m.  82  c.  In  der  Composition,  wie 
der  warmen  Beleuchtung  erkennt  man  den  Einfli 
seines  berühmten  Zeitgenossen  Hobbema.  Die  se 
fleilsige,  in  einigen  Theilen  trockene  Ausführung  m 
der  dunkle  Ton  der  Bäume  sprechen  für  seine  fr 
lierc  Zeit.  — No.  723.  und  724.,  zwei  kleine,  i( 
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in  Art  und  Zeit  verwandte,  Bilder  haben  durch 
ßhdunkeln,  letzteres  auch  durch  Uebermalen,  sehr 

I tten.  — No.  720.  Ein  herrlicher  Wald  von  Ei- 
e;a,  Buchen  und  Ulmen,  durch  welchen  eine,  von 
r sser  überfluthete,  Strafse  führt,  worauf  Hirten  mit 

m Vieh  von  der  Hand  Berchem’s.  In  der  Mitte 

I I Durchsicht  auf  ferne  Anhöhen.  Bez.  II.  1 m. 
11 5.,  hr.  1 m.  94  c.  Ein  Hauptbild  aus  der  schön- 

i Zeit  des  Meisters,  von  der  seltensten  Kraft  und 
^:r  ungewöhnlichen  Wärme  des  Tons,  die  Behänd- 
es breit,  aber  doch  sorgfältig,  die  Bäume,  beson- 
!i  einige  Buchen,  von  gröfster  Wahrheit.  Einige 
ile  sind  indefs  minder  klar  im  Ton,  als  häufig, 
der  zu  glühende  Ton  der  Staffage  stört  in  etwas 
Harmonie.  — No.  721.  Eine  weite  Aussicht 
eine  kahle,  von  Anhöhen  unterbrochene,  von  ei- 
i Flufs  durchströmte  Gegend,  worin  ein  Thurm 
eine  Windmühle  den  Blick  auf  sich  ziehen,  und 
ch  die  abziehenden  Regenwolken  ein  Sonnenstrahl 
allt.  Bez.  II.  0 m.  83  c.,  br.  0 m.  99  c.  Eben 
^rofsartig,  poetisch  in  der  Auffassung,  als  meister- 
. in  der  silbernen,  grau-grünen  Haltung.  Ein  Rei- 
mit  einem  Bettler  auf  einer  Brücke  sind  von 
1.  Wouvermans.  — No.  722.  Ein  Seesturm.  Ein, 
ch  die  schweren,  grauen  Wolken  brechender,  Son- 
strahl  fällt  auf  die  wüthende  Brandung  der  Wel- 
gegen  die  Pfähle,  welche  eine  Fischerhütte  da- 
en  schützen,  und  erleuchtet  auch  andere  Stellen 
Mittel-  und  Hintergründe.  Hin  und  wieder  grö- 
e und  kleinere  Schiffe.  Bez.  H.  1 m.  10  c.,  br. 
n.  56  c.  Von  wunderbarer  Poesie,  der  überra- 
endsten  Wirkung  und  der  seltensten  Meisterschaft 
Behandlung.  Besonders  ist  der  Gegensatz  des 
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etwas  wärmer  gehaltenen  Wassers  mit  der  grai( 
Luft  vortrefflich.  Bei  der  Seltenheit  von  Bildi 
Ruysdael’s  von  dieser  Art  um  so  höher  zu  schätz 

aber  leider  durch  eine  schlechte  Retouche  entstell  & 

! 

Jan  Decker,  Nachfolger  von  Ruysdael.  ZtI 


Bilder,  No.  409.  und  410.,  beweisen,  dafs  er  bis  . 
den  schweren  Ton  in  allen  Theilen  bisweilen  seim 
Vorbilde  sehr  nahe  gekommen  ist. 

Jan  van  Hagen,  gest.  1662.  No.  469.  E! 
Landschaft,  welche  von  Vieh  auf  der  Wiese  u 
Reisenden  auf  einem,  von  Bäumen  eingefafsten,  W|  l 
belebt  wird.  II.  0 m.  62  c.,  br.  0 m.  76  c.  Duri 
Wahrheit,  schöne  Beleuchtung  und  fleifsige  Ausfö * 


rung  ausgezeichnet. 


Artus  van  der  Neer,  geb.  1619,  gest.  16D 
No.  616.  Bei  warmer,  aber  sehr  zarter  AbendD 
leuchtung  spiegeln  sich  alle  Gegenstände  in  eine! 
Canal,  an  welchem  drei  ruhende  Kühe.  II.  0 
49  c. , br.  0 m.  81  c.  Dieses,  in  den  Schatten  H 
einem  warmen  Ton  und  mit  trefflichem  Impasto  g 
malte,  Bild,  von  grofsem  Reiz  und  einer,  dem  A 
Cuyp  verwandten.  Wirkung,  zeigt,  dafs  der  berühml 
Maler  von  Mondscheinen  auch  anderen  Tageszeit»  It 


vollkommen  gewachsen  war. 


Von  II obbema,  dem  gröfsten,  holländische 
Landschaftsmaler  für  Ausbildung  der  Bäume,  für  Fei) 
heit  der  Luftperspective  und  Beleuchtung,  ist  hie 
leider  kein  Bild  vorhanden. 

Ich  gehe  jetzt  zu  den  Malern  über,  welche  voi 
zugsweisc  italienische  Gegenden  zum  Vorwurf  ihre 
Kunst  gemacht,  und  auch  öfter  ihre  Staffage  aus  de 
heiligen  Geschichte  gewählt  haben.  Obwohl  w 
grofsem  Verdienst,  stehen  ihre  Bilder  an  poetischen 
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thl  und  Naturwahrheit  den  betrachteten  nach, 
ihern  sich  bisweilen  der  Prospectenmalerei. 
Bartholomaeus  Breenberg,  geh.  1620,  gest. 
>.  Durch  eine  feine  Zeichnung  und  grofse  De- 
esse  der  Ausführung  machen  sich  die,  sonst  öf- 
im  Ton  etwas  schweren  und  kalten,  Bildchen 
is  Meisters  geltend.  Zwei  der  hier  vorhandenen, 
355.,  von  Poelenhurg  mit  einer  Ruhe  auf  der 
tit  nach  Aegypten  stafflet,  und  No.  360.,  römj- 
Ruinen,  haben  in  einem  besonderen  Grade  diese 
iiige  und  Mängel.  No.  358.,  ein  ähnlicher  Ge- 
tand,  ist  wenigstens  wärmer  im  Ton,  No.  359., 
falls  das  Campo  Vaccino,  ist  dagegen  von  selte- 
Klarheit,  No.  357.,  mit  dem  Tode  des  heiligen 
han,  schön  beleuchtet,  von  tiefem,  harmonischem 
und  selbst  in  den  Figuren  nicht  unedel,  No. 
, mit  der  Predigt  Johannis  in  der  Wüste,  end- 
zwar  sehr  dunkel,  doch  an  Gluth,  Kraft  und 
isto  dem  Elzheimer  nahe. 

Jan  Botli,  geh.  1610,  gest.  1656.  Für  italie- 
Le  Gegenden  in  warmer,  abendlicher  oder  mor- 
cher  Beleuchtung  der  gröfste  Meister  dieser 
le.  No.  351.  Eine  sehr  bergige  Landschaft.  In 
n felsigen  Hohlwege  Hirten,  Vieh  und  zwei  be- 
jie  Maulthiere.  Bez.  H.  0 m.  73  c.,  br.  0 m. 
, Glühend  in  der  Beleuchtung,  und  von  beson- 
j gutem  Impasto,  doch  im  Vorgrunde  nachgedun- 
No.  350.,  ein  Sonnenaufgang  in  einer  reichen 
|nd,  welches  ein  Hauptbild  des  Meisters  sein 
wa»  nicht  sichtbar. 

Adam  Pynaker,  geh.  1621,  gest.  1673.  In 
meisten,  sonst  in  allen  Theilen,  zumal  in  der 
ichtung,  trefflichen  Bildern  dieses  Meisters  wal- 

. 
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tet  ein  kühler,  bläulicher,  bisweilen  unwahrer  H 
vor.  No.  653.  Im  Yorgrunde  einer  schönen  La 
schaft  eine  fressende  Ziege,  und  ein  Maulthier trei 
vor  einer  Schenke.  H.  0 m.  80  c. , br.  0 m.  7r 
Dieses,  mit  Ausnahme  der  bläulichen  Ferne,  im  G« 
ton  durchgeführte,  Bild  gehört  durch  die,  dem 
Hooge  nahe  kommende,  sonnige  Klarheit,  wie  du 
die  geistreiche  Tokkirung  zu  den  schönsten  Wer 
des  Pynaker.  — No.  654.  Eine  Seeküste  mit  eil 
Thurm  und  einigen  Schilfen.  II.  0 m.  53  c.,  br.  0 
58  c.  Mit  Ausnahme  der  warmen  Luft,  meisterl 
im  kühlen,  grauen  Ton  des  Asselyn  beleuchtet  i 
höchst  vollendet.  — No.  655.  Im  Vorgrunde  ei 
Landschaft  Hirten  mit  ihrem  Vieh.  Bez.  H.  1 
8 c. , br.  0 m.  85  c.  Hier  herrscht  ganz  der  fal 
blaugrüne  Ton  vor.  Uebrigens  höchst  delicat! 

Frederik  Moucheron,  geb.  1633,  gest.  16 
Schüler  des  J.  Asselyn,  dem  er  indefs  an  Natur 
fühl  und  Impasto  weit  nachsteht,  und  nur  des 
kalten  Ton  noch  übertreibt.  No.  610.  Die  Ansi 
eines  Parks  mit  einer  Terrasse,  mit  Figuren  i 
Thieren  von  der  Hand  des  A.  van  de  Velde.  H.  0 
78  c.,  br.  0 m.  66  c.  Die  warme  Beleuchtung  1 
lebt  in  etwas  den  fahlen  Ton,  die  Staffage  ist  trefflu ' 
Willem  de  Ileusch,  geb.  1638.  No.  4 
Eine  sonnenbeleuchtete  Landschaft  von  Vieh  und  1 
ten  belebt.  H.  0 m.  35  c. , br.  0 m.  45  c.  Dur 
aus  im  Geschmack  des  J.  Both,  glühend  in  der  l1 
leuchtung  und  sehr  fleifsig,  aber  minder  geistrei« 
und  kleinlicher  als  jener.  • 

Ihrer  ganzen  Richtung  nach  gehören  die  zr 
folgenden  Meister,  welche  besonders  häufig  italie 
sehe  Häfen  malten,  hierher: 

J 
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Johann  Lingelbach,  geh.  zu  Frankfurt  a.  M. 
»,  gest.  1687.  In  seinen  sehr  fleifsig  ausgeführ- 
und  abgetönten  Bildern  waltet  meist  ein  kühler 
vor,  das  Fleisch  seiner  Figuren  nähert  sich  zu 
lern  Ziegelroth.  Von  drei  Bildern,  einem  Ge- 
imarkt (No.  552.),  einem  Seehafen  (No.  553.) 
einer  Landschaft  (No.  555.),  gehören  die  beiden 
n zu  seinen  sehr  guten  Arbeiten  5 ein  Bauern- 
c (No.  554.)  war  nicht  sichtbar. 

Jan  Baptist  Weenix,  geh.  1621,  gest.  1660. 
795.  Eine  Seeküste;  türkische  Seeräuber  wer- 
zurückgetrieben.  H.  1 m.  24  c. , br.  1 m.  76  c. 
reiches,  fleifsiges  und  brillant  beleuchtetes,  aber 
s buntes  Bild. 

Die  Seestücke. 

Der  malerische  Reiz  des,  von  Sfchiffen  belebten, 
es  in  seinen  verschiedensten  Zuständen,  von 
licher  Stille,  bis  zur  furchtbarsten  Aufregung, 
manche  Maler  dasselbe  vorzugsweise  zum  Ge- 
tand  ihrer  Kunst  wählen.  Ueberdem  mag  auch 
Gefühl  der  Nation,  welche  dem  Verkehr  und 
Kriegsthaten  auf  diesem  Elemente  vorzugsweise 
Gröfse  und  Wohlfahrt  verdankte,  zur  vortreff- 
n Ausbildung  dieser  Gattung  beigetragen  haben. 
Simon  de  Vlieger  blühete  von  1640  — 1650. 
790.  Eine  ruhige  See  mit  einigen  Schiffen  im 
runde,  in  der  Ferne  eine  Festung.  Bez.  H.  0 m. 
, br.  1 m.  0 c.  Dieses  Bild  erinnert  in  Auffas- 
und  Betonung  so  sehr  an  J.  van  Goyen,  dafs 
daraus  schliefsen  möchte,  dieser  sei  sein  Lehrer 
;sen, 

Willem  van  de  Velde  der  jüngere,  geh. 

27 
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1633,  gest.  1707,  Schüler  des  S.  de  Vliegerl 
"Wahrheit,  Kunst  der  Anordnung,  Feinheit  der 
che,  Schönheit  der  Beleuchtung  der  gröfste  S 
ler  dieser  Schule.  No.  791.  Bei  ganz  stillei 
schiffen  sich  mehrere  Leute  ein.  Bez.:  W.  V. 
1652  (?).  II.  0 m.  35  c.,  br.  0 in.  36  c.  Die  { 
Zartheit  und  Klarheit  der  warm  beleuchteten 
serfläche  lassen  mich,  in  Verbindung  mit  dei 
Zeichnung,  hier  ein  frühes  Bild  dieses  grofsen 
sters  erkennen.  Die,  noch  in  der  Weise  seines 
rers  behandelten,  Figuren  mögen  bewogen  habe! 
diesem  beizumessen: 

Ludolf  Ba ckhuysen,  geb.  1631,  gest.  . 
Schüler  des  Hendrik  Dubbels.  Höchst  poetisch 
wahr  in  Darstellung  von  Stürmen,  meist  von 
ler  Harmonie,  bald  meisterlich  breit,  bald  hl 
delicat  im  Vortrag  und  von  seltener  Kenntni  I 
Zeichnung  der  Schiffe.  Seine  späteren  Bilder  I 
oft  zu  dunkel  in  den  Schatten,  und  durch  zu  i 
Wolken  unharmonisch.  No.  323.  Die  Mündung 
Maas,  worin  ein  Fischerboot  hei  windigem  W 
einzulaufen  sucht.  Im  Vorgrunde  ein  Transports' 
unlcr  einem  Baum  drei,  auf  ihr  Gepäck  warte 
Personen.  Bez.  II.  0 m.  46  c , br.  0 m.  65  c.  j 
treffliches  Bild  im  zart  warmen  Ton  und  höchst 
licat  behandelt.  — No.  321.  Ansicht  der  Müqjj 
des  Tcxel  mit  10  Kriegsschiffen,  welche  bei  frisc. 
Winde  segeln.  II.  1 m.  71  c.,  br.  2 m.  85  c.I 
reiches  Bild  von  schöner  Beleuchtung  und  fe 
Luftperspective.  Die  breite  Behandlung,  der  et' 
schwere  Ton  der  Wcllenschatten,  der  röthlicheJ 
der  Wolken  deuten  auf  eine  etwas  spätere  Zeit. 
No.  322.  Der,  von  vielen  Schiffen  belebte,  H 
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Amsterdam  in  abendlicher  Beleuchtung  bei  be- 
stem Himmel.  H.  1 m.  27  c.,  br.  2 m.  20  c. 
h und  fleifsig,  aber  etwas  zerstreut  und  bunt  in 
Wirkung.  — No.  324.  Eine  Ansicht  des  Y, 
dies  bei  heftig  bewegter  See  und  stürmischer 
von  mehreren  Schilfen  belebt  wird.  H.  0 m. 
5.,  br.  0 m.  80  c.  Eben  so  poetisch  gedacht, 
;art  ausgeführt,  doch  etwas  schwer  und  dunkel 
Ton. 

Abraham  Stork,  geb.  1650.  Eine  Seeschlacht, 
: A.  STVRCK,  als  neuer  Erwerb  noch  ohne 
ist  zwar  sehr  dramatisch,  doch,  wie  oft  die 
ir  dieses  Meisters,  schwer  im  Ton  und  ohne 
ing. 

Arcliitectur  stücke. 

Auch  die  Darstellung  äufserer  und  innerer  Au- 
en von  Gebäuden  beschäftigte  verschiedene,  sehr 
lickte  Maler.  Einige  stellten  die  sauberen,  aber 
tectonisch  wenig  erheblichen  Backstein -Häuser 
Vaterlandes  dar,  und  geben  uns  das  treuste 
ihrer  reinlichen,  von  Canälen  durchschnittenen 
e.  Andere  malten  nebenher,  oder  vorzugsweise 
I berühmte,  römische  Gebäude. 

Tan  van  der  Heyden,  geb.  1637,  gest.  1712. 
180.  Eine  Ansicht  des  berühmten  Rathhauses 
Amsterdam,  mit  einem  Theil  des  Platzes  und 
enachbarten  Gebäude,  von  vielen  geistreichen 
dien  des  A.  van  de  Velde  belebt.  Bez. : 1668. 
Im.  74  c.,  br.  0 m.  86  c.  Obgleich  andere  Bil- 
es  Meisters  im  Einzelnen  noch  mehr  ausgeführt 
kommen  doch  nur  wenige  diesem  an  Feinheit 
ä mrgenlichen  Tons,  an  Haltung,  an  Zartheit  der 

27* 


628  Holländische  Schule  von  1610  — 1700. 


Touche  gleich.  Unter  Ludwig  XVI.  aus  der  Fai 
lie  des  Künstlers  für  6000  Gulden  gekauft.  — 1 
481.  Ansicht  der  Kirche  und  des  Marktplatzes 
ner  holländischen  Stadt,  wieder  mit  Figuren  des 
van  de  Velde.  H.  0 m.  44  c. , br.  0 m.  56  c.  ^ 
merkwürdiger  Naturwahrheit  bis  zu  den  gröfsten  E 
zelnheiten.  — No.  482.  Die  Ansicht  eines  holl 
dischen  Dorfes  an  einem  Flusse.  Die  Schiffe  auf  de 
selben  sind  von  der  Hand  des  Willem,  die  FigiL 
von  A.  van  de  Velde.  H.  0 m.  44  c.,  br.  0 m.  55 
Bewunderungswürdig  in  der  Perspective,  wie  in  i 
Einheit  des  Gusses,  ungeachtet  der  drei  Hände,  u 
bei  etwras  minderer  Ausführung,  von  seltener  Ti 
und  Sattigkeit  des  Tons. 

Gerard  Berkheyden,  geh.  1643,  gest.  16 
No.  342.  Ansicht  der  Trajanssäule.  II.  0 m.  45 
br.  0 m.  52  c.  Fleifsig  in  einem  tiefen,  satten,  a 
etwas  grauen  Ton;  die  Figuren  ein  wenig  bunt. 

Jacob  van  der  Ulft,  geh.  1627.  No.  7 
Das  Thor  einer,  an  einem  Flufs  liegenden  Stadt. 

0 m.  42  c. , br.  0 m.  55  c.  Die  schöne  Beieuchti 
und  der  dunkle  Ton  im  Geschmack  des  Assel 
Die  Ausführung  sehr  delicat.  — No.  778.  I 
Marktplatz,  auf  welchem  man  die  Anstalten  zu 
nem  Feste  macht.  H.  0 m.  31  c. , br.  0 m.  50 
Mit  gutem  Impasto  sehr  präcise  gemalt,  doch  eh 
schwer  im  Ton. 

Die  Maler  von  Federvieh  und  Stillleben 

Das  Federvieh  der  stattlichen  Hühnerhöfe  1 
reichen  Holländer  wurde  mit  seinem  schön  farbif 
Gefieder  lebend  und  todt  Gegenstand  der  Kunst,  ü 
oft  mit  allerlei  todtem  Wildpret  gepaart. 
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Melchior  Hondekoeter,  geb.  1636,  gest. 
>.  No.  493.  Zwei  Pfauen,  zwei  Fasane,  ein 
agey  und  ein  Affe.  H.  1 m.  32  c. , br.  1 m.  63  c. 
►Vahrheit,  Kraft  und  Gluth  der  Farben,  treffli- 
n Impasto  dieses  grofsen  Malers  würdig,  doch 
as  dunkel  in  den  Schatten. 

Jan  Weenix,  geb.  1644,  gest.  1719,  Schüler 
J.  B.  Weenix  No.  796.  Ein,  an  einem  Fenster 
ehängter  Hase,  ein  Rebhuhn  und  Jagdgeräth. 
L m.  9 c.,  hr  0 m.  86  c.  Sein  warmer  Ton  ist 
der  gröfsten  Vollendung  gepaart.  — No.  797. 
todter  Pfau,  ein  Hase  und  anderes  Wildpret 
in  einer  grofsen  Vase  von  einem  Hunde  bewacht. 
L m.  43  c. , br.  1 m.  86  c.  In  Composition,  Be- 
htung,  Tiefe  und  Wärme  des  Tons,  wie  Aus- 
ung  ein  Hauptwerk  des  Meisters.  Her  Hund 
ist  lebendig. 

iolländische  und  deutsche  Schule  von 
IffOO  - 1790. 


Die  Historienmaler  arbeiteten  in  der  kalten,  aka- 
ischen  Weise  des  Lairesse  und  van  der  Werff, 
mit  grofser  Abnahme  der  Technik,  fort.  Eben 
egten  sich  auch  die  Maler  aller  anderen  Gattun- 
auf  eine  geistlose  Nachahmung  ihrer  Vorgänger  5 
im  wTird  ihre  Färbung  kalt  und  schwer,  ihr  Vor- 
gequält und  geleckt.  Nur  in  der  Blumen-  und 
ihtemalerei  w7urde  in  Holland  noch  höchst  Aus- 
lichnetes  geleistet.  Ich  gehe  die  hier  vorhande- 
Beläge  hierfür  jetzt  kürzlich  durch. 
Constantin  Netscher,  geb.  1670,  gest.  1722, 
der  des  Caspar  Netscher.  No.  621.  Venus  be- 
llt den,  in  eine  Blume  verwandelten,  Adonis.  II. 
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0 m.  41  c. , br.  0 m.  33  c.  Der  Gehalt  schwach  ui 
leer,  doch  warm  und  delicat  ausgeführt. 

Nicolaas  Verkolie,  geh.  1673,  gest.  174 
Schüler  des  Jan  Verkolie.  No.  788.  Proserpii 
welche  mit  ihren  Gespielinnen  auf  den  Gefilden  v 
Enna  Blumen  pflückt  ; in  der  Ferne  Pluto.  H.  0 
65  c.,  br.  0 m.  82  c.  In  der  Art  des  van  der  Wei 
nur  die  Köpfe  noch  leerer,  die  Stellungen  geziert« 
die  Landschaft  trüber;  übrigens  aber  in  einem  se 
warmen  Ton  sorgfältig  ausgeführt. 

Philipp  van  Dyck,  geb.  1680,  gest.  17i 
Schüler  des  Arnold  Boonen.  No.  446.  u.  447.  I 
gar  dem  Abraham  zugeführt,  und  von  ihm  verstofs< 
(Jedes  h.  0 m.  50  c.,  br.  0 m.  40  c. ) Sie  sind  eb 
so  geschmacklos  in  Art  des  van  der  Werff  comj 
nirt,  als  widrig  in  den  Köpfen,  geleckt  in  der  I 
handlung. 

Hendrik  van  Limborch,  geb.  1680,  ge 
1758.  Schüler  des  van  der  Werff.  No.  550.,  ei 
Ruhe  auf  der  Flucht,  und  No.  551.,  das  goldene  Zc 
alter,  zeigen  in  allen  Theilen  die  lahme  und  ab| 
schwächte  Kunst  seines  Lehrers. 

Willem  van  Mieris,  geb.  1662,  gest.  17 
Schüler  des  Frans  Mieris.  No.  594.  Drei  Kinc 
an  einem  Fenster.  Ein  Knabe  macht  Seifenblas« 
ein  Mädchen  hält  eine  Traube,  das  dritte  Kind  sic 
in  ein  Vogelbauer.  H.  0 m.  31  c.,  br.  0 m.  27 
In  Wahrheit,  Wärme,  Harmonie,  Beleuchtung  u 
Ausführung  eins  seiner  besten  Bilder.  — No.  5S 
Ein  Wildhändler,  welcher  seine  Waare  ausle^ 
Gegenstück  des  vorigen,  ist  zwar  im  Gegenstar 
minder  anziehend,  sonst  aber  von  gleichem  Wert 
— No.  596.,  eine  Köchin  am  Fenster,  welche  0 
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!;el  aufhängt,  ist  schon  etwas  kälter  im  Ton,  und 
eckter  im  Vortrag. 

Jan  van  Huchtenburgh,  geh.  1646,  gest. 
13.  No.  1328.  Eine  Cavallerieattake.  H.  0 m. 
c. , br.  0 m.  84  c.  Von  schlagender  Wirkung, 
r dunkel  in  der  Farbe,  und  geringer  als  oft  in 
Ausführung. 

Jan  van  Huysum,  geh.  1682,  gest.  1749. 
Ts  dieser  berühmte  Blumenmaler  an  geschmack- 
ler  Anordnung  sich  entsprechender  Massen  und 
i abgewogener  und  harmonischer  Vertheilung  der 
ben  den  de  Heems  nachstehen,  so  ist  er  ihnen  da- 
in dem  lichten  Glanz  und  der  allgemeinen  Ilel- 
:eit  einer  sonnigen  Beleuchtung,  bei  welcher  sich 
Gegenstände  von  einem  hellen  Grunde  abheben, 
Feinheit  der  Luftperspective,  wie  an  Delicatesse 
Ausführung  wieder  überlegen.  No.  514.  Man- 
faltige  Blumen  in  einem,  mit  Reliefs  geschmück- 
, Gefäfse  von  gebrannter  Erde.  Daneben  ein  Vo~ 
lest.  Bez.  H.  1 m.  38  c.,  br.  1 m.  8 c.  Die 
ras  breitere  Ausführung  spricht  für  die  frühere 
t,  indem  er  seine  Laufbahn  als  Gehülfe  seines 
;ers,  eines  Decorationsmalers,  begann  und  nur  all- 
llig  zu  seiner  delicaten  Behandlung  überging.  — 
512.  Trauben,  Pfirsichen,  Pflaumen,  eine  Melone 
;en  mit  Blumen  untermischt.  Im  Hintergründe 
je  Vase  mit  spielenden  Kindern  als  Relief.  H.  0 m. 
c.,  br.  0 m.  61  c.  Ungleich  harmonischer,  als 
ist,  die  Kraft  der  hellen  Farben,  die  Vereinigung 
! trefflichen  Impasto  mit  der  gröfsten  Ausführung 
Inderbar!  — No.  513.  Mohn,  Tuberosen,  Ane- 
Itien  und  andere  Blumen  in  einem  ähnlich  verzier- 
Gefäfse.  Gegenstück  des  vorigen  und  von  äbn- 
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liehen  Verdiensten.  — No.  511.  Früchte  mit  B 
men  untermischt  auf  einem  Marmortisch.  Bez. 

0 in.  63  c.,  br.  0 m.  53  c.  In  der  sonnigen  Beiern 
tung,  wie  in  allen  anderen  Stücken,  No.  512.  glei< 
— No.  510.  Tulpen,  Narcissen,  Hyacinthen,  Al 
kein  in  einem  Korbe  auf  einem  Marmortisch.  B 
Gegenstück  des  vorigen  und  höchst  delicat,  aber  bi 
und  verworren  in  der  Wirkung.  — • No.  509.  I 
Korb  mit  Rosen,  Rittersporn,  Aurikeln,  Ranunke 
Bez.  H.  0 m.  53  c.,  br.  0 m.  41  c.  Eben  so  z 
streut  und  bunt  angeordnet,  als  leuchtend  in  ( 
Farbe  und  von  gröfster  Vollendung.  Mit  Ausnah 
von  No.  510.  sind  alle  diese  Bilder  auf  den,  wegen  < 
lichteren  Wirkung  mehr  geschätzten,  hellen  Gm 
gemalt.  Auch  von  den  Landschaften  des  Meiste 
welche  in  der  Art  des  Glauber  componirt,  sehr  za 
aber  geistlos  in  einem  einförmig  grünen  Ton  aus, 
führt  sind,  besitzt  die  Sammlung  unter  No.  505 
507.  vier  Bilder,  von  denen  das  erste  sich  dm 
mehr  Kraft  des  Tons  und  eine  wärmere  Beleuchti 
sehr  vortheilhaft  auszeichnet. 

Von  der  berühmten  Blumenmalerin  Rad 
Ruysch  ist  nichts  vorhanden. 

Von  deutschen  Malern  aus  dieser  Epoche 
hier  nur  das  eigene  Portrait  des  Seih ol dt  (geh.  16' 
gest.  1768)  (No.  734.),  welches  sich  durch  mehr  I 
ruudung  uud  wärmere  Färbung,  als  seine  meist 
nur  wegen  des  grofsen,  aber  geistlosen  Fleifses  lj 
kannten  Bilder,  auszeichnet  und  zwei  erst  neu 
worbene,  besonders  kalte  und  decorationsmäfsi 
Landschaften  von  Philipp  Hacke rt  Vorhand» 
Eine  Landschaft  mit  Schaafen,  von  dem,  erst  iS 
verstorbenen,  holländischen  Maler  Ommegan 


Die  spanische  Schule. 


633 


o.  1334.)  ist  zwar  gut  componirt  und  beleuchtet, 
jd  sehr  fleifsig  ausgeführt,  aber  schwer  und  kalt 
Ton. 

j Nachdem  Du  nun  die  Schätze,  welche  der  Lou- 
5 aus  diesen  beiden  Haupt-  und  Grundschulen  der 
liener  und  Niederländer  besitzt,  kennen  gelernt, 
nde  ich  mich  zur  Betrachtung  der  Werke  der  bei- 
i Schulen,  welche  sich  unter  entschiedenem  Ein- 
's  jener  ausgebildet  haben,  nämlich  der  spanischen 
n französischen. 

Die  spanische  Schule. 

Iln  der  spanischen  Schule,  deren  Aufnahme  nicht 
• das  Jahr  1530  fällt,  fand  vor  allen  die  Eigen- 
mlichkeit  der  venezianischen  und  der  niederlän- 
liclien  Schule  Anklang.  In  der  lebendigen,  portrait- 
ligen  NaturaufTassung,  wie  in  der  Ausbildung  der 
’jbung  und  des  Helldunkels,  erreichten  sie  daher 
ile  Höhe,  welche  jenen  nicht  nachzustehen  braucht, 
l;1  doch  ganz  eigentümlich  ist.  Begreiflicher  Weise 
i.teten  sie  hiernach  im  Portrait  und  in  der  Genre- 
ilerei  Aufserordentliches,  und  sind  öfter  selbst  rc- 
i|öse  Gegenstände  in  dieser  Sphäre  aufgefafst,  mei- 
is  aber  gesellt  sich  bei  solchen  die,  den  Spaniern 
ene,  schwärmerisch -phantastische  Sinnesweise  von 
>ü  mönchisch -strengem,  bald  innigem  und  liebli- 
m Character,  hinzu.  Die  schwächste  Seite  der 
i isten  Bilder  ist  der  Mangel  an  Styl , dagegen  lia- 
i die  besten  Maler  des  17ten  Jahrhunderts,  als 
l Epoche  der  höchsten  Blüthe,  vor  den  gleichzei- 
i :n  Italienern  eine  echte,  religiöse  Begeisterung, 

• wie  Wahrheit  und  Naivetät  des  Gefühls  voraus. 
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Erst  gegen  Ende  des  17ten  Jahrhunderts  stellte  5 
ein  sichtlicher  Verfall  ein. 

Luis  de  Morales,  gen.  „el  divino“,  geh.  15 
gest.  1586.  No.  1123.  Christus,  welcher  sein  Kr 
trägt,  halbe  Figur.  H.  0 m.  93  c. , br.  0 m.  7( 
Da  ich  nie  ein  beglaubigtes  Bild  dieses  Meisters 
sehen,  weifs  ich  nicht,  ob  ihm  dieses  mit  Re 
beigemessen  wird.  Der  Kopf  ist  von  edlen  Fopir 
der  Ausdruck  sentimental,  die  Finger  lang  und  eb 
gespreizt,  die  Lichter  glühend,  die  Schatten,  wie 
etwas  blecherne,  blaue  Gewand  sehr  dunkel, 
Grund  schwarz. 

Don  Diego  Velasquez  de  Silva,  geb.  15 
gest.  1660.  Höchst  edel,  geistreich,  wahr  und 
quem  in  der  Auffassung  der  unmittelbaren  Natui 
scheinung,  in  der  Individualisirung  der  wunder 
klaren  Färbung  aber  feiner,  als  irgend  ein  andi 
Meister,  und  von  gröfster  Freiheit  des  breiten, 
ten  Vortrags.  No.  1277.  Das  Portrait  der  Infar 
Margaretha  Therese,  Tochter  Philipp’s  IV.  von  S 
nien,  als  Kind.  II.  0 m.  70  c.,  br.  0 m.  59  c.  S 
lebendig  aufgefafst,  fein  gezeichnet  und  im  zartfcs 

Silberton  der  weifslichen  Lichter  und  hellgrau 

0 1 

Schalten,  wie  des  sehr  blonden,  nur  in  Massen  I 
gegebenen  Haares  eben  so  klar  als  breit  durchgeht  M 
Das  weifse  und  schwarze  Kleid  ist  hier  mit  dl 
feinsten  Sinn  für  Harmonie  gewählt. 

Bartolome  Esteban  Murillo,  geb.  16 
gest.  1682.  Ein.  für  den  Zauber  der  Farbe  und 
Feinheit  des  Helldunkels  dem  Correggio  verwand! 
übrigens  aber  mehr  naturalistisches  Naturell,  dest 
verschiedene  Seiten  man  aus  den  hiesigen  Bild 
sehr  wohl  kennen  lernen  kann.  No.  1129.  Einh 
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?r  vom  Himmel  aus  begeistert.  H.  1 m.  34  c., 
1 m.  9 c.  Von  gemeinem  Character,  geschmack- 
er  Bewegung,  für  ihn  kalten  Lichtern  und  schwe- 
Schatten,  welches  Alles  auf  eine  sehr  frühe  Zeit 
Meisters  deutet.  — No.  1125.  Das,  auf  dem 
loofse  der  Maria  sitzende,  Christuskind  spielt  mit 
em  Rosenkranz.  H.  1 m.  66  c.,  br.  1 m.  23  c. 
s der  früheren  Zeit  des  Meisters;  die  Maria  por- 
itartig  und  keinesweges  edel,  die  Schatten  etwas 
ikel,  die  Farben  der  Gewänder  von  einer  gewis- 
Härte.  Uebrigens  in  warmer,  leuchtender  Farbe 
flieh  impastirt.  — No.  1124.  Das  Geheimnifs 
unbefleckten  Empfängnifs  Mariä,  welche  in  ei- 
i himmlischen  Glanze  von  Engeln  und  Menschen 
ehrt  wird.  II.  1 m.  72  c. , hr.  2 m.  85  c.  Die 
ria  ist  von  zartem,  aber  nicht  bedeutendem  Cha- 
ter,  die  Engel  übertrieben  dick,  dagegen  die  Le- 
digkeit  und  der  begeisterte  Ausdruck  der,  aus 
Dunkelheit  zu  ihr  emporblickenden,  glühend  co- 
rten  Spanier  höchst  ergreifend  und  eigentümlich. 
No.  11*26.  Das,  auf  dem  Schoofse  der  Mutter 
lende,  Christuskind  empfängt  von  dem  kleinen  Jo- 
nes ein  Rohrkreuz.  Dabei  Elisabeth.  In  den 
jdken  Gott  Vater  und  der  heilige  Geist.  II.  2 m. 
Ic.,  br.  1 m.  89  c.  Die  Köpfe  sind  hier  ebenfalls 
'itraitartig,  und  bis  auf  die  Anna,  welche  von 
Iftigem  Character  und  edlem  Ausdruck,  keineswegs 
deutend,  die  Glorie  oben  als  Beiwerk  sehr  unter- 
nrdnet.  Für  Beleuchtung  und  Färbung  ist  dagegen 
Jes  Bild  ein  wahres  Wunder.  Das,  im  vollen 
iht  genommene,  Kind  ist  von  einer  Zartheit  des 
< sten,  röthlichen  Goldtons,  einer  Klarheit  der 
atten  und  Reflexe,  einer  Weiche  und  einem  Flufs 
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in  der  Abrundung,  welche  in  Erstaunen  setzen,  u 
Alles,  wie  das  pfirsichblüth  - farbene  Untergewa 
der  Maria,  ist  hierzu  in  einem  harmonischen  Acco 
gestimmt.  — No.  1127.  Christus  am  Oelberge,  w 
cliem  ein  Engel  Kelch  und  Kreuz  darreicht.  In  d 
Ferne  die  schlafenden  Jünger.  II.  0 m.  36  c.,  1 
0 m.  27  c.  Der  Christus  ist  hier  ungewöhnlich  ed 
und  von  wohltätiger  Ruhe  im  Gefühl,  die  Farbe  gl 
hend,  die  Lichtwirkung  schlagend,  die  Ausführui 
zart.  — No.  1128.  Petrus  fleht  den  gegeifseltc 
und  an  die  Säule  gefesselten  Christus  an,  ihm  sei 
Verleugnung  zu  vergeben.  H.  0 m.  38  c.,  br.  Oi 
31  c.  Die  Formen  Christi  sind  zu  stark  und  unedi 
Im  Ton  und  der  delicaten  Behandlung  des  Fleisch 
findet  sich  Verwandtschaft  zu  van  Dyck.  Die  I 
guren  liehen  sich  sehr  gegen  den  dunkeln  Grund  a 
— No.  1130.  Ein  junger  Bettler  sucht  nach  ung 
betenen  Gästen.  H.  1 m.  34  c.,  br.  1 m.  9 c.  D 
Ausdruck,  wie  er  ungethcilt  diesem  Geschäft  oblieg 
eben  so  lebendig,  als  die  Individualisirung  des  Ki 
pers  wahr,  die  Beleuchtung  schlagend,  der  Vortr 
in  einem  hellgoldenen  Ton  höchst  gediegen.  Früh 
in  der  Sammlung  Goignat. 

Francesco  Collantes,  geb.  1599,  gest.  165 
No.  952.  Jehovah  erscheint  dem  Moses  im  brennend« 
Busch.  II.  1 m.  16  c.,  br.  1 m.  62  c.  Merkwürdi 
als  Beispiel,  wie  früh  solche  Gegenstände  in  Sp 
nien  landschaftlich- naturalistisch  aufgefafst  wurde 
Die  Figuren  sind  wenig  bedeutend,  das  ieh  vo 
vieler  Wahrheit,  die  bergige  und  baumreiche  Law 
schaft  reich,  doch  die  Bäume  von  klumpigen,  coi 
ventionellen  Formen,  die  Wirkung  des  Ganzen  fiel 
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ig,  die  Malerei  übrigens  warm  und  gesättigt  im 
on  und  trefflich  impastirt  *). 


Die  französische  Schule* 


Die  französische  Schule  beharrte  mit  immer  ab- 
lehnendem Geist  und  Geschick  bis  in  die  ersten  Jahr- 
ehnte  des  17ten  Jahrhunderts  in  der  Nachahmung 
ler,  durch  Rosso  und  Primaticcio  dorthin  verpflanz- 
en, italienischen  Kunstweise.  Nur  ein  Meister,  näm- 
ich  Ja  net,  ist  mir  ^bekannt,  welcher  sich  im  Por- 
rait  mehr  der  niederländisch -deutschen  Art  anzu- 
lähern  suchte.  Aus  dieser  Zeit  sind  hier  vorhanden: 
Jean  Cousin,  blühete  von  1540  — 1589.  No. 
10.  Das  jüngste  Gericht,  eine  sehr  reiche  Compo- 
ition.  H.  1 m.  46  c.,  br.  1 m.  42  c.  Im  Ganzen 
iin  geschmackloses  und  sehr  buntes  Gewirr,  welches 
in  Frans  Floris  erinnert.  Hin  und  wieder  einige 
$ute  Motive,  und  die  Einzelnheiten  sehr  sorgfältig 


*)  Durch  die,  seitdem  in  Spanien  auf  Befehl  des  Kö- 
ligs  der  Franzosen  gemachten,  Ankäufe  ist  die  Zahl  der 
Jemälde  aus  dieser  Schule  um  446  vermehrt  worden,  mit- 
hin, da  das  Museum  zu  Madrid  nur  321  derselben  zählt, 
Enthält  jetzt  der  Louvre  die  reichste  Sammlung  dieser  Art, 
welche  existirt.  Eine  grofse  Anzahl  secundärer  Meister 
ungerechnet,  sind  von  Hauptmeistern  darin  nach  dem  Ver- 
seichnifs  vorhanden:  A.  Aus  der  wichtigsten  Schule  von 

Sevilla  und  Cordova:  Luis  de  Vargas  1,  Luis  Mo- 
rales 3,  Juan  de  las  Roelas  3,  Zurbaron  81,  Iler- 
rera  el  viejo  14,  Alonso  Cano  22,  Velasquez  19,  Mu- 
rillo  38.  B.  Aus  der  Schule  von  Castilien:  Alonso 
Sanchez  Coello  9,  Domenico  Theotocopuli,  gen.  el 
Greco  9,  Luis  Tristan  6.  C.  Aus  der  Schule  von  Va- 
lencia: Vicente  Jo  an  es  6,  Francesco  Ribalta  3.  D.  Aus 
ler  Schule  von  Granada:  Ribera  26. 
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gezeichnet  und  in  einem  warmen  Ton  sehr  fleifsi.l 
ausgeführt.  Früher  in  der  Sacristei  der  Minimes  voi  I 
Vincennes  und  von  Peter  Jode  gestochen. 

Francois  Clouet,  gen.  Jan  et,  blühete  voi  A 
15 1U — 1560.  Die  feine  und  wahre  Auffassung  seil 
ner  Portraite  liat  viel  Verwandtschaft  zu  Holbeio  I 
doch  i»t  sie  ungleich  weniger  tief,  die  Farbe,  zmna  I 
im  Fleisch,  meist  schwach,  der  Vortrag  weniger  geist  I 
reich,  sondern  sehr  glatt,  die  Ausführung  indefs  sehil 
genau.  Die  kleinen,  miniaturartigen  Portraite  voi  } 
König  Ilehi rieh  II.  (.No.  1292.),  hez.,  von  Carl  IX  | 
(No.  20.),  von  Elisabeth  von  Oesterreich.  Gemalir 
CaiTs  1\.  (No.  21.),  von  dem  Herzoge  Franz  von 
Guise  (No.  23.),  meist  in  ganzen  Figuren,  haben  > 
mehr  oder  minder  alle  diese  Verdienste.  Die  Nrn.  I 
17.,  ein  llolball  zur  Zeit  lleinriclfs  III.,  iS.,  19. 
waren  leider  nicht  sichtbar. 

Die  Aufnahme  der  Malerei  in  Frankreich,  etwa  I 
vom  Jahre  1625  ab.  geschah  wieder  in  Folge  von 
Anregungen  aus  Italien,  wohin  die  \N  erkc  der  Car- 
racci,  ihrer  Schüler  und  des  Caravaggio  mehrere  aus-  1 
gezeiclinetc  Talente  gezogen  hatten.  Auch  gelang  es 
diesen,  sich  die  Zeichnung,  die  Haltung,  das  Hell- 
dunkel, so  wie  die  freie,  breite  Manier  jener  Mei- 
ster in  einem  achtbarcu  Grade  anzueignen,  und  iin 
Besitze  dieser  Eigenschaften  eine  cigenthiimlirhe 
Kunstweisc  zu  begründen.  Diese  bildet  in  vielen 
Stücken  grade  das  W iderspiel  der  spanischen  Schule. 

In  der  Auflassung  fehlt  es  ihnen,  gleich  ihren  Vor- 
bildern. an  Unbefangenheit  und  Naivctät.  In  dem 
Bestreben,  ausdrucksvoll  und  lebendig  zu  sein,  ver- 
fielen sic  häufig  in  Geberden  und  Ausdruck  in  thea- 
tralische l cbertreibini£en.  welches  sich  selbst  bis 
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if  das  Portrait  erstreckt,  und  dabei  gelang  cs  ihnen 
lten,  das  richtige  Yerhältnifs  der  Natur  oder  des 
odells  zum  Kunstwerke  zu  finden;  denn  entweder 
- und  dieses  ist  bei  den  meisten  der  Fall  — glaub- 
n sic,  die  Formen  nach  einem  IdealbegrilT  von 
diönhcit  veredeln  zu  müssen,  und  verfielen  dar- 
jer  bei  aller  Correctheit  in  Allgemeinheit,  Einför- 
igkeit  und  Leere,  oder  sic  wähnten,  dafs  eine  ge- 
rne Nachahmung  der  Natur  mit  allen  ihren  Zufäl- 
^keiten,  ohne  Rücksicht  auf  den  Gegenstand,  ge- 
ige, und  arteten  so  in  eine  Zusammenstellung  ge- 
öhnlicher  und  oft  gemeiner  Acte  aus,  denen  es  an 
?r  Wärme  des  Gefühls  venezianischer  oder  nieder- 
ndischcr  Auffassung  der  unmittelbaren  Natur  fehlte. 
1 der  Färbung  waren  sie  noch  weniger  glücklich, 
enn  bei  manchen  Meistern  ist  dieselbe  durchgängig 
thwach,  bei  anderen  zwar  lebhaft,  aber  unwahr, 
ndlicli  war  der  Vortrag  in  so  fern  mangelhaft,  dafs 
3 ihm  häufig  an  dem  gehörigen  Impasto  fehlte,  so 
afs  der  braune  Grund,  worauf  in  der  Regel  gemalt 
rurde,  durchgewachsen  und  dadurch  die  Farbenhar- 
lonie  der  Bilder  aufgehoben  ist.  Bei  so  mannigfa- 
hen  Mängeln  würde  die  französische  Schule  wenig 
Pachtung  verdienen,  wenn  sie  sich  nicht  vor  allen 
nderen  ihrer  Zeit  durch  ein,  auf  eine  reifliche  Re- 
exion  begründetes,  Streben  nach  Styl  in  der  An- 
rdnung,  edlen  Geschmack  in  den  Linien,  Correct- 
eit  des  Costüms  und  aller  Beiwerke  nach  den  ver- 
miedenen Zeiten,  auszeiclmete.  Die  namhaftesten 
ieistungen  fallen  unter  solchen  Umständen  in  die 
phäre  der  Historienmalerei.  Nächstdem  ist  die  Land- 
chaftsmalerei  zu  nennen,  in  welcher  sich  dieser  edle 
reschmack  mit  einem  tieferen  Naturgefühl  paarte. 
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Was  in  der  Portrait-,  in  der  Genre-  und  in  der  Thic  , 
malerei  Vorzügliches  hervorgebracht  worden,  ersehet 
dagegen  mehr  vereinzelt,  Regreiflicher  Weise  i 
diese  Schule  hier  reicher  ausgestattet,  als  in  irgei 
einer  anderen  Gallerie  der  Welt.  Ich  betrachte  z 
erst  die  Meister  der  ideellen  Richtung. 

Simon  A ouet,  geh.  1582,  gest.  1641.  In  di 
sem  Künstler  vereinigen  sich  beide  Richtungen  d 
Schule,  indem  er  in  einigen  Werken  als  ein  Naci 
ahmer  des  Caravaggio  erscheint,  in  den  meisten  sic . 
aber  ein  starker  Eiuilufs  der  hellen  Manier  des  Guit 
Reni  zeigt.  No.  313.  Eine  Vereinigung  von  Küus 
lern  und  Dichtern,  unter  denen  sich  die  Portrait 
von  Corneille  und  Vouct  selbst  befinden  sollen.  1 
1 m.  36  c.,  br.  1 m.  05  c.  Dieses,  iu  der  erstere 
Weise  gemalte,  Rild  zeichnet  sich  durch  lebendig 
Köpfe,  und  eine  kräftige,  klare,  wenn  schon  unwalif 
Färbung  aus.  — No.  309.  Die  Darstellung  im  Ten 
pel.  11.  3 m.  92  c.,  hr.  2 m.  57  c.  Hier  finden  sic 
guideske  Idealköpfe  mit  plumperen  und  leereren  Köi 
performen  gepaart.  Rei  sonniger  Relcuchtung  mi 
vielen  Reflexen,  ist  der  Fleischton  warm,  und  wi 
alle,  übrigens  zu  bunte,  Farben  ungemein  klar.  Di 
Ausführung  ist  sehr  fleifsig.  — No.  311.  Christus 
in  Gegenwart  von  Maria,  Johannes  und  Magdalena 
von  zwei  Engeln  zu  Grabe  bestattet.  II.  0 m.  55  c 
br.  0 m.  43  c.  Die  idealischcn  Köpfe  etwas  leer 
doch  sehr  glühend  in  der  Relcuchtung,  klar  in  de* 
Färbung,  sorgfältig  in  den  Gewändern  und  in  dei 
wohl  impastirten  Ausführung  dem  van  der  \Y  erfi 
nahe.  Die  Nrn.  310.  und  312.  waren  nicht  sichlbar. 

Nicolas  Poussin,  geh.  1594,  gest.  1665  Die- 
ser gröfstc  Künstler  der  frauzösischen  Schule  war 
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a so  edlem  Naturell,  dafs  die  schönen  Worte  Gö- 
3’s  über  Schiller: 

»Und  fern  von  ihm,  im  wesenlosen  Scheine, 

Lag,  was  uns  alle  händigt,  das  Gemeine,« 
f ihn  mit  nicht  minderem  Recht  angewendet  wer- 
n können.  Mit  grofser  Einsicht  der  Bedeutung 
ner  Aufgaben  verband  er  in  einem  seltenen  Maafse 
in  für  Styl  der  Anordnung,  Schönheit  der  Form, 
azie  der  Bewegung,  Geschmack  der  Gewänder, 
»r  Farbensinn  war  dagegen  der  schwächste  Theil 
nes  Talents,  denn  sie  sind  bald  unharmonisch, 
Id  unscheinbar,  und  Kraft  und  Harmonie  nur  in 
izelncn,  seltenen  Fällen  vereinigt.  Alle  jene  Vor- 
ge  erscheinen  indefs  durch  zu  viel  eklektisches 
Lidiurn  und  Reflexion  häufig  zu  absichtlich,  und  wir- 
n erkältend  auf  sein  ursprüngliches  Gefühl.  Die, 
Folge  seines  Umgangs  mit  Marino,  zu  einseitige 
ichahmung  der  Formen  antiker  Sculpturen  macht 
ue  Köpfe  häufig  einförmig  und  unlebendig.  In  der 
lffassung  der  Landschaft  erscheint  dagegen  sein 
chpoetischer  Natursinn  ungetrübt,  und  mit  diesem 
ereinstimmende,  idyllische,  bald  ruhige,  bald  leise- 
shmüthige  Beziehungen  menschlicher  Figuren  sind 
n daher  vor  Allem  gelungen.  Leider  sind  viele 
iner  schönsten,  auf  Bolusgrund  gemalten,  Bilder  in 
»lge  eines  zu  geringen  Impastos  braun,  und  mithin 
ltungslos  geworden.  Bei  seiner  vielseitigen,  allge- 
;inen  Bildung  waren  ihm  Vorgänge  aus  der  heili- 
n Geschichte,  wie  der  Allegorie,  aus  der  profa- 
u,  wie  aus  der  Mythologie  gleich  geläufig.  Letz- 
re  hat  er  indefs  mit  besonderem  Glück  behandelt, 
ine  Figuren  haben  gewöhnlich  etwa  \ Naturgröfse. 
lebensgrofsen  Verhältnissen  war  er  minder  glück- 
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lieh.  Bei  der  grofsen  Anzahl  von  38  Werken,  w< 
che  der  Louvre  von  Poussin  besitzt,  kann  ich  n 
hei  den  ausgezeichnetsten  -etwas  länger  verweilen. 

Bei  folgenden  Bildern  deutet  die  rothbraiu 
Fleischfarbe , eiue  gewisse  Trockenheit  der  Umriss 
bisweilen  nicht  glückliche  Linien  und  Zerstreutbc 
der  Composition,  ein  schwaches  Impasto,  und  d 
durch  veranlagtes  Durchwachsen  des  Bolusgrund  f 
auf  die  frühere  Zeit  seines  Aufenthalts  in  Rom.  N 
223.  Narcissus  hängt  seiner  fruchtlosen  Leidenscha 
nach;  im  Hintergründe  die,  vor  Liebe  zu  ihm  ve 
schmachtende,  Ecclio.  11.  0 in.  74  c.,  br.  0 m.  99 
A.  G.  — No.  224.  Flora,  auf  einem  Wagen  vc 
Liebesgöttern  gezogen,  wird  von  Mars  und  andere1 
Begleitern  gefeiert.  II.  1 m 65  c. . br.  2 in.  41 
Durch  Auswachsen  des  braunen  Grundes  fast  ungi 
nielsbar.  Für  den  Cardinal  Oinodei  gemalt.  A.  ( 
— No.  204.  l)ic  Anbetung  der  Könige.  II  1 n 
63  c..  br.  1 in.  74  c.  — No.  222.  Ein  Bacchanal  vo 
geistreicher  Motive.  II.  1 in.  21  c. , br.  1 m.  75  < 
Im  Zustande  von  No.  224.  A.  G.  — No.  228.  Mart 
von  Amor  begleitet,  steigt  von  seinem  Löwcngespanj* 
zur  schlafenden,  von  Liebesgöttern  umgebenen,  Rhe 
Silvia  herab.  II.  0 m.  84  c..  br.  1 m.  45  c.  Di 
Liebesgötter  sind  nicht  glücklich  in  den  Linien,  di 
schöne  Landschaft  warm  beleuchtet.  A.  G.  — No 
202.  Die  Philister,  welche  die  Bundcslade  nebei 
ihrem  Götzen  aufstellen,  mit  der  Pest  geschlagen.  ’ H 
1 m.  49  c . br.  1 m.  98  c.  Die  ergreifenden  Motive 
z.  B.  der  Vater,  welcher  sein  Kind  von  der  Brust  dei 
sterbenden  Mutter  wegzieht,  sind  nur  einigemal  etwat 
theatralisch,  die  Gesichter  sind  hier  mannigfaltig  obJ 
lebendig,  die  Zeichnung  sehr  sorgfältig,  das  Fleisch 
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mlich  warm  colorirt,  die  Haltung  aber  durch  den 
hen  Grund  aufgehoben.  Für  dieses,  1630  gemalte, 
d erhielt  Poussin  nur  60  Scudi.  Später  wurde 
von  Richelieu  mit  1000  Scudi  bezahlt.  A.  G.  — 
. 213.  Maria  erscheint  Jacobus  dem  älteren  am 
er  des  Ebro  auf  einer  Jaspissäule.  II.  3 m.  1 c., 
2 m.  42  c.  Die  Composition  hat  etwas  Verwor- 
ics,  die  Motive  etwas  Uebertriebcnes,  die  Köpfe 
vas  Leeres;  dabei  ist,  bis  auf  die  warmen  Lichter, 
les  dunkel  geworden.  Im  Jahre  1630  für  die  Nie- 
lande gemalt.  A.  G.  — 

Aus  der  mittleren,  durch  die  Vereinigung  treff- 
lier  Compositionen  mit  lebendigeren  Köpfen,  und 
er  auch  durch  ein  besseres  Impaslo  besonders  an- 
henden,  Epoche  dürften  folgende  Bilder  sein: 

No.  201.  Die  Israeliten  sammeln  in  der  Wüste 
* Mannah.  H.  1 m.  49  c. , hr.  1 m.  98  c.  Eine 
vas  zerstreute,  aber  reiche,  sehr  fleifsig  im  Ein- 
nen  durchgcbildete  Composition,  und  von  geistrei- 
en,  nur  mitunter  etwas  übertriebenen  Motiven,  und 
endigen  Köpfen.  Mittel-  und  Hintergrund  jetzt 
e rothbraunc  Masse.  Im  Jahre  1637  für  seinen 
nner,  Hrn.  von  Chantelou,  Haushofmeister  Lud- 
g’s  XIII , ausgeführt.  A.  G.  — No.  212.  Johan- 
5 tauft  die  Juden  im  Jordan,  Composition  von  17 
$uren.  II.  0 m.  94  c.,  br.  1 m.  20  c.  Zu  den  ed- 
i Motiven,  den  mannigfaltigen  Köpfen,  der  fleifsi- 
l Ausführung  gesellt  sich  in  diesem  schönen  Bilde 
i klarer,  heller  Goldton  und  eine  mild  beleuchtete, 
ffliche  Landschaft.  A.  G.  — No.  229.  Der  Raub 
p Sabinerinnen,  eine  reiche  Composition.  H.  1 m. 
c. , br.  2 m.  7 c.  Bei  der  allgemeinen  Verwor- 
lheit  einzelne  vortreffliche  Gruppen,  wenn  schon 
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manche  Motive  etwas  theatralisch.  Die  meisten  € 
siebter  zu  einförmig,  verzerrt  und  leer.  A.  G. 
No.  210.  Christus,  in  der  Mitte  der  Junger  stehen 
ist  im  Begriff,  das  Brod  auszutheileu.  11.  3 in  25 
br.  2 m.  53  c.  Ungeachtet  des  \ erdienstes  in  Co 
position  und  Zeichnung  machen  die  theatralisch 
Stellungen,  die  unbedeuteudeu  Kopfe,  die  schwarz 
Schatten  und  ziegelrothen  Lichter  der  kerzenbeleu« 
tuug  dieses  Bild  sehr  unangenehm.  Im  Jahre  IG 
zu  Paris  als  Altarblatt  der  Kirche  in  St.  Genua 
gemalt.  A.  G.  — No.  216.  Auf  das  Gebet  des  t 
ligen  Xa\ier  erscheint  Christus,  von  zwei  Engt 
begleitet,  die  Tochter  eines  Japanesen  ins  Leben  i 
rückzurufen.  II.  4 m.  44  c.,  br.  2 m.  34  c.  Dies« 
ebenfalls  1611  für  das  Noviziat  der  Jesuiten  in  P 
ris  ausgeführte,  Altarblatt  scheint  mir  von  allen  B 
dern  Poussiifs  von  dieser  Art  das  vorzüglichste;  tlei 
mit  einer  st\ Igemäfsen  Conlposition,  edlen  Motive 
feiner  Zeichnung,  eigenthüinlichen  und  lebmdig« 
Köpfen,  ist  hier  eine  entschiedene  Beleuchtung,  ei) 
zarte,  klare  Harmonie  im  .Silberton,  und  eine  se 
fleilsigc  Abführung  vereinigt.  A.  G.  — No  23 
Die  Zeit  (Saturn)  trägt  die  Wahrheit  (eine  wcib< 
che  Gestalt),  dein  Neide  und  der  Wrh'iumdung  zu 
Trotze,  zum  Himmel  empor.  2 in.  07  c.  im  Durct 
messcr.  Zu  theatralisch  in  den  Bewegungen,  ui 
nicht  glücklich  in  den  Linien,  sonst  von  besonder 
zierlichen  Formen,  und  von  ungewöhnlich  fcioei 
Luft  ton  und  silberner  Harmonie.  1642  in  Paris  g< 
malt.  A.  G.  — No.  221.  Das,  von  Ino  und  and< 
ren  Nymphen  und  Faunen  umgebene.  Bacchuskin 
wird  von  einem  Faun  mit  Traubensaft  getränkt  B 
0 in.  97  c.,  br.  1 in.  36  c.  Schade,  dafs  diese  schön« 
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fanposition  mit  den  glücklichsten  Motiven,  und  von 
listerlich  breiter  Behandlung,  so  braun  geworden 
| A.  G.  — No.  198.  Die  Findung  Mose,  Com- 
lition  von  10  weiblichen  Figuren.  II.  1 m.  21  c., 
fl  1 m.  95  c.  Nur  die  herrliche  Landschaft  mit 
In  Nil  ist  nicht  braun  geworden.  Bei  den  Figu- 
I ist  dieses  um  so  mehr  zu  beklagen,  als  Anord- 
lig,  Motive,  selbst  die  Köpfe,  bis  auf  einige,  wel- 
I zu  sehr  die  Nachahmung  der  Antike  verrathen, 
I dem  Besten  des  Meisters  gehören.  Für  Pointei 
IParis  1647  gemalt.  A.  G.  — No.  227.  Angelus 
P Androclides,  welche  den  jungen  Pyrrhus  mit 
licn  Wärterinnen  geflüchtet  haben,  wehren  die 
I verfolgenden  Molosser  ab,  die  Frauen  und  ein 
itter  sehen  der  Hülfe  der  Megarer  jenseits  des 
Isses  entgegen.  II.  1 m.  16  c. , br.  1 m.  62  c. 
fc  geistreiche  und  dramatische  Erfindung,  die  mei- 
Irliche  Zeichnung,  der  breite  Vortrag  lassen  das 
■rcliwachsen  des  rothbraunen  Grundes  sehr  be- 
feiern.  A.  G.  — No.  226.  Ein,  vor  einem  Grab- 
Inkmal  knieender,  Schäfer  liest  darauf  die,  schon 
|b  geschwundene  Inschrift:  « Et  in  Arcadia  ego”. 
ff  den  Gesichtern  von  zwei  anderen  Hirten,  von 
i|icn  einer  bekränzt  ist,  und  einer  jungen  Hirtin, 
t lt  sich  das  ernst -wehmüthige  Gefühl,  welches  der 
halt  der  Inschrift  auf  sie  macht.  H.  0 m.  93  c., 

! 1 m.  21  c.  Dieses  berühmte  Bild  entspricht  voll- 
immen  seinem  grofsen  Ruf.  Der  Wechsel  alles 
lischen  ist  in  diesem  edlen  Idyll,  in  welchem  die 
bgenwart  iu  jugendlicher  Frische,  durch  die  Erin- 
irung  an  eine  ähnliche  Vergangenheit,  an  das  Scliick- 
i . ihrer  Zukunft  gemahnt  wird,  auf  eine  höchst  rüli- 
i ade  und  feine  Weise  ausgedrückt.  Durch  die  zarte 
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Abstufung  der  schönen  Motive  und  Linien,  die  tr 
liehen  Gewänder.  die  liebes  oll»te  Durchbildung,  i ’ 
sehr  \s armen  und  klaren  Fleischtou,  die  einfac 
grofsartige  Landschaft,  svelehe  in  ein  goldenes  Abe 
lütb  getaucht  ist,  die  glcichinäfsigc  Kibaltu 
aller  Farbe u durch  da»  »ehr  solide  luipasto,  1 
der  Findrurk  dieses  Hilde»  sogleich  iu  allen  Thei 
durchaus  harmonisch  und  befriedigend.  A.  G.  — I 
-II.  Maria,  son  sier  Fngrlu  unterstützt,  schvr> 
zum  iliiiiinel  empor.  11.  0 m.  51  c. , br.  0 in.  4(1 
Die  Köpfe,  bis  auf  dcu  etwas  leeren  der  Maria.  f* 
empfunden,  die  Besveguugen  elsvas  zu  lebhaft,  ji 
Ausbildung  in  uugesvühnlich  kräftiger  Farbe  sehr  u 
die  |>oetische  Landschaft  in  abcudticher  Bclruehta 
trelTlich.  A.  G.  — No.  2*25.  Fine  bergig«  Lar 
schuft  son  dem  Peneus  durchstrümt,  in  deren  V« 
gründe  einige  Mädchen  auf  den  Gesang  des  Orpbc 
lauschen,  ss ährend  die  Hluincu  suchende  LuriflF 
son  einer  Natter  gebissen  wird.  II.  1 in.  25  c.,|l 
*2  iu.  0 c.  Diebs  herrliche  Ilild  ist  im  Gehalt  dt 
vorigen  verssandt  mul  nicht  minder  bedeutend.  W 
sehen  hier,  ss  ic  in  den  Zustand  seliger  Hube  B< 
poetischer  Lust  blitze-scluiell  ein  uiicrnicfsliclter  Jil 
Hier  hrreinbrirht.  Aber  aurli  sonst  steht  cs  jene 
nicht  nach,  denn  in  der  Landschaft  von  den  cdt 
steil  Linien,  worin  die  Beleuchtung  der  iintergelttj 
den  Sonne  son  Wolken  malerisch  unterbrochen  wir 
bringt  ein  kühler,  satter,  tiefer  Ton  die  Stiminoo 
einer  melancholischen  Bulle  son  der  erhabensten#! 
hervor,  womit  die  Figuren  in  Linien  und  Farben  Bi 
vergleichlich  harmotiireu. 

In  der  späteren  Zeit  Poussin's.  in  svelcher  er  k 
Adel  der  1 omposition  sich  bis  zu  seinem  Ende  tu 
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ichcr  Höhe  erhielt,  und  fast  durchgängig  besser 
»astirtc,  werden  die  leeren  und  einförmigen,  der 
ike  nachgeahmten  Köpfe  besonders  häufig,  und 
wachen  das  Interesse.  Aus  derselben  sind  hier  vor- 
den:  No.  196.  Elicsar  überreicht  der  Rebecca, 
che  ihm  zu  trinken  gegeben,  einen  Ring  und  Arm- 
der.  Fünf  Gefährtinnen  nehmen  daran  Theil,  sie- 
andere  sind  entfernter  unter  sieh  beschäftigt.  II. 
i.  17  c.,  br.  1 m.  98  c.  Die  schöne  Composition, 
glücklichen  Motive,  die  Feinheit  der  Zeichnung 
Gewänder,  die  treffliche  morgcnlichc  Landschaft 
Silbcrton  machen  dieses  Rild  immer  sehr  geltend, 
uuangenchm  auch  die  leeren,  antikisirenden  Ge- 
tcr,  die  zu  weit  aufgerisseuen  Augen  mit  den 
lbhängcndcn  Augenliedern  auiTallcn,  und  zu  blaue 
rothe  Gewänder  die  Harmonie  stören.  Im  Jahre 
> für  Pointcl  gemalt.  A.  G.  — No.  231.  Eine 
ige,  reichbewachsene  Landschaft  mit  einem  See. 
Staffage  Diogenes,  welcher  seine  Schaalc  weg- 
ft,  da  er  einen  Landmann  aus  der  hohlen  Hand 
ken  sicht.  H.  1 m.  61  c.,  br.  2 m.  20  c.  In  der 
ipoetischen  Landschaft  waltet  ein  kühler  Silber- 
dic  Figuren  sind  sehr  lebendig  in  Ausdruck  und 
dlung.  Im  Jahre  1618  Für  den  Herzog  Lumaque 
Aalt.  — No.  203.  Das  Urtheil  Salomonis,  Com- 
d»  lion  von  11  Figuren.  II.  1 m 1 c.,  br.  1 m.  50  c. 
stylgemäl’se  Anordnung,  die  sehr  fleifsige  Aus- 


ig  in  einem  satten,  bis  auf  die  zu  blauen  und 
fien  Gewänder  harmonischen  Ton,  können  nicht 
lb  die  verzerrten  Köpfe,  die  theatralischen  Stellun- 
3«  entschädigen.  Für  den  nachmaligen  Präsidenten 
d lay  1649  gemalt.  A.  G.  — - No.  215.  Der  ver- 
bilde heilige  Paulus  von  drei  Engeln  emporgetra- 
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gen.  II.  1 m.  48  c.,  br.  1 m.  18  c.  Bis  auf  die  ni< 
glücklichen  Linien  der  Arme  und  Beine  sehr  aus$ 
zeichnet,  denn  die  Köpfe  sind  fein  und  lebendig,  i 
Malerei  im  hellsten  Goldton  besonders  klar  und  fl 
fsig.  Für  Scarron  im  Jahre  1649  gemalt.  A.  G. 
No.  ‘207.  Christus,  begleitet  von  Petrus.  Johani 
und  Jacob,  heilt  die  beiden  vor  ihm  knieenden  Bl 
den  von  Jericho,  in  Gegenwart  von  zwei  andei 
Personen.  H.  1 m.  19  c.,  br.  1 m.  76  c.  Aus  d 
ser  späteren  Zeit  vielleicht  das  in  allen  Theilen  1 
friedigendstc  Werk;  denn  zu  einer  besonders  geh 
genen  Composition,  einem  nicht  übertriebenen  1 
tlios,  der  gewähltesten  Durchbildung  in  Zciehno 
und  Gewändern,  kommen  liier  eben  so  edle,  wie' 
bendige  und  mannigfaltige  Köpfe,  eine  entschiede 
Beleuchtung,  eine  kräftige  und  harmonische,  in  eim 
trefflichen  Impasto  gehaltene,  mild  goldene  Färbui 
und  eine  reiche  und  höchst  poetische  Landschaft.  ) 
Jahre  1650  für  den  Kaufmann  ltaynou  zu  Lyon  ai 
geführt.  A.  G.  — No.  234.  Poussin’s  eigenes  P< 
trait  fast  von  vorn,  die  Linke  auf  ein  Zeichenbu 
stützend.  Mit  der  Inschrift:  Efßgies  Nicolai  Pot 
sini  Andeliyensis  J’icloris  Anno  Actatis  56.  /fort i 
Anno  JuLilaci  1650.  II.  0 m.  93  c.,  br.  0 m.  75 
Edel  aufgefafst  und  in  einem  warmen,  obwohl  £ 
dämpften  und  in  den  Schatten  etwas  dunklen  T 
sehr  llcifsig  ausgeführt.  Eine  Frau  auf  einem  Bit 
im  Hintergründe  hat  in  besonderem  Grade  jene,  b 
No.  196.  gerügten,  Mängel.  Für  Hrn.  von  Chanteb 
gemalt.  — No.  297.  Thermutis,  von  zwei  DieB 
rinnen  begleitet,  betrachtet  den  kleinen  Moses,  w 
chcn  ein  im  AN  asscr  stehender  Mann  einer  jungt 
Frau  übergiebt.  II.  0 m.  95  c..  br.  1 m.  20  c. 
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men  und  Linien  sehr  edel,  im  sanften  Goldton 
r harmonisch  colorirt,  und  durch  die  entschiede- 
en  Massen  von  Licht  und  Schatten  von  ungewöhn- 
starker  Wirkung,  nur  leider  in  den  Köpfen  äu- 
st  leer  und  nüchtern.  Im  Jahre  1650  für  Ilm. 
"non  gemalt.  A.  G.  — No.  209.  Die  Ehcbre- 
rin  kniet  vor  Christus,  nach  dessen  Worten  sich 
)n  die  meisten  Ankläger  entfernen.  H.  1 m.  22  c., 
1 m.  95  c.  Die  Handlung  ist  sehr  lebendig  und 
tlich  in  guten  und  mannigfaltigen,  nur  etwas  über- 
benen  Motiven  ausgedrückt,  die  Zeichnung  und 
ränder  sehr  durchstudirt,  der  Hintergrund  von 
an  zarten  Silberton,  auch  die  übrige  Färbung  klar 
die  Haltung  nur  durch  die  stark  rothen  und 
len  Gewänder  gestört,  die  Köpfe  aber,  mit  den 
t geöffneten  Augen  und  Münden,  in  einem  selte- 
Grade  leer  und  maskenhaft.  Für  Le  Nostre  im 
’e  1653  ausgeführt.  A.  G.  — No.  211.  Saphira, 
Frau  des  Ananias,  weil  sie  Gott  gelogen,  mit 
i Tode  bestraft.  H.  1 m.  22  c. , br.  2 m.  Von 
Vorzügen  und  Mängeln  des  vorigen.  Die  Erin- 
mg  an  Raphael’s  berühmten  Carton  vom  Tode 
Ananias,  welche  sich  unwillkürlich  aufdrängt, 
für  dieses  Bild  nicht  günstig.  Für  Hrn.  Fornant 
Vegnes  gemalt.  A.  G.  — No.  205.  Das,  auf 
. Schoofse  der  Maria  sitzende,  Christuskind  lieb- 
st dem  kleinen,  von  der  Elisabeth  gehaltenen,  Jo- 
les.  Dabei  Joseph.  H.  0 m.  68  c.,  br.  0 m.  51  c. 
guten  Motive  können  hier  nicht  für  die  kalten, 
n und  leeren  Köpfe,  die  grellen  Farben  entschä- 
n.  Seihst  die  schöne  Landschaft  ist,  bis  auf  die 
;,  von  schwerem  Ton.  Im  Jahre  1656  gemalt. 
L — Ich  komme  schliefslich  auf  die  vier,  unter 
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dem  Namen  die  Jahreszeiten  bekannten,  Landschafte 
welche  mit  biblischen  Vorgängen  staffirt,  und  i 
Jahre  1660  angefangen,  erst  1664  beendigt  word( 
sind.  No.  217.  Der  Frühling.  Das  Paradies,  eh 
anziehende,  baumreiche  Landschaft,  worin  x4dam  ui 
Eva,  von  allerlei  Thieren  umgeben,  verweilen.  Vc 
sanfter,  abendlicher  Beleuchtung  und  ungewöhnlich« 
Frische  des  Grüns.  Der  graue  Ton  der  Figuren  zei: 
den  gealterten  Künstler.  — No.  218.  Der  Somme  | 
Auf  einem  grofsen  Kornfelde  Viele  mit  Schneidei  Q, 
Binden  und  Austreten  des  Getreides  beschäftigt.  Ii  • 
Vorgrunde  Boas,  welcher  den  Befehl  ertheilt,  d« 
vor  ihm  knieenden  Ruth  das  Aehrenlesen  zu  gesta! 
tcn.  In  einem  zarten  Silberton  gehalten,  doch  dure 
das  Kornfeld  etwas  einförmig.  Die  Figuren  erinner  - 
in  Vorzügen  und  Fehlern  an  den  Eleazar.  — N» 
219.  Der  Herbst.  In  einer  reichen,  fruchtbaren  Lau«  ( 
schaft  von  sehr  edler  Composition  tragen  die  beide 
israelitischen  Späher  die,  über  einen  Stab  gehängt  | 
colossalc  Traube.  Sehr  breit  in  einem  silbernen,  ab« 
etwas  einförmigen  und  schweren  Ton  behandelt.  - . 
No.  220.  Der  Winter,  hier  als  Sühdfluth  genoc  j 
men.  In  der  nächtlichen,  dunklen  Landschaft,  weL 
che  nur  von  einem  Blitzstrahl  matt  erhellt  wir 
machen  die  wenigen  Ueberbleibsel  des  menschlich« 
Geschlechts  noch  die  letzten,  ohnmächtigen  Versuch 
dem  allgemeinen  LTntergange  zu  entrinnen.  Auf  e 
nem,  noch  aus  der  Fluth  hervorragenden,  Berge  lie; 
der  Anstifter  alles  dieses  Verderbens,  die  alte,  grob 
Schlange.  Die,  in  der  Ferne  schwimmende  Arcl 
enthält  noch  allein  die  Hoffnung  neuen  Lebens.  I 
der  Composition  herrscht  eine  grofsartige  Melauch« 
lie,  und  die  Motive  der  spärlichen  Figuren  sind  e 
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fend  und  sinnreich,  der  Ton  übrigens  zu  undurch- 
tig  und  schwer.  Jedes  h.  1 m.  17  c.,  br.  1 m. 

A.  G.  — Die  Nrn.  199.,  Moses,  der  die  Krone 
Pharao  mit  Füfsen  tritt,  No.  200.,  Moses,  wei- 
den Stab  Aaron’s  in  eine  Schlange  verwandelt, 
für  den  Cardinal  Massimi  gemalt,  No.  206, 
heilige  Familie,  für  den  Herzog  von  Crequi  aus- 
hrt,  No.  230.,  Camillus  den  Schulmeister  nach 
rii  zurückschickend,  im  Jahre  1637  gemalt,  und 
em  im  Hotel  de  Toulouse,  No.  233.,  spielende 
[er,  waren  nicht  sichtbar.  No.  208.  Die  Hei- 
der  Blinden  von  Jericho,  halte  ich  für  eine 
Copie. 

Philipp  de  Champaigne,  geh.  1602,  gest. 
. Obgleich  in  Brüssel  geboren  und  von  dem 
erländischen  Landschaftsmaler  Fouquicrs  unter- 
et,  gehört  er  doch  viel  mehr  der  französischen 
le  an,  indem  er  seit  seinem  19ten  Jahre  in  Pa- 
chte, und  von  anderen,  französischen  Meistern, 
adcrs  von  Poussin,  einen  entschiedenen  Einflufs 
Wie  sehr  er  aber  auch  in  seinen  historischen 
in  den  Geist  der  französischen  Schule  ein- 
so  blieb  ihm  in  den  Portraiten  ein  feineres  Na- 
fühl,  so  wie  überhaupt  eine  kräftigere,  klarere 
wahrere  Färbung,  als  man  es  bei  den  französi- 
h Malern  antrifft,  eigenthümlich.  No.  385.  Eine 
scliaft  von  rauhem  Character  mit  der  Einsiedle- 
laria  staffirt,  welche  in  der  Wüste  von  einem 
edler  besucht  wird,  und  No.  3S6.,  das  Gegen- 
eine ähnliche  Landschaft,  worin  Kranke  sich 
lause  derselben  Heiligen  tragen  lassen,  um  durch 
erührung  ihrer  Kleider  zu  gesunden.  Jedes  2 m. 
br.  3 m.  36  c.  Diese  Bilder,  aus  der  früheren 
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Zeit  des  Meisters,  von  poetischer  Composition  un 
in  der  Staffage  geistreich  und  harmonisch,  zeige  1 
noch  in  den  zu  hlauen  Hintergründen  den  Einflu 
seines  Meisters,  sind  aber  sonst  von  sehr  warmei ' 
Ton  und  satter,  kräftiger  Malerei.  Nur  die  Vorgründ 11 
haben  sehr  gedunkelt.  — No.  380.  Der  todte  Chr ' 
stus  auf  dem  Leichentuche.  H.  0 m.  68  c.,  br.  1 n 
.97  c.  Der  Kopf  edel,  die  Ausführung  in  einem  wa 
men,  klaren  Ton  fleifsig,  das  Verständnifs  der  Fo 
men  indefs  gering.  Ein  Votivbild,  welches  Ludw>1 
XIII.  für  die  Kirche  Notre-Dame  hat  ausführen  h 
sen.  — No.  387.  Das  Portrait  Ludwig’s  XIII.  i £ 
ganzer  Figur.  Er  wird  von  der  Victoria  gekrÖD ' 
H.  2 m.  26  c. , br.  1 m.  76  c.  In  der  Art  des  v.fL 
Dyck  aufgefafst,  indefs  minder  bequem,  warm  col :: 
rirt,  jedoch  durch  die  grünlichen  Schatten  mind  1 
harmonisch  als  sonst,  sehr  fleifsig  ausgeführt,  obsch(  f 
in  der  Behandlung  etwas  mager.  Früher  im  Hoi  1 
de  Toulouse.  — No.  388.  Portrait  des  Cardin; c 
Richelieu  in  ganzer  Figur.  II.  2 m.  22  c.,  hr.  1 1 
55  c.  In  der  Auffassung  etwas  kalt  und  repräsen  * 
rend,  doch  in  einem  feinen,  klaren  Ton  sehr  soi 
faltig  durchgebildet.  Früher  ebenfalls  im  Hotel 
Toulouse.  — No.  391.  Das  Portrait  eines  Gelel 
teu,  vor  ihm  ein  Tisch  mit  Büchern.  Bez.:  164 
II.  0 m.  S8  c.,  br.  0 m.  68  c.  Besonders  bestimi ' 
in  den  Formen  uud  sehr  fleifsig  in  einem  warme 
aber  etwas  schweren  und  in  den  Schatten  dünke 
Ton  ausgeführt.  — No.  389.  Das  Portrait  des  ß 
bert  Arnaud-d'Andilly,  berühmten  Schriftstellers  v 
Port-Royal.  Bez.:  1650.  H.  0 m.  91  c.,  br.  0 ’ 

72  c.  Das  beste,  mir  von  Champaigne  bekannte,  Pc 
frait.  Sehr  edel  und  lebendig  aufgefafst,  und  i 
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ll  en  Licht  in  einem  klaren  Goldton  höchst  vollen  - 
Besonders  eine  ausgezeichnet  schöne  Hand.  — 
379.  Das  Abendmahl.  H.  1 m.  58  c.,  br.  2 m. 
|c.  Dieses  Bild  beweist,  wie  sehr  Champaigne 
dem  Theatralischen  ergriffen  wurde,  welches  in 
l'ier  späteren  Zeit  unter  den  französischen  Malern 
ebt  war.  Ueberdem  ist  die  Composition  ge- 
macklos,  die  Färbung  bunt,  wenngleich  noch  in 
aiclien  Theilen  warm.  Für  den  Hochaltar  der  Kir- 
von  Port -Royal  ausgeführt.  — No.  381.,  die 
1 ligen  Gervasius  und  Protasius  erscheinen  dem 
igen  Ambrosius,  und  No.  382.,  die  Versetzung 
Körper  jener  Heiligen  nach  dem  Dom  von  Mai- 
al,  jedes  h.  3 m.  60  c,,  br.  6 m.  81  c. , sind  vol- 
€ is  so  ganz  theatralisch,  bunt  und  kalt,  dafs  man 
einen  Vorläufer  des  Lairesse,  indefs  ohne  des- 
Geschmack,  erkennt.  Für  die  Kirche  St.  Ger- 
h in  Paris  gemalt.  — No.  384.  Die  älteste  Toch- 
von  Champaigne,  Nonne  im  Kloster  von  Port- 
al, geneset  durch  das  Gebet  der  Mutter,  Catharina 
lies,  von  einem  tödtlichen  Fieber.  Im  Jahre  1662 
^ialt.  H.  1 m.  65  c.,  br.  2 m.  29  c.  Hier,  wo  es 
galt,  Portraite  in  eine  geistige  Beziehung  zu 
ander  zu  setzen,  ist  der  Künstler  in  seinem  Ele- 
(|jnte$  der  Ausdruck  der  sehr  lebendigen  Köpfe  ist 
hst  wahr  und  rührend,  die  Motive  ergreifend,  die 
tung  in  einem  klaren  und  zarten  Silberton  vor- 
ti  flieh,  die  Ausführung  sehr  sorgfältig.  — No.  390. 
Is  eigene  Portrait  des  Künstlers,  die  Rechte  auf 
Brust,  in  der  Linken  eine  Rolle  Zeichnungen. 
Es. : 1668.  H.  1 m.  19  c.,  br.  0 m.  91  c.  Der  gut- 
thig- sinnige  Character  ist  mit  vielem  Gefühl  auf- 
gafst,  und  die  Ausführung  aller  Theile , zumal  der 
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Hände,  bei  voller  Beleuchtung  in  einem  g 


oldene  - 


wenngleich  etwas  schweren  Ton,  besonders  breit  ur  t 
meisterlich.  — No.  393.  Das  Portrait  eines  jung» | 
Mädchens,  h.  0 in.  69  c.,  br.  0 in.  56  c.,  zeigt,  dar 
Cliampaigne  in  spätester  Zeit  auch  in  diesem  Facl  i 
kalt,  bunt,  geziert  und  leer  sein  konnte.  — No.  38::' 
der  Apostel  Philippus,  des  Künstlers  Aufnaluncbi 
in  die  Akademie  der  Künste  zu  Paris,  und  No.  39‘;  i 
ein  Portrait,  waren  nicht  sichtbar. 

Die  drei  folgenden  Meister  waren  zwar  Schul«  * 
des  Simon  Vouet,  standen  indefs  mehr  oder  miodi 
unter  dem  Einflufs  des  Poussin. 

Eustache  Lcsueur,  geb.  1617,  gest.  165 
W ahrbeit  und  Feinheit , ja  bisweilen  selbst  Innij  • 
keit  des  Gefühls,  zeichnen  die  besten  Bilder  dies« 
Meisters  vor  den  meisten  seiner  Landsleute  aus.  *1 1 
vielen  seiner  Wrerke  ist  indefs  dieses,  nie  sehr  ene  { 


id«  * 
■ 

15 


gische,  Gefühl  zu  schwächlich,  die  Characlere  i l 
einförmig  und  unbedeutend,  um  nicht  zu  crmüdeiä 
in  manchen  sind  selbst  die  gewöhnlich  edlen  uu 
schönen  Motive  geziert  und  theatralisch.  In  der  Zcicl 
innig  ist  er  correct,  in  der  Färbung  zwar  meist  kla 
doch  häufig  bunt,  schwach  und  unwahr.  Ich  rau 
mich  begnügen,  von  den  15,  hier  von  ihm  vorhai 
denen 


n,  Bildern  die  vorzüglichsten  herauszuhcbcu. 
No.  116.  Die  Verkündigung  Mariä.  II.  2 m.  97c 


br.  2 


m.  1 i c. 


Der  wahre  Ausdruck,  die  feinen  G 


sichtszügc,  die  schlanken  Gestalten,  die  vortrefflich 
Haltung  im  zarten  Silbertou,  die  grofse  A ollenduu 
aller  Tlieile  machen  dieses  Bild  sehr  anziehend.  Voi 
dem  in  der  Abtei  von  Marmontier-lcs- Tours.  — Zvrc 
andere  Bilder,  No.  123.,  der  heilige  Marlin,  vre; 
eher  die  Messe  liest,  und  No.  124.,  die  heilige  Sehe 
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ca,  welche  mit  Paulus  und  Petrus  dem  heiligen 
edict  erscheint,  aus  derselben  Kirche,  sind  von 
ichen  Verdiensten.  — No.  120.  Christus  er- 
int  der  Magdalena.  II.  1 m.  48  c.,  br.  1 m.  21  c. 
J Charactere  edel,  indefs  etwas  schwächlich,  die 
ichnung  sorgfältig,  die  Harmonie  in  einem  mäfsig 
ilfmen  Tone  gut.  — No.  121.  Die  Heiligen  Gcr- 
Jjus  und  Protasius  vor  die  Statue  des  Jupiter  ge- 
Iflrt,  um  ihm  zu  opfern.  II.  3 m.  67  c. , br.  6 m. 
1p.  Ungewöhnlich  dramatisch  in  der  Composition, 
■cutender  in  den  Köpfen  und  Motiven  als  meist, 
nl  durch  die  entschiedene  Beleuchtung,  die  warme 
wbe  von  vieler  Wirkung.  Vordem  in  dem  Schiff 
■I  Kirche  dieser  Heiligen  in  Paris.  — No.  122. 
nli  Predigt  zu  Ephesus,  in  Folge  deren  Viele,  wcl- 
■!  sich  mit  der  Magie  befafst,  ihre  Bücher  über 
pen  Gegenstand  verbrennen.  Bez.:  1649.  II.  3 m. 
c.,  br.  3 m.  28  c.  In  Composition,  energischeren 
l|l  mannigfaltigeren  Köpfen,  lebendigeren  Motiven, 
llem  Wurf  der  Gewänder,  in  Haltung,  tiefer,  war- 
um! kräftiger  Färbung,  endlich  in  Durchbildung 
r Theile  in  einem  tüchtigen  Impasto  das  Ilaupt- 
1 des  Meisters.  Vordem  in  der  Kirche  Nötre- 
rae.  — No.  125  — 146.  enthalten  das  Leben  des 
ligen  Bruno,  welches  Lesueur  für  den  kleineren 
uzgang  der  Carthäuser  in  Paris  ausgeführt  hat. 
einzelnen  Bilder  sind  von  sehr  verschiedenem 
IJerth.  Als  besonders  ausgezeichnet  bemerke  ich: 
fl.  125.  Raymond,  Canonicus  von  Nötre-Dame, 
fidigt  in  Gegenwart  des  heiligen  Bruno.  Wie  je- 
c>  andere  h.  1 m.  93  c.,  br.  1 m.  30  c.  Sehr  spre- 
lend,  würdig,  ruhig  in  Motiven  und  Ausdruck,  von 
Iifter  Beleuchtung  und  Haltung,  und,  wie  bei  den 
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meisten  übrigen,  vou  hellgelbem,  klarem  Ton.  - 
No.  127.  Der  scheinheilige  Kaymond  erhebt  sich  zu 
Schrecken  des  Bruno  und  der  anderen  Umstehend« 
während  seiner  Tod  ten  in  esse  aus  dem  Sarge  und  ve 
kündigt,  dals  er  verdammt  sei.  Die  Motive  und  d 
Ausdruck  sehr  ergreifend,  ohne  übertrieben  zu  sei 
in  heller,  sonniger  Beleuchtung  von  grofser  Wirkui 
und  sehr  guter  Haltung.  — No.  129.  Bruno  leli 
die  Theologie  in  den  Schulen  zu  Kheims.  Fbenfal 
bei  heller  Beleuchtung  und  entschiedenen  Gegensa 
zen  von  schlagender  Wirkung  und  sprechend  ul 
wahr  in  der  Handlung.  — No.  137.  Der  Papst  Vi 
tor  111.  bestätigt  den  Orden  der  Carthäuscr.  Besoi 
ders  kräftig  und  warm  beleuchtet  und  colorirt.  ul 
sehr  dramatisch.  — No.  138.  Bruno  kleidet  me) 
rerc  Novizen  als  Garthauser  ein.  In  Compositio 
Würde  der  Köpfe,  Tiefe  und  Klarheit  der  Haitut 
und  Beleuchtung,  Wärme  der  Färbung  eins  der  vo 
züglichsten  Bilder.  — No.  141.  Bruno  weigert  sic 
den  erzbischöfliche!!  Hut  anzunehmen,  weichend 
Papst  Urban  II.  ihm  anbietet.  Für  die  Tiefe  ut 
Sättigung  der  Farbe  und  des  Helldunkels,  die  Kla 
heit  und  Weiche  der  Malerei  das  beste  Bild.  D 
Papst  würdig,  die  Stellung  des  Bruno  etwas  the 
tra lisch.  — No.  145.  Bruno,  von  den  ( arthäusei 
umgeben,  stirbt,  nachdem  er  gebeichtet,  in  sein* 
Zelle.  Sehr  rührend  und  ergreifend  im  Ausdru( 
der  edlen  und  mannigfaltigen  Köpfe,  und  meisterlic 
angeordnet,  doch  die  kcrzenbeleuchtung  nicht  wah 
die  Schatten  und  der  Grund  zu  schwarz.  — N 
146.  Der  heilige  Bruno  zum  Himmel  entrückt.  Nid 
glücklich  in  den  Linien,  doch  die  Köpfe  würdig  t 
Character  und  Ausdruck,  das  Colorit  besonders  go 
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t n,  die  Haltung  gut,  die  Ausführung  fleifsig.  Einige 
leminiscenzen  aus  Raphael  sind  nicht  zu  verkennen. 

Die  Nrn.  126.  und  136.  waren  nicht  sichtbar.  — 
j).  149  — 160.,  welche  vormals  einige  Zimmer  des 
|)tel  Lambert  dccorirten,  zeigen  Lesueur  auf  einem 
jnz  anderen  Gebiete,  indem  wir  hier  die  Musen, 
ltaeton,  welcher  den  Ilelios  um  die  Lenkung  der 
jnnenrossc  bittet,  und  die  Geschichte  des  Amor  se- 
l.  Gefällig,  aber  einförmig  in  den  Köpfen,  unbe- 
mtend  in  der  Composition,  jedoch  von  seltener  An- 
fjith  und  Einfachheit  in  den  Motiven,  warm  und 
Iju*  in  der  Färbung,  weich  und  zart  in  der  Malerei, 
Iben  sic  höchst  vorzüglich  ihren  Zweck  erfüllt. 

Charles  Lebrun,  geh.  1619,  gest.  1690.  Un- 
Ir  allen  französischen  Malern  besafs  er  die  gröfste 
Ijichtfertigkeit  im  meist  glücklichen  Componiren, 
Ie  rüstigste  Handfertigkeit,  erstaunliche  Flächen  in 
ttl,  wie  in  Fresco  in  kurzer  Zeit  zu  bedecken,  und 
■he,  mit  Ausnahme  der  etwas  kurzen  Proportionen, 
ijiist  correcte  Zeichnung.  Dagegen  ist  er  in  der  Re- 
$1  kalt  im  Gefühl,  unwahr  und  theatralisch  in  Aus- 
blick und  Motiven,  und,  zumal  in  seiner  späteren 
! it,  bunt,  schwer  und  unharmonisch  in  der  Färbung, 
Engelhaft  in  der  Luftperspective,  und  im  Impasto 
»!  gering,  dafs  der  Bolusgrund  in  den  Schatten  und 
- tteltönen  durchgewachsen  und  alle  Haltung  zer- 
} »rt  hat.  Wie  immer  gehe  ich  jetzt  seine  Werke 
ich  der  Zeitfolge  durch,  in  welcher  sie  ungefähr 
{■ualt  sein  möchten.  No.  106.  Lebrun’s  eigenes 
»rtrait  in  jüngeren  Jahren,  das  Portrait  eines  Mili- 
rs  haltend.  H.  1 m.  4 c. , br.  0 m.  85  c.  Fein 
fgefafst  und  in  einem  zarten  Silberton  durchgeführt; 
<r  Militair  aber  etwas  rotli  und  roh.  — No.  89. 

28  ** 
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Maria  bedeutet  den  kleinen  Johannes,  den  Schlaf  de 
Christuskindes  nicht  zu  stören.  II.  0 in.  87  c..  bi 
1 m.  18  c.  Die  Köpfe  sind  leer  und  wenig  bedeu 
tend,  doch  die  Zeichnung  bis  auf  die  etwas  dicke 
Finger  sehr  sorgfältig,  die  Färbung  in  einem,  für  ih 
seltenen,  Grade  klar,  wann  und  harmonisch,  h 
Jahre  1650  gemalt,  wurde  es  10*96  von  Hrn.  Legran 
Ludwig  XIV.  verehrt.  — No.  97.  Die  Steinigun 
des  heiligen  Stephanus,  welcher  sterbend  für  sein 
Feinde  betet.  Bez.:  1651.  II.  4 m.  0 c..  br.  3 m 
12  c.  In  diesem,  vielleicht  vorzüglichsten,  Bilde  de 
Meisters  erkennt  man  in  allen  Theileu  noch  dei 
wohlthätigen  Einflul's  des  Poussin.  Zu  der  gelange 
neu  Composition  kommt  hier  ein  edler  Ausdruck  de 
Heiligen,  eine  gewisse  Müfsigung  in  den  Motiven  de 
anderen  Figuren,  besonders  in  der  würdigen  Glorie 
vor  Allem  aber  eine  treffliche  Haltung  und  eine  klare 
miltf- warme  Färbung  in  der  Art  des  Poussin,  an  dei 
auch  die  schöne  Luft  erinnert.  Dabei  ist  die  Aus 
Führung  sehr  ilcifsig.  Vormals  in  der  Kirche  Nötre 
Dame.  — No.  9s.  Die  biifsende  Magdalena.  II.  2 m 
52  c.,  br.  1 m.  71  c.  Gcberdc  und  Ausdruck  sin< 
hier  schon  theatralisch,  letzterer  in  Nachahmung  de 
Guido.  In  der  Zeichnung,  in  der  warmen,  gesättig 
ten,  klaren  und  glänzenden,  und  bis  auf  die  zu  blauei 
und  rot hen  Gewänder  noch  harmonischen  Färbung 
wie  in  dem  soliden  Impasto  eins  seiner  besten  erke 
Dals  die  Gesichtszüge  nach  der  Lavallierc  gcnomuier 
sind,  wie  Manche  meinen,  glaube  ich  nicht.  \ ordern 
bei  den  Carmclitcrn  in  der  Vorstadt  St.  Jacques.  — 
No.  96.  Die  Ausgiefsung  des  heiligen  Geistes.  Der 
stehende  Apostel  auf  der  rechten  Seite  des  Bildes 
ist  das  Portrait  des  Lcbrun.  H.  3 m.  17  c.,  br.  2 m 
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i c.  Die  Gesichter  leer,  die  Stellungen  geziert,  die 
irbung  bunt,  doch  von  glänzender  Beleuchtung,  kla- 
in,  gcmäfsigtem  Fleiscbton  und  fleifsiger  Durchbil- 
|og.  Vordem  auf  dem  Hochaltar  der  Kirche  St. 
jlpice.  — No.  94.  Christus  am  Kreuz  von  knic- 
li  verehrenden  Engeln  umgeben.  II.  1 m.  74  c., 
1 m.  28  c.  Der  Christus  ist  im  Ausdruck  schwäch- 
h und  geziert,  die  Engel  hübsch  und  gefällig,  aber 
iförmig  und  lähm  im  Ausdruck.  Durch  das  klare, 
te,  Fleisch,  den  feinen,  harmonischen  Silberton 

{Ganzen,  welcher  nur  durch  die  blauen  und  ro- 
n Gewänder  eines  Engels  gestört  wird,  die  unge- 
une  Verschmelzung  und  Vollendung  indefs  immer 
lr  ausgezeichnet.  Dieses,  durch  den  meisterlichen 
ipferstich  von  Edelink  bekannte,  Bild  wurde  nach 
lern  Traum  der  Anna  von  Oesterreich,  Mutter  Lud- 
^gs  XIV.,  in  ihrem  Aufträge  ausgeführt.  — No. 
p8.  Das  Portrait  des  Malers  Alphonse  Dufresnoy. 
i 0 m.  73  c , br.  0 m.  59  c.  Mit  besonderer  Liehe 
il  einem  lichten,  klaren  und  warmen  Ton  gemalt, 
•Id  von  sehr  harmonischer  Wirkung.  Keins  dieser 
. lder  möchte  nach  dem  Jahre  1660  gemalt  sein, 
ie  folgenden,  welche  später  fallen,  zeigen  in  Fär- 
Ing  und  Technik  einen  grofsen  Abfall.  No.  101. 
. exander  besucht  mit  dem  Hephästion  die  Familie 
js  Darius.  H.  2 m.  98  c.,  br.  4 m.  53  c.  Obgleich 
ipht  ohne  einzelne  theatralische  Stellungen,  doch  noch 
dir  in  der  Empfindung,  und  würdig  und  deutlich 
mponirt.  Der  schwarz  gewordene  Hintergrund 
>rt  die  Haltung.  Im  Jahre  1662  beendigt.  — No. 

! . Die  Schlacht  am  Granicus.  H.  4 m.  67  c.,  br. 

m.  29  c.  Wohl  das  geringste  unter  diesen  be- 
dimten  Bildern  aus  der  Geschichte  Alexanders. 
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Verworren  in  der  Composition,  ziegelrotli  im  Fleisc 
grellbunt  in  den  anderen  Farben.  — No.  100.  D 
Schlacht  von  Arbela.  H.  4 m.  70  c.,  hr.  12  m.  65 
Diese  reiche  und  imposante  Composition  hat  jet 


so  alle  Haltung  verloren,  dafs  aus  der  Masse  d 


Braunen  und  Kothen  sich  nur  gelbe  und  blaue  Flecl 
grell  herausheben.  — No.  103.  Der  Einzug  Ale 
ander’ s in  Babylon.  II.  4 m.  70  c.,  br.  7 m.  7 
Dieses  sehr  bunte  Bild  hat  etwas  besonders  Eng 
schlachtes  und  Leeres  in  den  Massen;  der  Hintt 


grund  ist  indefs  etwas  mehr  in  Haltung.  — No.  10 


Der  verwundete  König  Porus  vor  Alexander  gebracl 
H.  4 m.  66  c.,  br.  12  ni.  64  c.  Die  Compositi( 
spricht  durch  deutliche  Mittelpuncte  der  llandlui 
mehr  an,  und  obwohl  bunt,  herrscht  doch  das  Brai 
nicht  so  sehr  vor.  Auch  ist  die  Landschaft  schö 
Diese,  durch  Audran’s  Stiebe  so  vortheil haft  bekan 
ten,  fünf  Bilder  wurden  für  Ludwig  XIV.  ausgefühi 
und  befanden  sich  früher  in  der  Gallerie  d'Appollo 
— No.  107.  Lebrun's  eigenes  Bildnifs.  Er  sitzt  ; 
einem  Tische,  worauf  verschiedene  Kunstgegenstäm 

Der  Kopf  i 


liegen.  II.  2 m.  32  c.,  br.  1 m.  87  c. 


warm  und  fleifsig  gemalt. 


In  dem  Uebrigen  walt 


ein  dunkler,  schmutzig- brauner  Ton  vor,  in  welche 
auch  alle  Einzelnbeiten  des  Hintergrundes  verschwir 
men.  — No.  104.  Der  Tod  des  Cato.  II.  0 m.  96  < 
br.  1 m.  29  c.  Sehr  unangenehm  in  den  Linien,  u 
bedeutend  im  Ausdruck,  von  kalter,  grünlicher  Fleisc 
färbe.  — No.  105.  Mutius  Scaevola  verbrennt  v< 
dem  Porseuna  seine  Hand.  II.  0 m.  96  c. , br.  li 
34  c.  Ein  kaltes,  akademisch -theatralisches  Produt 
— No.  95.  Der  todte  Christus  auf  dem  Sclioof 
der  Maria,  welche  einen  Zipfel  des  Leichentuchs  ai 
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]bt.  H.  1 m.  46  c.,  br.  2 m.  22  c.  Geschmacklos 
imponirt,  manierirt  gezeichnet,  kalt  in  den  Lich- 
i‘D,  schwarz  im  Gesammteindruck.  A.  G.?  — No. 
I . Die  Kreuzeserrichtung.  H.  1 m.  51  c.,  br.  2 m. 
je.  Dieses,  im  Jahre  1685  ausgeführte,  Bild  ist 
Ipr  auch  theatralisch  in  den  Motiven,  kalt  und 
3 nt  in  der  Farbe,  doch  glücklicher  in  der  Compo- 
üion,  fleifsig  in  der  Ausführung.  A.  G.  — No.  92. 
|[e  Kreuztragung.  II.  1 m.  53  c.,  br.  2 m.  14  c. 
■c  Köpfe  leer,  die  besten  Motive  Reminiscenzen 
■ch  Raphael,  die  Luftperspective  sehr  mangelhaft, 
fcteh  in  der  zarten,  klaren  und  fleifsigen  Färbung, 
41  r sorgfältigen  Durchführung  wohl  Lebrun’s  bestes 
ild  aus  so  später  Zet.  A.  G.  — No.  91.  Christi 
fifnzug  in  Jerusalem.  II.  1 m.  53  c.,  br.  2 m.  14  c. 
lern  vorigen  in  der  ganzen  Art  verwandt,  doch  wc- 
Hger  gelungen  in  der  Composition,  und  bis  auf  die 
Hhöne  Landschaft  kälter  und  bunter.  A.  G.  — No. 
ty.  Die  Anbetung  der  Hirten.  H.  1 m.  51  c.,  br. 

' m.  13  c.  Dieses  letzte,  als  Nachtstück  genom- 
* ene,  Bild  des  Meisters  trägt  die  Zeichen  der  Al- 
fi  rschwäche.  Zu  den  leeren  Köpfen  und  gezierten 
ellungen  kommt  hier  ein  schwerer,  dunkler  Ton, 
n kalt-röthliches  Fleisch.  A.  G.  Diese  vier  Bil- 
fer  wurden  für  Ludwig  XIV.  gemalt.  No.  87.  und 
■ j).  waren  nicht  sichtbar. 

Pierre  Mignard,  gen.  le  Romain,  geb.  1610, 
i*st.  1695.  Der  Sassoferrato  und  Carlo  Dolce  der 
(ranzosen  in  einer  Person;  denn  in  Composition  und 
haracteren  ahmt  er,  wie  Ersterer,  den  Raphael,  bis- 
eilen auch  den  Domenichino  nach,  in  dem  lieblichen, 
)er  schwächlichen  Gefühl,  der  Wärme,  Klarheit 
ad  dem  Glanz  der  Färbung,  der  grofsen  verschmol- 
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zenen  Ausführung  ist  er  dem  Zweiten  verwandt,  ii 
defs  ist  er  gezierter  und  bewufster  als  Beide.  No.  18 
Maria  reicht  dem  Kinde  eine  Weintraube.  H.  1 d 
23  c.,  br.  0 m.  95  c.  Liebliche  Köpfe,  und  der  dt 
Maria  von  zartem  Schmelz,  das  Kind  etwas  rotl  ' 
Sehr  warm  und  klar  colorirt,  aber  zu  bunt  in  dt  * 
Gesammtwirkung.  A.  G.?  — No.  184.  Die  heilig 
Cacilia  singt  das  Lob  des  Herrn,  ein  Engel  hält  da 
Notenbuch.  H.  Om.  71c.,  br.  0 m.  56  c.  In  de 
gefälligen  Köpfen  ist  das  Studium  des  Carlo  Dole«  1 
in  der  Composition  das  des  Doinenichino  unverkem 
bar.  Das  Fleisch  ist  von  sehr  warmem  und  klaren 
aber  geschminktem  Ton,  so  auch  das  Ganze  wiede 
bunt.  Die  sorgfältige  Zeichnung,  die  miuiaturartig11 
weiche  Vollendung  sind  indefs  sehr  anzuerkenneii 
A.  G.  — No.  183.  Der  heilige  Lucas,  welcher  di 
Maria  malt.  1L  1 m.  23  c.,  br.  1 m.  61  c.  Eben  s - 
gefällig  affcctirt,  als  fleifsig,  so  glänzend  in  der  Farbe 
als  bunt.  A.  G.  — No.  182.  Simon  von  Cyrcn 
nimmt  dem  erliegenden  Christus  das  Kreuz  ab.  U 
1 in.  50  c.,  br.  1 in.  98  c.  Der  Christus  selbst  is 
zu  theatralisch  ausgefallen,  sonst  fehlt  es  nicht  ai 
einzelnen,  guten  Motiven  und  ausdrucksvollen  Kö 
pfen.  Das  Fleisch  ist  warm  betout,  sonst  aber  die 
bunte  Färbung  schwerer  und  dunkler  als  meist:  die 
Ausführung  ist  indefs  sehr  llcifsig.  Ä.  G.  — No 
IST.  Das  Portrait  von  Mignard  selbst,  an  einem 
Tisch  mit  Zeichnungen.  11.  2 m.  35  c.,  br.  1 m 
88  c.  Fein  aufgefafst  und  in  Kopf  und  Händen  mit 
vielem  Gefühl  in  einem  bläfslichen  Ton  sehr  zart 
beendigt.  Aber  auch  sonst  sehr  fleifsig,  und  bei  min- 
derer Buntheit  von  guter  Wirkung.  — No.  186. 
Die  Portraits  von  Louis,  dem  Dauphin,  seiner  Ge 
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fltilin,  mit  ihren  Kindern  Louis,  Herzog  von  Bur- 
i|d,  Philipp,  Herzog  von  Anjou,  und  Carl,  Herzog 
jl  Berry.  H.  2 m.  32  c.,  hr.  3 m.4c.  Styllos  an- 
■Irdnet,  aber  in  einer  klaren,  blühenden,  wenngleich 
Ichminkten  Färbung  sehr  fleifsig  ausgeführt.  A.  G. 
liNo.  185.  Das  Portrait  der  Frau  von  Maintenon. 
11  m.  30  c.,  br.  0 m.  96  c.  Im  vollen  Licht  gc- 
l|imen,  sehr  rosig  im  Fleisch,  in  den  etwas  bun- 
■1  Kleidern  sehr  kräftig  und  höchst  sorgfältig  be- 
4 igt.  ; — No.  188.  war  nicht  sichtbar. 

S|!  Die  folgenden  Meister  waren  mehr  oder  minder 
ijder  Nachahmung  der  bisher  genannten  befangen, 
die  meisten  arteten,  da  sie  mehr  ihre  Fehler, 
ihre  Vorzüge  aulFafsten,  in  immer  gröfscre  Will- 
J,  Unwahrheit  und  Geziertheit  aus. 

Sebastien  Bourdon,  geh.  1616,  gest.  1671. 
Vorbild  war  N.  Poussin.  Leider  folgte  er  meist 
späteren  Zeit  desselben,  da  eine  zu  einseitige 
diahmung  der  Antike  in  seinen  Köpfen  herrschte. 
Je  sehr  er  demselben  an  Geist,  Gefühl  und  Zeich- 
Vng  naclisteht,  ist  er  ihm  doch  bisweilen  in  einer 
■rmen,  blühenden  Färbung  überlegen.  Dieser  Art 
ii  No.  8.,  «Lasset  die  Kindlein  zu  mir  kommen». 
| 0 m.  50  c.,  br.  0 m.  61  c.  Bei  einem  Opfer  Noäh 
ftp.  5.),  welches  auch  die  Nachahmung  Poussin’s 
fc$t,  ist  dagegen  der  Ton  braunroth  und  es  fehlt 
Haltung.  H.  1 m.  61  c. , br.  2 m.  27  c.  Julius 
Car  beim  Grabe  Alesander’s  (No.  11.)  ist  dagegen 
tihtig  in  einem  warmen  und  klaren  Ton  gemalt. 
Bl  m.  12  c.,  br.  1 m.  39  c.  Eine  Abnahme  vom 
Kuz  (No.  9.)  ist  ein  theatralisches  Effectbild  von 
lilten  Formen  und  für  ihn  kalter,  wenngleich  klarer 
H erei.  H.  3 m.  3 c.,  br.  Im.  57  c.  Dasselbe  gilt 


664 


Die  französische  Schale 


von  der  Kreuzigung  Petri  (No.  10.),  vormals 
Nötre-Dame,  nur  dafs  die  Formen  hier  besonde 
ungeschlacht  und  leer,  das  Fleisch  unangenehm  röt 
lieh,  die  Schatten  schwarz  sind.  II.  3 m.  60  c.,  b 
2 m.  60  c.  Sehr  vorteilhaft  erscheint  Bourdon  ab 
als  Genre-  und  Portraitmaler.  Einige  Zigeuner,  v 
denen  einer  für  einige  Reisende  die  Karte  legt  (S 
12.),  sind  lebendig  in  den  Köpfen,  gut  gezeichnet  ui 
in  einem  hellen  Goldton  sehr  harmonisch  und  fleifs 
gemalt.  Nur  der  Hintergrund  ist  zwar  von  feinei 
aber  etwas  schwerem  Ton.  II.  0 m.  43  c.,  br.  0 l 


I1 

l* 

ir- 

b 


t 


58  c.  Sein  eigenes  Portrait  endlich  mit  einem  A 


guls  der  Büste  des  Caracalla  auf  dem  Schoofse  (N 
13.)  ist  so  lebendig  in  den  wohlgebildeten  Züge 
so  weich,  warm  und  harmonisch  ausgeführt,  da 


ich  es  allen  obigen  Bildern  von  ihm  weit  vorzieb 


II.  1 m.  30  c.,  hr.  0 m.  97  c.  Die  Nrn.  6.  und 
waren  nicht  sichtbar. 

Jacques  Stella,  geb.  1596,  gest.  1657,  zei 
sich  in  einer  Minerva  von  den  Musen  umgeben  (N 
255.)  als  ein  sehr  eleganter,  aber  etwas  kalter  Nac 
ahnier  des  N.  Poussin.  II.  1 m.  15  c.,  br.  1 m.  62 
— No.  254.  war  nicht  sichtbar. 

Laurent  de  Laliyre,  geh.  1606,  gcsl.  165 
Unter  den  sieben  liier  vorhandenen  Bildern  diese 
in  allen  Theilcn  unwahren  uud  mauierirten*,  Me 
sters,  sprechen  eine  Maria  in  der  gefälligen  Art  d 
Sassoferrato  (No.  SO.),  welche  mit  1642  bezeichn' 
ist  (h.  1 m.  42  c.,  br.  0 m.  92  c.),  uud  eine  Lanc 
schaft  (No.  S4.),  mit  zarter,  duftiger,  abendlich  bi 
leuchteter  Ferne  (h.  0 m.  66  e.,  br.  0 m.  87  c.),  noc 
am  meisten  an. 

Charles  Alphonse  Dufresnoy,  geb.  1611 
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$ • 1665,  zeigt  sich  in  einer  heiligen  Margaretha 
. 55.)  als  ein  glücklicher  Nachahmer  des  P.  Mig- 
1.  II.  2 m.  30  c. , br.  1 m.  70  c.  Dagegen  sind 
plien  mit  Blumenkränzen  und  Najaden  (No.  56.), 
in  er  mehr  dem  N.  Poussin  nachstrebt,  sehr  leer, 
und  bunt  ausgefallen. 

Noel  Coypel,  geh.  1628,  gest.  1697,  erscheint 
Äeinen  besseren  Bildern  als  ein  glücklicher  Nacli- 
jler  des  Poussin  und  Lebrun.  Unter  den  vier,  hier 
fi  ihm  vorhandenen,  welche  er  für  das  Cabinet  de 
lliseil  zu  Versailles  ausgeführt  hatte,  zeichnet  sich 
I 32.,  Ptolomäus  Philadelphos,  welcher  den  Juden 
ft  Freiheit  ertheilt,  am  meisten  aus.  Reminiscen- 
«J  aus  Raphael  und  Poussin  sind  mit  Geschick  an- 
||r  endet,  die  Färbung  ist  sehr  zart,  warm  und  klar, 
I Ausführung  fleifsig.  Die  meisten  dieser  Vorzüge 
liält  nächstdem  Solon,  welcher  von  den  Athenern 
lichied  nimmt  (No.  31.).  Alexander  Severus,  wel- 
»r  bei  einer  Hungersnoth  Getraide  austheilen  läfst, 
34.,  ist  theatralischer  in  den  Motiven;  Trajan, 
I selbst  öffentlich  Recht  spricht  (No.  33.),  aufser- 
1 n noch  bunt  in  der  Farbe.  Jedes  Bild  ist  li.  0 m. 
Ile.,  br.  0 m.  88  c.  A.  G. 

I!  Charles  de  Lafosse,  geb.  1640,  gest.  1716, 
liüler  des  Lebrun.  No.  77.  Die  Vermählung  der 
Sria.  H.  1 m.  17  c.,  br.  0 m.  83  c.  Gemäfsigter 
■ den  Motiven,  wärmer  im  Colorit,  fleifsiger  in  der 
lisführung,  als  man  es  sonst  von  diesem  manierir- 
fej  Meister  gewohnt  ist.  — No.  78.  Der  Raub  der 
I)serpina,  sein  Aufnahmebild  in  die  Akademie,  ist 
z ar  auch  sorgfältig  beendigt,  doch  theatralisch  und 
s tz  in  den  Formen,  dunkel  und  schwer  in  der  Farbe. 

Jean  Jouvenet,  geb.  1644,  gest.  1717.  Wohl 
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das  namhafteste  Talent  dieser  späteren  Zeit.  Fruch 
bar  in  der  Erfindung,  in  seinen  besten  Bildern  ini 
der  theatralisch,  als  seine  meisten  Kunstgenosse 
von  warmer,  kräftiger,  wenn  gleich,  besonders  i 
seinem  honiggelben  Fleisch,  unwahrer  Färbung,  ur 


in  seinem  breiten  Vortrag  von  tüchtigem  Impasl 


in  Formen  und  Characteren  mehr  derb  und  kräfti 
als  edel  und  fein.  No.  69.  Christus  heilt  am  Uf 
des  Meeres,  worauf  man  ein  Schilf  sieht,  Krank 
II.  4 m.  17  c.,  br.  7 m.  75  c.  Diese  reiche  Comp 
sition  von  grofser  Wirkung,  gcmäfsigtcr  Handlui 
und  harmonischer  in  der  Haltung  als  meist,  führ 
Jouvenct  im  Jahre  1673  als  Votivbild  für  die  Kircl 
Nötre-Dame  aus.  — No.  68.  Christus  bei  Marti 
und  Maria.  II.  1 m.  48  c.,  hr.  1 m.  10  c.  Unbede 
tcnd  in  den  Köpfen,  sonst  von  ähnlichen  Verdie 
steil,  wie  das  vorige.  Vordem  bei  den  Vätern  V( 
Nazareth.  — No.  67.  Ein  Priester  verrichtet  b 


einem  Greise  in  Gegenwart  der  Maria  und  des  Chi1 


stuskindes  die  letzte  Oelung.  II.  2 m.  33  c.,  br.  1 1 


72  c.  Die  wahren  und  sprechenden  Motive,  die  l1 
bendigeu  Köpfe  von  rührendem  Ausdruck,  der  klar1 
feine,  gemäl'sigtc  Fleisch  ton,  die  brillante  Beleuc 
tung  machen  dieses,  aus  dem  Saale  der  Kirchcnvo1 
steiler  von  St.  Germain  Auxerrois  stammende,  Bi 
zu  einem  der  vorzüglichsten  des  Meisters.  Nur  d 
Maria  und  das  Kind  sind  theilnahm-  und  bedeutuDg 
los.  — No.  76.  Der  Abt  Delaporte,  als  Jubelgrei 
verläfst  den  Hochaltar  von  Nötre-Dame,  wo  er  Mes. 
gelesen.  H.  1 m.  62  c.,  br.  1 m.  42  c.  In  der  G< 
fühlsweise,  wie  in  dem  hellen  und  klaren  Ton  g 
wahrt  man  den  günstigen  Einflufs  des  Lcsueur.  - 
No.  70.  Der  wunderbare  Fischzug.  II.  3 m.  92  c 
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I 6 m.  64  c.  Dieses,  in  den  Motiven  theatralische, 
i den  Köpfen  leere  Bild,  von  syrupartigem  Fleisch- 
1 1,  gefiel  Ludwig  XIV.  so  sehr,  dafs  er  es  als  Ta- 
iie  ausführen  liefs.  Das  Verdienst  der  Haltung, 
i(gfältigen  Rundung  der  Figuren  und  tüchtigen  Pin- 
ijführung  ist  ihm  allerdings  zuzugestehen.  Es  wurde 
t den  drei  folgenden  für  die  Kirche  St.  Martin 
; Champs  ausgeführt.  — • No.  71.  Die  Auferwek- 
ng  des  Lazarus,  Gegenstück  des  vorigen,  und  von 
ilicher  Art,  nur  noch  bunter  und  besonders  un- 
Kenehm  in  einem  schwerbraunen  Ton  der  Schatten 
Ul  Gewänder.  — No.  72.  Die  Verkäufer  aus  dem 
fjmpel  gejagt.  II.  3 m.  88  c.,  br.  6 m.  82  c.  Be- 
Pliders  lahm  und  leer  in  den  Köpfen,  zum  Theil  ge- 
liger  in  den  Formen  als  meist.  — No.  73.,  das 
Istmahl  bei  Simon  dem  Pharisäer,  war  nicht  sicht- 
>•.  — No.  74.  Die  Kreuzesabnahme.  Bez. : 1697. 
fij  4 m.  23  c. , br.  3 m.  2 c.  Dieses,  für  den  Hoch- 
Lr  der  Kapuziner  in  der  Nähe  des  Platzes  von 
luis  le  Grand  gemalte,  Bild  gilt  für  das  Hauptwerk 
0!;  Meisters,  auch  macht  es  allerdings  durch  das 
jertrieben  Dramatische  der  Composition,  die  warme, 
kiiftige  Färbung  eine  grofse  Wirkung,  doch  sind  die 
Fpfe  leer  und  das  auch  hier  vorwaltende  Braun 
sjir  störend.  — No.  75.  Die  Himmelfahrt  Christi. 
1 1 m.  90  c.,  br.  1 m.  4 c.  Zu  dem  sehr  Theatra- 
1 dien  der  Handlung  gesellen  sich  hier  spitze  For- 
rn,  hellgrüne  Lichter,  schmutzige  Schatten. 

Nicolas  Colombel,  geb.  1646,  gest.  1717. 
lüser  Künstler,  welcher  in  seiner  edlen  Sinnesweise 
tl  der  Gediegenheit  seiner  Kunst  in  seiner  Zeit 
£iz  einzig  dasteht,  war  mir  eine  sehr  überraschende 
hcheinung.  No.  28.  Der  heilige  Hyacinth  geht, 
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indem  er  eine  Statue  der  heiligen  Jungfrau  vor  i 
Tartaren  llüchtct,  durch  eiu  NN  under  zu  Fufs  ül 
deu  Borvsthenes,  welchen  die  ihn  begleitenden  Gei 
liehen  auf  seiner  Capuze  passiren.  11.  2 m.  39 
hr.  1 m.  74  e.  Dieses  Bild  vereinigt  mit  einer  A 
Fassung,  welche  das  freie  Studium,  nicht  eine  ge 
lose  Nachahmung  Kaphael’s  zeigt,  wahre  und  sein 
Motive,  edle  und  doch  individuelle  Charactcre,  eil 
ernsten,  würdigen  Ausdruck,  eine  strenge  Zeichnu 
einen  niildwaruien  Ton  des  Fleisches,  eine  feine  Li 
perspective  der  im  Silberton  gehaltenen  Bandseil; 
und  eine  sorgfältige  Durchbildung  iu  einem  gu  , 
Impasto.  Nur  das  NN  asser  ist  zu  eintönig  und  sch? 
und  weicht  nicht  gehörig  zurück.  — No.  29.,  M 
und  Khca  Silvia,  war  nicht  sichtbar. 

Bon  Boulongne.  geb.  1649,  gest.  1717.  !| 
1288.  Der  heilige  Benedict,  welcher  ein  Kind  belc  | 
11.  1 in.  8 c..  br.  2 m.  35  c.  Sehr  übertrieben  und  i 
nierirt  iu  einem  braunen,  braustigen  Ton  gemalt  | p 

Jean  Baptist  Sa  nt  er  re,  geb.  1651.  gest.  17 
Schüler  des  Bon  Boulongne.  No.  253.  Susanne 
Bade  von  deu  beiden  Alten  beobachtet.  Die  Lin  , 
geschmacklos,  die  Stellungen  geziert,  die  Köpfe  i j 
bedeutend,  doch  von  guter  Haltung  und  in  ein 
warmen,  klaren  Ton  weich  gemalt. 

Antoine  Coypel,  geb.  1661,  gest.  1722.  Sei 
ler  seines  N aters  Nocl  Coypel.  No.  35.  Atlia) 
von  den  Soldaten  zum  Tempel  hinausgejagt.  II.  1 
57  c. , br.  2 m.  13  c.  Ungleich  gezierter  und  üb< 
tricbener,  als  der  Vater,  und  dunkler  in  der  6 
sammt Wirkung;  indefs  fleifsig  ausgeführt. 

Jean  Kestout.  der  Vater,  geb.  1692, 

1768,  Schüler  des  Jouveuct.  No.  238.  Die  Heilm 
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Giclitbriichigen.  II.  3 m.  84  c.,  br.  4 m.  58  c. 
den  Köpfen  strebt  er  nicht  ohne  Erfolg  der  Ge- 
lsweise des  Lesueur  nach,  in  dem  honiggelben, 
izendcn  Fleische  aber  bleibt  er  seinem  Lehrer 
’eu. 

Pierre  Sublcyras.  geh.  1699,  gest.  1749. 
nes  Erachtens  der  ausgezeichnetste  französische 
torienmaler  seiner  Zeit.  No.  258.  Die  Errich- 
g dcr»ehcrnen  Schlange.  II.  0 m.  97  c.,  br.  1 m. 
c.  In  diesem,  1723  ausgeführten,  Bilde,  worauf  er 
isionair  der  Akademie  in  Rom  wurde,  zeigt  sich 
an  viel  Talent  für  Composition  und  Sinn  für  edle 
men,  für  harmonische  Farbenwirkung  und  eine 
r achtbare  Ausbildung  der  Luftperspcctivc  — No. 
. Magdalena  wäscht  die  Füfse  Christi  im  Hause 
lon  des  Pharisäers.  II.  2 m.  15  c.,  br.  6 m.  79  c. 

vielem  Geschmack  angeordnet,  von  musterhafter 
tung,  und  dabei  sehr  fleifsig  in  einer  warmen, 
ren  Färbung  gemall.  Manche  Motive  sind  freilich 
as  theatralisch.  Dieses  Hauptwerk  des  Subley- 
ist  für  das  Refectorium  der  Canonici  von  Johan- 
irn  Lateran  zu  Osti  ausgeführt  worden.  — No. 

Die  sehr  vollendete  Skizze  des  vorigen  Ge- 
ldes, das  Aufnahmebild  des  Künstlers  in  die  Aka- 
jie  von  St.  Luca,  zeigt  dieselben  Verdienste  im 
inen.  H.  0 m.  24  c.,  br.  0 m.  64  c.  — No.  261. 
? heilige  Basilius  der  Grofse.  H.  1 m.  34  c.,  br. 
i.  77  c.  Sehr  ansprechend  und  von  guter  Haltung, 
dem  in  der  Peterskirche  zu  Rom.  — No.  262., 
Kaiser  Theodosius  von  dem  heiligen  Ambrosius 
egnet,  und  No.  263.,  der  heilige  Benedict,  wel- 
r ein  kraukes  Kind  genesen  macht,  jedes  h.  0 m. 
c. , br.  0 m.  32  c.,  sind,  zumal  das  letzte,  glück- 
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lieh  componirte,  fein  empfundene  und  meisterlich 
einem  warmen,  klaren  Ton  vollendete  Bildche 
Beide  waren  vordem  in  einer  Kirche  zu  Perugia. 

Carle  Vanloo,  gcb.  1705,  gest.  1765,  Scb 
ler  des  Benedetto  Luti.  Dieser  Künstler  vereinig 
die  Buntheit  und  Bravour  der  italienischen,  decoi 
tionsmäfsigen,  Maler  seiner  Zeit  mit  der  Gezierth< 
der  französischen,  und  ist  in  allen  Theilen  höchst  ir 
nierirt  Ein  Bild,  No.  277.,  Aeneas,  welcher  d 
Anchises  trägt,  zeigt  ihn  in  seiner  gewöhnlichen  A> 
ein  anderes,  No.  276.,  die  Vermählung  Mariä, 
seltenerweise  in  der  geleckten  Weise  des  van  d 
Werff  ausgeführt. 

Joseph  Vien,  geh.  1716,  gest.  1809.  No.  3( 
Die  Heiligen  Germanus  und  Vincentius,  welchen  c 
Engel  eine  himmlische  Krone  bringt.  H.  2 m.  14 
br.  1 m.  64  c.  Bezeichnet  Carle  van  Loo  den  tiefst 1 
Verfall  der  französischen  Schule,  so  erkennt  man  1 
Vien  die  erste  Wiederaufnahme  derselben.  In  Mo 
ven,  Ausdruck  und  Gewändern  ist  wenigstens  cl 
Bestreben  zum  Einfachen  unverkennbar.  Die  Fi 
bung  ist  bei  heller  Beleuchtung  klar  und  warm.  I 
Durchführung  des  Ganzen  zeugt  von  sorgfältigem  S 
dium.  — No.  307.  Ein  schlafender  Einsiedler,  na 
einem  Modell  genommen.  H.  2 m.  23  c.,  br.  1 
47  c.  Obgleich  die  Wahrheit  und  die  tüchtige  P 
handlung  Anerkennung  verdienen,  ist  doch  das  $ 
tiv  äufserst  geschmacklos,  der  Ton  braun  und  du 
kel.  A.  G. 

Ich  gehe  jezt  kürzlich  die  Meister  der  natui 
listischen  Richtung,  wie  die  damit  Zusammenhänge 
den  Portrait-,  Genre-  und  Landschaftsmaler  durch. 

Jacejues  Blanchard,  geb.  1600,  gest.  16^ 
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dete  sich  durch  das  Studium  der  Venezianer.  No.  2. 
ne  Caritas,  welche  einem  Kinde  die  Brust  reicht, 
i zweites  auf  dem  Schoofse  hat  und  von  drei  an- 
ren  umgeben  wird.  H.  1 m.  10  c.,  br.  1 m.  36  c. 
e Composilion  styllos,  die  Köpfe  und  die  Körper- 
ten gefällig,  die  Färbung  von  grofser  Klarheit 
d Helle.  — Die  Nrn.  2.  und  3.,  heilige  Familien, 
iren  nicht  sichtbar. 

Mo'ise  Valentin,  geh.  1600,  gest.  1632,  Schil- 
des Simon  Vouet.  Mehr  als  irgend  ein  anderer 
nstler  in  Frankreich  folgt  dieser  in  allen  Theilen 
* Kunstweise  des  Michelangelo  da  Caravaggio,  wel- 
im  er  indefs  art  Energie  der  Auffassung,  an  Klar- 
t der  Färbung  weit  nachstehen  mufs.  Unter  sei- 
i historischen  Bildern  zeichnen  sich  No.  267.,  der 
isgroschen  (h.  1 m.  11  c. , br.  1 m.  54  c.  A.  G.), 
i die  vier  Evangelisten,  No.  268  — 271,  gleich 
ir  durch  die  gemeinen  Köpfe,  wie  durch  die  Gluth 
’ Färbung  in  den  Lichtern  und  das  vortreffliche 
pasto  aus.  (Jedes  h.  1 m.  20  c.,  br.  1 m.  46  c. 
G.)  Zwei  andere,  No.  265.,  die  Unschuld  der 
sänne  von  Samuel  erkannt,  und  No.  266.,  das  Ur- 
al des  Salomo,  machen  durch  die  ganz  schwarzen 
latten  eine  fleckige  Wirkung.  Jedes  h.  1 m.  75  c., 
2 m.  11  c.  Bei  zwei,  in  letzterer  Beziehung 
ht  glücklicheren  Concerten,  No.  272.  und  273., 
Sinmt  wenigstens  der  Character  der  lebendigen  Kö- 
[ zu  dem  Gegenstände,  und  verdient  die  fleifsige 
isführung  Loh.  A.  G.  Zwei  andere  endlich,  Sol- 
c en  mit  Weibern,  welche  sich  die  Zeit  bei  Musik 
ill  Wein  vertreiben,  No.  274.  und  275,  vereinigen 
ilt  ähnlichen  Verdiensten  eine  gröfsere  Klarheit  und 
Eiligkeit  der  Schatten,  haben  aber  dafür  in  den 
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Lichtern  auch  einen  weniger  energischen  Localt. 
A.  G. 

Von  Portraitmalern  sind  vorhanden: 

Claude  Lefcvre,  geh.  1633.  gest.  1677.  Sc) 
ler  des  Lebrun.  No.  110.  Die  Portraite  eines  L 
rcrs  und  seines  Schülers.  II.  1 m.  34  c.,  br.  1 
10  c.  Lebendig  und  wahr  aufgefafst,  und  flcifsig 
einem  warmen,  dem  van  Dyck  verwandten,  T< 
ausgefubrt. 

Francois  de  Troy  der  altere,  geh.  1645,  g» 
1730.  No.  51.  Das  Portrait  des  Bildhauers  Boga« 
gen.  Desjardins.  II.  1 m.  41  c.,  hr.  1 m.  5 c. 
der  reprasentirenden  AuiTassung  dem  Higaud  t 
wandt,  von  guter  Farbe  und  fleifsiger  Ausführung 

Nicolas  Largilliere,  geh.  1656,  gest.  17 
No.  86.  Sein  eigenes  Portrait.  II.  0 m.  80  c. , 

0 m.  63  c.  Durch  die  feine  Auffassung  und  Zci 
nuug,  die  sehr  flcifsige  Ausrührung  ausgezeichi 
Der,  in  den  Lichtern  gelbliche,  den  Halbtönen  gr 
liehe,  in  den  Schatten  bräunliche  Ton  ist  nicht 
harmonisch,  doch  etwas  schwer. 

Joseph  Yivien,  geh.  1657,  gest.  1735. 
308.  Das  Portrait  von  Fenclon.  II.  0 m.  80  c., 

0 m.  65  c.  Etwas  Liebenswürdig -Schwärmerisc 
und  etwas  Schwaches  spricht  sich  in  diesen  feir 
blassen  Zügen  aus,  welche  gut  aufgefafst  und  j 
beendigt  sind. 

II  varin  t he  Iligaud,  geb.  1659,  gest.  11 
Die  Portraite  dieses  Meisters  sind  durch  das  m 
anmafseud  und  geziert  Hepräsentirende,  durch  * 
pomphaft  Bunte  der  Costüme  besonders  charact 
stisch  für  seine  Zeit.  No.  244.  Das  Portrait 
Bossuet,  ganze  Figur.  II.  2 m 40  c..  br.  1 in.  fr 

Re  • 


von  1625  — 1789. 


6 73 


Igelit  im  Gegensatz  des  Fenelon  im  vollen  Bcwufst- 
- in  seines  überlegenen  Geistes  aufgefafst,  im  vollen 
eilt,  warm  und  fleifsig  gemalt,  und  von  grofser, 
enn  gleich  etwas  bunter  Wirkung.  Meines  Erach- 
s das  beste,  hier  vorhandene  Bild  des  Rigaud.  — 
3.  242.  Das  Portrait  Ludwig’s  XIV.  im  königlichen 
nat.  H.  2 m.  76  c._,  br.  1 m.  96  c.  Der  stolze 
p>pf  lebendig  und  warm  colorirt,  die  gesuchte  Stel- 
3g  der  Füfse  im  rechten  Winkel,  der  über  die 
hulter  genommene,  azurblaue  Mantel,  um  die  weifs- 
assenen  Unterkleider  zu  zeigen,  verrathen  das  Bc- 
•eben,  zu  imponiren.  Die  Ausführung  ist  sehr  flei- 
Nächstdem  ist  noch  das  Portrait  des  Architec- 
Mansard,  No.  247.,  h.  1 in.  40  c.,  br.  1 m.  5 c., 
gen  der  warmen  Färbung,  lebendigen  Auflassung 
d fleifsigen  Ausführung,  das  von  Rigaud  selbst  we- 
der letzten  Eigenschaften  zu  rühmen;  die  von 
Jbrun  und  Mignard,  von  Desjardins  und  ein  Fami- 
j^nportrait  sind  zu  kalt  in  den  Lichtern,  zu  -dunkel 
3 den  Schatten.  Ein  verzerrt  verhimmelnder  und 
Ijschminkter,  heiliger  Andreas,  No.  241.,  beweist, 
tifs  Rigaud  nicht  zum  Historienmaler  berufen  war. 
'l.e  Nrn.  240.  und  245.  waren  nicht  sichtbar. 

Von  Genremalern  sind  hier  zu  nennen: 

| Louis  und  Antoine  Lenain,  Brüder,  gest. 
i48.  Diese  Künstler  haben  eine,  bei  den  Franzo- 
dn  seltene,  Reinheit  des  Naturgefühls,  welches  aus- 
bilden und  zu  bewahren  der  Umstand  beigetragen 
ben  mag,  dafs  sie,  wie  es  scheint,  in  ihrer  Vater- 
idt  Laon  geblieben,  mithin  nicht  von  der  pariser 
■jschmacksbildung  berührt  worden  sind.  No.  111. 
ne  Procession  im  Innern  einer  Kirche.  H.  0 m. 
c.,  br.  0 m.  65  c.  Die  Köpfe  haben  etwas  sehr 
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Liebenswürdiges  und  zart  Individualisirtes,  und  < 
Ausführung  in  einem  warmen  Ton  und  guten  Inn 
sto  ist  sehr  gediegen.  — No.  112.  Ein  Schmied 
seiner  Werkstätte.  II.  0 m.  69  c.,  hr.  0 m.  57 
Von  trefflicher  Licht  Wirkung,  nur  die  Schatten 
schwer.  , , 

Jacques  Courtois,  gen.  le  Bourguigno 
geh,  1621.  gcst.  1676.  No.  16.  Ein  Schlaclitstüi 
II.  0 m.  56  c. , hr.  0 m.  80  c.  Ehen  so  geistre 
und  dramatisch  componirt,  als  trefflich  beleuch 
und  impastirt;  nur  die  Schatten  zu  schwarz.  Zv 
andere  Sclilachthilder,  No.  14.  und  15.,  sind  ungle 
geringer.  J 

Joseph  Parrocel,  geh.  1648,  gest.  1704.  Sc) 
ler  des  Bourguiguon.  No.  192.  Ludwig  XIV.  ertln 
seine  Befelde  wegen  des  L eberganges  über  den  Rhfl 
II.  1 m.  81  e.,  hr.  I m.  62  c.  Die  Pferde  sind  plu 
per  und  steifer,  als  hei  seinem  Lehrer,  der  V 
grurid  zu  schwarz  gegen  die  im  hellen  Silherton  . 
haltene  Eerue.  A.  G. 

Antoine  Watteau,  geh.  1684.  gcst.  17; 
Mit  Geist  und  Feinheit  schildert  uns  dieser,  mit  v 
lern  Sinn  für  Harmonie  und  Licht  Wirkung  begab 
Künstler  Zustände  aus  dem  geselligen  Lehen  der  1 
hcren  und  mittleren  Stände.  No.  315.  Die  Einscl 
fuug  nach  der  Insel  der  Venus.  II.  1 m.  30  c.?  ^ 
1 m.  93  c.  In  solchen,  etwas  gröfscren,  Bildern 
Watteau  minder  glücklich:  so  ist  auch  dieses  etv* 
leer,  in  der  Landschaft  zu  unbestimmt,  in  der  I 
Handlung  etwas  flüchtig,  wenn  schon  von  warme 
goldenem  Ton. 

Jean  Baptist  Simeon  Chardin,  geh.  16£ 
gest.  1780.  No.  1290.  Der  Unterricht.  H.  Om 
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, br.  0 m.  39  c.  Von  vieler  Zartheit,  aber  etwas 
hwärzlicli.  Gewöhnlich  malte  er  Portraite,  Blu- 
en-  und  Küchenstücke  5 von  der  letzten  Art  ist  hier 
der  No.  1289.  ein  recht  verdienstliches  vorhanden. 

Jean  Baptist  Greuze,  geh.  1734,  gest.  1807. 
an  mufs  diesen  Künstler  nicht  nach  der  Unzahl  von 
ialligen,  aber  üppigen  und  verschwommenen  Dar- 
ellungen  junger  Mädchen,  worin  er  dem  verderb- 
n Sinne  seiner  Zeit  diente,  sondern  nach  seinen 
nnilicnsccnen  aus  den  mittleren  und  unteren  Klas- 
n der  Gesellschaft  beurtheilen,  in  welchen  er  bis- 
eilen ein  Pathos,  einen  Humor,  eine  Sentimen- 
lität  entwickelt,  welche  lebhaft  an  Sterne  erinnert, 
eilich  artet  er  auch  in  solchen  Vorstellungen  häu- 
; gar  sehr  in  das  Theatralische  aus.  No.  62.  «L’  A c- 
>rdee  duVillage.  » Das,  unter  dieser  Benennung 
rühmte  Bild  stellt  einen  Familienvater  vor,  wel- 
er  mit  offenen  Armen  seine,  von  ihrem  Bräutigam 
gleitete,  Tochter  empfängt,  während  die  Mutter  und 
le  Schwester,  auf  deren  Schulter  sie  ihr  Hanpt 
25t,  ihr  liebkosen.  Ein  Notar  ist  beschäftigt,  den 
jirathscontract  aufzusetzen.  Ein  kleines  Mädchen 
ttert  die  Hühner.  H.  88  c.,  br.  1 m.  1 c.  Die  Mo- 
rre  sind  äufserst  glücklich,  wahr  und  lebendig,  der 
iisdruck  der  Freude  in  jedem  trefflich,  besonders 
er  das  Anschmiegen  der  Braut  an  die  Schwester, 

: dem  Gefühl,  dafs  sie  die  geliebte  Familie  nun 
ld  verlassen  soll,  sehr  fein  gefühlt.  Dabei  ist  das 
itionalfranzösische  hier  so  rein  aufgefafst?  wie  in 
n Bildern  des  trefflichen  Wilkie  das  Englische, 
e Haltung  im  hellsten  Sonnenlicht  ist  sehr  gut, 
ip  Ausführung  fleifsig,  der  Ton  indefs  ungewöhnlich 
dg  und  kalt.  Randon  de  Boisset,  für  welchen  die- 

29* 


676 


Die  französisch*  VA  ule 


llauptbild  gemalt  worden,  vei kaufte  es  fiir  iMM 
I rr*  au  dru  Mar«|ui»  \on  Meuar*.  in  dessen  Samt  f 
lang  e»  17s2  mit  16650  Krc*.  beiahlt  wurde,  • 

No  6.J  Kiu  N ater  verflucht  »einen  älte»ten  'vib 
welcher  Im  Begriff  Ut,  da»  Haufe  au  verlassen.  'W 
\ un  sw ri  Schwestern  und  ein  Bruder  ihn  abxuliall 
»uclieu,  wahrend  eine  dritte  Schwerter  knieeud  de 
\ zu  he*  all!'  Hl  m.  3M 

hr.  I in  6‘i  c — No.  61.  Das  <iegcn»tück-  lh 
reuic  mruckkehrende  Nohn  findet  deti  5 ater . vc 
den  Seinigeu  umgeben,  auf  dem  Sterbebette.  In  di« 
•*en  Bildern  feiud  die  übrigeus  ergreifenden  MoUl 
und  k«»|»fe  xu  fibertrieben  und  theatralisch,  der  n 
ebenfalls  etwas  kalt,  die  Ausführung  indefs  fle«  + 
— No.  P299.  * I>er  »erbrochene  Krug.*  Kin  i« 

ge»  Bauenil Sd chm,  welche*  deu  l eberrest  eine*  i«! 
brochenen  Kruge*  hält.  i*t  darüber  gam  oachdejr 
lieh  geworden.  II  I m.  1 1 c..  br.  U m.  H9  C.  H* 
Irr  den  Bildem  solcher  Art  \on  ihm  i*t  diesospl 
Ausdruck.  Helle  de*  Ton*  und  *orc*amer  V oil'inW 
gewif*  ein»  der  * oraügliclwtrn.  Ha*  Heisch  hat  ttt* 
seiurii  gewöhnlichen,  klaren  und  warmeu.  aber# 
wa*  re*chmiukten  Ton  — No.  65.  (»reuie  s » i»raf 
Portrait.  II.  Om.  71  c . br.  0 m 60  c.  UngearMl 
aller  Ausführung  etwa»  leer  und  trübe  in  der  fall»  * 

N«»  66  Ihi  Portrait  von  Jeaurat.  II  0 m.  Mit 

br  0 in.  65  c.  Ich  weif»  nichts  von  diesem  Mao* 
doch  i*t  es  sicher  ein  Prachtexemplar  eines  Bo# 
vant  s . und  sehr  weich  und  fleifsig  im  hellen 
gemalt. 

Von  Kand*chaO »malern  sind  hier  nur  dretj*« 
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Pierre  Patel.  der  5 ater.  geh.  1651  No.  P® 
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ne  schöne,  von  Menschen  und  Thieren  belebte,  Ge- 
nd.  durch  welche  ein  Flufs  strömt,  im  Vorgrundc 
h Huinen  eines  Prachtbaues  erheben.  II.  0 m.  73  c., 
1 m.  50  c.  I>ie  edle  Composition,  die  gute  Zeich- 
ng,  die  zarte  Malerei  und  Haltung  entschädigen  in 
^vas  für  den  kalten,  grünlichen  Gesammtton. 

Patcl  der  Sohn  erscheint  in  vier  kleinen  Land- 
liaftcn.  welche  die  Jahreszeiten  darstellen  (No.  1308 
t 1311.),  ungleich  geringer,  bunter  und  unwahrer. 

Joseph  Vernet,  geh.  1711,  gest.  1789.  Die 
indschaflen  und  Seestücke  dieses  Meisters  machen 
*h  vorzüglich  durch  die  edle,  oft  sehr  poetische 
nnposition,  die  trelTlichc  Zeichnung,  die  geschmack- 
dle  und  wohl  verstandene  Staffage,  eine  meist  ent- 
hieden  gewählte,  und  fein  durcligef&hrte  Beleuch- 
ng  geltend.  Hierzu  kommt  häufig  eine  sorgsame, 
fühlte  Beendigung.  Die  Farbe  ist  dagegen  meist 
hwer,  bisweilen  kalt  und  unwahr,  die  Formen  der 
iumc  zu  einförmig  und  conventioneil,  die  Behänd- 
ng  öfter  zu  decorationsrnäfsig.  Endlich  fehlt  es  ihm 
eh  an  der  näheren  Kenntnifs  der  Construction  der 
srschiedenen  Schiffe.  Kein  anderer  Meister  hat  cs 
jrstanden,  seinen  Prospectcn  durch  glückliche  Wahl 
;s  Standpuncts,  durch  eine  schlagende  Beleuchtung, 
ler  eine  bestimmte  Handlung  in  der  Staffage  ein  so 
bhaftes  Interesse  zu  verleihen.  Von  den  15  An- 
chten  französischer  Häfen,  welche  Ludwig  XV.  im 
ihre  1753  bei  Vernet  bestellte,  befinden  sich  hier 
},  von  welchen  sich  die  von  Cette  (No.  288  ),  von 
ordeaux  (No.  287  ) und  von  Toulon  (No.  284.)  ganz 
»esouders  auszeichnen.  An  sonstigen  Ansichten  und 
feien  Compositionen  von  ihm  sind  hier  vorhanden: 
o.  300.  Ansicht  der  Engelsburg  mit  der  Brücke, 
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und  No.  301.,  Ansicht  von  Ponte  rotto.  Jedes  i ► 
0 in.  40  c. , br.  0 in.  77  c.  Das  reine  Naturgciüli  - 
die  warme,  harmonische  Beleuchtung,  die  zarte  i.ul  - 
perspective,  die  Klarheit  der  Farbe,  die  Weiche  d« 
Ausführung  zeigen  hier  den  Künstler  von  seiner  schöl  r 
sten  Seite.  — No.  291.  Fine  felsige  Meeresküai 
bei  .Sonnenuntergang  in  nebliehtem  Wetter.  Schüft 
sind  beschallet,  ihr  Boot  flott  za  machen.  11.  0 D 
00  c.,  br.  1 tu.  0 c.  Die  Licht  Wirkung  ist  mit  gröl 
ter  lein  heit  durchgeluhr  t , die  Farbe  seltenen*  eh 
voo  einer  Klarheit,  wie  eiu  Holländer,  der  \ ortn 
höchst  zart  und  weich.  — No.  295.  Kiu  schwer! 
Sturm;  auf  einem  Kelsen  Matrosen,  welche  im  B 
grill  sind,  einer  Schaluppe  mit  Menschen  zu  ilül 
zu  eilen.  Bei.:  175*3.  II.  0 m.  9S  c,  br.  1 m.  30 
Die  Beleuchtung,  der  Himmel,  das  Toben  des  M©i 
res  sind  vortrefflich,  die  Ausführung  »ehr  fleiisig.  - 
No.  296.  Fine  Sccküslc  bei  Moudctischeiu.  liu  Vo 
gnmtlc  ein  Feuer,  bei  welchem  Schiffer  ihr  Eaflj 
bereiten.  Bez. : 1762.  II.  0 ui.  S3  c.,  br.  I in.  35  I 
Sehr  poetisch  gedacht  und  der  silberne  Moudschei 
trefflich  wiedergegeben.  No.  '104.  Lin  ähnlicher  (r 
genstaud.  II.  0 in.  99  c.,  br.  1 in.  65  c.  Obgleic 
etwas  schwerer  im  Ton,  doch  durch  den  Uuua» 
und  die  Lichtw  irkung  im  Wasser  höchst  auzirhetP 
— N»i.  ‘297.  Da*  (Gegenstück.  Line  Seeküste  b 
schwerem  (Gewittersturm,  im  Yorgrundc  ein  ScM 
bruch,  au»  welchem  sich  verschiedene  Personen^ 
retten  suchen.  Bez.  176*2.  ln  der  poetischen  FrAi 
düng,  dem  Verslinduif»  der  Wellen,  den  Motif#* 
der  Staffage  wunderbar  schön,  nur  etwa*  trübe  ua 
hart  im  Ton.  — No.  29S.  und  299  . welche  <ü 
Sec  ruhig  in  Abend-  und  Morgcnbcleuchtung  voj 
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llen,  befriedigen,  ohngcachtet  grofscr  Meisterschaft, 
!gen  eines  geschminkten  und  schweren  Tons,  we- 
;cr.  Die  Nrn.  3ü3.  und  305.  waren  nicht  sicht- 
\ Die  meisten  dieser  Bilder  stammen  wohl  aus 
r alten  königlichen  Sammlung  her. 

Endlich  bleiben  mir  noch  die  .Maler  von  Jagden 
d Thieren  übrig. 

Francois  Desportes,  geh.  1661,  gest.  1743. 
>.  46.  Ein  von  Hunden  verfolgter  Hirsch.  11.  2 m. 
c.,  hr.  2 m.  93  c.  Die  Thiere  sind  von  guter 
ichnung  und  ilcifsig  in  einem  tüchtigen  Impasto 
sgcfülirt,  doch  lahm  in  den  Motiven,  schwer  in 
in  Schatten,  die  Landschaft  von  fahlem  Ton.  A.  G. 

1 No.  50.  Das  Portrait  des  Dcsportes.  II.  1 m. 
c.,  hr.  1 m.  63  c.  Lebendig,  in  einem  warmen,  aber 
was  schweren  Ton  und  kühler  Gesanimthaltung  flei- 
g gemalt.  — • No.  47.  und  48.  waren  nicht  sichtbar. 

Jean  Baptist  Oudry,  geh.  1686,  gest.  1755, 
hülcr  des  Largilliere.  No.  191.  Ein  Hund,  wel- 
er  einige  Stücke  Wildprct  bewacht.  II.  1 m.  20  c., 
. 1 m.  72  c.  Von  vieler  Wahrheit  und  meisterhaft, 
i schlagender  Beleuchtung,  im  Silberton  durchge- 
lirt.  A.  G.?  — Zwei  grofse  Bilder,  eine  Wolfs- 
id  eine  Schweinsjagd,  sind  dagegen  kalt,  bunt,  hart 
id  roh. 

Wenn  Du  nach  dieser  Uebersicht  gewifs  mit  mir 
ier  die  Schätze  erstaunst,  welche  der  Louvre  an 
teren  Gemälden  der  verschiedenen  Schulen  ein- 
liliefst,  so  wirst  Du  es  auch  mit  mir  bedauern, 
fs  dieselben  mitten  in  diesem  Centrum  der  geisti- 
u Bildung  mit  raschen  Schritten  ihrem  Untergänge 
tgegen  gehen,  .wie  mir  denn  schon  in  dem  kurzen 
sitraum  von  zwei  Jahren,  dafs  ich  nicht  liier  ge- 
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wesen,  bei  mehreren  Bildern  eine  Verschlechtern 
des  Zustandes  aufgefallen  ist.  Die  Hauptursache  di< 
ser  fortschreitenden  Verderbnifs  liegt  in  dem  Un 
stände,  dafs  in  dem  Local  der  Gallerie  die  jährliche 
Kunstausstellungen  gehalten  werden.  Bei  dem  sei 
starken  Besuch  derselben  wird  nämlich  ein  unermef 
lieber  Staub  erregt,  welcher  von  den  alten  Bildei 
während  der  dreimonatlichen  Dauer  nicht  abgew« 
delt  werden  kann,  indem  die  neuen  vor  denselbe 
angebracht  sind.  Die  dichte  Staubdecke,  welche  sic 
auf  diese  Weise  bildet,  dringt  daher  in  alle  feine 
Risse  und  Vertiefungen,  welche  die  meisten  alte 
Bilder  haben,  so  tief  ein,  dafs  sie  eine,  dieselbe 
mehr  oder  minder  erschütternde,  Reinigung  erfordei 
und  durch  Erblinden  des  Firnisses  wenigstens  ste 
lenweise  häufig  einen  neuen  nöthig  macht.  Mind< 
stens  eben  so  schädlich  wie  dieser,  sich  alljährEc 
einfressende,  Staub  ist  jedoch  der  sehr  starke  Wecl 
sei  der  Temperatur.  Da  nun  aber  die  AusstelluD 
im  März,  April  und  Mai  statlfindet,  so  ist  der  Gra 
der  llitze,  welcher  im  letzten  Monat  bei  der  gre 
fsen  Menschenmenge  in  den  Räumen  erzeugt  wirc 
oft  sehr  beträchtlich,  und  bildet,  da  dieselben  nicl 
geheizt  werden  können,  mit  deu,  doch  auch  hier  bif 
weilen  sehr  kalten,  Wintermonaten  einen  so  starke 
Gegensatz,  dafs  bei  deu,  auf  Holz  gemalten,  Bilder 
durch  das  Arbeiten  desselben  die  Farbe  stellcnweis 
sich  heben  und  abfalleu  mufs.  Aufserdem  aber  ei 
zeugt  sich  bei  dem  Eintreten  der  Frühlingswärm« 
auf  der  Oberfläche  der  Bilder  eine  Feuchtigkeit,  wel 
che  ihr  einen  bläulichen  Schein  giebt,  und  den  Fii 
nifs  trübt,  und  daher  entweder  ein  neues  Firnissei 
erheischt,  oder  bei  öfterer  Wiederkehr  allmählig  ein 
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raune  Haut  bildet,  mit  welcher  die  Farbe  darunter 
ch  in  vielen  Rissen  zertheilt.  Durch  diese  Um- 
ände  wird  entweder  ein  oft  wiederholtes  und  als- 
ann  schädliches  Firnissen,  oder  eine  eigentliche  Re- 
auration  nothwendig.  Ist  nun  eine  solche,  wenn 
uch  noch  so  discret  und  einsichtig  gemacht,  immer 
Is  ein  Unglück  zu  betrachten,  so  wird  das  Uebel 
och  viel  ärger,  wenn,  wie  wir  in  einzelnen  Fällen 
eschen,  die  Restaurationen  mifslingen.  Es  ist  hier- 
ach mit  Sicherheit  vorauszusehen,  dafs,  insofern 
me  Ausstellungen  noch  eine  Reihe  von  Jahren  in 
iesen  Räumen  stattfinden,  die  alten  Bilder  das  Opfer 
avon  sein  werden.  Nimmt  man  hierzu  noch,  dafs 
fegen  der  Ausstellungen,  mit  deren  Vorbereitungen 
nd  Nachwehen  der  Genufs  der  alten  Bilder  dem 
'ublikum  jedes  Jahr  fünf  Monate  entzogen  wird,  so 
afs  sehr  viele  Fremde  Paris  verlassen  müssen,  ohne 
ie  gesehen  zu  haben,  so  erscheint  der  Uehelstand 
ieser  Einrichtung  noch  gröfser.  Auf  die  gründlich- 
le  und  beste  Weise  möchte  demselben  allerdings 
adurch  abgeholfen  werden,  dafs  durch  den  Ausbau 
es  Louvre  für  die  alten  Bilder  ein,  mit  erwärmter 
dift  heizbares,  Local  gewonnen  würde,  worin  die 
ben  gerügten  Mängel  der  Beleuchtung  vermieden, 
nd  in  jeder  Beziehung  für  eine  zweckmäfsigere  Auf- 
teilung gesorgt  werden  könnte.  Einmal  von  der 
Vichtigkeit  überzeugt,  würde  die  Nation  gewifs  gern 
ie  nöthigen  Mittel  zu  einem  solchen  Bau  bewilligen, 
u diesem  Fall  würde  das  jetzige  Local  allein  für  alle 
ffentlichen  Ausstellungen  dienen  können.  Bevor  aber 
|ieser  Plan  zur  Ausführung  kommen  möchte,  er- 
jeheint  es  zur  Erhaltung  der  alten  Bilder  dringend 
öthig,  für  die  Ausstellungen  ein  anderes  Local  zu 
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ermitteln.  Hierzu  möchte  sich  eine  Reihe  von  Zin 
mern  im  Louvre,  worin  jetzt  eine,  der  schönen  Kum 
durchaus  fremde,  aus  Schiffsmodellen  und  andere 
auf  die  Seefahrt  bezüglichen  Gegenständen  bestehend 
Sammlung  aufgestellt  ist,  oder  auch  ein  Theil  de 
colossalen  Gebäudes  des  Gardemeubles,  vielleicht  ar 
besten  eignen. 

Ich  mufs  Dir  noch  zum  Schlufs  sagen,  dafsf 
als  ich  vor  einigen  Tagen  mit  dem  trefflichen  Ku 
pfersteclier  Förster,  welcher  für  mich  immer  vie 
wahre  Freundschaft  bewiesen,  mich  im  Louvre  um 
sah,  ich  die  Freude  hatte,  dafs  so  manche  meine 
obigen  Bemerkungen  über  die  Bilder  den  Beifall  die 
ses  Mannes  von  so  feinem,  künstlerischem  Auge  er 
hielten. 


Neunter  Brief. 

Paris,  den  8.  December. 

Schon  vor  einiger  Zeit  hatte  ich  bei  Gerard 
Merimee,  den  geistreichen  Verfasser  des  Theaters 
der  Clara  Gasul,  kennen  gelernt.  Er  ist  jetzt  Ober- 
aufseher  der  historischen  Denkmale  Frankreichs,  und 
ich  freute  mich,  aus  seiuen  Gesprächen  abzunehmen, 
mit  welchem  Erfolge  er  sich  dem  Studium  der  mit- 
telalterlichen Kunstdenkmale  ergeben,  mit  welchem 
Eifer  er  in  dieser  neuen,  wichtigen  Stellung  für  Er- 
haltung und  Wiederherstellung  der,  in  Frankreich 
noch  immer  so  zahlreichen,  Monumente  dieser  Art 
zu  wirken  entschlossen  ist.  Bei  einem  Diner,  wel* 
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les  er  neulich  bei  Very  einigen  Bekannten  gab, 
»achte  ich  auch  die  Bekanntschaft  von  Vitet,  des- 
;n  treffliche,  historische  Stücke  bei  allen  Freunden 
Jiter  Poesie  in  Deutschland  einen  so  grofsen  Bei- 
dl  gefunden.  Er  ist  ein  noch  junger  Mann  von  ru- 
igem,  einnehmendem  Wesen.  Er  sowohl,  wie  Me- 
inee,  die  namhaftesten  Begründer  der  romantischen 
chule  in  Frankreich,  urthcilten  über  die  späteren 
erirrungen  und  Ausartungen  derselben  nicht  min- 
er  strenge,  als  Tieck. 

Nach  der  von  mir  befolgten  Ordnung  müfste  ich 
>ir  jetzt  eine  Uebersicht  der  Handzeichnungen  alter 
[eister,  deren  aus  allen  Schulen  und  Zeiten  gegen 
0000  hier  vorhanden  sind,  geben.  Leider  ist  aber 
iese  kostbare  Sammlung  schon  seit  mehreren  Jahren 
icht  sichtbar.  Einige  Mappen,  welche  ich  durch 
esondere  Vergünstigung  zu  sehen  bekommen  habe, 
ersprechen  allerdings  sehr  viel  *).  Ich  komme  daher 
eich  auf  das  Kupferstichcabinet,  welches  in  einem 


*)  Seitdem  sind  in  einer  Reihe  von  Zimmern  im  Lou- 
■e  1298  Nrn.  aufgehangen  und  dem  Publikum  zugänglich 
worden.  Darunter  befinden  sich  indefs  auch  Cartons 
ld  Gemälde  in  Tempera,  in  Guazzo,  und  in  Miniatur, 
ie  die  von  mir  oben  erwähnte  Krönung  Mariä  von  Fie- 
)le,  und  die  zwei  allegorischen  Bilder  von  Cor  reg- 
io, worüber  oben  S.  37.  Den  italienischen  und  spani- 
hen  Schulen  gehören  704,  den  deutsch -niederländischen 
51,  der  französischen  371  Nrn.  an.  Unter  23  Zeichnun- 
n von  Raphael  befindet  sich  die  berühmte  derVerläum- 
ing  nach  der  Beschreibung  eines  Gemäldes  von  Apelles. 

einem,  in  diesem  Jahre  erschienenen,  Cataloge  sind 
ifser  den  Maafsen  auch  die  Zeichnungsart  und  die  frühe - 
n Sammlungen  angegeben,  welchen  eine  Zeichnung  an- 
hört hat.  Von  den  berühmteren  Meistern  der  wichtig- 
en Schulen  sind  viele  sehr  wohl  besetzt,  und  fehlen 
ip  sehr  wenige  gänzlich. 
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sehr  niedrigen  und  unscheinbaren  Entresol  im  Biblio 
theksgebüude  befindlich  ist.  Wie  oft  habe  ich  liiei 
in  Paris  gewünscht,  mich  drittheilen  zu  können,  un 
zugleich  im  Louvre,  in  den  Miniaturen  der  Bibliothek 
und  in  den  unermefslichen  Schätzen  des  Kupferstich 
cabinets,  welches  im  seltensten  Maafse  die  Gelegen- 
heit bietet,  den  Kreis  der  Erfindungen  aller  namhaf-  - 
teil  Meister  kennen  zu  lernen,  studiren  zu  können  - 
Die  Zahl  der,  in  etwa  8000  Mappen,  oder  Bänden 
jetzt  darin  enthaltenen.  Blätter  wird  auf  1200000  ge-  f 
schätzt.  So  aber  mufstc  ich  mich  begnügen,  nur 
das  Allerseltenste  und  Wichtigste  anzusehen.  Da- 
mit Du  Dir  eine  ungefähre  Vorstellung  von  den  man- 
nigfachen Gegenständen  machen  kannst,  welche  darin 
enthalten  sind,  gebe  ich  Dir  zuerst  die  Classification, 
wodurch  es  allein  möglich  wird,  sich  in  dieser  un- 
geheuren Masse  zu  orientiren.  A.  Die  Galleriewerke 
in  1*21  Bänden;  hierzu  kommen  noch  86  Bände  mit 
Stichen  nach  Glasmalereien,  Teppichen  etc.  B.  Ku- 
pferstiche nach  Malern  der  italienischen  und  spant 
scheu  Schule  in  217  Bänden.  — C.  Nach  Meistern 
der  deutschen,  niederländischen  und  englischen  Schale 
in  255  Bdo.  — D.  Nach  Meistern  der  französischen 
Schule  in  311  Bdn.  — K.  Kupferstiche  aller  Schu- 
len und  Zeiten,  nach  den  Stechern  geordnet,  in  741 
Bdn.  — F.  Blätter  nach  Sculpturen  in  97  Bdn.  — 

(i.  Nach  Antiquitäten,  z.  B.  Lampen,  antike  Münzen, 
in  263  Bdn.  — Architectur  in  358  Bdn.  — 11. 
Physicalische  und  mathematische  NN  issenschaften,  wo- 
hin Perspective,  Hydraulik,  Scbifiskunde,  Militärwis- 
senschaften, in  148  Bdn.  — /.  Naturgeschichte  in 

350  Bdn.  — K.  NYcrke  über  Unterricht  im  Zeich- 
nen, in  gymnastischen  lebungeu,  in  Spielen,  in  143 
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Jdn.  — L.  Werke  über  Ackerbau  und  verschiedene 
fcewerbe  in  193  Bdn.  — M.  Encyclopädicn  in  202 
Ipdn.  — N.  Portraite  in  410  Bdn.  — O.  Coslüme 
Ijn  486  Bdn.  — P.  Historische  llülfswisscnschaften, 
iCalender,  Wappen,  Münzen  etc.,  in  195  Bdn.  — 
2-  Auf  die  Profangeschiclite  Bezügliches  in  171  Bdn. 
— /?.  Heilige  und  Kirchengeschichle  in  174  Bdn. 
jj — S.  Mythologie  in  91  Bdn.  — T.  Gedichte,  Alle- 
gorien, Iconologien,  Embleme,  Caricaturen  etc.  in 
(270  Bdn.  — U.  Malerische  Reisebeschreibungen  in 
165  Bdn.  — V.  Topographie  in  664  Bdn.  — X. 
Landkarten.  An  Atlassen  in  103  Bdn.  Die  übrigen 
Karten  sind  noch  nicht  in  Mappen  geordnet.  — Y. 
HDie  Hülfsbibliothek.  Malcrbiogrophien,  Cataloge  etc. 
|j52  Nrn.  Ein  sehr  glücklicher  Gedanke  ist  es,  aus 
diesen  unermefslichen  Vorräthen  eine  mäfsige  Zahl*) 
per  wichtigsten  Blätter  aus  allen  Schulen  und  Epo- 
tfclien  in  den  vortrefflichsten  und  wohlerhalt ensten  Ab- 
drücken unter  Glas  und  Rahmen  aufzuhängen,  indem 
(dadurch  jeder  im  Stande  ist.  die  Geschichte  der  Holz- 
| schneide-  und  der  Kupferstecherkunst  und  die  schön- 
sten Leistungen  derselben  kennen  zu  lernen.  Für 
ijdas  älteste  Denkmal  gilt  hier  das,  1806  erworbene, 
^Exemplar  des  Holzschnitts,  welcher  den  heiligen  Chri- 
stoph vorstellt  und  mit  der  Jahreszahl  1423  bezeich- 
net ist.  Die  genaueste  Untersuchung,  welche  mir 
•der  Vorsteher  des  Cabinets,  Herr  Duchesne,  auf 
«das  Zuvorkommendste  gestattete,  überzeugte  mich, 
llwie  Unrecht  Dibdin  hat,  wenn  er  dasselbe  für  unecht 
und  später  nachgemacht  erklärt,  da  es  in  allen  Thei- 


*)  Im  Jahre  1837  war  die  Zahl  schon  auf  365  ange- 
wachsen. 
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len  das  Gepräge  der  Echtheit  trägt.  Es  scheint,  daft 
das  Bestreben,  den  Werth  des  berühmten  Buxhei 
mer,  jetzt  in  der  Sammlung  des  Grafen  Spencer  zi 
Altdorp  befindlichen  Exemplars,  als  eines  Unicums 
noch  zu  erhöhen,  hier  auf  sein  Urtheil  Einflufs  ge 
habt  hat.  Dafs  aber  die  Jahreszahl  sich  auf  die  Ent 
stehung  des  Blattes  beziehet,  ist  durch  die  Echtheil 
noch  keinesweges  erwiesen,  sondern,  da  die  ältesteD 
Daten  auf  Heiligenbildern  sämmtlich  nach  dem  Jahre 
1450  fallen,  höchst  unwahrscheinlich*). 

An  dieser  Stelle  mufs  ich  der  Holzschnittwerkt 
erwähnen,  welche,  meist  eine  Fortbildung  der  oben 
erwähnten**),  in  den  Miniaturen  ausgebildeten,  my- 
stisch -emblematischen  Kreise,  zur  popul aircn  Beleh- 
rung durch  Bilder  in  der  zweiten  Hälfte  des  löten 
Jahrhunderts,  zumal  in  den  Niederlanden  und  in 
Deutschland,  in  grofser  Menge  verbreitet  wurden.  Im 
Ganzen  beläuft  sich  die  Zahl  der  hier  vorhandenen 
Exemplare  dieser  Art  auf  43,  wonach  nur  die  Bi- 
bliothek zu  München  reicher  daran  sein  möchte.  Un- 
ter den  fünf  vorhandenen  Armenhibeln  befindet  sich 
auch  das  Exemplar  aus  der  Wolfenbüttlcr  Bibliothek 
mit  50  Bildern,  während  alle  anderen  bekannten  we- 
niger, die  meisten  40  enthalten.  Von  der  ars  mo- 
riendi  sind  hier  6,  vom  Lehen  der  Maria  5,  von  der 
Kunst  Cyromantia  2 Exemplare  vorhanden.  Ganz 
ungehöriger  Weise  sind  sie  hier  nicht  im  Kupfer- 


*)  Die  Gründe  dagegen  sind  scharfsinnig  und  bündig 
znsammengestellt  in  Sotzmaun’s  treulichem  Aufsatze  über 
die  älteste  Geschichte  der  Xylographie  und  der  Drurkkunst, 
in  v.  Raumer’s  historischem  Taschenbuche  von  1837. 

**)  Siehe  S.  294. 
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ichcabinet,  sondern  bei  den  gedruckten  Büchern 
lfbe  wahrt. 

Noch  ungleich  berühmter  als  jener  Christoph  ist 
br,  von  Zani  im  Jahre  1797  hier  entdeckte,  Papier- 
idruck  des,  von  dem  Florentiner  Goldschmied  Maso 
iniguerra  im  Jahre  1452*)  gemachten,  Pax,  wei- 
ter die  Krönung  Mariä  vorstellt,  und  für  den  älte- 
en  Kupferstich  gilt  **).  Ob  dieser  Abdruck  wirk- 
^h  von  jener  Nielloplatte  genommen  worden,  läfst 
ch  allerdings  mit  völliger  Sicherheit  nur  durch  ei- 
in unmittelbaren  Vergleich  mit  der,  noch  in  Flo- 
nz  befindlichen,  Platte,  oder  mit  einem  der  beiden 
ihwefelab  drücke  entscheiden,  dafs  er  aber  ein  sehr 
ter  Abdruck  von  einer  höchst  vortrefflichen  und 
it  jener  Platte  sehr  nahe  übereinstimmenden  Niello- 
atte  ist,  wird  Niemand  in  Abrede  stellen  können, 
elcher  denselben  genau  untersucht  hat.  Ein  Ver- 
eich  mit  der  Copie  in  Duchesne’s  Versuch  über  die 
iellen  (unter  No.  129.)  überzeugte  mich,  dafs  zwar 
in  Umrissen  der  letzteren  eine  genaue  Durchzeich- 
mg  zum  Grunde  liegt,  übrigens  aber  im  Original 
e Striche  um  etwas  genährter,  um  Vieles  lebendi- 
sr,  die  Schatten  stärker,  die  Halbtöne  reicher  und 
iner,  die  Köpfe  durchgängig  viel  geistreicher  sind, 
idem  sind  die  Schraffirungen  durchaus  so  gelegt, 
tfs  sie,  wie  bei  den  meisten  Niellen,  sich  dem 
uadrat  nähernde  Rauten  bilden,  und  ist  der  warme, 
te  Jon  des  Drucks  kräftiger.  Das  Papier  hat  end- 
3h  ein  sehr  altes  und  brüchiges  Ansehen,  ja  der, 


*)  So  Gori  in  seinem  Werke  über  die  Diptycha  nach 
chivalischen  Nachrichten. 

**)  Vergl.  Th.  I.  dieses  Buches  S.  61  f.  und  131. 
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auf  der  Copie  rechts  oben  schwächer  angegebene  The 
fehlt  ganz.  Unter  der  kostbaren  Sammlung  von  ai 
deren  Nielloabdrücken  ist  vor  allen  die,  ebenfol 
dem  Finiguerra  beigemessene,  Anbetung  der  König 
zu  nennen,  deren  Composition  lebhaft  an  das  schoi 
Frcscobild  des  Beuozzo  Gozzoli  im  Pallast  Hieran 


zu  Florenz  erinnert.  Die  Copie  bei  Duchesne  (N> 
32.)  giebt  hier  das  Original  zwar  treuer  wieder,  a 
bei  der  Krünuug  Mariä,  den  noch  ist  auch  hier  d 
Ausführung  reicher  und  feiner,  zumal  die  W irkur 
durch  mehr  lialbtönc  harmonischer,  auch  sind  di 
fast  durchgängig  rautenförmigen,  Schraffirungen  eng< 
gelegt.  Nächstdem  ist  die  Auferstehung  Christi  vo 
Pellegrino  von  Cesena  wegeu  der  aufscrorden 
liehen  Feinheit  des  Gefühls  in  den  Köpfen  wie  d( 
und  der  meisterlichen  und  höchst  ileifs 


Zeichnung, 


;en  Ausführung,  von  welchem  allem  die  Copie  bi 


*bt.  rülm 


Duchesne  (\o.  122)  keine  Vorstellung  giei 
liehst  zu  erwähnen.  Diesem  trefflichen  Kiinstk 
scheint  Andrea  Mantegna  öfter  zum  Yorbiidc  gedier 
zu  haben.  Solches  erhellet  besonders  deullich  au 
einem  anderen  Blatte,  welches  den  Triumph  des  Mai 
und  der  Venus  auf  einem  Löwengespann  vorstell» 
und  in  Lriiuduug  zu  den  geistreichsten,  in  der  Ai 
beit  zu  den  feinsten  Arbeiten  dieser  Art  gehört,  \ve 
ehe  ich  kenne.  Es  sind  hier  zwei  verschiedene  AL 
drücke  vorhanden,  von  denen  aber  der  bei  Duchcsn 
unter  No.  220.  II.  verzeichnet c der  vollendetere  is 
Zwei  mit  Arabesken  im  antiken  Geschmack  von  dem 


selbeu  Pelle: 


ti  m 


(No.  394.  bei  Duchesne)  sind  end 
als  zart  ausgeführt.  Un 
ter  den  übrigen  Abdrücken  von  feinerer  Kunst  kam 


lieh  eben  so  geschmackvoll 


ich  eine  Judith  mit  dem  Haupte  des  llolofernc 


iuM. 
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i benda  No.  22.),  als  von  seltener  Eleganz,  nicht  uti- 
wähnt  lassen.  Eine  bedeutende  Zahl  ist  indefs  ro- 
ir  und  fabrikmäfsiger  gemacht. 

Im  Jahre  1833  st  endlich  auch  eine  Niclloplatte 
is  Pellegrino  von  Cesena,  die  Maria  auf  dem  Thron 
m den  Heiligen  Dominicus,  Petrus  Martyr,  Iliero- 
fmus,  Johannes  dem  Täufer,  Antonius  von  Padua 
ld  Thomas  von  Aquino  verehrt,  von  grofser  Schön- 
iit,  mit  einem  alten  Abdruck  für  6000  Eres,  erwor- 
in  worden. 

Nächstdem  intercssirten  mich  die  Blätter  der 
testen  italienischen  Kupferstecher  am  meisten,  de- 
in Hauptbcstand  noch  aus  der,  schon  im  löten  Jahr- 
mdert  gebildeten,  Sammlung  von  Maugis  herrührt*), 
id  daher  die  gröfsten  Seltenheiten  enthält. 

Die  ältesten  Stecher  behielten  noch  ganz  den 
ortrag  der  Nielien  bei.  Von  dieser  Art  ist  hier 
ne  Hölle  des  Dante,  von  einem  unbekannten  Mei- 
er, welche  in  der  Hauptsache  nach  dem  bekannten 
rescobilde  des  Arcagnuolo  (vulgo  Orcagna)  in  der 
irclie  St.  Maria  novella  genommen,  noch  die  feinen, 
lutenbildenden  Schraffirungen  und  den  dunklen  Grund 
er  Niellen  zeigt.  In  der  Mitte  der  scheufsliche,  co- 
issale  Lucifer  oder  Satan,  welcher  die  Verdammten 
jrtritt,  erwürgt  und  verschlingt.**)  Ich  komme 
jitzt  auf  einige  der  namhaftesten  Meister: 

Baccio  Baldini,  ein  Florentiner,  welcher  zwi- 
dien  1460  und  1490  blühete  und  nach  den  Zeich- 
ungen  des  Sandro  Botticelli  gearbeitet  hat.  Von 
en  20  Blättern,  welche  er  als  Vignetten  zur  Aus- 

*)  Vergl.  oben  S.  40. 

**)  Siehe  Bartsch  XXIII.  S.  90, 
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gäbe  des  Dante  von  Loreuzo  della  Magna  vom  Jahrfc 
1 ist  gestoelien  hat,  sind  hier  12  vorhanden,  uu<; 
zwar  die  Nrn.  37.,  38..  10.,  41.,  42.,  43..  46..  47.  t 
48.,  49,  50.  und  51.  des  Peiutre  graveur  von  Bartsch 
Einige  Couipositioncu  haben  etwas  Ci  rotbärtiges,  di«; 
meisten  aber  das  Bizarre,  was  in  der  Cieistesart  de. 
Botticelli  lag.  Die  sehr  stümperhafte  Behandln»:  t 
zeugt  von  den  Anfängen  der  Kupfersteeherkuust.  N oi  i 
No.  40.  au  sind  die  Abdrucke  von  seltener  Kraft  um  i 
Frische.  Die  Reihefolge  der  siebeu  Planeten  belia  1 
det  sieh  hier,  mit  Ausuahmc  des  achten,  oder  der 
Titelblattes,  in  durchgängig  vortrefflichen  Abdrücke!  1 
vollständig.  Sehr  merkwürdig  ist  mir  aber  eine  C om  i 
position  in  zwei  Blättern,  zusammen  22  ! ’L . breit  mu 
15  Z.  8 Linien  hoch,  mit  der  lusrhrift:  'J'einphm 
Pilati , welche  links  Christus  vor  Pilatus,  rechts  diii 
Geifscluug  vorstellt,  und  sich  gleich  sehr  durch  «lef  S 
Reichthum,  die  geistreichen  Köpfe,  die  gut  gewor  < 
feilen  Gewänder  auszeichnet,  und  aul'ser  den  Luiriai 
sen  nur  mit  feinen,  graden  Strichen  anschattirt  ist 
Ob  Bartsch  diese  Blätter  nicht  gekannt,  oder  nicht 
für  Baldini  gehalten,  weifs  ich  nicht.  Jedenfalhi 
stimmt  dasselbe  mehr  als  ein  anderes,  dem  Buldioi 
beigemessenes,  mit  den  Bildern  des  Botticelli  überein, 
und  zeigt  auch  in  der  Ausführung  grofsc  Achnlich 
keit  mit  den  übrigen.  Sehr  phantastisch  in  der  Er- 
findung ist  endlich  ein  anderes,  9 Z.  9 Linien  brei- 
tes, 6 Z.  9 Linien  hohes,  etwas  beschnittenes.  Blatt. 
Im  Yorgrnndc  ein  Ritter,  welcher  einen  behaarten 
Wilden  bekämpft,  der  mit  Frau  und  Kind  vor  ihm 
die  Flucht  ergreift.  Aufs  erd  cm  zwei  Damen  und  ein 
Herr  zu  Pferde  und  ein  anderer  zu  Fufsc.  Im  Hin- 
tergründe wird  ein  Schwein  von  Hunden  gestellt, 
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Isen  und  andere  Thierc  gejagt  und  gefangen.  Die 
Handlung  ist  ähnlich,  die  Druckerschwärze  sehr 

Robetta.  Die  früheren  Stiche  dieses  floren- 
isclien  Goldschmiedes  sind  theils  noch  nielloartig, 
:ils  hart  und  geschmacklos  behandelt;  in  den  spä- 
en  ist  der  Grabstichel  mit  mehr  Geschick  geführt 
i schon  viel  Helldunkel  ausgedrückt.  Mit  Aus- 
Ihme  der  Nrn.  1.,  5.,  21.,  24.  von  Bartsch  befin- 

fsich  hier  sein  ganzes  Werk  und  fast  durchgän- 
in  sehr  guten  Abdrücken.  Wie  Baldini  nach 
tticelli,  so  scheint  Robetta  am  meisten  nach  Zeich- 
ingen  des  Filippino  Lippi  und  zunächst  des 
lica  Signorelli  gestochen  zu  haben,  wonach  sein 
Wirken  etwa  von  1490  — 1520  fallen  möchte,  Nicl- 
lirtig  und  sehr  ungeschickt  behandelt  sind  die  Nrn. 
"a  . , 18.,  19.,  20.  Ebenfalls  noch  sehr  hart  und  ge- 
I imacklos  die  Nrn.  2.,  3.,  7.  Diesen  schliefst  sich 
Ir  Tod  der  Virginia  an,  welches  Blatt  Bartsch  nur 
I in  der  Manier  dem  Robelta  verwandt  angiebt*). 
I».  22.  zeigt  schon  einigen  Fortschritt,  No.  17.  ein 
Inger  Mann  an  einen  Raum  gebunden,  und  vier  an- 
llre  nackte  Figuren  in  einer  Landschaft,  und  No.  25., 
I|i  ähnlicher,  allegorischer  Gegenstand,  die  Qualen 
Ir  Liebe  und  Eifersucht  genannt,  zeigen  schon  eine 
Issere  Zeichnung  und  etwas  mehr  Freiheit,  und  sind 
4'enbar  nach  Zeichnungen  des  L.  Signorelli  gearbeitet. 
4 ;tzt eres  gilt  auch  von  No.  15.,  dem  Glauben  und 
Ir  Caritas,  nur  dafs  die  Arbeit  noch  besser  ist. 
fügende  gehören  endlich  der  reifsten  und  vollen- 
• tsten  Zeit  des  Robetta  an:  No.  11.  Maria,  wel- 


*)  Th.  XIII.  S.  108. 
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ehe  das  Kiml  nährt,  von  dem  kleinen  Johannes  o | 
fünf  Engeln  umgeben,  No.  22. , Maria,  welche  d«  . 
Kinde  einen  Vogel  reicht.  No.  13..  Maria,  das  Ki  i 
auf  dem  Schoofse,  welches  dem  kleinen  Joliani  | 
liebkoset,  umher  drei  verehrende  Engel,  athmet  ga  j 
den  feinen  und  edlen  Geist  des  Filippino  Lippi.  Da 
selbe  gilt  auch  von  den  Nrn.  6.  und  10.,  der  Aull 
tung  der  Könige  und  der  Auferstehung  Christi,  v\  . 
von  hier  Abdrücke  ersten  Hanges,  von  No.  8.,  eil  | 
Taufe  Christi,  von  No.  16.,  einer  Ceres,  von  sej 
poetischer  Ertiudnng,  von  No.  4.,  Adam  und  E| 
mit  Kain  uud  Abel,  welches  fast  die  meiste  Kcm| 
uifg  des  Helldunkels  zeigt.  No.  23.  Zwei  Fraiiej 
von  denen  eine  die  Lyra  spielt,  die  andere  aufmerj 
sam  zuhört,  rührt  der  schönen  Eriiuduug  nach  ohj 
Zweifel  wieder  von  Lu  ca  Signorelli  her. 

Andrea  Mantegna  war  der  Haupt künst ler,  i 
nördlichen  Italien,  welcher  eine  Heihc  der  geisli  eie 
steil  Erfindungen  dusch  Kupferstiche  zu  allgemeiner  i 
Kenntuifs  brachte  und  dadurch  auf  die  höchste  Au1 
bildung  der  Kunst  mächtig  und  wohlthätig  ein  wirkt  I 
Eine  Geburt  1 bristi,  vor  ciiy^r  Höhle  genommen,  w 
hei  au! sei  der  heiligen  Familie  drei  Engel  uud  c 
Hirt,  i>t  von  schöner  Coinposition;  die  enge,  miell  < 
artige  Lage  der  Striche  spricht  indels  für  die  früh«! 
Zeit  des  Meisters.  Zwei  Landleutc  von  sehr  leb« 
diger  Auffassung  zeigen  eine  gröfserc  Cchung  |ii 
Grabstichel,  und  gehören  daher  wohl  einer  etw; 
späteren  Zeit  an.  Diese  beiden  Hlätter  befinden  sic 
nicht  bei  Bartsch.  Die  von  ihm  vcrzeichneten  sin 
bis  auf  einige,  und.  mit  Ausnahme  der  berühmte 
Grablegung  (No.  3 ),  fast  durchgängig  iu  vortrcffli 
eben  Drucken  vorhanden. 
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I Benedetto  Montagna,  welcher  zu  Vicenza  zu 
■de  des  löten  und  Anfang  des  löten  Jahrhunderts 
■»citetc,  bildete  sich  in  seiner  Art  zu  stechen  zum 
leil  nach  Albrecht  Dürer  aus,  und  zeigt  technisch 
len  Mantegna  einen  grofsen  Fortschritt.  In  der 
Istigen  Richtung  folgt  er  der  Schule  des  Giovanni 
lllini,  und  legt  ein  feines  Gefühl  für  Auflassung  der 
Izclnen  Naturerscheinung  an  den  Tag.  Sein  Werk 
Ihicr  in  trefllichen  Drucken  so  reich  besetzt,  dafs, 
01  Ausnahme  von  8 Nrn.,  nämlich  4.,  7.,  8.,  9., 
ft,  25.,  30.,  32.,  alle  bei  Bartsch  vcrzeichncten 
I Blätter  und  aufserdem  noch  verschiedene  neue 
Ihanden  sind.  Er  hat  zwei  verschiedene  Weisen 
m Vortrags.  In  der  einen  machen  die  langen,  ge- 
■irten  KrcuzsclirafGrungcn  den  Eindruck  einer,  mit 
m Feder  ausgeführten,  Steinzeichnung,  in  der  zwei- 
0i  zeigen  die  feineren,  enger  gelegten  und  kürze- 
|i  Striche  den  Einflufs  des  Dürer.  In  der  ersten  ist 
k Opfer  Abraham’s  (No.  1.)  ein,  in  Composition  und 
Isführung  gleich  treffliches,  Blatt,  behandelt,  dessen 
ft druck  hier  von  der  seltensten  Kraft  und  Frische; 

I der  zweiten  ein  Mann  mit  dem  Pfeil  (No.  33.), 
in  sehr  feiner  Ausbildung.  Dieses,  so  wie  eine 
lltria  Magdalena  von  ö Engeln  umgeben  (No.  5.), 

I I heiliger  Hieronymus  (No.  13  ),  eine  heilige  Ca- 
Ikrina  von  grofser  Schönheit  (nicht  im  Bartsch),  er- 
lern so  lebhaft  an  die  Gemälde  seines  Bruders 
liirtolomeo  Montagna,  dafs  sie  wolil  sicher  nach 
liclmungen  von  ihm  gestochen  sind.  Ein  auferstan- 
liuer  Christus  von  vielem  Adel  (nicht  bei  Bartsch) 
i ganz  in  der  Art  des  Bellin,  ein  heiliger  Paulus 
ndlich  sehr  fleifsig  nach  einem  Kupferstich  von 
Hrer  copirt.  Die  mythologischen  Vorstellungen  sind 
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oft  höchst  geschmacklos  in  der  Weise  des  Dürer  ai  » 
gefallt,  so  die  Nrn.  16..  17.  und  19. 

Der  gröfste  Kupferstecher,  welchen  Italien  ii 
löten  Jahrhundert,  ja  überhaupt  hervorgebracht  b;  I 
Marco  Antonio  Hainion  di  (gewöhnlich  Mircut 
ton  genannt),  ein  Schüler  des  Francesco  Francia.  if 
hier  in  seltenster  Vorzüglichkeit  ausgestattet.  Ett 
Heihe  der  schönsten  Krtiiiduugeu  Kaphael's,  in  del 
sen  Geist  er  mit  grofser  Feinheit  eingedrungen,  b l 
sitzen  w ir  nur  durch  seine  Stiche.  Selbst  bei  ili  I 
sind  die  frühesten  Hlättcr  noch  nielloartig  behamleil 
und  der  Grund  ist  wie  bei  jenen  dunkel.  \ on  di  l 
ser  Art  sind  die  Heiligen  Lucia.  Catharina  und  Har 
bara  (No.  120.)  und  die  Maria  .Magdalena  mit  langt» 
Haaren,  von  sechs  Engeln  emporgetragen  (No.  ISO. * 
Das  höchst  seltene  Hlatt  der  Geburt  C hrist i (No.  16. 1 
welches  hier  in  einem  vorzüglichen  Abdrucke  vo  * 
hauden,  hat  auch  noch  etwas  Steifes  und  Hartes  ij » 
Vortrag.  Fs  ist  sicher  nach  einer  Zeichnung  soini » 
Meisters  Francesco  Francia  gestochen.  Derselben  Ta  l 
gehört  auch  ein  Uribeil  des  Faris  (No.  339.)  an.  wl 
von  ein  Abdruck  hier  unter  Glas  und  Kahmcn  au  I 
gehängt  ist.  Aus  der  reifsten  Zeit  des  Marratito 
sind  folgende,  auf  dieselbe  NN  eise  aufgestellte.  Kl. die 
welche,  wo  ich  es  nicht  anders  bemerke,  sämmtlir 
nach  Kaphael's  Frlindungen  gestochen  sind.  Adai 
und  Kva  (No.  I.)  höchst  selten  und  schön.  Aus  der 
Cabinet  Marollrs*).  — Gott  N ater  belieb  1 1 Noah  di- 
Arche  zu  bauen  (No.  3.).  Kben  daher.  — Dari« 
schlägt  Goliath  das  Haupt  ab  (No.  10.).  AbdidP 
vor  dem  Monogramm  auf  der  Tafel  und  so  >cliöo 


) N elgl.  oben  S 40 
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seilen.  Aus  derselben  Quelle.  — Der  Kinder- 
»rd  (No.  18.),  Abdruck  mit  dem  Cliicot.  Ein  Ilaupt- 
itt  des  Meisters,  in  welchem  die  Schönheit  und 
screiion  der  Darstellung,  wie  bei  ähnlichen  Ge- 
istünden von  den  Griechen  behandelt,  ganz  mit 
n Schrecklichen  desselben  aussöhnt.  — Die  so- 
lannte  Madonna  mit  dem  langen  Schenkel  (No.  57.), 
?r  die  heilige  Familie,  von  welcher  sich  das  Bild 
Museo  Borbonico  zu  Neapel  befindet,  eins  der 
lönsten  Blätter  des  Meisters.  Cabinet  Morolles.  — 

Iria  geleitet  Magdalena  zu  Christus  (No.  45.),  eine 
Geiste  der  Cartons  gedachte  Composition.  Der  Ab- 
ick,  von  seltenster  Kraft  und  Frische,  stammt  aus 
• Sammlung  Rivalz.  — Magdalena  salbt  die  Fufse 
risti  im  Hause  Simon’s  des  Pharisäers  (No.  23.). 
1fr  nicht  minder  schöne  Abdruck  stammt  aus  der- 
Jhen  Quelle.  — Das  Abendmahl  (No.  26.),  nächst 
■'  des  Lionardo  wohl  die  schönste  Darstellung  dic- 
M Gegenstandes.  Der  wundervolle  Abdruck  dieses 
luptblattes  ist  im  Jahre  1811  in  der  Sammlung 
jflvestre  mit  650  Frcs.  bezahlt  worden.  — Das 
ljrtyrium  des  heiligen  Laurentius  (No.  104.),  nach 
l[er  Zeichnung  des  Bildhauers  Baccio  Bandinelli. 
■gleich  es  im  Einzelnen  nicht  an  den,  diesem  Künst- 
| eignen,  Uebertreibungen  fehlt,  imponirt  die  Com- 
Jpition  durch  Reichthum,  Styl  der  Anordnung  und 
liergie  der  Motive.  Dieser  herrliche  Abdruck  ist 
110  mit  1205  Frcs.  bezahlt  worden.  — « Die  fünf 

1 ili  gen»,  welche  Christus  in  der  Glorie  verehren 
|o.  113.),  als  kleines  Bild  in  der  Gallerie  zu  Parma. 
|:r  schönste,  mir  von  diesem  Blatte  bekannte  Ab- 
lick  aus  der  Sammlung  Rivalz.  — Die  heilige 
icilia  (No.  116.),  nach  der  schönen,  von  dem  Bilde 
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zu  Bologna  abweichenden  Zeichnung,  welche  ich  ii 
der  Sammlung  des  Sir  Thomas  Lawrence  hei  ilrn 
W oodborn  gesehen  *).  Druck  erster  Dualität  ini 
560  Frcs.  bezahlt.  — Das  Urtheil  des  Paris,  nad 
einer  reichen  und  höchst  poetischen  Com position  Ha 
phael’s  (No.  *215.).  Der  kostbare  Abdruck  ist  in  de 
Sammlung  van  Putten  im  J.  1820  mit  1000  Frc? 
bezahlt  worden.  — (Juos  ego!  Neptun  verscheuch 
die  Winde,  welche  dem  Aeneas  zugesetzt  haben;  al 
Hand  neun  andere  Vorgänge  aus  der  Aeneide  (Nc 
352.).  Dieser  köstliche  Abdruck  dieses  seltenen  uo< 
zart  beendigten  Blattes  vor  der  Ketouehc  des  \ i 11a 
mena  ist  in  derselben  Sammlung  für  500  Frcs.  ge 
kauft  worden.  — Die  drei  Grazien  nach  einem  an 
tiken  Belief  (No.  340.)  — Fmi  Hundtanz  von  zwe 
Liebesgöttern  und  sieben  anderen  Kindern  (No  217.) 
höchst  anmuthig  und  in  einem  Abdruck  von  solche 
Schönheit,  von  wunderbarem  Heiz!  — Das  Mor 
betto.  Die  W irknngen  einer  Pest  sind  hier  mit  er 
greifender  Wahrheit  und  seltenem  Adel  dargestcllt 
Lin  \ ater  zieht  sein  Kind  von  der  sterbenden  Mul 
ter,  an  deren  Brust  es  saugen  will.  Die  Fciuhei 
und  hohe  \ ollendung  dieses,  in  guten  Abdrücke: 
höchst  seltenen.  Blattes  kann  man  nur  aus  einen 
solchen  beurtheilen.  welcher  in  der  Sammlung  ?a 
Putten  mit  1000  Frcs.  bezahlt  worden. 

Die  altnirderländischen  und  deutschen  Kupfer 
Stecher,  als  der  Meister  von  1166.  Martin  Schon 
gauer.  Israel  van  Mcchcln,  Albrecht  Dürer.  sio< 
nicht  minder  reich  und  vortrefflich  ausgestattet.  D 
icl 

*)  Jetzt  wahrscheinlich  im  Besitz  S.  L.  IL  des  Pri»' 
zen  von  Oranien.  welcher  die  schönsten  Zeichnungen  R? 
phael  s aus  dieser  Sammlung  gekauft  hat. 


Mil telall erliche  Sculpltiren.  Diptycha.  697 

1 indefs  Gelegenheit  gehabt,  diese  in  den  Cabinet- 
ui  zu  München,  Dresden  und  in  der  von  Nagler- 
«en  Sammlung  zu  Berlin  in  seltenster  Auswahl  zu 
tien,  konnte  ich  hier  bei  der  grofsen  Beschräukt- 
lit  meiner  Zeit  eher  auf  ein  näheres  Studium  der- 
litben  verzichten. 

IIcli  hin  Dir  jetzt  noch  eine  Ucbersicht  der  Scul- 
uren  von  der  ältesten,  christlichen  Zeit  bis  zur  Rc- 
lution  von  1789  schuldig.  Wie  in  der  Malerei, 
irde  darin  bis  zum  löten  Jahrhundert  inclusive  in 
r Weise  fortgefahren,  welche  man  aus  dem  römi- 
ien  Alterthum  überkommen  hatte.  Die  ältesten 
bvveise  hierfür  liefern  einige  Diptycha,  oder  elfen- 
iinerne  Tafeln  zum  Zusammenklappen,  auf  deren 
iieren,  mit  Wachs  überzogenen  Seiten  man  schrieb, 
Iren  äufsere  mit  Sculpturen  von  sehr  flachem,  ganz 
ch  antikem  Princip  behandeltem,  Relief  verziert 
nren.  Dergleichen  pflegten  die  Consuln  bei  Antritt 
kes  Amts  zu  verschenken,  da  sie  denn  meist  selbst 
rauf  vorgestellt  sind.  Die  meisten  Denkmale  die- 
r Art  befinden  sich  hier  in  dem  Cabinet  der  Mün- 
n.  Das  älteste,  dort  vorhandene  und,  mit  Aus- 
jhme  eines  vom  Jahre  416  auf  der  königl.  Biblio- 
ek  zu  Berlin,  überhaupt  bekannte  ist  die  Hälfte 
[jies  Diptychons  des  Consuls  Flavius  Felix,  wel- 
jer  diese  Würde  im  Jahre  420  n.  Clir.  Geb.  beklei- 
de. Es  stellt  nur  den  Consul  in  seiner  Amtstracht 
| der  Linken  das  Scepter  haltend  vor.  Obgleich 
Iph  von  ganz  antikem  Zuschnitt,  ist  es  in  manchen 
. eilen,  z.  B.  den  Händen,  doch  von  roherer  Arbeit, 
i andere  Dypticha  *).  Zunächst  folgt  ein,  bei  den 

*)  Bei  Gori  Tlies.  Diptych.  I.  p.  131.  Eine  Abbil- 
II.  30 
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Mannscripten  aufbewahrtes,  vollständiges  Diptycho, 
des  tonsul  Anastasius  vom  Jahre  517.  welche 
auf  der  Hauptseite  unter  dein  Consul  den  Circus  mi 
Thierspielen  vorstellt.  Aufser  dem  ganz  antiken  Ad 
sehen  ist  es  von  besonders  flcifsiger  und  guter  Aus 
führung *  *).  — Diesem  schliefst  sich  die  Hälfte  eine 
Diptychons  des  Consuls  Prohus  Magnus  vom  J ahn 
51S  an.  Aufser  dem  Scepter  in  der  Linken  hält  e 
in  der  Hechten  das  Tuch  ( mappam ),  dergleichen  di 
Consuln  zum  Zeichen  des  Anfangs  der  Kampfspielt 
welche  sie  dem  Volke  zu  gehen  pflegten,  in  dei 
Circus  warfen.  Hinter  ihm.  als  Frauen  personiücirt 
Constantinopel  und  Rom.  I nten  zwei  Männer,  wd 
che  .Säcke  voll  Geld  in  Cefafsc  schütten,  um  es  un 
ter  das  Volk  auszuwerfen.  Die  Arbeit  ist  ziemlicl 
roh.  Eine  dritte,  mit  dieser  in  der  Vorstellung  über 
einstimmendc,  Hälfte  von  besserer  Arbeit  ist  ohn< 
Bezeichnung.  — Ein  vollständiges  Diptychon  de 
Consuls  Philoxcnes  vom  Jahre  525  enthält  in  zwe 
Hunden  auf  der  Hauptscite  oben  die  halbe  Figur  de 
Consuls  mit  Scepter  und  Tuch,  unten  eben  so  ein- 
Figur,  wahrscheinlich  C onstantinopel.  Die  Arbeit  i$ 
mittclmäfsig.  Sehr  interessant  sind  einige  andere  by 
zantinische  Elfcnbcinsculpturcn.  vor  allen  ein  Tripty 
clion,  auf  dessen  mittlerer  Tafel  Christas  am  Kreuz 
Maria  und  Johannes  zu  den  Seiten.  Constantinus  um 
Helena  zu  dem  Fufsc.  die  trauernde  Sonne  und  de 
Mond  und  die  Engel  Gabriel  und  Michael  oben.  Au 
den  Flügeln  in  Hunden  die  Heiligen  Johannes  dei 

düng  mit  einem  ausführlichen  Text  von  Lenormant  im  Tr( 
xor  n umismatique.  Lir.  14S).  PL  XII. 

*)  Abbildung  und  Beschreibung  ebenda.  PI  XfU 
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iufer,  Paulus,  Stephanus,  Chrysostomus,  und  Cos- 
us,  Elias,  Petrus,  Pantaleon,  Nicolaus  und  Damia- 
is.  Die  Namen  sind  griechisch  beigeschriehen.  Die 
harfe  und  treuliche  Ausführung  entspricht  hier  den 

S’len  Motiven  und  zeigt  auch  für  diese  Kunst  das 
Übergewicht  der  Byzantiner  über  die  Abendländer. 

Das  Mittelstück  eines  Triptychons  enthält  den, 
if  einem  Fufsschemel  stehenden,  bärtigen  Christus, 
clcher  die  Hände  auf  die  Häupter  des,  von  1068 
regierenden  Kaisers  Romanus  IV.  und  Eudocia 
5t,  deren  Namen  beigeschrieben  sind.  Obgleich 
er  der  local -byzantinische  Geschmack  schon  viel 
ehr  ausgcbildct  ist,  und  die  mit  Perlen  und  Edel- 
iinen  bedeckten  Gewänder  des  kaiserlichen  Paars 
1 höchst  barbarisches  Ansehen  haben,  zeigt  die  Ar- 
it  noch  immer  eine  gewisse  Schärfe  und  Sauber- 

it*). 

Für  abendländische  Sculpturen  bewahrt  die  Ab- 
eilung  der  Manuscripte  in  einer  Reihe  von  Bücher- 
Bckeln,  von  denen  ich  hier  nur  die  wichtigsten  an- 
jiben  kann,  einen  seltenen  Schatz.  Das  älteste  An- 
[nen  hat  ein,  1 F.  2 Z.  hoher,  1 F.  breiter,  Deckel, 
fei ch er  jetzt  ein  Evangeliarium  aus  dem  9ten  Jahr- 
i ndert  (Suppl.  lat.  No.  99.  lis)  einschliefst,  dessen 
el  kleineres  Format  schon  zeigt,  dafs  es  nicht  ur- 
;i  dinglich  dazu  gehört.  Jede  Seite  dieses  Deckels 
it  mit  fünf  Platten  Elfenbein  bedeckt.  Die  obere, 
jj;e  ganze  Breite  einnehmende,  enthält  auf  beiden 
1 iten  zwei  schwebende  Engel,  ganz  wie  die  Genien 
f den  späteren,  römischen  Sarkophagen,  welche  ein 
ind  halten;  nur  befindet  sich  hier  in  demselben 


*)  Vergl.  Gori.  Th.  III.  S.  14. 
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anstatt  der  Inschrift  ein  griechisches  Kreuz.  Auf  dei 
oberen  Deckel  ist  auf  dem  Mittelstück  der  seguend 
alt  und  bärtig  genommene  Gott  Vater  auf  reich« 
Thron,  und  neben  ihm  zwei  alte  Männer  vorgestell 
Auf  zwei  Seitenstücken  vier  Wunder  des  jugcudl 
eben  Christus  mit  dem  Kreuzesscepter,  auf  dem  u 
teren  Christus  mit  der  Samariteriu  und  die  Aufe 
weckung  des  Lazarus  in  ältester  Form,  also  die  1 eil 
liehe  und  geistige  iedergeburt.  Auf  dem  unter« 
Deckel  enthält  das  MitteUtück  die,  wie  Gott  \ ;it« 
thronende,  Maria,  das  bekleidete  und  beschuhte  ( hr 
stuskind  mit  dem  Kreuzesscejiter  auf  dem  School*  | 
zu  den  Seiten  verehrende  Kugel;  die  Sei  teil  stücke  d 
Verkündigung,  die  Heimsuchung.  Maria  mit  ciuei 
Gefafs,  und  den  segnenden  Joseph,  eine  mir  neue  un 
undeutliche  \ orstellung  und  den  Zug  nach  Hethlchei 
zur  Schatzung,  wobei  Joseph  die.  auf  dem  Esel  re 
tende,  Maria  unterstützt;  die  untere  Platte  endlic 
eine  übertrieben  dramatische  Darstellung  vom  Kalo 
sountag.  Die  Motive  sind  sehr  edel  und  wie  di 
Gewänder  und  das  Krincip  in  liehandlung  des  seb 
tlacheu  Reliefs  noch  ganz  antik.  Nach  der  l cl »ereil 
Stimmung  der  Cesiehtsbildung  mit  den  sehr  dicke 
und  langen  Nasen  mit  den  Sarkophagrelicis  des  Gtf 
Jahrhunderts,  einer  gewissen  Fülle  der  Jormeu,  z.  b 
im  Kopf  der  Maria,  und  den  sehr  kurzen  Rroportii 
neu.  mochte  ich  dieses  wichtige  Denkmal  für  ei 
italienisches  aus  dem  Gten  Jahrhundert  halten,  k 
Eine  Elfenheintafel  auf  dem  Deckel  eines  Enmgelia 
l iums  aus  dem  10.  Jahrhundert  (Sappl,  lat.  JVo.  G4^ 
•Ito)  enthält  oben  die  Verkündigung,  wobei  noci 
zwei  andere,  für  mich  nicht  deutliche,  Frauen,  ilidr 
Mitte  die  Anbei  nur  der  Könige.  w elche  noch  nacl 
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r antiken  Auffassung  in  phrygischen  Mützen  er- 
lernen, unten  eine  selir  dramatische  Darstellung 
s Kindermordes.  Das  rein  Antike  im  ganzen  Zu- 
mitt,  in  der  Architectur,  die  breite,  schöne  Ein- 
sung  von  Wcinlaub  und  Trauben,  sprechen  dafür, 
l's  dieses  Denkmal  von  seltener  Feinheit  der  Ar- 
it  aus  einer  beträchtlich  früheren  Zeit  stammt,  als 
r Codex.  — Auf  den  beiden  Deckelseilen  des  Sa- 
mientariums  ( Suppl . lat.  I\o.  645.  4to),  dessen  in- 
•essante  Malereien  wir  schon  oben  betrachtet  lia- 
n,  befinden  sich  je  neun  kleine  Reliefe  in  Elfen- 
in,  welche,  aufser  der  Taufe  Christi  und  der  Aus- 
ndung  der  Apostel,  priesterlichc  Verrichtungen  dar- 
eilen. Da  diese  sich  auf  den  sehr  speciellen  Inhalt 
is  Buches  beziehen,  rühren  sie  wohl  ohne  Zweifel 
is  einer  Zeit  mit  demselben  her,  und  beweisen  in 
;n  rein  antiken  Gewandmotiven  und  der  Bchand- 
ng,  was  damals  die  Sculptur  in  Frankreich  und 
Lmal  in  Metz,  woher  dieser  Codex  stammt,  noch 
Tmochte.  Uebrigens  sind  die  Verhältnisse  kurz, 
e Formen  stumpf.  — Auf  den  Deckeln  eines  Evan- 
Idistariums  (Suppl.  lat.  iYo.  323.  4to),  welches  ohne 
anhänglichen  Grund  für  das  Kaiser  Carl’s  des  Kah- 
n gilt,  befinden  sich  Elfenbeinplatten  mit  folgenden 
orstellungen.  Vorderseite:  Der,  in  einem,  oben  von 
iwei  Engeln  gehaltenen,  Oval  thronende,  Christus 
ebt  den  unten  stehenden  Petrus  und  Paulus  die 
chlüssel  und  die  Schrift.  Darunter  ein  Teufel  mit 
örnern  und  zwei  Schlangen  in  den  Händen.  Rück- 
nte:  Maria,  auf  einem  prächtigen,  weitläufigen 

[hrone,  hält  das  bekleidete  Kind  auf  dem  Schoofse, 
reiches,  in  der  Linken  eine  Schriftrolle  haltend,  mit 
er  Rechten  segnet.  Oben  zwei  verehrende  Engel 
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in  gekrümmter  Stellung.  Anordnung  und  Gestalte  | 
stimmen  ganz  mit  den  alten  Mosaiken  überein,  nu  | 
dals  letztere  in  einigen  Theilen  b\  zantinisireu.  Ucbr  , 
gens  ist  die  Arbeit  inittelmüfsig,  die  Gesiebter  dure  > 
den  Gebrauch  abgenutzt.  — Auf  dem  Deckel  eine  , 
durchgängig  in  goldener  Capitalschrift  auf  purpurgfj 
iarbtem  Pergament  geschriebenen,  Evangeliarium  i 
( Sujipl . lut.  Ao.  (i50.  4to)  aus  der  ersten  Hälfte  d€| 
Dien  Jahrhunderts,  dessen  lvand  reich  mit  Edelste] 
neu  und  Emaille  von  zierlichen  Mustern  geschmüdi| 
ist,  enthält  eine  Elfenbeintafel  in  der  Mitte  eine  de 
merkwürdigsten , mir  bekannten  Vorstellungen  de 
Kreuzigung,  lieber  dem  Gekreuzigten  befinden  siel 
aulser  der  gewöhnlichen  trauernden  Sonne  und  der 
Monde  als  Büsten,  auch  die  vier  Evangelisten  mi 
ihren  Zeichen.  Zur  Rechten  des  Kreuzes  Marin  um 
Johannes,  zur  Linken  eine  mir  unbekannte,  allegori 
sehe  Vorstellung;  am  Fufsc  des  Kreuzes,  noch  nacl 
antiker  Art  klein  gehalten.  Longinus  mit  der  Laut« 
und  der  Kriegsknecht  mit  dem  Schwamm.  Dancbei 
ist  das  llerausgebcn  der  Tod  len  aus  den  Gräbern  be 
dem  Tode  Christi,  durch  zwei  kleine  Kuppelgebäude 
woraus  vier  Figurcu  in  langen  Gewändern  heraus 
kriechen,  angegeben.  I in  auszudrücken,  dafs  auci 
Himmel.  Meer  und  Erde  über  den  Tod  Christi  trau 
ein.  befindet  .sieb  ganz  unten  in  der  Mitte  eine  Frau 
mit  einem  Globus  und  einer  Fahne,  rechts  der  Ocea- 
nus  auf  einem  Seedrachen,  links  die  Tellus  mit  eiaer 
Art  Fackel  und  zwei  Kindern,  um  sic  als  die  er- 
nährende zu  bezeichnen.  Obgleich  der  Christus  zu 
lang  und  schwach  gezeichnet  ist.  sind  doch  die  übri- 
gen, sehr  alten  Motive  ziemlich  rein  erhalten,  die 
trefflichen  Gewänder  sehr  wohl  verstanden,  die  Kö- 
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wenn  schon  typisch  und  mit  den  dicken,  keil- 
migeu  Nasen,  doch  nicht  ohne  Ausdruck.  Nach 
r gröfscrcn  Erhabenheit  des  Reliefs  ist  die  Arbeit 
lefs  später,  als  die  der  meisten,  vorigen  Denk- 
dc,  wohl  gleichzeitig  mit  dem  Codex,  zu  welchem 
: gehört,  und  alsdann  für  das  späte  Bcibchallcn  der 
tiken  Aulfassungsweise , für  das  technische  Gc- 
lick,  wie  endlich  für  das  Festhalten  des  alten  Prin- 
is  bei  dem  Relief,  dafs  alle  Höhen  in  einer  Fläche 
gen,  sehr  merkwürdig.  — Die  Vorstellungen  ei- 

Iv  Elfenbeintafel  auf  einem  anderen  Evangeliarium 
s dem  10t cn  Jahrhundert  (Suppt,  tat.  No.  654  4to) 
dien  den  vorigen  in  der  nur  minder  sorgfältigen 
jhandlung  sehr  nahe.  Oben  zwei  schlafende  Wäcli- 
r bei  dem  Grabe  Christi,  liier  als  eine  kleine  Ca- 
dle  genommen,  darunter  der  Engel  am  Grabe  und 
c drei  Marien,  zunächst  Christus,  mit  den  Jüngern 
ich  Emaus  gehend,  unten  die  Aussendung  der 
postel.  Die  Figuren  sind  etwas  kurz.  — Christus 
(i  Kreuz  mit  Sonne  und  Mond  nud  oben  vier  En- 
iln,  von  denen  zwei  sich  krümmend  verehren,  um 
n zwei  heilige  Frauen  am  Grabe,  auf  einem  ande- 
:n  Evangeliarium  (Suppt,  lat.  No.  643.  8.),  wohl 
is  der  zweiten  Hälfte  des  lOten  Jahrhunderts,  hat 
i den  rohen,  ausgeladenen  Gesichtern,  in  der  roma- 
ischen  Architectur  schon  ein  local -fränkischeres  An- 
ihen.  Sehr  bemerkenswertli  ist  auf  der  Rückseite 
n,  in  der  Mandorla  thronender,  Christus  nach  dem 
igendlichen  Typus  und  von  den  Zeichen  der  vier 
vangelisten  umgeben,  welches  alles  in  einer  dün- 
2ii  Metallplatte,  als  eine  Art  durchbrochene  Arbeit, 

> gearbeitet  ist,  dafs  die  Theile,  welche  die  äufse- 
:n  Umrisse  umgeben,  herausgeschlagen  und  diese 
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Füllungen  von  dem  jetzt  zerrisscneu  Sammet,  womit 
der  Deckel  überzogen  war,  als  von  einem  Grundi 
gebildet  wurden.  Die  inneren  Umrisse  und  Motivt 
sind  dagegen  durch  kurze,  vertiefte  Striche  mit  den 
Grabstichel  angegeben.  Dieses  ist  vielleicht  das  Ulte 
ste,  noch  vorhandene  Beispiel  des  opus  int  errat ilt 
von  dem  Theophilus  Presbyter  in  seinem  bekannt«, 
Buche  spricht. 

Aus  der  späteren  Epoche  des  gothischen  Ge- 
schmacks, in  welchem  die  Denkmale  häufiger  une 
ihr  Character  bekannter  ist,  Führe  ich  nur  eine,  ii 
llorn,  von  der  Weifsc  des  Elfenbeins,  gearbeitete. 
Altartafel  mit  drei  gothischen  Giebeln  an,  wegen 
der  seltenen  Gröfse  von  etwa  7 Fufs  Höhe  und  9 Fut 
Breite,  und  dem  aufscrordentlichen  Beicht  hum  klei- 
ner, trefflich  gearbeiteter  Vorstellungen  in  Belief 
Dieses  befindet  sich  in  einem  Zimmer  im  Louvre, 
welches  verschiedenes  mittelalterliches  Geräth  ent- 
hält, und  scheint,  nach  den  Formen  der  Archilectur 
und  der  Art  der  Sculptur,  dem  14ten  Jahrhundert 
anzugehören. 

Ich  wende  mich  jetzt  zur  Betrachtung  der  be- 
deutendsten Sculpturcn,  welche  der  Louvre  aus  der 
Epoche  der  sogenannten  rehaissance  besitzt.  An  Ita- 
lienern habe  ich  hier  zu  erwähnen: 

Demugiano  von  Mailand.  Ludwig  XII,  halbe 
Figur,  mit  dem  Orden  des  heiligen  Michael.  In  der 
geistreichen,  lebendigen,  und  dabei  einfachen  Auf- 
fassung erinnert  der  Kopf  an  die  Medaglioni  des  Pi* 
sanello.  Das  Haar  hängt  schlicht  herunter.  Die 
Bechtc  hat  er  erhoben,  in  der  Linken  hält  er  ein 
Täfelchen,  worauf  eine  Landschaft  mit  Burgen.  Der 
Harnisch  ist  reich  mit  sehr  lebendigen  Kämpfen  zu 
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jufs  und  zu  Pferde  geschmückt.  Diese  Bronze  ist 
ach  einer,  mit  1508  bezcichnetcn,  Marmorarbeit  des 
bigen  Künstlers  gegossen  worden,  und  befindet  sich 
ptzt  in  dem  sogenannten  Musee  Angouleme , welches, 
röfstenthcils  von  Denkmalen,  welche  sich  vormals 
jn  Musee  des  Momuments  Jrangais  befanden,  gcbil- 
el,  eine  Reihe  von  Sälen  im  Erdgeschofs  des  Louvre 
innimmt,  und  ist  in  dem  raisonnirenden  und  mit  einer 
Tenge  interessanter,  historischer  Notizen  ausgestat- 
;ten  Catalog  des  Grafen  Clarac  unter  No.  38.  ver- 
eichnct.  Auf  diesen  beziehen  sich  auch  die  Nrn. 
ei  den  übrigen  Denkmalen  dieser  Sammlung,  wei- 
he ich  anführen  werde. 

Michelangelo  Buonarotti,  geh.  1471,  gest. 
564.  Die  Statuen  von  zwei  Gefesselten  oder  Skla- 
en,  jede  6 Fufs  6 Zoll  hoch,  erinnern  in  den  ge- 
waltsamen Stellungen  am  meisten  an  die  Sculpturen, 
welche  das  Grab  der  Medicäer  in  St.  Lorenzo  zu 
rlorenz  zieren.  Das  lebhafte  Spiel  der  Muskeln  hat 
ein  Künstler  Gelegenheit  gegeben,  seine  Kenntnifs 
les  menschlichen  Körpers  in  seiner  ganzen  Tiefe  zu 
ntfalten,  zugleich  gewährt  der  Gegensatz  einer  kräf- 
igen,  untersetzten,  aber  gemeinen  Natur,  mit  dem 
iner  jugendlicheren,  schlankeren  und  edleren  einen 
esonderen  Reiz.  Wie  es  dem  Michelangelo  öfter 
egegnet  ist,  so  sind  die  Füfse  und  einige  andere 
"heile  des  letzteren  nicht  vollendet.  Diese  wiehtig- 
ten  Werke,  welche  Frankreich  an  Sculpturen  aus 
ieser  Epoche  besitzt,  wurden  von  Robert  Strozzi 
[önig  Franz  I.  verehrt,  von  diesem  aber  dem  Con- 
etable  Anne  von  Montmorenci  geschenkt,  welcher 
ie  in  seiuem  Schlosse  Ecouen  aufstellte.  Nach  dem 
ode  von  dessen  Sohne  liefs  Richelieu  sein  Schlofs 

30** 
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damit  schmücken,  von  wo  sie  später  nach  den  Gär-  , 
ten  des  Marschalls  Richelieu  zu  Paris  gebracht  wur-  ■ 
den.  Während  der  Revolution  waren  sie  auf  dem 
Punkt,  verkauft  zu  werden,  als  Leuoir  davon  Kunde  | 
erhielt  und  sie  für  das  Museum  des  Monuments  fran- 
<;ais  rettete.  Jetzt  in  dein  « Musee  Augouleme  J)  untei 
No.  5.  und  7.  aufgestellt. 

Andrea  Riccio,  geh.  zu  Padua  1480,  gest. 
1535.  Acht  Basreliefe  in  Bronze , welche  dem  Gi- 
rolamo  della  Torrc  und  seinem  Sohn  Anton,  Aerzteu  ‘ 
von  Verona,  von  drei  anderen  Söhnen  als  Schmuck 
ihres  Grabmonuments  in  Fermo  gestiftet  worden  sind. 
Die  verschiedenen  Vorgänge  sind  hier  in  den  damals  . 
so  beliebten  Formen  der  alten  Mythologie  dargestellt. 
In  dem  ersten,  wo  er  als  Lehrer  erscheint,  wird  er 
daher  von  Apoll  und  Minerva  begleitet,  bei  der  Krank- 
heit sind  die  Parcen  gegenwärtig,  und  in  dem  sie- 
benten wird  er  iii’s  Elysium  eiugcfiihrt.  Die  An- 
ordnung der  sehr  erhabenen  Reliefe  in  mehreren  Plä- 
nen ist  nach  dem  malerischen  Priurip  und  etwas 
überladen;  im  Einzelnen  erkennt  man  die  geschickte 
Nachahmung  altrömischer  Sarkophagsculptur;  Motive 
und  Köpfe  sind  geistreich.  Diese  Reliefe  sind  jetzt, 
aber  nicht  in  gehöriger  Folge,  au  der  Thür  ange- 
bracht, welche  in  die  Antikeugallerie  in  den  Saal 
der  Garyatidcn  führt. 

Benvcnuto  Cellini,  geh.  1500,  gest.  1570. 
Die  Nymphe  von  Fontainebleau,  eine  nackte,  über 
lcbcnssrofsc  Figur,  welche  er  für  Franz  I.  ausführte. 
An  ihrem  Quell  ruhend,  stützt  sie  sich  auf  einen, 
mit  Kränzen  geschmückten,  Hirsch.  Andere  wilde 
Tliiere  und  Hunde  umgehen  sie.  Obschon  die  Figur 
etwas  an  dem  l eberschlanken  und  übertrieben  Gra* 
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iösen  der  Schule  von  Fontainebleau  leidet,  so  ziehe 
ch  sie  doch  seiner  Statue  des  Perseus  zu  Florenz 
or.  In  der,  für  solche  Gröfse  nicht  stylgemäfsen, 
her  höchst  liebevollen  Ausführung  des  Einzelnen  bis 
ur  gröfsten  Naturwahrheit  erkennt  man  auch  hier 
en  Goldschmied.  In  einer  Lünette  desselben  Saals 
er  Caryatiden  angebracht. 

Ich  gehe  jetzt  zu  den  französischen  Bildhauern 
ieser  Epoche  über. 

Jean  Goujon,  gest.  1572.  Dieser  gröfste,  fran- 
ösische  Bildhauer  aus  dem  löten  Jahrhundert  ver- 
inigte  in  einem  seltenen  Maafse  eine  aufserordent- 
ich  reiche  Erfindungsgabe  mit  dem  Sinn  für  eine 
tylgemäfse,  architectonische  Anordnung 
nd  einer  sehr  fleifsigen,  indefs  mehr  naturalistischen, 
1s  im  Sinn  der  Allen  stylgemäfsen  Ausführung.  In 
ortraitartigen  Werken  sehr  lebendig,  leiden  seine 
lehr  idealisclien  Figuren,  ungeachtet  einer  grofsen 
Lnmutli  in  der  Bewegung,  an  einer  gewissen  Einför- 
migkeit der  überschlanken  Verhältnisse,  einer  zu  gro- 
ßen Leere  der,  übrigens  gefälligen,  ja  öfter  schönen, 
mm  gleich  nicht  immer  correcten,  Formen.  Vier 
rofse,  weibliche  Caryatiden,  welche  eine  Tribüne 
ii  dem  Saale  trugen,  welchem  sie  den  Namen  ge- 
eben  haben,  zeichnen  sich  durch  ihre  Anmuth  und 
iie  Mannigfaltigkeit  ihrer  Bewegungen  sehr  vortheil- 
aft  aus.  Ungleich  bedeutender  ist  indefs  die  Mar- 
aorstatue  der  Diana,  No.  13.,  im  Musee  Angouleme, 
rohin  ich  jetzt  zurückkehre.  Ganz  unbekleidet  liegt 
ie  am  Rande  einer  Quelle  auf  dem  Rasen,  indem 
ie  sich  auf  einen  Hirsch  lehnt,  und  in  der  Linken 
en  Bogen  hält.  Die  feinen  Züge  des  Gesichts  mit 
ehr  flach  liegenden  Augen,  von  halb  geschlossenem, 
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verliebtem  Ausdruck,  sind  die  der  berühmten  Diana 
von  Poitiers,  Maitresse  Heinrich  s II.  Das  Fleisch  und 
das  Haar  ist  höchst  zart  vollendet,  an  einem  Wind- 
hund und  einem  Pudel  neben  ihr  sogar  die  Textur 
des  Haares  wiedergegeben;  auch  andere  Thiere,  wel- 
che die  Quelle,  woran  sie  liegt,  näher  bezeichnen, 
als  Seewidder,  Delphine,  Krebse,  mit  der  gröfsteu 
Naturwahrheit  dargestellt,  und  von  unsäglicher  Aus- 
führung. An  der  Seite  des  grofsen,  in  Form  eines 
Schilfs  gehaltenen.  Piedestals  findet  sich  öfter  der 
verschlungene  .Namenszug  Heinrich’«  II.  und  der  Diana 
von  Poitiers.  Hoch  1 F.  7y  Z.,  lang  7 F.  8^  Z.  — 
No.  73.  Christus  von  Joseph  von  Arimathia  und 
einem  Jünger  aufgehoben,  um  ihn  in  ein  Leichen- 
tuch zu  wickeln,  wird  von  den  heiligen  Frauen  be- 
klagt, ein  Basrelief  in  dichtem  Kalkstein,  hoch  2 F. 
1 Z.,  br.  5 F.  S}  Z.  Die  Anordnung  des  sehr  flach 
gehaltenen  Reliefs  zeugt  von  vielem  künstlerischen 
Verstände;  der  Christus  ist  würdig  und  edel  in  ( ha- 
racter  und  Formen,  der  Ausdruck  der  anderen,  schö- 
nen Köpfe  ist  ebenfalls  edel  und,  wie  die  Motive, 
ergreifend.  Alle  Thcilc,  zumal  die  zierlichen  Hände 
und  Füfse,  sind  sehr  fleifsig  ausgeführt;  nur  in  den 
feinstoffigen  Fallen  ist  zu  viel  stylloses  Detail.  — 
No.  81,  eine  Mceronymphc  auf  einer  .Muschel,  wel- 
che ihr  fliegendes  Gewand  als  Segel  benutzt,  und 
ein  Liebesgott  auf  einem  Seepferde;  No.  91.,  eine 
ähnliche  Nymphe  in  einer  .Muschel  ruhend,  zu  ihren 
Füfscn  ebenfalls  ein  Amor  auf  einem  Secungehcuer; 
No.  94..  ein  junger  Triton  mit  einer  Nymphe  und 
zwei  Liebesgöttern,  sind  drei  Reliefs  (jedes  2 F. 

Z.  hoch,  6 F.  breit)  von  dem  berühmten  Brunnen 
« des  Iuuoceus,  ” einem  Hauptwerke  des  J.  Goujon, 
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jelclic  bei  geringer  Erhabenheit  durch  Grazie  der 
pmposition,  Zierlichkeit  der  Formen,  Zartheit  der 
bllendung  sehr  anzichen.  Zumal  ist  das  letzte  sehr 
pendig  und  geistreich.  Nur  die  Falten  der  fliegen- 
n Gewänder  stören  durch  zu  grofsen  Parallelismus. 

Jean  Cousin,  gest.  1589,  der  Maler,  gehört 
fch  zu  den  ausgezeichneten  Bildhauern  seiner  Zeit 
Frankreich.  No.  61.  Franz  I.  im  Harnisch,  den 
bmmandostab  haltend,  halbe  Figur  in  Bronze.  II. 
|F.  11  Z.  Sehr  lebendig,  indefs  etwas  derb  aufge- 
Lst,  und  von  nicht  feiner,  aber  tüchtiger  Arbeit. 

Gcrmain  Pi  Ion,  alt  gest.  1590.  Ein  sehr 
achtbarer  und  talentvoller  Bildhauer,  der  indefs  zu 
pr  der  manierirten  Auffassung  des  Primaticcio  folgte, 
b.  69.  Hie  drei,  nur  sehr  leicht  bekleideten  Gra- 
bn,  welche  die  Portraite  von  Catharina  von  Medi- 
p , der  Marquise  von  Etampes  und  der  Madame 
llleroi  vorstellen,  zierten  vormals  das,  ihm  von  der 
kteren  errichtete,  Grabmal  Heinrich’s  II.  in  der 
|irche  der  Cölestiner  zu  Paris,  welches  Alles  für 
tte  und  Geist  der  Zeit  sehr  characteristisch  ist. 
jglcich  sehr  glücklich  zusammengestellt,  haben  die 
btive  doch  etwas  Geziertes  und  sind  die  Gewänder 
Irftig  und  knitterig.  H.  4 F.  5j  Z.  — * No.  14. 
ie  Büste  Heinrich’s  II.  mit  einem  Lorbeerkranz  und 
l Harnisch.  Sehr  lebendig  und  von  guter  Arbeit 
, Alabaster  von  Lagny,  der  ein  sandsteinähnliches 
□sehen  hat.  Ich  stimme  ganz  dem  Urtheil  des  Gra- 
h Clarac  bei,  welcher  die  Arbeit  des,  aus  einem 
deren  Alabaster  bestehenden,  reichen  Harnisches 
n anderer  Hand  hält. 

B artlielemi  Prieur  blühete  von  1550  — 1590. 
n Schüler  des  Vorigen,  zeichnete  er  sich  besonders 
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durch  seine  Büsten  aus.  No.  26.  Die  Büste  neio 
rich’s  III.,  im  Harnisch  mit  reichen  Verzierungen 
Von  grol’ser  Naturwahrheit  und  tüchtiger  Arbeit.  - 
No.  36.  Die  Büste  Heinrich’s  IV.,  ebenfalls  im  Har 
nisch,  in  einem  gelblichen  Alabaster.  Die  Aulfas 
suug  ist  nicht  fein,  hat  indefs  etwas  sehr  Lebeudi 
ges,  und  die  Ausführung  ist  sehr  sorgfältig.  — No 
70.  Eine  gewundene  Säule  von  weifsem  Marmoi 
worin  rot  her  Marmor  eingelegt  ist,  trug  einst  in  ei 
nein  Gcial’se  das  Herz  des  Anne  von  Moutmorenci 
Connetables  von  Frankreich.  Die  Verzierung  de 
Schaftes  ist  sehr  reich,  das  Ganze  aber  gesclnnacli 
los.  Von  etwas  besserem  Geschmack  und  nicht  min 
der  kunstreich  ist  eine  ähnliche  Säule  vom  Grab 
Timoleon’s  de  Gosse,  Grafen  von  Brissac  (No.  67.) 
deren  Urheber  indefs  unbekannt  ist. 

Dieser  Epoche  gehört  ebenfalls  ein  Ilautreliei 
der  Kampf  Georg's  mit  dem  Drachen,  an,  welche 
dem  Faul  Poncc  beigemessen  wird.  Das  Motiv  ii 
dem  Heiligen  ist  geistreich  und  lebendig,  die  Aus 
tuhrung  ileifsig,  das  Fferd  aber  schwach. 

Pierre  Franc hev illc.  geh.  154$.  bildete  siet 
vorzugsweise  nach  Johann  von  Bologna  aus.  Vier 
in  Bronze  ausgefübrte,  Gefesselte  in  LebensgrflBr 
vormals  an  dem  Piedestal  der  Statue  Heinrich’s  IV 
von  Johann  von  Bologna,  als  Repräsentanten  der  bc 
siegten  Nationen,  sind  zwar  in  den  Stellungen  manie 
rirt.  in  den  Formen  überladen,  jedoch  immer  vor 
sehr  tüchtiger  Ausführung.  Nach  Inschriften  daraoi 
sind  diese  Statuen  im  Jahre  161$  von  seinem  Schu 
lcr  Bordoni  vollendet  worden.  — No.  6$.  Ein  Da 
vid  mit  dem  Haupte  des  Goliath,  hoch  5 F.  3}  Z 
Bez. : « Opus  Petri  a Francavilla1* , ist  in  den  rund- 
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ich  Formen  überladen,  im  Motiv  manierirt,  im 
pf  leer,  aber  von  glatter  Beendigung.  — No.  52. 
n wird  endlich  auch  eine  sehr  lebendige,  langbär- 

2 Büste  des  Johann  von  Bologna  beigemessen,  de- 

bronzener  Kopf  auf  ein  Braststück  von  weifsem 

rmor  gesetzt  ist. 

Eine  zweite  Bliithe  erlebte  die  Bildhauerei  in 
inkreich  erst  zur  Zeit  Ludwig’s  XIV.  Leider  wa- 
i die  ausgezeichneten  Talente  dieser  neuen  Schule 
sehr  in  dem  falschen  Geschmack  jener  Zeit  he- 
gen. Ihre,  nach  einem  malerischen  Princip  auf- 
afsten,  Werke  leiden  daher  in  den  Motiven  an 
n Theatralischen,  in  den  Köpfen  am  Gezierten. 

3 Portraitbildungen  haben  häufig  etwas  zu  bewufst 
präsentirendes,  und  das  Costiim  der  Alongenpe- 
ken  ist  ihnen  sehr  ungünstig.  Tüchtige  Kennt- 
> und  eine  vortreffliche  Vollendung  ist  diesen 
nstlcrn  indefs  nicht  abzusprechen. 

Pierre  Pujct,  geb.  1622,  gest.  1694.  In  Rück- 
ht  der  Energie  in  der  Auffassung,  des  tiefen  Wis- 
is,  der  gewissenhaften  Durchbildung  nimmt  er 
dieser  Zeit  weit  die  erste  Stelle  ein.  No.  77. 
Io  von  Croton,  welchem  die  Hände  in  den  ge- 
Jtencn  Baumstamm  geklemmt  sind,  wird  von  ei- 
n Löwen  zerrissen.  Marmorgruppe  von  8 F.  4 Z. 
he.  Dieses  berühmte,  von  Ludwdg  XIV.  und  sei- 
n ganzen  Hofe  bewunderte  Werk  ist  mir  nächst 
aem  wirklich  ausserordentlichen  Kunstwerth  als 

frühes  Beispiel  des  Geschmacks  am  Gräfslichen 
rkwürdig,  welcher  in  der  neueren,  französischen 
nst  so  allgemein  beliebt  geworden  ist.  Gewifs 
;r  ist  es  nicht  der  Zweck  der  bildenden  Kunst, 
i Beschauer  durch  die  alleinige  Hervorrufung  zer- 
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reifsender  und  peinlicher  Gefühle  zu  verletzen.  Je 
meisterlicher  und  wahrer  aber  hier  die  erstaunliche 
Kraft  des  Mannes  dargestellt  ist,  dessen  nervige  Arme,  j' 
wenn  sie  frei  wären,  mit  Leichtigkeit  den  Feind, 
welcher  jetzt  seine  Tatzen  und  Zähne  in  ihn  ein- 
schlägt, erwürgen  würden , desto  peinlicher  ist  der  f 
Eindruck.  Die  Griechen  und  die  Italiener  zur  Zeit 
RaphaeFs,  vor  allen  anderen  mit  dem  feinsten  Kunst-  ^ 


gefiihl  begabt,  haben  solche  durchaus  holfnungslose 


und  verzweifelte  Momente  entweder  ganz  vermieden,  . 


oder  durch  die  schöne  und  discrete  Art  der  Darstel 


lung  den  Beschauer  selbst  mit  dem  Schrecklichsten  ^ 
zu  versöhnen  gewufst.  Zudem  sind  manche  ParthieeD 
nicht  von  einer  gewissen  Ueberladung  freizusprechen 
und  der  Ausdruck  des  lauten  Schreiens  ist  übertrieben 
Leider  fehlte  mir  die  Zeit,  um  den,  in  ihrer  Ar 
sehr  ausgezeichneten,  Werken  des  Covzevox,  dei  ^ 
Coustou,  des  Desjardins,  des  Girardon,  so  wi( 
denen  der  Bildhauer  aus  der  Zeit  Ludwig’s  XV.,  eine;  ( 
Bouchardon,  Pigale,  welche  eine  genreartig-natu 
ralistische  Auffassung  mit  vielem  Talent  in  Aufualim 


brachten,  die  gehörige  Aufmerksamkeit  zu  schenken , 
Zwei  Werke  des  Canova,  welche  bezeichnen* 
für  den  neueren  Zustand  der  italienischen  Sculptu 
sind,  kann  ich  indefs  nicht  ganz  mit  Stillschweige 
übergehen.  No.  19.  Psyche,  von  Amor  umarmt,  setz 


einen  Schmetterling  auf  seine  Hand.  H.  4 F.  5f  2 
Carrarischer  Marmor.  Mit  der,  dem  Canova  gewöhi 
liehen,  hohen  Vollendung  des  Marmors  sind  hit 


schöne  Linien  und  eine  gröfsere  Individualisirun; 
mehr  Naivetät  und  Wärme  des  Gefühls  gepaart,  a 
man  meist  bei  ihm  antrifft.  — No.  78.  Amor  ei 
der,  in  Verzweiflung  hingesuukenen,  Psyche  zu  Hülf 
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rarischer  Marmor.  In  Zierlichkeit  der  Formen, 
Zartheit  und  Glätte  der  Ausführung  steht  dieses 
;rk  auf  einer  seltenen  Höhe;  dagegen  bietet  es  in 
• Anordnung  und  in  den  Linien  ein  merkwürdiges 
[spiel  dar,  in  welchem  Grade  ein  so  ausgezeich- 
ier  Künstler  die  Stylgesetze  seiner  Kunst  verken- 
i konnte,  denn  aus  allen  Standpuncten  decken 
1 verschieben  sicli  die  Formen  nicht  glücklich  und 
;sen  unangenehme  Lücken:  die  heraufgestreckten 
igel  des  Amor  aber  machen  sich  immer  höchst 
arf  und  spitzig.  Endlich  sind  die  Köpfe  zwar  fein, 
ih  geziert. 

Für  die  Sculptur  im  kleinen  Maafsstabe  der  ge- 
mittenen  Steine  und  Medaillen  dürfte  für  das  lote 
i löte  Jahrhundert  keine  andere  Sammlung  der 
sigen  gleich  kommen.  Lmter  der  grofsen  Anzahl 
r ersteren  befindet  sich  der  berühmte  Siegelring 
[ Michelangelo,  ein  sehr  kleiner,  vertieft  ge- 
jmittener  Cornalin  mit  18  sehr  schön  angeordneteu, 
bchischen  Figuren,  welche  die  Weinlese  feiern,  von 
[er  wunderbaren  Vollendung  der  Arbeit.  Lange 
at  galt  dieser  Stein  für  eine  der  schönsten,  anti- 
n Arbeiten.  Der  bekannte  Kunstgelehrte,  Herr 
n Murr,  erkannte  zuerst  in  einem  angelnden  Fi- 
faer,  welcher  in  der  kleinen  Fläche  unter  dem  Bo- 
In  der  eigentlichen  Vorstellung  eingegraben  ist,  das 
uhrscheinliche  Monogramm  des,  im  16ten  Jahrhun- 
drt  berühmten,  Steinschneiders  Maria  di  Pescia. 
idenfalls  ist  die  Auffassung  der  Formen  ganz  cinque- 
Intistisch,  denn  es  findet  sich  darin  jene  etwas  starke 
iigabe  der  Formen,  worin  die  Künstler  der  Zeit 
im  Vorbilde  römischer  Sculpturen  des  2ten  Jahr- 
inderts  folgten,  und  welche,  nebst  dem  Mangel 
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einer  gewissen,  den  Alten  eigentümlichen,  Simpl 
cität  der  Auffassung  und  einer  gewissen  Oekonomi« 
auch  bei  der  fleifsigsten  Ausführung,  wohl  die  s 
obersten  Kennzeichen  sind,  ein  Werk  des  Cinqu« 
cento  von  einem  antiken  zu  unterscheiden ; denn  i 
der  Meisterschaft  der  rein  technischen  Beliandluij 
giebt  dieser,  wie  andere  Steine,  den  schönsten  Ant 
ken  nichts  nach.  Früher  in  der  Sammlung  Bagarri 
wurde  er  im  Jahre  16S0  mit  anderen  von  einei 
Ifrn.  Lautier  an  Ludwig  XIV.  verkauft,  welcher  ib 
als  Ring  trug.  Auch  Apollo  und  Marsyas  mit  dei  i* 
zu  ersterem  flehenden  Olympus,  ein  vertieft  gesclmi  > 
teuer  Cornalin,  zeichnet  sich  durch  seine  Schönhe 
aus.  Die  Inschrift  LAVR.  MED.  besagt,  dafs  er  au 
der  Sammlung  des  Lorenzo  Magnifico  stammt.  Dies« 
so  wie  eine  grofse  Anzahl  anderer,  meist  Copieu  nac 
antiken  Steinen,  sind  von  Mariette  als  antik  publ 
cirt  worden.  Sehr  intcrcssirte  es  mich,  die  Schlacb1 
des  Constantin  zu  selicn,  welche,  nach  der  Aufschrii ' 
Ol1.  N.  S.,  eine  Arbeit  des,  von  Franz  I.  nach  Fraiil 
reich  gezogenen,  Malteo  dcl  Xassaro  ist.  Ilic 
sowohl,  als  in  einem  Kopfe  jenes  Monarchen,  zeig1 
er  sich  als  eiuen  geschickten  Künstler.  Auch  vo 
den  späten  französischen  Steinschneidern  Coldore 
Gay,  und  Jcuffroy  befinden  sich  liier  fleifsig  aus 
geführte  Portraite  historisch  berühmter  Personer 
Diese  gcsclnut teilen  Stciue  nehmen  beinahe  zwe 
Schaukästen  ein. 

Xoch  ungleich  reicher  ist  die  Sammlung  der  Me 
daillcn  des  löten  und  löten  Jahrhunderts,  welch 
bekanntlich  meist  gegossen  wurden.  Nirgend  möchb 
sich  eine  so  grofse  Anzahl  der  Medaillen  des  Pisa 
ncllo  mit  den  so  edel  und  lebendig  aufgefafsten  Por 
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iaitköpfen  und  der,  aus  seiner  Schule  hervorgegan- 

|:nen,  Künstler,  Mateo  de  Pasti,  Giulio  dclla  Torre, 
iovanni  Pomadello,  Giovanni  C^otto,  sämmtlich 
in  Verona,  des  Speraudio  von  Mantua,  des  Boldu 
d Marescotti  von  Venedig,  des  Giovan  Francesco 
>n  Parma,  des  Pietro  von  Mailand,  des  Andrea 
•n  Cremona  und  so  mancher  anderen  Künstler  ver- 
igt  finden.  Auch  von  deutschen  Künstlern,  einem 
ans  Masslitzer,  Wenzel  und  Paul  Jamnitzer,  Johann 
eil,  C.  Kold  u.  a.,  welche  im  löten  Jahrhundert 
irch  das  feine  Naturgefühl  und  die  treffliche  Arbeit 
iwunderungswürdige  Werke  hervorgebracht,  sind 
er  schöne  Medaillen  vorhanden.  Unter  der  grofsen 
nzahl  französischer  Medaillen  zeichnen  sich  beson- 
ntes die  des  George  Dupre,  welcher  an  den  Hö- 
von  Heinrich  IV.  und  Ludwig  XIII.  arbeitete, 
wie  von  Varin,  welcher  unter  dem  letzten  Kö- 
lke und  Ludwig  XIV.  thätig  war,  aus  *).  Eine  Aus- 
lil  dieser  Medaillen  ist  in  vier  Schaukästen  aus- 

Ilegt.  Auch  im  Louvre  befinden  sich  in  einem  der 
mmer,  welches  die  griechischen  und  römischen  An- 
aglien  enthält,  in  einem  Schaukasten  verschiedene, 
nliclie  Denkmäler  vom  15ten  bis  zum  17ten  Jahr- 
ndert  inclusive. 

Scliliefslich  mufs  ich  doch  auch  etwas  von  den 
Schlichen  und  häuslichen  Geräthen  in  Metall,  Stein, 
ilfenbein  und  Holz  sagen,  welche  von  der  frühesten 
! iit  des  Mittelalters  an  mit  Bildhauerarbeit,  Email- 
uderei,  oder  anderweitig  geschmückt  zu  werden 
legten.  Ein  grofser,  mehrentheils  aus  der,  erst  vor 


*)  Von  den  meisten  dieser  Medaillen  finden  sich  vor- 
‘ ffliche  Abbildungen  in  dem  Tresor  numismatique. 
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Carl  X.  angekauften.  Sammlung  des  Malers  Revo 
in  Lyon  stammender,  Schatz  dieser  Art  befindet  sh 
in  drei  Zimmern  im  Louvre.  In  dem  einen,  worai 
ich  schon  das  grofse  Tabernakel  erwähnt  habe,  sii 
auch  Schnitzwerke  in  Holz,  Emaillen,  Glasgefaf 
und  Waffenstücke  aufgesteilt,  die  anderen  beiden  li 
gen  in  derselben  Reihe,  welche  die  griechisch -rün 
scheu  und  ägyptischen  Antieaglien  enthält.  In  eine 
Schranke  sind  Schmelzarbeiten  des  früheren  AI it tc 
alters,  Reliqnienkästcn  und  einzelne  Tafelu  vereinig 
unter  letzteren  ist  eine  Darstellung  des  Todes  Mar 
besonders  hemerkenswerth.  Drei  Schränke  enlha 
teil  eine  Auswahl  von,  mit  der  so  fein  ausgebildetc 
Schmelzmalerei  von  Limousin  gezierten,  Gefäfse;  ■ 
worin  sich  in  Formen  und  Rildcrn  der  Geschmack  di 
Renaissance  auf  das  Zierlichste  ausgeprägt  hat.  In  dci | 
anderen  Zimmer  sind  zwei  mit  dergleichen  bemalte  T;  f 
fein  aufgestellt,  welche  an  Grofse  Alles  übertreffen,  $ j 
ich  der  Art  gesehen,  und  auch  von  sehr  sorgfältige j 
Arbeit  sind.  Auf  der  einen  ist  die  Kreuzigung  uu, 
Grablegung  Christi,  in  den  unteren  Ecken  Franz  | 
und  seine  Gemahlin,  in  den  oberen  zwei  andere  Poit 
traite  dargestellt;  das  Gegenstück  enthält  die  Aufei, 
Stellung  Christi,  in  den  Ecken  eben  so  vier  Portrajk 
Drei  andere  Schränke  werden  von  einer  Sammlun 
von  Majolica  angefüllt,  welche  sich  aber  weder  x 
Zahl,  noch  an  Interesse  mit  der  Sammlung  im  Her 
lincr  Museum  messen  kann.  Vier  Schaukästen  zei 
gen  aufscr  ähnlichen  Gegenständen  auch  kleinert 
W affenstücke.  Vorzüglich  durch  Grüfsc  und  Kost 

o 

barkeit  des  Stoffs  macht  sich  eine  Anzahl  von  Gc 
fafseu  aus  Onyx,  Agatli  und  anderen  Steinen  gellend 
Au  ähnlichen  Gefäfsen,  sowohl  älteren,  als  limou 
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lischen  Emails  des  16.  Jahrhunderts  besitzt  auch 
s Cahinet  der  Medaillen  einige  werthvolle  Stücke. 

Die  Kunst,  welche  irn  löten  Jahrhundert  ein 
jjliches  auch  nur  dem  Bcdürfnifs  Dienende  durch 
•en  Schmuck  adelte,  fand  auch  an  den  Waffen  ein 
iches  Gchiei.  Mit  das  Werthvollste  dieser  Art  fiu- 
t sich  wieder  in  dem  so  reichhaltigen  Cabinet  der 
edaillen.  Vor  allen  zeichnet  sich  ein  Ilelm,  ein 
hild  und  ein  Degen  Franz’s  I.  aus.  Der  Ilelm  ist 
t dem  Sinnbilde  dieses  Königs,  dem  Salamander, 
krönt,  der  Schild,  mit  einem  ziemlich  langen  Sta- 
cl  in  der  Mitte,  enthält  die  geschmackvollsten  Ara- 
sken,  worin  Satyrn,  Liebesgötter  und  Trophäen 
3 Hauptrolle  spielen.  Griff  und  Knopf  des  Degens 
td  durch  trefflich  gearbeitete  Ciselirungen  verziert, 
ich  der  Harnisch  und  der  Helm  Heinrich’s  II.,  mit 
inem  und  der  Diana  von  Poitiers  Namenszuge, 
lehnet  sich  durch  die  reiche  Damascirung  in  Sil- 
r aus.  Eine  gröfsere  Anzahl  kunstreich  geschmück- 
r Wraffcn  befindet  sich  im  Museum  des  Arsenals, 
as  schönste  Stück  dort  möchte  der  irrig  soge- 
innte  Helm  des  Gottfried  von  Bouillon,  eine  der 
ichsten  und  geschmackvollsten  Arbeiten  aus  der 
fit  der  Renaissance,  sein,  welche  in  den  Arabesken 
nz  die  Kunstart  des  Benvcnuto  Cellini  zeigt.  Ob- 
ßicli  dort  eine  ganze  Reihe  von  Schilden  befindlich, 
eiche  mit  in  Stahl  getriebenen  Reliefen  verziert 
ld,  ist  doch  darunter  kein  einziges,  welches  sich 
Feinheit  der  Kunst  mit  zweien  in  der  gewählten 
'affensammlung  S.  k.  II.  des  Prinzen  Carl  in  Ber- 
t irgend  messen  könnte. 

Ich  habe  absichtlich  nur  von  solchen  Kunst wer- 
m gehandelt,  deren  Entstehung  vor  dem  Ausbruche 


TIS  Charade»'  der  französischen  Kunst  seit  17S9. 

der  französischen  Revolution  im  Jahre  1789  fal  r 
Denn  wie  mit  dieser  Begebenheit  für  die  Geschieh 
eine  neue  Weltepocbe  begonnen,  so  ist  auch  in  d 
Kunst  eine  Reihe  von  Erscheinungen  eingetrele 
welche  als  ganz  eigenthümlich  abgesondert  bctrac 
tet  sein  wollen.  Ich  kann  es  daher  auch  nicht  g 1 
finden,  dafs  man  im  Louvre  Gemälde  dieser  neu« 
Kunstart  mit  denen  der  älteren  französischen  Scliu  ’ 
gemischt  hat:  denn  durch  die  meist  sehr  ansehnlirl 
( t rölse . die  grelleren  Etrccte,  die  frischeren  Färb« 
lassen  diese  neueren  Bilder  jene  alten  sehr  unanseh 
lieh  erscheinen,  und  entziehen  ihnen  die  minder  g 1 
bildeten  Beschauer.  Für  den  feineren  Kunst freui 
verlieren  erstere  dagegen  wieder  durch  den  Vcrgleh  ( 
der  gröfseren , geistigen  Gediegenheit  eines  Pouss 
oder  Lcsueur.  Gewils  verdient  der  Gedanke,  d 
Hauptwerke  der  besten,  gleichzeitigen  Künstler  nacr 
ihrem  Tode  dadurch  zu  ehren,  dafs  man  sie  an  der 
selben  Orte  aufstellt,  welcher  die  gröfsten  Kuna 
schätze  der  Vergangenheit  vereinigt,  das  gröfste  Lol 
wie  mau  aber  doch  im  Louvre  die  Hauptschulen  g< 
sondert  hat,  so  sollte  man  auch  diese  neuen  Form«  1 
welche  entschiedener  von  allen  früheren  Schulen  al 
weichen,  als  diese  unter  sich,  in  besonderen  Käi 
men  aufstelleu.  womit,  aufscr  der  Umgehung  de 
für  beide  Theile  nicht  vortheilhaflcn.  Ycrglcichum 
auch  noch  der  Liebelstand  vermieden  werden  würd< 
dafs  bei  jedem  neuen  Todesfall  die  alten  Bilder  nich 
allein  immer  von  neuem  umgehängt,  sondern  an 
Mangel  an  Platz  allmälig  mehr  und  mehr  verdräng 
werden,  wie  ich  denn  so  ofl  habe  bemerken  raflf 
sen.  dafs  ein  Bild  nicht  sichtbar  sei. 

Betrachtet  man  die  moderne,  französische  Hüto 
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•nmalerci  im  Ganzen,  so  miifs  man  gestehen,  dafs 
ine  andere  gleichzeitige  sich  mit  ihr  an  Gründlich- 
it  des  Wissens,  an  Beherrschung  aller  Mittel  der 
u’stellung,  mit  alleiniger  Ausnahme  der  selten  gliick- 
hen  Färbung,  messen  kann.  Besonders  ist  ihr  eine? 
f ein  flcifsiges  Naturstadium  beruhende,  Tüchtig- 
it  der  Zeichnung,  eine  feine  Beobachtung  der  Luft- 
rspcctive,  um  die  verschiedenen  Pläne  auseinan- 
’zusetzen,  und  eine  grofsc  Sicherheit  und  Bravour 
> Vortrags  in  einem  seltenen  Grade  eigen.  Der 
stige  Gehalt  ihrer  Bilder,  welchen  die  Künstler, 
Besitz  so  ausgezeichneter  Mittel,  ausdriieken,  be- 
edigt  dafür,  besonders  in  der  früheren  Zeit,  meist 
sto  weniger.  Statt  Wahrheit  und  Einfachheit  des 
isdrucks  der  Köpfe  sieht  man  leere  und  hohle 
irasen,  statt  natürlicher  und  sprechender  Geberden, 
spreizte,  oft  fast  krampfhafte  Stellungen.  In  den 
nnen  findet  sich  bald  zu  wenig,  bald  zu  viel  Na- 
d.  h.  sie  sind  entweder  einförmig  nach  einem 
gemeinen  Ideal  von  Schönheit  auf  Unkosten  der 
endlichen,  lebendigen  Mannigfaltigkeit  individueller 
hönheit  der  Natur  gebildet,  oder  das  zufällige  Mo- 
ll ist  zwar  correct,  aber  kalt  in  allen  Theilen  wie- 
rgegeben,  ohne  in  der  Werkstatt  der  Künstler- 
liule  ein,  dieser  eigenthümliehes,  Gepräge,  ein  er- 
ärmendes  Gefühl  erhalten  zu  haben,  oder  nach  der 
jabe  modificirt  worden  zu  sein.  Bisweilen  finden 
cli  insofern  beide  Verirrungen  vereinigt,  als  in  den 
örpern  das  Modell,  in  den  Köpfen  jenes  leere  Ideal 
sehr  vorwaltet.  Die  grofse  Bravour  in  der  Pinsel- 
krung verleitet  endlich  oft  bei  übertriebener  Gröfse 


r Bilder  zu  einer 
Ibrationsmalerei. 
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Jacques  Louis  David  (geb.  1748,  gest.  1825).- 
der  berühmte  Stifter  und  das  Haupt  dieser  neuer? 
Schule,  kann  füglich  eben  so  der  Maler  der  Republik 
wie  Lebiun  der  des  Despotismus  genannt  werden  * 
Ein  männlich- starkes,  herbes,  ja  grausames  Gefühl» 
ein  höchst  lebhafter  Sinn  für  Correctheit  und  Schön  » 
heit  der  Form,  eine  wüthende  Begeisterung  für  die- 
Freiheit  und  ein  glühender  Ilafs  gegen  die  Tyrannen 
Beides  im  Sinne  der  Jacobiner,  bilden  die  Grundmo-; 
tive  seiner  besten  Werke.  Noch  sehr  jung,  coinpo , 
nirte  er  schon  Tullia,  wie  sie  über  den  Lciclman  \ 
ihres  Vaters  fährt,  und  noch  vor  dem  Ausbruch  dei  • 
Revolution  wählte  er  als  Gegenstände  zu  Bestellun  ( 
gen  Ludwig’s  XVI.  Beispiele  herber,  republikanische! I 
Römerlugend.  Während  der  Revolution  aber  malhi 
er  Gegenstände,  wie  den  Eid  im  Ballhause,  den  er  - 
mordeten Marat,  und  dafs  er  noch  his  zum  Sture - 
Napolcon’s  dieselbe  Gesinnung  bewahrt  hatte,  zeig! 
sein  Leonidas  in  den  Thermopylen.  Verschiedene 
Portraitc  beweisen,  dafs  er  mit  einem  sehr  reiner i 
Naturgefühl  begabt  war;  bei  den  historischen  Bilder: ( 
wird  dieses  indefs  durch  falsche  Prineipien  über  Nach- 
ahmung der  Antike  und  Ideal,  wie  durch  Ucbcrtrei-fc 
heil  der  Motive  verdunkelt.  Ein  grofscr  Uebclstand 
endlich  ist  bei  ihm  der  Mangel  einer  sicheren,  tech-i 
nischen  Basis,  welchen  er  auf  die  meisten  seiner 
Schüler  vererbte,  und  in  Folge  dessen  in  ihren  Bil 
dern  die  Farben  theils  gedunkelt  haben,  theils  ge- 
rissen sind.  Die  ^ eränderungen,  welche  er  in  sei- 
nen verschiedenen  Epochen  durchlaufen,  zeigen  die 
hier  von  ihm  vorhandenen  Bilder. 

No.  40.  Beiisar,  welcher  von  einer  Matrone 
ein  Almosen  begehrt.  Bez. : 1784.  II.  1 m.  1 c. 

br. 
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lm.  11  c.,  ist  eine  kleinere,  nur  in  untergeord- 
cn  Theilen  veränderte,  Wiederholung  des  Bildes, 
Iclies  ich  in  Altontower  bei  Lord  Shrewsbury 
leben,  worauf  ich  Dich  verweise*),  und  nur  be- 
j ke,  dafs  dieses  liier  rosiger  und  geschminkter  in 
| Färbung  ist.  — No.  36.  Horatius  reicht  seinen 
I i Söhnen,  welche  für  das  Vaterland  bis  auf  den 
l|l  zu  kämpfen  schwören,  in  Gegenwart  der  er- 
I ütterten  Familie  drei  Schwerdter.  Bez. : L.  Da- 
1 faciehat  Romae  Anno  MDCCLXXX1V.  II.  3 m. 

c.,  br.  4 m.  27  c.  Die  kräftige,  sorgfältig  durch- 
0!ildete  Zeichnung  der  Männer,  die  zierlichen  For- 
di  der  Frauen,  die  wohlstudirten  Gewänder  von 
pm  Styl,  die  für  David  seltene  Kraft,  Klarheit 
Wärme  der  Farbe,  und  die  allgemein  gute  Hal- 
erklären  für  den  Unbefangenen  einigermafsen 
grofse  Bewunderung,  mit  welcher  dieses,  im  Auf- 
Ludwig’s  XVI.  gemalte,  Bild  aufgenommen 


Irde;  denn  die  Wiederholung 


desselben  theatrali- 
ipn  Motivs  in  den  drei  hinter  einander  aufmarscliir- 
c.  und  sich  also  meist  deckenden,  Brüdern  zeugt 
|lit  allein  von  Armuth  in  der  Erfindung,  sondern 
fa  llt  sich  auch  durch  die  zu  grofse  Gleichförmig- 
m sehr  geschmacklos,  und  dabei  sind  die  Köpfe 
L«!  und  tlieils  schwach,  theils  übertrieben  im  Aus- 
■pk,  — No.  41.  Paris  versöhnt  nach  seinem  un- 
wirklichen Kampf  mit  Menelaus  die  Helena.  H.  1 m. 
«L,  hr.  1 m.  80  c.  Dieser,  im  Jahre  1788  im  Auf- 
e des  Grafen  von  Artois  ausgeführte,  Gegenstand 
s(j'  der  Geistesart  des  David  weniger  zu  5 doch  ist  die 
Hüna  fein  von  Ausdruck  und,  wie  der  übrigens  ge- 


Siehe  Bd.  II,  S.  464. 
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zierte  Paris,  von  grofser  Eleganz  der  Formen,  d 
Ausführung  sehr  delicat.  Der  ganze  Ton  ist  ung 
wohnlich  hell  und  klar,  doch  die  Wirkung  dur« 
das  kalte,  rosige  Fleisch  und  die  Wahl  der  ander« 
Farben  sehr  bunt.  — No.  39.  Brutus  wird  in  « 
nem  Hause  durch  das  Wehklagen  seiner  Frau  ui 
Töchter  beim  Anblick  der,  von  den  Lictoreu  herb« 
gebrachten,  Leichen  seiner,  auf  sein  Geheifs  hing 
richteten,  Söhne  aus  finsterem,  starrem  Hinbrüt 
geweckt.  Bcz. : L.  David  faciebat  Parisiis  An 
1789.  H.  3 m.  25  e.,  hr.  4 m.  23  c.  Abgesehen  v« 
der  Zerstreutheit  der  Composition,  den  übertrieben 
Motiven  und  nicht  glücklichen  Linien,  dem  hohl 
und  affectirten  Ausdruck  der  Köpfe,  hat  dieses,  ebc 
falls  für  Ludwig  XVI.  ausgeführte,  Bild  grofse  V« 
dienste.  Die  Formen  der  Frauen  sind  von  ungern 
ner  Feinheit,  das  Gefält  von  edlem  Geschmack,  1 
sonders  aber  findet  sich  hier  mehr  Gefühl  für  H; 
monie  der  Farben,  ein  klareres  Helldunkel,  eine  wi 
mere  und  sattere  Fleischfarbe,  als  in  irgend  ein« 
mir  bekannten  Bilde  David’s,  und  ist  die  Durchb 
düng  in  allen  Theilen  sehr  gewissenhaft.  — No.  c 
Die  Sabinerinnen.  Romulus  und  Tatius,  welche,  ga 
unbekleidet,  die  Speere  zum  Kampfe  erheben,  w* 
den  durch  die  Hersilia  getrennt;  die  anderen  Sa 
nerinnen,  mit  ihren  Kindern  auf  den  Armen,  stürz 
sich  ebenfalls  zwischen  die  streitenden  Heere.  Be 
1797.  H.  3 m.  86  c.,  br.  5 m.  17  c.  Als  Ganz 
betrachtet,  ist  der  Eindruck  dieses  berühmten  Bild 
keineswegs  befriedigend.  Die  Composition  ist 
streut,  die  Hauptfiguren  von  unangenehm  gespre 
ten  Linien  und  theatralischen  Motiven,  die  Lieh 
kalt,  die  Schatten  schwer  und  grau,  die  Gesamn 
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ung  mangelhaft.  Im  Einzelnen  dagegen  findet 
1 in  vielen  aufserordentlich  schönen,  höchst  treff- 
durchgebildeten  und  meisterlich  modellirten  For- 
l,  besonders  in  einigen  Kindern  im  Vorgrunde  von 
iderbarem  Reiz,  wohl  mit  das  Beste,  was  David 
rorgcbracht  hat.  — No.  42.  Das  Portrait  von 
st  Pius  VII.  im  Lehnsessel,  halbe  Figur;  im  Jahre 
5 in  Paris  gemalt.  H.  0 m.  86  c.,  br.  0 m.  72  c. 
t von  vorn  und  im  vollen  Lichte  genommen,  ver- 
gt  dieses  Bild  eine  edle  und  wahre  Auffassung 
einer  sehr  feinen  Zeichnung,  einer  meisterlichen 
tellirung,  einer  trefflich  impastirten,  breiten  und 
l sehr  fleifsigen  Behandlung,  womit  auch,  mit 
richtigem  Stylgefühl  des  durchgängig  Portrait- 
;en,  nicht  allein  Kopf  und  Hände,  sondern  auch 
Kleidung  und  der  Sessel  gleichmäfsig  durchge- 
t sind.  Fast  am  meisten  aber  überrascht  die  feine 
ijmonie,  die  warme,  und  bis  auf  den  etwas  schwe- 
iHauptschatten  im  Gesicht  und  die  etwas  schmuz- 
|in  Reflexe,  sehr  klare  Färbung.  Keins  der  mir 
ilinnten,  historischen  Gemälde  David’s  nimmt  als 
hes  einen  Rang  ein,  welcher  diesem  Bilde  als 
rait  auch  nur  nahe  käme.  — No.  37.  Leoni- 
mit  seiner  Schaar  erwartet  den  Feind  in  den 
’mopylen.  Bez. : 1814.  H.  3 m.  92  c.,  br.  5 m. 

. Dieses  Bild  macht  den  Eindruck,  wie  ein  Blatt, 
l auf  ein  Künstler  verschiedene,  ihm  zusagende  Mo^ 
p ganz  zufällig  zusammengestellt  hat.  Grade  die 
(ptfigur,  der  Leonidas,  ist  in  Stellung  und  Aus- 
n k am  meisten  theatralisch  und  leer;  unter  den 
l|*en,  welche  sich  zum  Kampfe  rüsten,  finden 
c einzelne  von  sehr  schönen  Motiven.  Die  For- 
t sind  hier  robuster  und  von  minderer  Eleganz, 
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als  auf  den  Sabinerinnen,  dagegen  der  Ton  war: 
die  Haltung  des  Ganzen  besser. 

David  mufs  ein  vortrefflicher  Lehrer  gew 
sein,  weil  die  meisten  seiner  Schüler  ihr  eigentl 
liclies  Naturell  sehr  frei  ausgehildet  haben.  Nu 
nige  huldigten  noch  seiner  römisch -republikanis 
Begeisterung.  Vor  allen  ist  liier  das  colossalej 
des  Letliiere,  die  Hinrichtung  der  Söhne  desi 
tus  vor  den  Augen  des  Vaters,  im  Pallast  Luxem 
(No.  103.)  anzuführen,  ein,  zwar  im  Einzelnen  t 
tralisclies,  doch  wohl  componirtes  Werk  und  t 
von  vieler  Haltung,  warmer  Färbung  und  fleil 
Durchbildung,  dem  aber  freilich  das  feine  Form« 
fühl  des  David  fehlt.  Aufserdem  gehört  liier 
cimhrische  Sklave  von  Drouais  her,  welcher 
vor  dem  Marius  fürchtet,  den  er  tödten  soll  (No 
im  Louvre).  Das  Theatralische  hat  hier  in  den 
tiven  beider  einen  hohen  Grad  erreicht,  iibri 
verrätli  dieses  Bild  in  der  trefflichen  Zeichnung 
dem  Gefühl  für  Haltung  und  Harmonie  der  Fa 
ein  bedeutendes  Talent.  Kein  Schüler  aber  hal 
hohle  theatralische  Darstellung  antiker  Gegensti 
in  so  frostiger  Eleganz  fortgesetzt,  als  Guerin.  ;; 
glaubt  hier  öfter  den  gemalten  Gypsabgufs  zu  se 
Seine  Phädra  und  Hippolyt,  seine  Dido,  welche 
von  Aeneas  die  Schicksale  Troja’s  erzählen  läfst,  b 
im  Pallast  Luxenburg,  sind  wahre  Prachtexemj] 
in  dieser  Art,  welche  allerdings  durch  kiinstler 
vollendete  äufsere  Form  für  Alle,  welche  Kunst w< 
nicht  nach  dem,  ihnen  innewohnenden,  naiven,  i 
viduellen  Leben  bcurtheilen,  etwas  sehr  Bestecl 
des  hat.  Nur  in  der  Clytemnestra,  welche  tod 
gystli  gedrängt  wird  den  Agamemnon  zu  ermor( 
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emseiben  Orte,  herrscht  aufser  jenen  Eigenschaf- 
ein wahrer,  ergreifender  Pathos.  Die  beiden  be- 
endsten  der  selbstständigeren  Schüler  sind: 
Gerard,  geh.  1770,  gest.  1836.  Ein  feines, 
s,  höchst  gebildetes  Gefühl  der  elegischen  Art 
dit  sich  in  seinen,  nach  eigener  Neigung  erfunde- 
liistorischen  Bildern  aus;  seine  sehr  ungleichen 
raite  sind  durchgängig  mit  Geschmack  aufgefafst, 
die  gelungensten  gehören  zu  den  besten  der 
Ten  Zeit.  Mit  einer  reinen  Zeichnung  lind  ei- 
seltenen  Sinn  für  Grazie  verbindet  er  eine  bes- 
Färbung,  als  die  meisten  französischen  Maler, 
die,  welche  von  Amor  den  ersten  Kufs  empfängt, 
3allast  Luxemburg  (No.  58.),  ein,  schon  1798  ge- 
Les,  Bild,  ist  sehr  lieblich  und  zart  im  Ausdruck 
((Köpfe,  wie  in  ,den  Formen,  und  in  einer  klaren, 
lenden  Farbe  schön  modellirt.  Nur  in  dem  Mo- 
ldes Amor  finde  ich  etwas  Steifes  in  der  Linie. 
K einem  ganz  anderen  Felde  findet  man  Gerard  in 
en  zwei  colossalen  Bildern,  der  Schlacht  von  Au- 
litz  und  dem  Einzuge  Heinrich’s  IV.  in  Paris, 
che  jetzt  den  Saal  « der  sieben  Kamine  » im  Lou- 
schmücken.  Beide  zeigen,  dafs  er  auch  solchen 
ipt-  und  Staatsactionen  gewachsen  ist,  und  ihnen 
eh  eine  glückliche  Anordnung,  eine  sichere  Be- 
gehung der  Massen,  eine  gehörige  Individualisi- 
g der  Einzelnlieiten  ein  lebhaftes  Interesse  zu  ver- 
en  weifs.  Doch  würde  ich  in  Composition,  in 
bung,  Haltung,  wie  in  den  vielen,  einzelnen, 
jklichen  Motiven,  unbedingt  dem  Heinrich  IV. 
. Vorzug  geben. 

Antoine  Jean  Gros.  Ein,  dem  Gerard  durch- 
entgegengesetztes, Talent  von  mehr  naturalisti- 
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scher  Richtung,  sehr  robustem,  aber  auch  oft  höc) t 
rohem  Gefüllt,  und  einer,  allen  neueren,  französisch  i 
Malern,  mit  Ausnahme  von  Horace  Veruet,  überk 
geneu,  rüstigen  Werktliätigkeit  und  Bravour  im  V«  1 
trage.  Seine  grofse  Lebendigkeit  der  Köpfe,  seif 
tüchtige  Zeichnung  und 
dunkcls  gewähren  für  den  Mangel 
Linie  und  für  seine  meist  unwahre 
bung  keinen  genügsamen  Ersatz.  Auf  dem  bekai|. 
ten  Bilde:  Napoleon,  welcher  die  Pestkranken 
Jaffa  besucht,  vom  Jahre  1804,  machen  zwar 
colossalen,  grünen  Gestalten  mit  rothen  Augen,  v i 
zerrten  Zügen  und  « con  amore  ” gemalten  Pest  btt 
len  einen  höchst  widrigen,  ja  fast  ekelhaften  EjI 


seine  Kennt nifs  des  m 
an  Gefühl  1 
grünliche  F 


: 


druck;  dasselbe  hat  indefs  in  Composition,  Zein 


nung,  Lebendigkeit  der  köpfe.  Tiefe.  Kraft  und  Kb  i 

se  V, 


heit  und  Bravour  der  Behandlung  immer  grofse 
dienste.  Jetzt  im  Pallast  Luxemburg  unter  No.  6? 
— Ungleich  weniger  befriedigt  mich  die.  1806  volle  i 
dete.  Kavallerieattake  bei  Abukir;  denn  obschon  t< 
den  technischen  und  wissenschaftlichen  Eigcnsdvv 
ten  des  vorigen,  sind  doch  die  Linien  zu  verworre  '■ 
die  Wirkung  zu  bunt,  die  meisten  Motive  und  K 
pfe  zu  übertrieben.  Ebenda  No.  65.  Napoleon,  wt 
eher  das  Schlachtfeld  von  Eylau  besucht,  ist  zw. 
von  besserer  Haltung  und  hat  verschiedene  sehr  gu 
Portraitköpfc,  verletzt  aber  zu  sehr  durch  die  gräl 
liehen  und  geschmacklosen  Motive  in  einigen  Ve 
wundeten.  Es  ist  erst  kürzlich  nach  dem  Tode  Grc 
aus  dem  Pallast  Luxemburg  nach  dem  Louvre  £< 
bracht  worden.  Sein.  1824  vollendetes,  Haupt  wer 
bleibt  immer  das  Kuppelgemälde  im  Pantheon,  wei 
dies  die  heilige  Genoveva  als  Beschützerin  des  fran 
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isclicn  Throns  dars teilt,  dessen  Hauptrepräsentan- 

von  Clovis,  Carl  dem  Grofsen,  dem  heiligen 
dwig  und  Ludwig  XVIII.  gebildet  werden.  An 
ofsartigkeit,  Haltung  und  Meisterschaft  ist  diese 
bedeutendste,  monumentale  Malerei,  welche  Frank- 
eh  besitzt.  Ungleich  weniger  auf  seinem  Felde 
gt  sich  Gros  in  zwei  Plafonds  allegorischen  In- 
ts  in  den  Sälen  des  Musec  Charles  X.,  vom  Jahre 
27,  welche,  zwar  in  einer  blühenden  Farbe  gut 
ieichnet  und  fleifsig  modellirt,  zu  sehr  eine  blofse 
latralische  Zusammenstellung  von  Modellen  sind 
1 zu  auflallend  an  Mangel  an  Liniengefühl  leiden, 
s eine  stellt  den  Genius  von  Frankreich  vor,  wel- 
;r  die  schönen  Künste  und  die  Wissenschaften  be- 
lützt,  das  andere  den  wahren  Ruhm,  der  sich  auf 
: Tugend  stützt. 

Anne  Louis  Girodet  Trioson,  geh.  1767, 
►t.  1824.  Dieser,  ebenfalls  sehr  talentvolle,  Schü- 
David’s  huldigte  zwar  auch  der  Nachahmung  an- 
er  Formenschönheit,  behandelte  aber  einentheils 
ihr  elegische  Situationen,  und  wurde  andererseits 
ier  der  Vorläufer  der  Liebhaberei  an  verzweiflungs- 
llen  Gegenständen.  Die  folgenden  Bilder  befinden 
h im  Louvre.  Der,  von  der  Diana  besuchte,  En- 
mion  (No.  58.)  macht  mit  seinen  eleganten,  anti- 
sirenden  Formen,  seinen  kalten  Lichtern  und  grauen 
ihatten  den  Eindruck  eines  gemalten  Gypses.  Der 
nor  ist  besonders  theatralisch  und  sehr  unangenehm 
(den  Linien.  Für  die  Färbung  ist  auch  die  zu  Grabe 
jstattete  Attala  (No.  61.)  von  ähnlicher  Wirkung; 
J|ch  sind  die  Köpfe  von  mehr  Empfindung,  die  For- 
en genau  durchgebildet,  die  Schatten  klarer,  die 
ijaltung  des  Ganzen  sehr  gelungen.  — Vorgang  aus 
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der  Siindilutli  (No.  58.).  Eia  Mann,  seinen  Täte 
auf  dem  Rücken  und  mit  der  Rechten  seine  Fra 
nach  sich  ziehend,  an  welcher  wieder  seine  beide 
Kinder  hängen , umklammert  mit  dem  linken  Arr 
einen  dürren  Raumzweig,  um  sich  aus  der  Fluth  ai 
eine  Anhöhe  zu  retten,  docli  dieser  bricht  unter  de 
Last,  und  der  ganze  Menschencataract  ist  im  Begri) 
rettungslos  in  die  unten  tobende  Fluth  zu  stürzei 
H.  4 m.  41  c.,  br.  3 m.  41  c.  Abgesehen  davor 
dafs  diese  Composition  aller  inneren  Wahrheit  ei 
mangelt,  und  ganz  willkührlich  erfunden  worden  isi 
um  in  dem  Beschauer  ein  peinliches  Gefühl  zu  ei 
regen,  ist  sie  so  geschmacklos  und  eckig  in  den  Li 
nien,  hat  so  unangenehme  Lücken,  dafs  sie  in  weite 
Ferne  den  Eindruck  einer  Anzahl  mit  den  langer 
Beinen  zusammenhängender  Frösche  macht,  und  de 
Schönheitssinn  dadurch  auf  das  Empfindlichste  ver 
letzt  wird.  Hierzu  kommen  sehr  verzerrte  Gcsicli 
ter  und  eine  grünliche,  ganz  unwahre  Fleischfarbe 
Die  Schönheit  mancher  einzelnen  Formen,  die  sorg 
fähig  verschmolzene  Modellirung  bietet  für  so  grofs» 
Mängel  keinen  hinreichenden  Ersatz.  — In  der  Ein 
pöruiig  von  Cairo  (No.  59.)  hat  sich  Girodet  nicli 
ohne  Erfolg  auf  dem  ganz  anderen  Gebiete  von  Er 
cignissen  im  modernen  Costüm  versucht.  Das  Ganz» 
ist  sehr  dramatisch,  und  es  fehlt  nicht  an  einzelner 
glücklichen  Motiven  und  lebendigen  Köpfen,  selbst 
das  Fleisch  ist  weniger  todt  in  der  Farbe.  Sek 
Mangel  an  Liniengefühl  aber  tritt  in  diesem  ganz 
genreartigen  Bilde  besonders  grell  hervor,  dessen 
Eindruck  überdem  bunt  und  in  der  Abtönung  olinf 
feine  Beobachtung  der  verschiedenen  Pläne  ist.  H 
3 m.  32  c. , br.  5 m.  14  c. 
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Pierre  Paul  Prud’hon,  geb.  1760,  gest.  1823. 
»schon  kein  Schüler  DaviiTs,  schliefst  er  sich  (loch 
Ijuz  dieser  Richtung  an.  Die  hier  im  Louvre  be- 
idlichen  Bilder  sind  nicht  geeignet,  ihn  von  seiner 
lustigsten  Seite,  einer  dem  Correggio  verwandten 
razie  und  Zartheit  der  Abrundung,  zu  zeigen.  Die 
erechtigkeit  und  das  göttliche  Strafgericht,  welche 
is  Verbrechen  verfolgen  (No.  236.,  h.  2 m.  43  c., 
*.  2 m.  92  c.),  ist  in  den  Motiven  höchst  übertrie- 
;n,  und  die  Gesichter  ähneln  verzerrten,  antiken 
asken,  die  sehr  sorgfältige  Abrundung  mit  scharfen 
mrissen  und  schwarzen  Schatten  bringt  einen  me- 
illenen  Eindruck  hervor.  — No.  235.  Der  ster- 
;nde  Christus  am  Kreuz.  II.  2 m.  74  c. , br.  1 m. 
• i c.  Dieses,  sein  letztes  Bild,  ist  zwar  sehr  sorg- 
ltig  in  der  Zeichnung  und  Modellirung,  aber  ge- 
hmacklos in  den  Linien,  leer  in  den  Köpfen,  krei- 
g in  den  Lichtern,  hart  in  den’  schwerbraunen 
I chatten. 

Es  ist  hier  nicht  meine  Absicht,  die  grofse  Zahl 
pn  zwar  achtbaren,  aber  doch  minder  bedeutenden 
alenten,  welche  noch  in  derselben  Richtung  gear- 
beitet haben,  einzeln  durchzunehmen.  Aufser  diesen 
per  war  während  der  Kaiserzeit  eine  ganze  Schaar 
pn  Malern  beschäftigt,  sehr  werthlose  und  fabrik- 
rtige  Bilder  von  den  Grofsthaten  des  Kaisers  anzu- 
jxtigen,  von  welchen  ich  im  Jahre  1833  in  dem 
ichlosse  zu  Versailles  viele  für  das  dortige  Museum 
lestimmte  gesehen  habe. 

Nach  der  Restauration  traten  in  der  französischen 
jeliule  verschiedene,  sehr  bedeutende  Veränderungen 
in,  deren  erste  durch  Horace  Vernet  (geb.  1789) 
jewirkt  wurde.  Ganz  im  Gegensatz  mit  den  bisher 
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befolgten  Principien  von  Styl  und  von  Nachalimu  f 
der  Antiken,  ging  er  von  der  unmittelbaren  Auff;  I 
sung  auh  dem  Leben  aus.  Eine  seltene  Vielseitig^  1 
und  Schärfe  der  Beobachtungsgabe,  verbunden  n i 
einer,  bei  Künstlern  aus  der  besten  Zeit  häufigere  l 
in  unseren  Tagen  aber  sonst  fast  beispiellosen,  Fähi  l 
keit,  das  in  der  Natur  Geschaute,  und  selbst  dl 
vorübergehendsten  Momente,  so  in  der  Einbildung  1 
kraft  festzuhalten,  dafs  er  es  ohne  neue  Zuziehui  Ji 
der  Natur  in  grofser  Lebendigkeit  wiederzugeben  i I 
Stande  ist,  eine  bei  den  Franzosen  so  höchst  seltei  i 
Kraft  und  Glanz  der  Färbung,  endlich  eine  eben  tk 
grofse  Leichtigkeit  im  Erfinden,  als  im  Ausführe I 
sind  die  Haupteigenschaften,  wodurch  er,  von  dt  • 
Schlachtenmalerei  ausgehend,  in  den  verschiedenster 
Fächern  der  Malerei  eine  Unzahl  von  Bildern  lies  I 
vorgebracht  hat.  Obgleich  darunter  keins  ist,  we 
ches  nicht  den  Stempel  seines  ungemeinen,  maler 
sehen  Talents  trägt,  so  sind  sic  doch,  nachdem  si 
seinem,  auf  das  dramatische  Leben  von  Mensche 
und  Thiercn  gerichteten,  Naturell  Zusagen,  mehr  ode 
minder  geistreich  und  ergreifend.  Dafs  diese,  mi 
solchem  Erfolge  auf  Wahrheit  ausgehende,  Jeden 
verständliche  Kunst,  zumal  im  Gegensätze  de 
bisherigen  frostig- theatralischen,  auf  das  Publikum 
wie  auf  die  Künstler  einen  erstaunlichen  Eindruck 
machen  mufste,  ist  um  so  natürlicher,  als  Vernet 
zuerst  mit  einzelnen,  höchst  populairen  Zügen  am 
den  Feldzügen  Napoleon’s  auftrat.  Die  meisten  Künst- 
ler wandten  sich  daher  nun  der  Auffassung  der  un- 
mittelbaren Natur  zu.  und  die  Costüm-  und  Genre- 
die  Landschafts-  und  Seemalerei  wurden  fleifsig  und 
zum  Theil  mit  aufserordentli ehern  Erfolge  angebaut. 
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iir  die  Aufnahme  der  ersleren  Arten  trug  indefs 
3 ch  der,  nach  der  Rückkehr  der  Bourbons  in  gro- 
er  Lebhaftigkeit  erwachende,  Sinn  für  das  Mittel- 
ter und  für  die  neuere  Geschichte  bei,  woraus 
eh  in  der  Poesie,  wie  in  den  bildenden  Künsten 
ie  sogenannte  romantische  Schule  hervorbildete. 
Vie  in  der  Poesie  artete  dieselbe  leider  auch  in  der 
lalerei  in  dem  Gefallen  aus,  durch  Darstellung  ei- 
es  Aeufsersten,  Gräfslichen,  Hoffnungslosen  in  dem 
eschauer  eine  peinliche  Seelenangst,  ja  oft  Abscheu 
nd  Ekel  hervorzubringen;  daher  sieht  man  in  der 
rallerie  der  modernen  Bilder  im  Pallast  Luxemburg 
nd  sonst  so  vielfach  Hinrichtungen,  Ermordungen 
svozu  die  Bartholomäusnacht  besonders  ergiebig  ge- 
wesen), Wahnsinn,  Verzweiflung  und  anderen  un- 
iglichen  Jammer  gemalt  und  theilweise  mit  vielem 
’alcnt. 

Ich  komme  jetzt  auf  die  Betrachtung  der  Bilder 
on  Horace  Vernet  zurück,  welche  sich  im  Pallast 
Luxemburg  befinden.  Obschon  darunter  keine  seiner 
orzügliclisten  Leistungen  befindlich,  zeigen  sie  doch 
eine  grofse  Vielseitigkeit.  Die  1817  gemalte  Schlacht 
on  Tolosa,  welche  im  Jahre  1212  zwischen  den 
Irakern  und  Spaniern  vorfiel,  hat  ihm  Gelegenheit 
gegeben,  seine  Lust  an  dem  Augenblicklichen  und 
(/Dramatischen  zu  entwickeln;  indefs  sind  die  Linien 
1 in  Ganzen  nicht  glücklich,  das  Motiv  eines  Nack- 
en meinem  Gefühl  nach  etwas  übertrieben,  die  des 

i 

Königs  und  Sultans  haben  dagegen  wieder  etwas 
lahmes.  Die  geistreichen,  lebendigen  Köpfe,  die 
ichönen  Pferde,  die  treffliche  Färbung  und  meister- 
liche Behandlung  machen  jedoch  das  Bild  immer  sehr 
tnziehend.  Mehemed  Ali,  welcher  im  Vorgrunde 
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von  einer  Terrasse  die  Ermordung  der  Mamelucken 
abwartet,  welche  im  Hintergründe  in  dem  Holraum 
des  Schlosses  von  Cairo  von  albanesischem  Fufsvolk 
von  den  Zinnen  erschossen  werden,  ist  höchst  augen- 
blicklich und  lebendig  in  den  Motiven  der  Durch-  L 
einanderstürzenden,  von  vortrefflicher  Haltung  uud 
Färbung  und  sehr  breiter  Behandlung.  Vom  Jahre 
1819.  — Ein  Plafondgemälde  in  einem  der  Säle 
des  Musee  de  Charles  X.,  welches  den  Papst  Julius 
II.  vorstellt,  wie  er  dem  Bramante,  Raphael  und 
Michelangelo  die  grofsen  Arbeiten  der  Peterskirche 
und  im  Vatican  aufträgt,  zeichnet  sich  durch  die 
tüchtigen  Charactcrköpfe,  die  grofse  Kraft  der  Farbe, 
die  meisterliche  Haltung  vor  den  meisten  übrigen 
Plafonds  sehr  vortlieilhaft  aus.  \ om  Jahre  1827.  — 
Der  Papst  Pius  VIII.  in  die  Peterskirche  getragen 
(No.  143.)  leistet  Alles,  was  man  von  solchen  Haupt- 
und  Staatsactionen  erwarten  kann.  Die  Anordnung 
ist  deutlich,  die  Hauptfigur  im  vollen  Lichte  genom-  ' 
men  würdig  und  wahr,  alles  Costümwescn  im  mei- 
sterlich breiten  Vortrag  trefflich  characterisirt.  die 
Haltung  höchst  ausgezeichnet.  Vom  Jahre  1831.  — 
Judith  im  Begriff,  dem  Holofernes  das  Haupt  ab- 
zuschlagen. ln  diesem,  ebenfalls  1831  gemalten, 
Bilde  hat  Vernet  diesen  Gegenstand  ganz  in  die 
Sphäre  seines  Naturells  gezogen.  In  der  leidenschaft- 
lich bewegten  Judith  herrscht  grofse  Energie,  doch 
erkennt  man  darin  nicht  mehr  die  biblische  Judith, 
welche,  gottbegeistert,  diese  That  zur  Befreiung  ihres 
Volkes  ausführt.  Auch  dem  vielseitigsten  Talent  sind 
seine  Grenzen  gesteckt , und  ich  begreife  nicht, 
warum  dieser  grofse  Künstler  es  sich  nicht  an  sei- 
nem weitläufigen  Gebiete  genügen  läfst,  sondern  in 
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olchen  Bildern  in  den  Bereich  der  biblischen  Histo- 
rienmalerei übergreift,  bei  welchen  man  die  Beob- 
achtung gewisser  Stylgesetze  und  das  Festbalten  an 
1‘iner  bestimmten  Tradition  nun  einmal  gewolmt  ist, 
Eigenschaften,  welche  ihm  versagt  zu  sein  scheinen. 
Venn  ich  II.  Vernet  hierdurch  von  der  strengen, 
tylistischcn  Historienmalerei  in  dem  Sinne  der  rö- 
mischen und  florentinischen  Schule  zur  Zeit  Raphael’s 
uul  Michelangelo’s  ausschliefsen  möchte,  so  ist  er 
Harum  doch  keinesweges  ein  Genremaler  im  gewöhn- 
lichen Sinne  des  Worts,  sondern  in  der  Bedeutung, 
n welcher  ich  den  gröfsten  Theil  der  Bilder  des 
raolo  Veronese  und  des  Rubens  auch  Genrebilder 
tu  nennen  pflege.  — Michelangelo,  welcher,  dem, 
/on  seinen  Schülern  begleiteten,  Raphael  begegnend, 
hm  sagt : « Ihr  geht  mit  einem  grofsen  Gefolge,  wie 
iin  General  einher»,  worauf  Raphael  antwortet: 
cUnd  Ihr  geht  allein,  wie  der  Scharfrichter.» 
Warum  H.  Vernet  diese,  durch  nichts  verbürgte, 
Anecdote,  welche,  als  mit  dem  liebenswürdigen 
Character  Raphael’s  ganz  unverträglich,  das  Gepräge 
3iner  abgeschmackten  Erfindung  trägt,  zum  Gegen- 
stände eines  Bildes,  und  noch  dazu  mit  lehensgrofscn 
Figuren,  gemacht  hat,  ist  mir  eben  so  unbegreiflich, 
'als  die  Art,  wie  er  ihn  behandelt  hat.  Oben  zeicli- 
imet  Raphael  ganz  ruhig,  nach  einem  Modell  hinter 
ihm,  die  Madonna  della  Sedia  auf,  unten  in  der  Ecke 
blickt  Michelangelo,  ein  gewaltiger  Mann  von  wü- 
tliigem  Gesicht,  vor  sich  hin,  so  dafs  sich  Beide 
inicht  einmal  ansehen.  Bei  weitem  das  Beste  auf 
idiesem  Bilde  ist  jenes  Modell,  eine  schöne  italieni- 
sche Bäuerin  mit  ihrem  Kinde  auf  dem  Schoofse, 
Welche,  im  vollen  Sonnenlichte  genommen,  eine  sehr 
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schlagende  und  anziehende  Wirkung  macht,  wenn 
gleich  der  Contrast  ihrer  sehr  grofsen  Weifse  mit 
einer  kupferfarbigen  Alten  etwas  Gesuchtes  hat.  Die 
treffliche  Haltung  und  meisterliche  Ausführung  lassen  : 
die  Verschwendung  von  so  vieler  Kunst  an  einem 
so  vergriffenen  Gegenstände  bedauern.  Sehr  interes- 
sant war  es  mir,  den  berühmten  Künstler  in  seinem 
Atelier,  worin  sich  drei  sehr  grofse  Schlacht gemälde 
für  die  Gallerie  in  Versailles  in  Arbeit  befanden, 
selbst  zu  sehen.  Er  hat  etwas  Militairisches  im  An-  , 
sehen.  Entschieden,  offen,  lebhaft  und  geistreich, 
und  doch  dabei  gebildet  und  fein  ist  der  Eindruck, 
welchen  er  macht,  sehr  einnehmend  und  gar  wohl 
im  Einklänge  mit  seinen  Werken. 

Auf  eine  naturwahre  Auffassung  führte  noch 
ein  anderes,  bedeutendes  Talent  zurück,  nämlich 
Theodore  Gcricault  (geh.  1791,  gest.  1823). 
Von  Fach  eigentlich  Maler  von  Pferden,  deren  ich  eben 
so  geistreiche,  als  in  allen  Theilen  höchst  naturwahre  , 
von  ihm  gesehen,  tliat  er  es  auch  nebenbei  in  der 
Kenntuifs  des  menschlichen  Körpers  fast  allen  ande- 
ren Künstlern  zuvor.  Sein  berühmtes  llild  vom 
Schiffbruch  der  Medusa  im  Louvre  (No.  57.,  h.  4 m. 

91  c.,  br.  7 m.  16  c.)  zeigt  in  den  colossalen  Figu- 
ren auf  einem,  von  den  Wellen  umhergetriebenen, 
Flosse  eine  erstaunliche  Meisterschaft.  Die  mannig- 
fachen Zustande  der  Todten, . Sterbenden,  Verzweig 
feinden,  wie  der  Hoffenden  beim  Anblick  eines  fer- 
nen Schiffs,  haben  ihm  Gelegenheit  gegeben,  die 
Körper  in  den  verschiedensten  Lagen,  und  die  ver- 
schiedensten geistigen  Affecte  mit  einer  wahrhaft 
furchtbaren  Wahrheit  darzustellcn.  Zu  der  aufseiv 
ordcutlichcu  Modellirung  aller  Theile  in  einem  ireff- 
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glichen  Tmpasto  kommt  noch  eine  entschiedene  Be- 
feuchtung, aufseror deutliche  Haltung  und,  bis  auf  die 
fljetwas  schweren  Schatten,  gute  Färbung.  Dieses  ist 
uneines  Erachtens  das  bedeutendste  Werk,  welches 
in  dem  atrocen  Genre  hervorgebracht  worden  ist. 
Der  Maler  Steuben,  von  einem  schönen  Ta- 
lilent  für  die  portraitartige  Auffassung,  zeichnet  sich 
‘•als  Historienmaler  im  Gebiete  der  neueren  und  neue- 

Isten  Geschichte  sehr  vortheilhaft  aus.  Vor  zwei 
Jahren  zeigte  er  mir  in  seinem  Atelier  das  noch 
nicht  ganz  vollendete  Plafondgemälde  für  einen  der 
IlSäle  im  Musee  de  Charles  X.,  welches  Heinrich  IV. 
■vorstellt , wie  er  nach  dem  Siege  von  Ivry  seinen 
«gefangenen  Feinden  verzeiht.  Der  Trotz  in  dem  ver- 
wundeten und  gefangenen  Connetable  contrastirt  sehr 
ijgut  mit  der  Milde  in  dem  Könige  zu  Pferde,  wel- 
cher ihn  freundlich  anredet.  Anordnung  und  Hal- 
pjturig  des  Ganzen  sind  sehr  glücklich,  die  Färbung 
liblühend,  die  Modellirung  tüchtig,  und  der  Vortrag 
breit  und  fleifsig.  Diesesmal  sah  ich  bei  dem  eben 
■..  so  bescheidenen  als  liebenswürdigen  Künstler,  dessen 
■Freundschaft  ich  mich  rühmen  kann,  verschiedene 
Portraits,  welche  an  Wahrheit,  geschmackvoller  An- 
ordnung, trefflicher  Haltung,  Feinheit  und  Klarheit 
der  Farbe,  wie  an  Leichtigkeit  und  Sicherheit  der 
Touche,  zu  dem  Besten  gehören,  welches  in  unseren 
Tagen  gemacht  wird. 

Der  mächtige  Einflufs  des  glänzenden  Talents 
von  Horace  Vernet  dürfte  die  strengere  und  styli- 
isirte  Malerei  vielleicht  ganz  verdrängt  haben,  wenn 
£ nicht  in  dem  Maler  Ingres,  einem  Schüler  David’s, 
ein  würdiger  Vertreter  derselben  aufgestanden  wäre. 
Dieser  ausgezeichnete  Mann,  dessen  Bekanntschaft 
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icli  vor  zwei  Jahren  durch  Ilittorf  gemacht,  gehört 
zu  den  ernsten  und  begeisterten  Naturen,  wie  man 
sie  unter  den  Kindern  der  Revolution  antriift.  Nur 
wenige  sind  mir  vorgekommen , welche  mit  einem 
so  glühenden  Enthusiasmus  für  Raphael  ein  so  tiefes 
Eindringen  in  das  Wesen  seiner  eigenthümlichen 
Gröfse  verbinden,  und  den  grofsen  Abstand  damali- 
ger Kunst  und  der  heutigen  so  lebhaft  fühlen.  Sein 
ganzes  Trachten  geht  daher  darauf  aus,  Gründlich- 
keit und  Feinheit  des  Naturstudiums  mit  den  Styl- 
gesetzcn  zu  verbinden,  wie  beides  aus  den  Werken 
Raphael’s  hervorleuchtet.  Der  Gröfse  und  Schwie- 
rigkeit seiner  Aufgabe  sich  bewufst,  kann  er  sich 
daher  nie  genügen,  er  producirt  langsam  und  wenig, 
und  sieht  jedes  Bild  nur  als  einen  Annäherungsver- 
such an  sein  Ziel  an.  Mit  welchem  Ernst  und  mit 
welcher  Feinheit  der  Beobachtung  er  die  einzelne 
Natur  auifafst,  habe  ich  aus  zwei  Portraiten  gesehen, 
dem  schon  im  Jahre  1S07  gemalten  seiner  Frau, 
worin  ein  so  reines  Gefühl,  ein  so  genaues  Beobach- 
ten der  kleinsten  Schwingungen  der  Form,  eine  so 
ungeschminkte  Wahrheit  herrscht,  wie  man  solchem 
in  unseren  Tagen  selten  begegnet,  und  in  dem,  erst 
im  Jahre  1833  vollendeten,  Portrait  Berlin 's,  des 
Hauptredactetfrs  des  Journal  de  Debals,  dessen  selir 
geistreiches  Gesicht  eben  so  geistreich  aufgefafst  und 
mit  der  gröfsten  Treue  im  Einzelnen  durchgebildet 
ist.  — Roger,  welcher,  auf  einem  Hippogryph  cin- 
hcrflicgend,  seine  Lanze  in  den  Rachen  des  l nge- 
licuers  stufst,  welches  im  Begriff  ist,  die  gefesselte 
Angelica  zu  verschlingen,  im  Pallast  Luxemburg,  ist 
noch  1819  in  Rom  gemalt  worden.  Die  Zeichnung 
ist  sehr  sorgfältig,  und  Angelica  sehr  zart  und  in 
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einem  für  Ingres  blühenden  Ton  colorirt;  die  Wen- 
dung des  Kopfes  ist  indefs  übertrieben,  und  der  Aus- 
druck erinnert  zu  sehr  an  die  junge  Niobe.  Der 
Kopf  des  Roger  ist  bis  auf  das  zu  grofse  Auge  sehr 
edel,  der  Hintergrund  zu  schwer  und  trübe  im  Ton, 
das  Ganze  von  etwas  sonderbarem  Character.  — An 
einer  Odaliske,  im  Besitz  des  Grafen  Pourtales,  h eute 
ich  mich,  nicht  das  so  gewöhnliche  Streben  nach 
üppigem,  sinnlichem  Reiz,  sondern  ein  keusches  Auf- 
suchen der  Schönheit  menschlicher  Form  zu  finden. 
Ein  Plafondgemälde  von  ihm  in  einem  der  Säle  des 
Musce  de  Charles  X.  stellt  den,  von  der  Victoria 
gekrönten,  Homer  vor  seinem  Tempel  dar,  wie  er 
die  Verehrung  anderer  grofser  Geister  empfängt. 
Durch  stylgemäfse  Anordnung,  Würde  der  Köpfe 
und  Gestalten,  genaues  Studium  aller  Theile  zeichnet 
es  sich  vor  allen  anderen  aus ; doch  ist  es  etwas  kalt 
in  der  Farbe,  besonders  in  den  grauen  Schatten  des 
Fleisches.  Ein  anderes  grofses  Bild,  der  heilige  Sym- 
phorienus  zum  Martyrium  geführt,  zeigte  mir  Ingres 
noch  nicht  ganz  vollendet  in  seinem  Atelier.  Auch 
hier  erkannte  ich  wieder  in  den  gründlichsten  Stu- 
dien den  gewissenhaften  Künstler,  welcher  das  Höch- 
ste anstrebt.  Die  Composition,  obgleich  von  einzel- 
nen vortrefflichen  Motiven,  wie  z.  B.  die  begeisterte 
Mutter  des  Heiligen,  welche  ihn  von  der  Stadtmauer 
aus  in  seiner  Standhaftigkeit  bestärkt,  ist  im  Gan- 
zen zu  gedrängt,  zu  reich,  und  würde  mit  der  Hälfte 
des  Aufwandes  von  Kunst  mehr  befriedigen,  auch  ist 
die  Harmonie  der  Farben  nicht  glücklich.  Sehr  be- 
deutend und  sehr  wohlthätig  ist  die  Wirksamkeit 
von  Ingres  als  Lehrer. 

Ganz  allein  steht  in  seiner  Art  der,  in  ganz  Eu- 
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ropa  berühmte,  Maler  Gran  et.  Wie  bei  dem  Pieter 
de  Hooge  ist  das  Hauptmittel,  wodurch  er  eine  gei- 
stige Stimmung  hervorruft,  die  Art  der  Beleuchtung; 
wenn  aber  Jener  in  seinen  besten  Bildern  das  Gefühl 
häuslicher  Stille  und  Behaglichkeit  erweckt,  so  erregt 
Dieser  mit  seinen  Vorstellungen  des  Inneren  von  Kir- 
chen, worin  Mönche  irgend  ein  Amt  verrichten,  die 
ernste  Stimmung  religiöser  Feier  und  Würde.  Den 
Sinn  für  Harmonie  und  das  Helldunkel  hat  er  daher 
vor  Allem  ausgebildet,  zunächst  aber  sich  der  gröfs-  f 
teil  Schlichtheit,  Einfachheit  und  Wahrheit  in  den 
Motiven  seiner  Figuren  befleifsigt.  Seine  Ausführung 
ist  nichts  weniger  als  delicat,  sondern  nur  die  Haupt-  I o 
theilc  sind  mit  wenigen  und  im  Verliältuifs  zur  mä-  : 
fsigen  Gröfse  der  Figuren  fast  zu  breiten  Zügen  mit  : 
gröfster  Sicherheit  hingeschrieben.  Im  Pallast  Luxem-  r 
bürg  befinden  sich  von  ihm  folgende  beide  Bilder:  1 
Das  Innere  der  unteren  Kirche  des  heiligen  Franz 
zu  Assisi,  worin  die  Mönche  ein  feierliches  Amt  hal- 
ten (No.  6*1.).  Die  Figuren  sind  mit  dem  feinsten 
Tact  angeordnet , das  Helldunkel  von  aufscrordentli- 
cher  Tiefe  und  Harmonie,  nur  die  Wirkung  des  Lichts 
auf  dem  Fufsboden  zu  schwer  und  trübe.  Vorn  Jahre 
1822.  — Väter  vom  Orden  der  Redemptoristen  kau- 
fen Christensklavcn  in  Tunis  los.  Deutlichkeit  und 
Geschmack  der  Anordnung,  eine  sehr  gute  Charac- 
terislik  der  Köpfe,  eine  klüftige  und  gesättigte  Fär* 
bung  von  gröfserer  Lebhaftigkeit  als  meist,  ein  eben 
so  tiefes,  als  klares  Helldunkel  und  die  gleichmäfsig- 
ste,  für  ihn  fleifsigc  Ausführung  machen  dieses  zu 
einem  Hauptbilde  des  Meisters.  Bez. : 1831.  — • Ein 
drittes  Bild  zeigte  mir  Grauet  selbst  vor  zwei  Jah- 
ren  in  seinem  Atelier:  Poussin  auf  dem  Sterbe- 
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bette  erhält  den  Besuch  des  Geistlichen,  uni  die  letz- 
ten Sacramente  zu  empfangen.  Im  Zimmer  hängen 
in  feiner  Beziehung  sein  berühmtes  Bild:  die  Schä- 
fer in  Arcadien,  und  die  Zeit,  welche  die  Wahrheit 
enthüllt.  Die  ernste,  tiefe  Harmonie  der  Farben 
stimmt  sehr  wohl  zu  dem  Gegenstände,  der  Ein- 
druck des  Ganzen  ist  eben  so  schlagend  als  rührend. 
Als  ich  näher  trat,  mir  die  Behandlung  anzusehen, 
sagte  mir  Grauet:  « ce  n’ est  pas  tres  ßni , mais  il 
faul  savoir  oii  tire  la  bete  ”,  aus  welcher  Aeufserung 

I hervorgeht,  dafs  er  sich  mit  grofsem  und  sehr  zu 
lobendem  Bewufstsein  in  der  Sphäre  des  ihm  von 
^der  Natur  gegebenen  Talents  bewegt,  womit  sein 
Ijganzes,  sehr  ernstes,  ja  fast  melancholisches,  aber 
djdabei  feines  und  liebenswürdiges  Wesen  auch  sehr 
■wohl  übereinstimmt.  Dieses  Bild  habe  ich  jetzt  im 
^Besitz  des  Grafen  Demidoff  gesehen. 

Immer  schon  ein  Verehrer  des  Talents  von  Leo- 
(jpold  Robert,  hat  sich  hier  meine  Bewunderung 
■für  ihn  durch  die  Ansicht  seiner  berühmtesten  Werke 
jnoch  um  Vieles  gesteigert.  Von  der  Natur  mit  ei- 
nem tiefen  Gefühl  für  Naivetät  und  Wahrheit,  für 
den  Zauber  individuell  - schöner  Formen  und  natür- 
liche Grazie  der  Linien  begabt,  mufste  er  da  am 
meisten  Anklang  finden,  wo  sich  diese  Eigenschaf- 
ten noch  am  reinsten  erhalten  haben,  nämlich  bei 
den  italienischen  Landleuten.  Seine  besten  Bilder, 
Idyllen  in  dem  edelsten  Sinn,  machen  ganz  den  Ein- 
. druck  von  historischen  Gemälden,  und  beweisen,  dafs 
es  dabei  nicht  sowohl  auf  den  Gegenstand,  als  auf 
die  Art  der  Auffassung  ankommt.  Als  ich  nämlich, 
um  die  berühmten  Schnitter  von  Robert  zu  sehen, 
nach  Neuilly  fuhr,  wo  mir  der  durchgeführte  Cha- 
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racter  einer  einfachen  Villa  sehr  gefiel,  und  der  ge- 
schmackvolle Park  zeigt,  daß  der  .Besitzer  lange  in 
Fnglaud  gewesen,  fand  ich  zu  meiner  Freude  außer- 
dem von  ihm  noch  eine,  schou  1624  gemalte.  Fa- 
milie von  Lazaroui,  etwa  14  Figuren,  welche  am 
Strande  des  Meeres  dem  Guitarreiispiel  und  Gesang 
einer,  aut"  einer  Anhöhe  sitzenden,  Frau  lauschen; 
im  Hintergründe  C ajiri.  Alle  Gluth  und  Poesie  des 
Südens  -spricht  in  diesem  meisterlich  durch  geführten 
Bilde  \oll  der  glücklichsten  Motive  sich  aus.  Fs  ist 
etwa  2*  F.  hoch  und  3i  F.  breit.  — Die  Rückkehr 
der  Fandlcutc  vom  Feste  der  Madonna  del  Arco  hei 
Neapel,  im  Pallast  Luxemburg,  vom  Jahre  1^2*.  bil- 
det damit  einen  entschiedenen  Gegensatz.  NN  ie  das 
vorige  Bild  in  allen  Figuren  die  größte  Ruhe,  so 
zeigt  dieses  die  graziösesten  Aeußerungeu  der  aus- 
gelassensten Freude.  Ausdruck  und  Motive  sind  in- 
del's  hei  einigen  weniger  wahr,  die  fleißige  Ausfüh- 
rung weniger  gleichmäßig,  als  inan  sonst  hei  ihm 
gewohnt  ist,  auch  ilie  Landschaft  wohl  etwas  zu 
flau  im  Ton.  — Die  berühmten  Schnitter  stellen 
in  der  Handlung  gen  isseriiiaßrn  zwischen  den  bei- 
den vorigen  mitten  iunr;  denn  während  der  Herr 
und  seine  Familie  noch  ruhig  auf  dein  BüfTelgespanii 
sind,  tanzen  einige  von  den  Arbeiten»,  welche  den 
Wagen  umgeben,  nach  einer  Schalmey.  ln  Rück- 
sicht der  ( »m position  ist  dieses  das  Hauptbild  Min 
Robert,  mul  in  der  Schönheit  der  Motive  und  ein- 
zelnen Köpfe,  iles  edel  - melancholischen  Gefühls,  der 
glühenden  Beleuchtung,  des  satten  Tons,  der  Gleich- 
mäßigkeit und  Gediegenheit  der  Ausbildung  kommt 
ihm  wohl  nur  das  folgende  gleich.  Dieses  ist  die 
Abfahrt  der  Fischer,  eine  Compositiou  von  14  Figu- 
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ren,  bei  Herrn  Paturle,  einem  Fabriklicrrn  ans 
Lyon,  welcher  merkwürdigerweise  bei  einem  sehr 
grofsen  Reichthum  einen  sehr  edlen  Kunstgcschmack 
besitzt.  Der  in  der  Mille  stehende  Meister  giebt 
den  Befehl,  die  Segel  zu  lüften,  das  Gepäck  wird 
hineingetragen,  das  Lelzle  an  den  Netzen  noch  ge- 
ordnet. Die  Frauen  und  kleinen  Kinder  sehen,  seit- 
wärts  stehend,  diesem  Treiben  mit  einem  welnnü- 
tbigen  Gefühl  zu;  aber  auch  auf  den  Gesichtern  der 
Fischer,  von  denen  zwei  edle,  suche  Gestalten  von 
hinreifsender,  südlicher  Schönheit  der  Züge,  sprich! 
sich  ein  tief  melancholisches  Gefühl  aus,  als  ob  sie 
ahndeten,  dafs  sie  nicht  wiederkehren  würden.  Es 
ist  dieses  darum  so  ergreifend,  weil  cs  der  naive 
Ausdruck  der  ähnlichen,  suhjectiven  Stimmung  des 
Künstlers  ist,  welche  seinem  Leben  ein  so  frühes 
und  trauriges  Ziel  setzte.  Von  dem  feinen  Naturgc- 
fühl,  dem  tiefen,  goldenen  Ton,  der  Gewissenhaftig- 
keit der  Ausführung  von  den  Köpfen  bis  zu  den 
Netzen,  kann  nur  der  sich  eine  Vorstellung  machen, 
welcher  dieses  Meisterwerk  gesehen  hat.  Es  ist  im 
Jahre  1S34  gemalt  worden. 

Paul  Delarochc,  von  dessen  ausgezeichneter 
Persönlichkeit  ich  Dir  früher  geschrieben,  ist  unter 
den  Malern  der  romantischen  Richtung  durch  die 
bald  energische,  bald  feine  Individualisirung  aller 
Theile  seiner  geistreichen  Erfindungen,  durch  eine, 
bisweilen  dem  Frans  Hals,  mitunter  auch  dem  van 
Dyck  verwandte,  Breite  und  Meisterschaft  des  sehr 
sorgfältigen  Vortrags  einer  der  vorzüglichsten.  Sein 
Tod  der  Königin  Elisabetli  von  England,  im  Pallast 
Luxemburg,  hat  durch  die  Vorstellung  der  alten  Herr- 
scherin, welche,  nach  der  Geschichte  hier  am  Boden 
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liegend,  von  den  Grolsen  de»  Keich»  umgeben  ist,  we-  1 
ui^  Anziehende»;  doch  sind  die  einzelnen  köpfe  wahr  { 
und  edel,  in  den  Bewegungen  ein  schönes  Gefühl  ; 
für  Linie  sichtbar,  die  Zeichnung  sorgfältig.  In  der!  1 
grolsen,  klaren  Lichtmasse  verräth  sich  ein  glückli-1  1 
ches  Studium  des  Hubens,  die  Behandlung  ist  eben 
so  breit  als  lleifsig.  Die  Söhne  Eduard'«  eben  da-fl 
seihst  w areu  leider  nicht  sichtbar.  NN  old  aber  sah* 
ich  seine  berühmte  Jane  Gray  bei  dem  Grafen  De-4 
midoff.  Der  Geistliche  spricht  dem  unschuldigen, 
liebenswürdigen  Opfer  der  Politik,  welches,  ganz  cn 
face  genommen,  schon  mit  verbundenen  Augen  knie- 
eml  im  Begritf  ist.  sein  Haupt  auf  den  Block  zu  le- 
gen, die  letzten  NN  orte  des  Trostes  zu;  der  Scharf-  I 
richter  im  blutrothen  Gewände  steht  mit  dein  Beil 
bereit,  zwei  ihrer  Frauen  überlassen  sich  abgewen-  * 
det  dem  iiufsersten  Schmerz,  ln  dem  schönen  Kopf  j 
der  Jane  Gray  malt  sich  das  Gefühl  der  Erwartung  4 
des  Todes  auf  eine  höchst  feiue,  zarte,  ergreifende,  I 
aber  nicht  verletzende  NN  eise,  und  ihre  vorwärts 
tastenden,  schonen  Hände  sind  eben  so  trefflich  ge-  1 
zeichnet  als  gemalt.  Besonders  macht  cs  dem  künst-  I' 
ler  Ehre,  dafs  er.  was  so  nahe  lag.  in  dem  Henker 
nicht  ein  gemeines  und  blutdürstiges  Scheusal,  son- 
dern ein  edleres  Naturell  dargestellt  hat,  welche« 
nicht  ohne  Anwandlung  von  Mitleid,  aber  doch  mit 
Festigkeit,  sein  trauriges  Amt  zu  verrichten  bereite 
ist.  N ersöhnt  nun  diese  discrete  und  gemilderte  Dar- 
stellung wenigstens  einigermafsen  mit  dem  immer 
höchst  peinlichen  Gegenstände,  so  verdient  die  wahr- 
haft gefühlte  und  meisterliche  Durchbildung  aller 
Tlieile.  die  klare  und  wahre  Färbung  grofsc  Bewun- 
derung. Nur  die  beiden  trauernden  Frauen  scheinen 
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nir  im  Ton  etwas  zu  wenig  zurückzuweichen.  In 
lern  Atelier  sah  icli  auch  das  später  als  jenes  aus- 
geführte Bild,  wie  der  geistreiche,  und  seinem  Herrn 
treuergebene  Minister  König  Carl’s  I.,  Lord  Strafford, 
zu  seiner  Hinrichtung  geführt,  knicend  den  Segen 
des  Erzbischofs  Laud  empfängt,  welcher,  ebenfalls 
gefangen,  ihn  nicht  sehen,  sondern  nur  die  Hände 
durch  die  Eisenstangen  seines  Kerkerfensters  strecken 
kann.  Ausdruck  und  Kopf  des  Lord  Strafford  ge- 
hören meinem  Gefühl  nach  zu  dem  Vollendetsten, 
so  in  unseren  Tagen  gemalt  worden,  das  Ganze  aber 
ist  von  aufserordentlicher  Objectivität,  und  erinnert 
in  der  Art  der  Behandlung  lebhaft  au  van  Dyck, 
jln  der  Färbung  ist  cs  indefs  etwas  grauer,  als  an- 
Jdere  Bilder  des  Meisters.  Nicht  wenig  war  ich  über- 
rascht, in  dem  neuesten,  kaum  untermalten  Bilde 
einer  heiligen  Cäcilia,  welche  einige  Töne  auf  einer 
Orgel  angiebt,  die  ein  Engel  ihr  vorhält,  eine  von 
der  portraitartig- naturalistischen  Richtung  obiger  Bil- 
der ganz  verschiedene  zu  finden.  Nicht  ohne  Erfolg 
nähert  sich  diese  der,  auf  Seelenrcinheit  und  Innig- 
keit ausgehenden,  Gefühlsweise  des  Fiesoie,  und  ist 
auch  in  Formen  und  Gewand  von  der  Einfachheit 
und  Strenge,  welche  der  alte  Kirchenstyl  erfordert, 
ohne  indefs  in  Mängel  zu  verfallen,  die  nur  der  ge- 
ringeren Kunstausbildung  jener  alten  Meister  ange- 
hören. Als  unerwartet  Madame  Delaroche,  eine  Toch- 
ter von  Ilorace  Vernet,  hereintrat,  erkannte  ich  in 
dem  schönen,  regelmäfsigen  Gesichte  das  Modell  zu 
jener  Heiligen,  und  freute  mich,  vergleichen  zu  kön- 
nen, mit  welcher  Feinheit  der  Künstler  Form  und 
Ausdruck  zu  seinem  Zweck  modificirt  hat.  Ich 
konnte  meine  Verwunderung  über  diese  Veränderung 
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in  seiner  Richtung  nicht  unterdrücken,  und  erhielt 
deun  von  ihm  den  Schlüssel  dazu.  Beauftragt,  die 
Magdalcnenkirche  mit  Malereien  zu  schmücken,  ging 
er,  um  die  Studien  hierzu  zu  machen,  nach  Italien, 
wo  ihm  bei  Betrachtung  der  alten  Kirehemnaiereien 
bald  deutlich  wurde,  dafs  seine  bisherige  Art  von 
Kunst  ihm  zu  jenem  Zwecke  nichts  frommen  könne. 
Er  machte  sich  daher  von  neuem  zum  Schüler,  und 
suchte  mit  der  ganzen  Energie  seines  Geistes  in  den 
Sinn  jener  alten  .Meister  einzudriugen  und  ihn  sich 
anzueignen.  Eine  Frucht  hiervon  war  diese,  von 
dem  Grafen  Pourtales  bei  ihm  bestellte,  heilige  ( ä- 
cilia.  Oie  Ausführung  jener  Malereien  in  der  Magda- 
lenenkirche,  welche  nach  dieser  Probe  allerdings  Au- 
fserordentliches  versprochen  hätten,  hat  sich  leider 
ganz  neuerdings  zerschlagen.  Jedenfalls  macht  dieses 
ernste  Eingehen  auf  eine  von  seiner  früheren,  so  höchst 
bewunderten  Art  so  ganz  abweichende  der  Einsicht 
und  dem  Character  dieses  Künstlers  gleich  viel  Ehre. 

Eine  der  ersten  Stellen  unter  den  Malern  der 
romantischen  Schule  nimmt  jetzt  der  ältere  Schef- 
fer  ein.  Obgleich  von  Geburt  ein  Holländer,  gehört 
er  doch  als  ein  Schüler  von  Guerin , also  der  anti- 
kisch-theatralischen W eise  in  ihrem  Extrem,  der 
französischen  Schule  an.  Von  der  Natur  in  einem 
seltenen  Grade  mit  Wahrheit  und  Wärme  des  Ge- 
fühls begabt,  konnte  ihm  die  innere  Hohlheit  und 
Unwahrheit  jener  Richtung  auf  die  Länge  nicht  ver- 
borgen bleiben,  so  dafs  er  seit  einigen  Jahren  die 
erkältenden  Fesseln  derselben  gänzlich  abgeschiittclt 
hat,  und  seine  jetzigen  Bilder  Wahrheit  und  Innig- 
keit des  Gefühls,  Adel  der  Charactere,  Sinn  für  An- 
orduung  und  Liuie.  wie  für  Harmonie  der  Farben 
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Bereinigen.  Nur  im  Fleisch  geht  sein  Localton  bis- 
$ eilen  zu  sehr  in  das  Röthliche,  seine  Schallen  öf- 
;j;r  in  das  Graue.  Ich  fand  an  ihm,  als  ich  ihn  in 
fliincm  Atelier  besuchte,  eine  liebenswürdige,  enthu- 
siastische Persönlichkeit,  welche  die  Gunst  und  der 
Beifall,  den  er  geniefsl,  nicht  glauben  machen  wer- 

JTen,  dafs  er  auf  seinen  Lorbeeren  ausruhen  könne, 
andern  der,  in  echter  Bescheidenheit  beharrend,  un- 
i »lässig  vorwärts  strebt.  Er  ist  ein  begeisterter 
flerehrcr  deutscher  Kunst  und  Poesie,  und  mit  lctz- 
jjrer  wohl  vertraut.  Schon  früher  hatte  ich  seine 
] argaretha  in  der  Kirche  nach  Göthc’s  Faust  bei 
rn.  Palurle  gesehen.  Der  Ausdruck  innerer  Gewis- 
nsangst  ist  in  ihrem  Kopfe  so  ergreifend  und  doch 
» schön  ausgedrückt,  dafs  man  die  Unterdrückung 
| lies  frazzenhaften  Teufels  neben  ihr  dem  Künstler 
lr  Dank  wissen  kann,  und  zwar  um  so  mehr,  als 
durch  den  Contrast  eines  schönen,  ganz  jungen 
lädchens,  welches  mit  dem  Ausdruck  kindlicher 
uschuld,  im  Profil  gesehen,  an  ihrer  Seite  knieend, 
fctet,  den  Hauptgedanken  in  den  Worten  des  bösen 

Jämons:  «Wie  anders,  Grelchen,  war  Dir’s,  als  Du 
pch  voll  Unschuld  hier  zum  Altar  tratst  ”,  mit  gro- 
?r  Feinheit  auszudrücken  gewufst  hat.  In  dem 
3 aren,  weifsen,  zarten  Fleisch  der  Margaretha,  wei- 
tes sich  entschieden  gegen  ihr  schwarzes  Trauer- 
(ieid  ab  hebt,  erkennt  man  den  holländischen  Colo- 
jsten.  Die  liebevolle  Ausführung  erstreckt  sich 
leiclimäfsig  über  alle  Tlieile  des  Bildes.  In  dem 
Itelier  sah  ich  sein  letztes,  für  den  Herzog  von 
•leans  ausgeführtes  Bild  der  Francesca  da  Polenta 
id  des  Paolo  da  Malatesta,  welche  von  dem  Sturm- 
inde  umgetrieben  werden.  Unter  den  mir  bekann- 
III.  32 
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tcn  Vorstellungen  dieses  schwierigen  Gegenstand« 
ist  mir  diese  die  liebste.  Dadurch,  dafs  das  Pa? 
ganz  im  Vorgrundc  genommen  ist,  liat  er  in  de 
schönen  Köpfen  den  Ausdruck  des  nie  endende 
Wehes,  welches  Dante  so  ergreifend  ausdrückt,  i 
einem  hohen  Grade  bedeutend  und  rührend  mache! 
und  die  edlen  und  sehr  graziös  bewegten  Körperfo 
men  so  durchbildcn  können,  dafs  namentlich  der  di 
Paolo  an  Sättigung  des  Tons  und  Einheit  des  Gussl 
einem  llilde  aus  der  besten  Kunstzeit  nahe  komm 
Faust  in  seinem  Zimmer  nach  der  ersten  Scene  G 
the's  scheint  mir  sehr  im  Geiste  des  Gedichts  aufg 
fafst.  Der  Zweifel  einer  grofsen,  edlen  Natur  spriel 
sich  darin  deutlich  aus.  Verschiedene  Portraitc  i 
dem  Atelier,  von  denen  ich  nur  die  von  dem  Diel 
t er  Heranger,  von  Rossini  und  Odilon  Harro 
an  führen  will,  bewiesen  mir.  dafs  Scheller  auch  i 
diesem  Fache  seine  holländische  Abkunft  nicht  ve 
leugnet;  denn  eine  sehr  treue.  lebendige  AuiTassiu 
ist  darin  mit  einer  malerischen  Beleuchtung  und  e 
nein  markigen  Vorträge  vereinigt. 

Zu  den  ausgezeichneten  Malern  von  historische 
Vor.ängcn  gehört  Eugene  Deveria.  Eine  Gebui 
llcinrich's  H . welcher  von  seinem  Vater  dem  \ olk 
ge  zeigt  wird  und  nach  dem  Wunsche  des  letztere 
seinen  Namen  empfangt,  ist  durch  die  individuelle 
Köpfe,  die  blühende,  klare  Farbe,  die  fleifsige  Ai tu 
bildung  aller  Einzelnl leiten  von  vielem  Verdienst.  Ii 
Pal  las  t Luxenburg. 

Ebenda  ist  auch  ein  fast  nackter,  aufmerksam  ei 
Huch  mit  Zeichnungen  besehender.  Knabe,  welche 
mich  durch  die  grofse  Naivctät  und  W ahrheil  de 
Motivs,  die  Feinheit  des  Kopfes,  das  echte  ISafurge 
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d in  den  jugendlich  mageren  Formen  sehr  an- 
rach. Als  ich  im  Catalog  nachsah,  fand  ich  als 
•lieber  den  Maler  Ziegler  genannt,  und  dafs  dic- 
5 den  jungen  Gioito  in  der  Werkstatt  des  Cima- 
c vorstellen  soll.  Jene  Eigenschaften  lassen  von 
m Künstler  viel  erwarten  *). 

Leider  habe  ich  an  (len  mir  zugänglichen  Orlen 
ine  Gelegenheit  gehabt,  von  den  drei  folgenden 
iinstlcrn,  de  la  Croix,  Sch  netz  und  Alfred 
j hau  not,  welche  eines  bedeutenden  Rufs  genie- 
üi,  so  erhebliche  Arbeiten  zu  sehen,  dafs  ich  mir 
l Urthcil  über  sie  hätte  bilden  können. 

Da  die  meisten  Bilder  aus  den  übrigen  Fächern 
r Malerei  sich  in  unzähligen  Privat  bänden  befin- 
n,  ist  mir  verhältnifsmäfisig  nur  von  wenigen  Künst- 
en etwas  Namhaftes  zu  Gesicht  gekommen.  Ich 
ibe  indels  meine  Bemerkungen  darüber  nicht  ganz 
iterdrücken  wollen,  da  Du  wenigstens  die  Haupt- 
ditungen  daraus  kennen  lernen  kannst.  Sämmtli- 
ic  Bilder  befinden  sich,  wenn  ich  es  nicht  anders 
merke,  im  Pallast  Luxcnburg.  Ich  spreche  zuerst 
Dn  den  eigentlichen  Genrcmalern.  Wenn  der  gei- 
ige  Gehalt  der  besten  Genremalereien  der  Englän- 
:r  gemüthliclier,  oder  humoristischer  Natur  ist,  so 
t er  in  den  besten  der  Franzosen  meist  von  senti- 
entaler  oder  witziger  Art. 

Pierre  Revoil  kann  als  Repräsentant  der  fix- 
ieren Zeit  der  Restauration  gelten,  in  welcher  mit 
esonderer  Vorliebe  Anecdotcn  aus  der  älteren  fran- 


*)  Dem  Vernehmen  nach  sollen  die  Wandgemälde, 
eiche  er  seitdem  in  der  Magdalenen -Kirche  ausgefiihrt 
jat,  sehr  gut  ausgefallen  sein. 
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zösischcn  Geschichte  behandelt  wurden.  Ein  Vorf: 
während  de»  Be»uchs  Carlos  V.  hei  Franz  I.  in  Fo 
taineblcau.  und  der  verwundete  Bayard.  von  der  v* 
ihm  beschützten  Familie  in  Brescia  mit  Musik  uut» 
halten,  machen  den  Gegenstand  von  zwei  Bildet 
welche  »ich  durch  ( oinposition.  t heil  weise  Lebe 
digkeit  der  hopfe.  Genauigkeit  im  lostüui  und  ei 
»ehr  zarte  Ausführuug  auszeichnen.  .Nur  der  Fleisc 
ton  ist  zu  kalt  lind  rosig,  wie  die  Schatten  und  d 
Hintergrund . zumal  im  ersten  Hilde  von  1814, 
trübe  mul  schwer;  da»  zweite  von  1817  zeigt  dat 
gen  im  Helldunkel  einen  groi»eu  Fortschritt. 

Madame  lt a udebourt  * J.escot  erscheint 
dem  Fuiskuls  des  heiligen  Felms  in  St.  Peter 
Kum  von  18P2.  und  in  eine.  Firmelung,  welche  \<| 
einem  griechischen  Bischof  in  der  Basilica  der  hei 
gen  Agnes  bei  Kon»  verrichtet  wird.  \on  1814.  i 
Helldunkel  als  eine  glückliche  Nachfolgerin  von  Gn 
net.  obschon  ihre  Färbung  geschminkter  ist;  ih 
Bilder  ziehen  tiberdein  durch  die  lebendigen  Port rai 
k «»j »fi*  und  die  tleilsige  Ausführung  an. 

Bei-eret.  Die  Todtenfcier  des  Pon&sin.  In  t 01 
positiou,  wahrem  und  würdigem  Ausdruck  der  lebeiu 
gen  hopfe.  geistreich > breiter  Behandlung  ausgezeic 
net.  ln  der  Färbung  klar  und  fein.  indefs  etwas  bnu 

\ oii  den  mehr  oder  minder  rühmlich  bekannt* 
t. eurem. dern  Kichard.  Drcainps.  Ary  Nehcffc 
Biard.  Tony  Julian  not.  Kor hn  dem  jung..  Koge 
Nigalon.  Du  v al  - Fecamus.  Beamne.  Pigah 
I ranquclin  habe  ich  leider  theils  keine,  t hei ls  nid 
hedeutendc  Uribilder  zu  sehen  bekommen,  und  nid 
glücklicher  i>d  es  mir  mit  Bildern  von  Herscnt  ui 
Champmartin  gegangen,  welche  jetzt  mit  Stei 
ben  an  der  Spitze  der  Portraitmaler  stehen. 
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* In  der  Landschaft  ist  vorzugsweise  die  Malerei 
1 m Veduten,  oder  wenigstens  die  auf  blofs  getreue 
Nachahmung  der  Natur  ausgehende  angebaut,  und 
der  Abstufung  der  verschiedenen  Pläne  durch  eine 
“ine  Beobachtung  der  Luftperspective,  in  dem  Mafsc 
* u*  Ausführung  der  Einzelnhciten  zur  Haltung  des 
1 anzen,  in  einer  glänzenden  Färbung  und  gutem  Im- 
isto  Aufserordcntliches  geleistet  worden.  Es  sind 
ir  darin  besonders  aufgefallen: 

Watclct.  In  einer,  schon  1817  gemalten,  ber- 
gen Landschaft  mit  einem  Wasserfall  und  tanzen- 
2ii  Hirten  im  Vorgrunde,  von  trefflicher  Haltung 
ad  fleifsiger  Ausführung,  ist  die  Composition  zwar 
och  frei  und  mit  Geschmack  erfunden;  eine  An- 
cht  von  Rouen  von  1831  zeigt  Watelet  dagegen 
t seiner  späteren,  glänzenden,  naturalistischen  Ricli- 
mg,  wie  Du  ihn  aus  dem  grofsen  Bilde  auf  der  Ber- 
ner Kunstausstellung  vom  Jahre  1834  kennst*). 

Andre  Giroux.  Eine  Ansicht  von  Civitella 
i der  Nähe  von  Subiaco.  Obgleich  nicht  recht  si- 
lier und  fein  in  den  Formen,  durch  die  entschic- 
ene  Beleuchtung,  die  saftige  Farbe,  die  gute  Hal- 
ing  und  fleifsige  Ausführung  immer  sehr  anziehend. 

Auf  eine  stylgemäfsere  und  poetische  Auffassung 
er  Landschaft  gehen  folgende  aus : 

Jean  Victor  Bertin.  Eine  Alpengegend  mit 
lirten  und  Vieh  staffirt.  Die  schönen  Formen,  die 
?iefe  und  Klarheit  des  Wassers,  das  kräftige,  gesäl- 
igte  Grün  der  Bäume,  die  klare,  heitere  Luft  ver- 
eihen  diesem  Bilde  einen  grofsen  Reiz. 

Edouard  Bertin.  Eine  Ansicht  in  dem  Walde 
ron  Fontainebleau.  Eine  geistreiche  Auffassung  ver- 


*)  Jetzt  im  Besitz  des  Herrn  Dr.  Spiker. 
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einigt  sich  liier  mit  einer  schlagenden  Beleuclitun  j 
und  hinlänglichen  Characterisirung  der  Einzelnheiten 

Aufscr  diesen  sollen  sich  in  der  ersten  Rieh 
lang  noch  Jo  livard.  Guc.  II  uet.  1)  ela  berge  um 
Rousseau,  in  der  zweiten  Aligny  und  Corot  bc 
sonders  auszeichnen. 

Die  Seemalerei  ist  von  einigen  Malern  mit  un 
gemeinem  Erfolge  angebaut  worden. 

Gudin.  Die  Mannschaft  rettet  sich  von  einen 
gestrandeten  Schiffe,  von  1824.  Das  Wasser  ist  mi 
Ausnahme  einer  brandenden  ^ eile  sehr  wahr  in  de 
Bewegung  und  im  Ton,  die  Luft,  besonders  gcgci 
den  Horizont  hin,  poetisch,  die  Ausführung,  bis  au 
einige  etwas  schwere  Parthien,  sehr  klar  und  lleifsig 
Eins  der  schönsten,  mir  von  ihm  bekannten  Bilder  is 
indefs  eine  Ansicht  der  Burg  Mont  St.  'Michel  in  dei 
Normandie  zu  Ncuilly.  welche,  sich  auf  einem  sleilci 
Vorgebirge  auftlifirmend.  an  ihren  Mauern  vom  Meere 
bespült  wird.  Durch  Auffassung  und  Beleuchtung 
ist  das  Imposante  und  Malerische  dieser  Lage  au 
das  Vorl beilhaft este  geltend  gemacht,  und  die  Aus 
Führung  dabei  besonders  lleifsig  und  solide.  Schade 
dafs  auch  dieses  schöne  Talent  öfter  der  Darstellung 
des  Atrocen  huldigt!  So  sah  ich  durch  Zufall  ii 
einem  Zimmer  des  Handelsministeriums  ein  Schiff 
welches,  bei  nächtlichem,  furchtbarem  Sturm  in 
Brand  gerathen.  seine  Bemannung  in  schrecklichster 
Wahl  zwischen  dem  Feuer-  und  Wasser -Tode  läfst. 

Eugene  Isabcy.  Ansicht  der  Küste  in  der 
Normandie,  von  1631.  Der  Yorgrund  ist  hier  in 
einem  warmen  Goldton  mit  einem  trefflichen  Impasto 
meisterlich  modellirt;  auch  Meer  und  Luft  sind  an 
sich  von  grofser  Wahrheit,  aber  vielleicht  in  ihrem 
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auen  Ton  in  zu  entschiedenem  Gegensatz  mit  dem 
orgrunde. 

Roqueplan.  Eine  Ansicht  an  derselben  Küste 
l.  poetisch  in  der  Beleuchtung,  fein  und  leicht  im 
[)n  der  Ferne,  breit  und  solide  in  der  Behandlung 
*s  Vorgrundes,  wahr  und  lebendig  in  der  Bcwe- 
mg  des  Wassers.  Nur  stellenweise  ist  der  Ton  der 
ift  zu  schwer.  ])as  vielseitige  Talent  dieses  Kiinst- 
rs  zeigt  ihn  aufserdem  als  Historien-,  Genre-  und 
mdschaftmalcr , und  zum  Tlieil  mit  nicht  gcringc- 
m Erfolge. 

Nächstdcm  geniefsen  Garncray,  Langlois, 
anneur  und  Lcpoitevin  in  diesem  Fache  des 
eisten  Hufs. 

Aufscr  der  Oelmalcrei  sind  auch  die  unterge- 
dnclercn  Arten  der  Aquarell-  und  der  Porzcllan- 
alerei  jetzt  hier  in  einem  hohen  Grade  ausgcbildet. 
uf  die  Gestaltung  der  crstcren,  deren  unzählige 
i-oductionen  hei  der  Mode  der  Albums  jetzt  ganz 
uropa  überschwemmen,  hat  meines  Erachtens  der 
ngere  Aufenthalt  des  genialen  Bonnington  liier 
Paris  einen  grofsen  Einflufs  ausgeübt.  Da  sich 
eie  der  vorzüglichsten  Talente  hierin  versucht  ha- 
rn, und  zum  Theil  noch  versuchen,  wird  allerdings 
irin  viel  in  der  Erfindung  Geistreiches,  in  der  Bc- 
uidlung  Meisterliches  hervorgebracht,  doch  haben 
cli  jetzt  eine  Menge  kleiner  Talentchen  der  von 
neu  Meistern  gewonnenen,  technischen  Vortheile 
imäclitigt,  und  fertigen,  im  Besitz  derselben,  einen 
igeheuren  Wust  effectvoller  Fabrikwaare  an,  denen 
des  geistige  Kunstinteresse  fehlt.  Es  liiefse  einen 
cean  austrinken,  wenn  ich  mich  hier  in  Einzeln- 
sten einlassen  wollte,  und  ich  begnüge  mich  daher 
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Dir  zu  sagen,  dafs  mir  in  historischen  und  genrear 
ligen  Gegenständen  die  Arbeiten  von  Deveria,  De  1 
camps,  Cliarlet  - Beilange  und  Michalowsky.r 
in  Landschaften  die  von  Watetet,  Roqueplai&r 
Giroux,  Jules  Coignet  und  Franquelin,  ii  v 
Architect  uren  die  von  Grauet,  Vitt  er  et  und  Ba-*1 
tan,  in  Seestücken  die  von  Gudin  und  Garneraj 
in  den  grofsen  Vorräthen  verschiedener  Kunsthand- 
lungen ats  vorzüglich  wertlivoll  aufgefallen  sind. 

Um  die  neuesten  Malereien  auf  Porzellan  zu  se- 
hen, fuhr  ich  nach  Sevres,  wo  ich  hei  Brogniard. 
dem  berühmten  Director  der  Fabrik,  eine  sehr  freund- 1 
liehe  Aufnahme  fand.  Unter  der  Reihe  von  Copienl 
berühmter  Bilder  zeichnen  sich  durch  Gröfse.  Kraft,! 
Klarheit  und  Wahrheit  der  Farben,  Treue  und 
meisterliche  Ausführung  vorzüglich  aus:  Amor  und 

Psyche  nach  Gerard,  Atlialie  nach  Girodet,  und  die 
Madonna  del  Velo  in  der  Gröfse  des  Originals  nach 
Raphael,  alle  von  der  berühmten  Madame  Jaquotot, 
die  Schule  von  Athen,  die  sogenannte  Fornarina  in 
der  Tribüne  zu  Florenz  in  der  Gröfse  des  Originals, 
und  der  Einzug  Ileinrich’s  IV.  nach  Gerard  von 
Uonstantin,  dem  ersten  jetzt  lebenden  Maler  in 
dieser  Gattung.  Die  Schule  von  Athen  ist  indefs 
im  Gesanuntton  zu  hell,  zu  wenig  energisch  ausge- 
fallen. Bedenkt  man,  dafs  diese  Arbeiten  nach  in 
Italien  befindlichen  Bildern  dort  ausgeführt,  dann 
zum  Brennen  hierher  nach  Sevres  geschickt,  ziun 
Rctouehircn  wieder  nach  Italien  gehen,  bis  sie  end- 
lich wieder  hierher  gelangen,  so  ist  bei  der  leichten 
Zerbrechlichkeit  dieser  Porzellanplatten  die  gröfse 
Sicherheit  in  der  Art  des  Transports  nicht  weniger 
zu  bewundern , als  die  gröfse  Gewissenhaftigkeit 
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Jlcs  vor  den  Originalen  zu  beendigen.  Auch  einige 
iederländisclie  Bilder  des  Louvre,  ein  Portrait  des 
an  Dyck,  die  grofse  Landschaft  mit  Vieh  nach  Du- 
irdin , einer  der  van  Huysums,  gehören  zu  dem 
cliönsten,  so  je  in  dieser  Malerei  gemacht  worden 
d.  Nicht  minder  trefflich  ist  endlich  ein,  von  dem 
ingeren  van  Os  erfundenes  und  ausgeführtes,  Blu- 
lenstüek.  Bei  der  Madame  Jaquotot  sah  ich  aufser- 
em  in  Paris  vortreffliche  Arbeiten,  unter  denen 
lieh  besonders  die  belle  Jardiniere  und  das  Porlrait 
[er  Anna  von  Cleve  nach  Holbein,  in  der  Gröfse 
ies  Originals,  durch  die  ungemeine  Treue,  wie 
lurcli  seltenste  Zartheit  und  Klarheit  der  Farben 
nsprachen. 

Sehr  interessant  waren  für  mich  die  Proben  ncue- 
ter  Glasmalerei,  welche  Brogniard  mir  zeigte.  Es 
st  ihm  nicht  allein  gelungen,  die  alten  Farben,  z.  B. 
las  Goldgelb  und  Purpurroth,  in  gröfster  Kraft  her- 
mszubringen,  sondern  auch  andere,  früher  ganz  un- 
lekannte  Farben,  wie  das  Rosa,  in  aufserord  entlieh  er 
chönheit  darzustellen. 

Einzig  in  ihrer  Art  ist  eine  von  Brogniard  an- 
[gelegte  Sammlung  von  thönernem,  irdenem  und  por- 
zellanenem Geschirr  aller  Zeiten  und  aller  Völker, 
tivon  den  ältesten  griechischen  Thonyasen,  bis  auf  die 
neuesten  Erzeugnisse  von  allen  europäischen  Natio- 
nen, wie  von  den  Chinesen,  Japanesen,  Ostindiern 
und  verschiedenen  amerikanischen  Völkerschaften, 
(in  drei  Zimmern  kann  man  an  den  Modellen  der 
[Fabrik  seit  dem  Jahre  1740  den  Wechsel  des  Ge- 
schmacks von  dem  abgeschmackten  Rococo  bis  zu 
der  Nachahmung  rein  antiker  Formen  verfolgen. 
Unter  den  neuesten  Erzeugnissen  befinden  sich  end- 

32** 
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lieh  Vasen,  welche  nicht  allein  durch  die  enorm 
Gröfsc,  sondern  auch  die  stylgemäfse  und  ge  scli  mack 
volle  Verzierung  mit  Malereien  anziehen.  Manche  ii 
(leschmack  der  Renaissance  sind  freilich  sehr  iibei 
laden  und  styllos  eomponirt.  Sehr  weit  hat  ma 
es  hier  in  der  täuschenden  Nachahmung  von  Onyxei  1 
und  anderen  kostbaren  Steinarten  gebracht. 

Die  Sculptur  ist  tbcils  wegen  der  gröfscren  Bil 
düng,  welche  ihr  \ erstäudnifs  erfordert,  tlieils  wegei 
ihrer  grölseren  Kostbarkeit  hier  in  neueren  Zeitci  • 
ungleich  weniger  angebauet  worden,  als  die  Malerei 
Bei  den  früheren  Bildbauern  findet  man  eine  ineis 
slylgeinäfsc,  aber  kalte  Nachahmung  der  Antike 
Dabin  gehören: 

Denis  Antoine  ( bandet,  geb.  17(>3.  gest 
1812.  Phorbas  giebt  dem  balbtodten  kleinen  Oedi- 
pus.  dessen  Füfse  von  einem  Hunde  geleckt  werden, 
zu  trinken.  Nach  dem  Modell  des  Künstlers  nach 
seinem  l ode  ausgeführt.  Die  Motive  sind  glücklich, 
der  Ausdruck  der  Köpfe  lebendig,  die  Formen  in 
der  AuiTassung  schwer  und  nach  dem  \ orbilde  römi- 
scher Sculpturen  die  zu  dutcnforiiiigen  Falten  stvllos. 

Francois  Bosio.  Der  Knabe  Hyacinth  mit 
der  Wurfscheibe  am  Boden  liegend.  Diese  graziöse 
und  in  den  hörpcrtheilen  mit  gröfster  Zartheit  in 
Marmor  aiisgeführtc  Statue  ist  dieselbe,  von  welcher 
wir  den  schönen  Bronzegufs  im  Museum  zu  Berlin 
besitzen.  Schade,  dals  der  Kopf  etwas  zu  allgemein 
Antikiscbes  und  Doziertes  hat! 

Später  ist  der  wohlthätigc  Kinflufs  griechische# 
Seulptur.  deren  ( barart er  dureb  die  clginsclien  .Mar- 
more allgemeiner  bekannt  geworden,  nicht  zu  ver- 
kennen. Verschiedene  Künstler  strebten,  eine  gro- 
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fserc  Strenge  des  Slyls  mit  mehr  Natur  Wahrheit  zu 
verbinden. 

Pradier.  Ein  Sohn  der  Niobe  von  dem  l teile 
Apollo’s  durchbohrt.  Dieses  1622  ausgeführte  Werk 
ist  schön  im  Liniengefühl,  fein,  edel,  stylgemäfs  und 
docli  wahr  in  der  Auffassung  der  Formen,  lebendig 
im  Ausdruck  und  sehr  ffeifsig  ausgebildct.  Eine  zwei 
Jahre  später  gearbeitete  Psyche  steht  dagegen  in  der 
affcctirlen  Bewegung,  den  plumpen  Formen  und  dem 
gezierten  Ausdruck  sehr  zurück.  Eine  \ enus  vom 
Jahre  1827  in  pyrcnäischem  Marmor,  welcher  in  der 
spatharUgen  Bildung  dem  parischcn  ähnelt,  aber  kälter 
im  Ton  ist,  leidet  auch  an  etwas  zu  derben  For- 
men, Geziertheit  des  Ausdrucks  und  Styllosigkeit 
der  geknitterten  Fallen.  Gelingens  ist  die  Ausfall- 
rang  fleifsig. 

Cortot.  Daphnis  und  Cliloe,  Marmorgruppc 
vom  Jahre  1827.  Obgleich  nicht  grade  ausgezeich- 
net im  Liniengefühl,  spricht  dieses  W erk  doch  durch 
die  feinen,  lieblichen  Köpfe,  die  bis  auf  die  etwas 
zu  plumpen  Knöchelgelcnkc  schönen  Formen  welche 
Bestimmtheit  mit  Weiche  verbinden,  durch  die  zier- 
lichen, stylgemäfsen  Gewänder  und  die  sehr  sorgfal- 

lige  Arbeit  ungemein  an. 

Roman.  Nisus  sterbend  auf  der  Leiche  seines 

entseelten  Euryalus  nach  dem  zehnten  Gesänge  der 
Aeneide.  Wiewohl  dieses  fleifsige  Werk  ein  gründ- 
liches Wissen  und  ein  energisches  Gefühl  des  Künst- 
lers darlegt,  sind  doch  die  Linien  zu  wenig  glück- 
lich, die  Bewegungen  zu  übertrieben,  die  Falten  zu 
styllos,  um  mich  befriedigen  zu  können. 

Folgende  Künstler  scheinen  mir  nicht  frei  von 
dem  Einflüsse  des  Canova,  wenn  sie  gleich  mit  dem 
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Bestreben  nach  dem  Glatten  und  Zierlichen  meist  ein 
genaueres  Naturstudium  vereinigen. 

Dumont  der  jüngere.  Amor,  weichereinen 
Schmetterling,  als  Symbol  der  Seele,  über  eine  bren-  m 
nende  Fackel  hält.  Diese  hübsch  bewegte  Marmor-  ■ 
statuc  von  1827  macht  sich  auch  durch  den  artigen  i 
Kopf  und  die  sehr  zarte  Beendigung  geltend.  Die 
etwas  rundlichen  Formen  verrathen  indefs  kein  fei-  I 
ncres  Verständnifs. 

Jalej  der  jüngere.  Das  Gebet,  als  junges  1 
Mädchen  personificirte  Marmorstatue,  vom  Jahre  1833. 
Der  liebliche  und  naive  Ausdruck,  das  treue  Natur- 
geffthl,  welches  eine  gewisse  wahre  Magerkeit  der  i 
Formen,  ohne  Scheu,  dadurch  zu  mifsfallen,  sehr  im 
Einzelnen  verfolgt  hat.  das  stvlgemäfsc  Gewand,  ma- 
chen dieses  NN  crk  sehr  anziehend. 

Duret.  Ein  junger,  neapolitanischer  Fischer, 
welcher  die  Tarantella  tanzt,  eine,  von  dem  berühm- 
ten llonore  im  Jahre  1833  gegossene.  Bronzestatue. 
Die  Bewegung  ist  eben  so  lebendig  und  augenblick- 
lieb, als  graziös,  die  Ausführung  sehr  tleifsig.  nur 
der  Kopf  hat  nicht  die  halb- wilde  Naivctät,  welche 
jenen  .Naturkindern  einen  so  wunderbaren  Beiz  ver-  . 
leibt,  sondern  etwas  zu  Bewufstcs:  so  sind  auch  die  '• 
Fimrer  etwas  zu  gesucht  in  der  Stellung,  und  schei-  s 
neu  mir  in  den  verschiedenen  Theilen  des  Körpers  a 
Studien  nach  mehreren  Modellen  zu  wenig  zu  einem  • 
Organismus  verschmolzen.  Fine  Nachahmung  der  v 
Augensterne  tbut  eine  sehr  gute  NN  irkung  und  der  $ 
Guts  geböi  t gewifs  zu  den  gelungensten,  welche  in  ■ 
neuerer  Zeit  gemacht  worden,  denn  fast  durchgän- 
gig sieht  man  noch  die  rauhe  Gufsfläche,  und  be- 
merkt nur  ein  einziges  eingesetztes  Stückchen. 
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Ganz  allein  sicht  meines  Erachtens  der  Kiinst- 
3r  Hude  in  dem  folgenden  Werke  da.  Ein  neapo- 
i itanischcr,  bis  auf  die  Mütze  nackt  auf  seinem  Netz 
■ itzender,  Fischerknabe  betrachtet  voll  kindischer 

• Ycudc  eine  kleine  Schildkröte,  welche  mit  einem 

• Sinsenzaum,  den  er  ihr  um  den  Hals  gelegt,  schwer- 
' üllig  fortkriecht.  Dieses,  im  Jahre  1833  beendigte, 

tlarmorwerk  ist  meinem  Gefühl  nach  das  Vorzüg- 
ichste,  was  die  Sculplur  in  Frankreich  in  unseren 

• Tagen,  ja  in  manchem  Betracht  wohl  zu  allen  Zci- 
en  hervorgebracht  hat.  Vor  Allem  besitzt  es  die 
licr  seltenste  Eigenschaft  eines  durchaus  nai- 
ven und  wahren  Gefühls,  sowohl  in  dem  lie- 
)cnswürdig- humoristischen  Ausdruck  des  Kopfs,  als 
m ganzen  Motiv;  dann  aber  ist  es  in  allen  Theilen 
mf  das  Feinste  individualisirt,  ohne  doch  in  Styl- 
osigkeit  auszuarten.  Die  Autfassung  der  Formen 
irinnert  in  Gesundheit,  Frische  und  Lebendigkeit 
*ar  sehr  an  die  berühmten  antiken  Bronzen,  den 
Dornauszieher  im  Capitol  und  den  anbetenden  Kna- 
jen  im  Berliner  Museum. 

Mehrere  Bildhauer  verfolgen  endlich  eine  genre- 
artig-naturalistische Richtung.  Die  beiden  ausge- 
zeichnetsten dieser  Art  sind: 

David.  Ich  linde  es  sehr  natürlich,  wie  ein 
so  geistreicher  und  eigentliümlicher  Künstler  zu  dem 
Enlsclilufs  gekommen  ist,  die  Fesseln  der  kalten 
Nachahmung  antiker  Sculptur  zu  zerbrechen,  und 
seine  Gedanken  auf  eine  freie,  ihm  zusagende  Weise 
auszudrücken.  Auch  ist  es  ihm  gelungen,  in  dieser 

• Ineuen,  das  Leben  in  seiner  ganzen,  jetzigen,  äufseren 
Erscheinung  auffassenden,  Art  Werke  hervorzubrin- 
gen, welche  durch  ihre  Lebendigkeit,  wie  durch 
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eine  Ausführung  bis  auf  die  kleinsten  Zufälligkeitei 
des  modernen  Costüms,  z.  B.  der  Fältclien  an  dei 
Näthen  der  Beinkleider,  eine  sehr  scldagende  Wir 
kung  hervorbringen,  wofür  ich  hier  nur  die  Statu« 
des  Generals  Foy  auf  dein  wunderbar  malerischei 
Kirchhofe  von  Pere  la  Chaise  anführen  will.  In  den 
gewifs  sehr  löblichen  Bestreben,  seine  eigenste  Ei 
genthiimlichkeit,  welche  ja  nach  meiner  Ueberzeu 
gung  den  höchsten  und  geheimsten  Beiz  eines  Kunst- 
werks ausmacht,  auszusprechen,  und  bei  Portraiter 
die  bedeutendsten  Züge  besonders  hervorzuheben,  isl 
aber  David  wieder  auf  einen  anderen,  gewifs  sein 
bedenklichen,  Abweg  gerathen.  Sehr  viele  seinei 
Büsten  und  Medaillons  haben  nämlich  eine  forcirte 
Art  von  Geistreicliigkeit,  welche  gar  zu  willkiihrlich 
auf  Kosten  der  Wahrheit  und  Natur  erreicht  wird. 
Aus  dem  Princip.  die  Gröfse  des  Geistes  von  Göthe 
auszudrücken , hat  er  z.  B.  an  dessen  Büste,  welche 
icli  1833  auf  der  Bibliothek  zu  Weimar  gesehen, 
ihm  eine  Stirn  und  Schädel  aulgepackt,  welche  ihm 
ein  durchaus  monströses  Ansehen  giebt,  mit  der  Wirk- 
lichkeit aber,  wie  jeder,  der,  wie  ich.  Göthe  per- 
sönlich gekannt,  nichts  mehr  zu  schallen  hat.  So 
ist  er  auch  in  dem  Bestreben,  die  meist  so  bedeu- 
tungslose Glätte  zu  vermeiden,  in  der  Behandlung 
öfter  in  zu  grofse  Härten  und  in  manchen  Thcilcn, 
z.  B.  den  Haaren,  in  eine  zu  willkührliche  Conven- 
tion verfallen. 

Baryc.  In  Rücksicht  auf  Wahrheit  und  Le- 
bendigkeit der  gröfstc  jetzt  lebende  Thierbildner, 
dessen  Compositionen  indefs  etwas  Zufälliges  und 
Stvlloses.  dessen  Behandlung.  wonach  er  die  Textur 
des  Felles  zu  sehr  im  Einzelnen  verfolgt,  etwas  Gen- 
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reartiges  hat.  Das  geistreichste,  mir  von  ihm  be- 
kannt gewordene  Werk  ist  ein  Panther,  welcher 
ein  Krokodil  zcrreifst,  eine  Bronze,  welche  ich  bei 
dem  Minister  Thiers  gesehen.  Im  Feuer  der  Erfin- 
dung erinnert  dieses  Meisterwerk  an  ähnliche  Com- 
positionen  des  Rubens,  und  vereinigt  damit  die  über- 
raschendste Wahrheit,  die  trefflichste  Ausführung 
bis  zu  den  gröfsten  Einzelnheiten. 

Bei  einer  Durchsicht  der  Medaillen  aus  den  Zei- 
ten der  Republik  fällt  die  grofse  Dürre  von  künst- 
lerischen Erfindungen,  die  frostige  Nachahmung  der 
Antike  und  die  geringe  Arbeit  auf.  In  der  Kaiser- 
zeit findet  allerdings  in  beiden  Stücken  einige  Auf- 
nahme statt,  doch  erst  seit  der  Restauration  ist  in 
diesem  Fache  Ausgezeichnetes  geleistet  worden. 

Schliefslich  mufs  ich  noch  einige  Bemerkungen 

Iüber  die  wichtigsten,  öffentlichen  Bauten  machen, 
welche  in  den  letzten  Jahren  mit  einer  aufserordent- 
lichen  Thätigkeit  gefördert  worden  sind.  Die  bei- 
den colossalsten,  nämlich  die  Magdalenen- Kirche 
und  den  Triumphbogen,  hatte  Hr.  von  Guisard,  der 
Director  der  öffentlichen  Denkmäler,  die  Güte,  mir 
selbst  zu  zeigen. 

Die,  in  dem  schönen,  gelblichen,  in  der  Nähe 
I von  Paris  gebrochenen  Kalkstein  gebaute,  Magdale- 
I nen- Kirche,  zu  welcher  der  zur  Ausführung  gekom- 
j mene  Plan  in  die  Zeit  des  Consulats,  der  Anfang 
1 der  Ausführung  aber  1806  fällt,  hat  die  Gestalt  ei- 
nes antiken  Tempels  von  der  corinthischen  Säulen  - 
Ordnung  in  der  reichsten  Form,  und  dem  hohen  Ver- 
hältnifs  des  Giebelfeldes,  wie  solche  zur  Zeit  des 
i Augustus  in  Rom  üblich  war.  Durch  acht  60  Fufs 
hohe  Säulen  an  der  vorderen  und  hinteren  Fronte, 
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so  wie  iS  an  jeder  Seite,  durch  einen,  mit  von  Ge#  j 
uien  getragenen  Gehangen  geschmückten,  Fries  ist 
die  Wirkung  dieses  Prachtbaues  höchst  imposant, 
ltci  der,  von  Lemaire  in  dem  110  Ful’s  breiten,  'i'l 
Fuis  hohen  Giehelfelde  ausgeführten.  Sculptur,  Clirh 
slus.  welcher  das  L rtheil  über  die  AuferstandeueM 
gesprochen . \ uu  denen  die  Seligen  zu  seiner  ltecbfl 
ten,  die  Verdammten  zu  seiner  Linken,  ist  es.  uu- 
erachtet  vielen  Verdienstes  im  Einzelnen,  zu  bekla- 
gen, dals  er  nicht  liier,  wie  die  Griechen  hei  ähn- 
lichen Gebäuden,  das  Kundwerk,  sondern  das  liaut- 
relicf  gewühlt,  und  üherdem  tlicilweise  sehr  st  \ Hot» 
behandelt  hat.  An  den  Säulen  ist  es  mir  unangenehm 
aufgefallcu,  dafs  die  l aucluren  nicht,  wie  bei  den  auü- 
ken  Gebliuden,  eine  mehr  oder  luiuder  starke  t urvc 
beschreiben,  sondern  in  ihrer  grüGteu  Vertiefung  eine 
ebene  Fläche  haben.  Bewunderungswürdig  ist  übri- 
gens die  Schälle  und  Genauigkeit  in  der  Ausführung 
aller  Einzelnhciteii,  welche  in  einem  kleinen  Modell 
nicht  weiter  gehen  könnte,  als  in  diesen  colossalen 
Verhältnissen.  Das  Innere  der  Kirche  hat,  obwohl  in 
einem  ganz  anderen  Kaust)  1 als  das  Aeufsere  gehal- 
ten, etwas  sehr  lui|»osaulcs.  l)rci  grofse,  runde,  nur 
durch  Gtirlbogeu  \ou  einander  getrennte  Kuppelge- 
wölbe überspaiiueu  den  gauzeu.  ungeheurcu  Kaum, 
welcher  sein  Licht  von  oben  durch  drei  beträcht- 
liche Ordnungen  in  der  Mitte  jener  Kuppeln  ciiiptaugt. 
Kiu  colossales  Halbrund,  mit  einer  zierlichen  Keilie 
umlaufender  ioniscber  Säulen,  bildet  die  Altarnisclie, 
oder  den  l'bor.  Kildbaucrei  und  Malerei  werde* 
wetteifern,  diese  grofsen  Flächen  auf  das  Bedeu- 
tendste und  Prachtvollste  zu  verzieren  Zwei  we- 
sentliche Dinge  vermifst  man  indefs  bei  diesem  Gc- 
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Läude,  nämlich,  dafs  cs  weder  den  Character  seiner 
Bestimmung*  zu  einer  christlichen  Kirche,  noch  den 
Aufdruck  einer  bestimmten  Eigenthiimlichkeit  des 
jVrchitectcn  trägt,  und  dadurch  einen  sehr  kalten  Ein- 
■ruck  macht.  Schade,  dafs,  wenn  man  sich  einmal 
nicht  über  den  Standpunct  des  Eklekticismus  lind 
idolser  Nachahmung  erheben  konnte,  oder  wollte, 
Inan  nicht  lieber  ein  rein  griechisches  Muster,  wie 
B.  das  Parthenon,  gewählt  hat,  indem  die  schu- 
len und  reinen  Verhältnisse,  die  feinen  Profile  der  ver- 
zierenden Glieder  bei  so  trefflicher  Ausführung  eine 
ingleich  dankbarere  Aufgabe  gewesen,  und  einen  un- 
gleich edleren  Kuustgeuiifs  gewährt  haben  würden! 

Der  Triumphbogen  an  der  Barriere  der  Etoile, 
lessen  Bau  nach  dem  Plan  von  Chalgrin  im  Jahre 
1806  begonnen,  jetzt  unter  der  Leitung  von  Blouct 
vollendet  wird,  übertrifft  in  den  Verhältnissen  alle, 
ron  denen  wir  aus  dem  Allerthum  Kunde  haben; 
(leim  er  ist  132  F.  hoch,  135  F.  breit  und  72  Fufs 
^ icf,  und  der  einzige  hindurchführende  Bogen  hat 
binc  Höhe  von  90,  eine  Breite  von  45  Fufs.  Die 
Profile  sind  hier  mit  Recht  derb  und  massig  gehal- 
lten. Die  zahlreichen  Hautreliefs  werden  in  echt 
monumentaler  Weise  in  den  colossalen  Werkstücken 
jenes  schönen  Kalksteins  am  Gebäude  selbst  ausge- 
haueü,  so  dafs  ich  in  an  verschiedenen  Stellen  des- 
selben angebrachte,  hölzerne  Verscliläge  geführt 
kvurde,  worin  die  Künstler  arbeiteten.  In  vier  co- 
lossalen Rundwerken,  welche  auf  vorspringenden 
Piedestalen  neben  dem  Bogen  auf  der  Vorder-  und 
Rückseite  befindlich  sind,  fehlt  es  nicht  an  einzelnen 
Uebertreibungcn  und  Styllosigkeiten  in  der  Anord- 
nung, doch  sind  sie  als  architectonische  Sculptur 
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selir  sorgfältig  ausgeführt.  Frankreich,  welche  ihre 
Kinder  mit  ungeheuer  aufgerissenem  Munde  zum 
Kampfe  aufruft,  rührt  von  Hude,  Napoleon  als  Sie- 
ger gekrönt  von  Cor  tot,  der  Kampf  seihst  und  die 
Früchte  des  Sieges  von  Et  ex  her.  der  hiernach  zu 
den  ausgezeichneten,  französischen  Bildhauern  gehört. 
Durch  architcctonischcs  Stylgefühl  und  Schönheit  der 
Formen  und  Linien  zeichnen  sich  zwei  colossale  \ ic- 
torien.  in  den  Zwickeln  des  Bogens,  von  Fra  di  er 
aus,  welche  auf  Posaunen  blasen.  Die  Schlacht  von 
Abukir,  die  Bestattung  Marccau’s,  die  Einnahme  von 
Alexandria  und  die  Eroberung  der  Brücke  von  Ar- 
cole,  in  vier  oblongen  Feldern  über  jenen  grofsen  ! 
Hundwerken,  so  wie  die  Schlachten  von  Jemappes 
und  Austerlitz  in  ähnlichen  über  zwei  kleineren  Por- 
talen an  den  schmalen  Seiten  des  Gebäudes,  sind, 
wie  die  Schlachtenbilder  von  Gros  und  II.  Vernet, 
ganz  im  Zeitcostüm  gehalten,  und,  obwohl  zum  Th  eil 
geistreich  und  lebendig,  machen  die  steinernen  Bä- 
renmützen  und  so  manches  Andere  einen  gar  seltsa- 
men Eindruck.  Ein,  unter  dem  Gesimse  um  dcu 
ganzen  Bau  laufender,  Fries  stellt  auf  der  Hauptseite 
nach  Paris  die  thronende  «<  France  ” dar,  welcher 
einerseits  von  ihren  Kindern  eine  Sphynx.  anderer- 
seits die  Gruppe  des  Laocoon  im  Triumph  zugelührt 
werden.  Die  anderen  Seiten  enthalten  Waflenstücke. 
Herrlich  ist  die  Aussicht,  welche  man  von  der  ho- 
hen Attica  des  Gebäudes  geniefst.  Es  ist  noch  nicht 
entschieden,  ob  nicht  eine  colossale  Gruppe  das  Ganze 
dieses,  durch  seine  Masse  in  einem  hohen  Grade  im- 
posanten. Denkmals  abschliefson  wird. 

^ ou  allen  den  öffentlichen  Bauten,  welche  jetzt 
rasch  ihrer  Vollendung  cntgcgcngchen , hat  mir  in- 
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defs  keins  in  dein  Grade  gefallen,  als  die  « Ecole 
des  beaux  arts”,  welche  Hr.  Mer  im  ec  die  Güte 
hatte,  mir  zu  zeigen.  Ucberraschcnd  ist  der  Ein- 
druck, wenn  man  von  der  Strafse  des  Petits  Au- 
gustins durch  einen  gewöhnlichen  Thorweg  auf  den 
Vorhof  dieses  Gebäudes  gelangt.  Im  Vorgrunde  sieht 
man  die,  im  zierlichen  Styl  der  Renaissance  unter 
Ludwig  XII.  gebaute,  Fa 9a de  des  Schlosses  von  Guil- 
I011.  Erst  in  ziemlicher  Entfernung  erhebt  sich  da- 
hinter das  Hauptgebäude  in  zwei  und  einem  halben 
Stockwerk,  welches  einen  viereckigen  llof  von  läng- 
licher Form  umschliefst.  Die  Fenster  des  Erdgeschos- 
ses und  des  ersten  Stockwerks  sind  rundbogig  und  wer- 
den in  letzterem  durch  corinthischc  Säulen  von  den 
zierlichen,  aber  einfacheren  Capitälen  getrennt,  wie 
sie  an  griechischen  Tempeln  Vorkommen.  Sowohl 
die  Hauptverhältnisse,  als  einzelne  Theile  und  Pro- 
file, ziehen  durch  eine  glückliche  Eigentümlich- 
keit an,  und  zeigen  einen  Arcliitecten,  welcher  in 
den  Geist  griechischer  Kunst  eingedrungen  ist,  ohne 
in  eine  kalte,  sklavische  Nachahmung  derselben  zu 
verfallen.  Besonders  reizend  ist  der  innere  Ilofraum, 
dessen  Wände  durch  allerlei  cingemaucrte  Fragmente 
antiker  und  mittelalterlicher  Sculpturen  und  Orna- 
mente ein  sehr  malerisches  Ansehen  haben  und  ein 
mannigfaches  Interesse  gewähren.  Ein  anderes,  langes 
Gebäude  links  von  diesem  Hauptbau  enthält  die  ge- 
wählte Sammlung  von  Gypsabgüssen  der  Kunstschule. 

Sehr  bedeutend  ist  das,  was  aufser  der  Vollen- 
dung dieser  Neubauten  auch  für  die  Wiederherstel- 
lung früherer  Denkmale  geschieht.  Mit  der  gröfsten 
Allgemeinheit  des  historischen  Standpunkts  sind  der 
Dom  von  St.  Denys,  wie  das  Schlofs  von  Fontaine- 
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bleau  ihrem  ursprünglichen  Zustande  bis  tu  den  tierä*  r 
tlien  angeuähert.  und  die  NN  umlen.  welche  liier  die  He.  1- 
vulutiou  geschlagen,  so  weit  aU  möglich  geheilt  won 
den.  Leider  erlaubte  mir  die  Zeit  nicht,  diese  beiden, 
für  mich  so  wichtigen^  Denkmale  zu  besuchen,  uni 
war  da»  historische  Museum,  zu  welchem  das  Sehlofe 
>ou  \ ersailles  umgeschafTcn  wird,  noch  unzugänglich.^ 
Da»  bedeutendste  Lebiude  von  deneu.  welch! 1 
jetzt  die  Stadt  Paris  ausfubren  läfst.  ist  die.  aiu 
Ende  der  Stralse  Hauteville  gelegene,  kirelie  St 


\ incint  de  Paul,  die  naeli  dem  Plane  \ uii  llittorf 
von  diesem  und  seinem  Sehw iegen  ater  Lepcre 
ebenfalls  in  Ouaderstciuen  gebauet  wird.  Obgleich' 
auch  hier  die  Formen  der  antiken  Architertur  in 
Anwendung  kommen,  ist  das  Lanze  doch  keincs-% 
weges  die  Nachahmung  einer,  bei  den  Alteu  iib* 
liehen.  Art  von  (•ebäuden.  sondern  ganz  eigenthüimi 
lieh.  I in  Prostyh*»  von  6 ionischen  Säulen.  > on 
der  zierlichsten  Form  mit  einem  ziemlirh  hohen,  zji 
Scutptumi  bestimmten  Liebelfrlde  bildet  die  Nor- 
halle.  I eher  demselben  erhebt  sich  die  kirchc  mit1 
einem  flaeheii  |).»che.  Zu  den  Seiten.  diese  citischlie» 
t’send.  »teigen  zwei  viereckige  Thfinne  empor,  deretu 
\erschiedrne  Stockwerke  durch  Pilaster  und  <ic»iin*c 
gegliedert  werden,  und  welche  oben  mit  einer  (»aJ* 
lerie  ab»rhliel'*en  sollen.  In  dem  Inneren,  weleiiei 
in  der  Itreite  des  Pro»t\los  in  gleiclier  Höhe  fort* 
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läuft.  das  ImposaiH 

der  alten  lia»iliken  mit  der  Eleganz  der  gmfscre^| 
antiken  Tempel  zu  vereinigen.  1 eher  zwei  IL-ibel 


ionischer  Säulen,  welche  da*  breite  and  hohe  Haupts 
>ehilT  von  den  schmalen  Nebenschiffen  trennen,  er* 


hebt  sich  noch  eine  zweite  Ordnung,  iu  dcrcu  Hohe 


7G5 


Das  Hotel  de  Cluny. 

ich  über  den  Nebcnschiifen  zwei  Gallcrien  oder 
Emporen  befinden.  Au  die  Nebenschiffe  schliefsen 
dch  in  gleicher  Höbe  mit  ihnen,  und  in  einer  Flucht 
nit  den  Seitenmauern  der  Thürme  laufend,  auf  jeder 
Seile  endlich  vier  Capellen  und  sonstige  Räume,  z. 
ß.  die  Sacristei,  an,  welche  indefs  von  der  Kirche 
mr  durch,  auch  im  Chor  in  einem  Halbrunde  um- 
aufende,  Säulen  getrennt  werden.  Diese  empfangen 
hr  Licht  durch  Seitonfenstcr,  während  das  Haupt- 
<chifl*,  gleich  den  llvpäthrcn  der  Alten,  dasselbe 
v'ou  oben  durch  eine  Oeflhung  im  Dach  erhält.  Die 
feinen  Profile  aller  Glieder,  die  vortreffliche  Arbeit  al- 
ler Verzierungen  zeigen  überall  den  Kenner  griechischer 
Architcctur.  Bei  der  \ ollendung  wird  Hittorf  die 
Ergebnisse  seiner  Untersuchungen  über  die  Bemalung 
der  Gebäude  bei  den  Alten  praktisch  in  Anwendung 
bringen.  In  vielen  Beziehungen  würde  es  für  mich 
von  grofsem  Interesse  sein,  dieses  Gebäude  einmal 
ganz  vollendet  zu  sehen. 

Bevor  ich  von  Paris  Abschied  nehme,  kann  ich 
von  allen  hier  vorhandenen  Privatsammlungen  eine 
nicht  ganz  mit  Stillschweigen  übergehen,  theils,  weil 

Isie  ganz  einzig  in  ihrer  Art,  theils,  weil  bei  der 
Denkungsart  ihres  Besitzers  vorauszusehen  ist,  dals 
sie  nach  seinem  Tode  Staatseigentum  werden,  und 
mithin  dem  gemeinsamen  Schicksale  aller  anderen 
hiesigen  Privatsammlungen,  nämlich  vereinzelt  zu 
werden,  entgehen  wird.  Es  ist  dieses  die  Samm- 
lung von  Kunstwerken  und  Ilausgeräth  aller  Art  von 
den  frühesten  Zeiten  des  Mittelalters,  bis  zum  ITten 
Jahrhundert,  welche  der  Hr.  von  Sommer ard  aus 
der  Alles  verschlingenden  Charybdis  der  Revolution 
I gerettet,  und  seit  dem  Jahre  1832  in  dem,  in  der 
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Strafsc  des  Matliurins  gelegenen,  Hotel  de  Cluny  auf 
gestellt  hat.  Da  dieses  Gebäude  tlieils  aus  dem  15teu, 
tlieils  aus  dem  löten  Jahrhundert,  also  aus  den  Epo 
chen  des  gothischen  Geschmacks  und  der  Renaissance 
herrührt,  so  befinden  sich  jene  Gegenstände  jetzl 
meist  in  gleichzeitiger  Eingebung  aufgestellt,  wodurd 
die  anschauliche  ’V  ersetzung  in  die  Zeit  der  Entste 
hung  derselben  vollendet  wird.  Von  dem  eben  sc 
gelehrten,  als  gefälligen  Bibliothekar  Hase  dem  Be 
sitzer  empfohlen,  schwanden  mir  unter  dessen  lehr 
reichem  Gespräch  über  die  wichtigsten  dieser  Unzahl 
von  Gegenstände  mehrere  Stunden  auf  das  Auge 
nchmstc  hin.  Die  schöne,  gotbischc  Capelle  ist  bi 
auf  die  gröfsten  Kleinigkeiten  zeitgemäß»  ausgestattet 
Altarbilder  des  15.  Jahrhunderts  entsprechen  (lebet 
büchern  mit  Miniaturen  auf  gleichzeitigem  Betpult 
Besonders  wcrthvoll  ist  eine  Anzahl  von  Reliquien 
käst  eben,  deren  verschiedene  aus  den  früheren  Jahr 
hunderten  des  Mittelalters  herrühren.  Ja  selbst  der 
vor  dem  Altar  in  prächtigen  Meisgewändern  fungi 
rende  Priester  fehlt  nicht,  in  dessen  Kopf  ich  indej 
zu  nicht  geringem  Befremden  die  Büste  von  Voltain 
erkannte.  Das  sogenannte  Zimmer  Franz’s  I.  verei 
nigt  von  dem  grol'sen  Himmelbette  an,  bis  zu  dci 
zahlreichen,  und  theilweise  sehr  kunstreichen  Waffen 
stücken.  Gegenstände  aus  der  Zeit  dieses  Königs  unc 
seiner  Nachfolger.  In  dem  Speisezimmer  ist  allei 
auf  Essen  und  Trinken  bezügliche  Gcräth  in  selten 
ster  Vollständigkeit  vereinigt,  Emaillen  von  Eimou 
sin,  Mojolica,  künstliche  venezianische  Gläser  spie 
len  dabei  eine  Hauptrolle.  In  einem  anderen  Zim- 
mer herrschen  Sculpturen  in  Holz,  ELfenbciu,  pracht- 
volle. mit  Schildpatt  und  Silber  verzierte.  Schränke 
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iid  andere  Gerätlie  aus  der  zweiten  Hälfte  des  16. 
nd  aus  dem  17.  Jahrhundert  vor.  Jeder,  welcher 
s versucht  hat,  sich  aus  den  schriftlichen  Dcnkma- 
2ii  von  verschiedenen  Epochen  der  Geschichte  ein 
nscliauliches  Bild  zu  entwerfen,  wird  dieses  hier 
uf  das  Ueberraschendste  ergänzt  finden,  und  nicht 
>hnc  Bewunderung  des  unsäglichen  und  mannigfalti- 
;cn  Kunst  lleifses,  der  Masse  eigenthünilichcr,  bald 
cliöner,  bald  humoristischer,  bald  abenteuerlicher 
Ürfindungcn,  so  wie  mit  lebhafter  Anerkennung  der 
Verdienste  des  feinen  Kenners  und  Sammlers  aller 
liescr  Schätze  scheiden. 

Wie  icli  nun  im  Begriff  stehe,  diese  Stadt  mit 
dien  ihren  Herrlichkeiten  wahrscheinlich  für  immer 
:u  verlassen,  drängt  sich  mir  die  Schlufsbemerkung 
rnf,  dafs,  wenn  gleich  der  Deutsche  hei  der  gro- 
sen  Verschiedenheit  des  Nationalcharacters  sich  hier 
licht  leicht,  heimisch  fühlen  lernt,  cs  für  den  Ge- 
ehrten, wie  für  den  Künstler  etwas  ungemein  Wohl- 
huendes  und  Erhebendes  hat,  Wissenschaften  und 
Künste,  aufser  vom  Staate,  auch  von  allen  Klassen 
ler  gebildeteren  Gesellschaft  in  ihrer  hohen  Bedeu- 
tung anerkannt,  und  die  Repräsentanten  derselben 
nicht  als  überflüssige  Schmarotzerpflanzen  nur  gedul- 
iet , sondern  als  die  Förderer  der  wichtigsten,  gei- 
stigen Interessen  des  menschlichen  Geschlechts  aner- 
kannt und  ausgezeichnet  zu  sehen.  Ja  man  findet  hier 
Männer  aus  der  höchsten  Klasse  der  Gesellschaft,  wie 
ein  Herzog  von  Luines,  die  Grafen  Forbin,  Turpin  de 
Crisse,  Leon  de  Laborde,  Auguste  de  Bastard,  "wel- 
che sich  auf  eine  ernsthafte  Weise  mit  der  Kunst 
praktisch  oder  wissenschaftlich  beschäftigen. 


* ■*' 
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(Zu  Si*ite  69  ) 


VerzeicliniCs 


von  Bildern  iler  allen  königlichen  Sammlung,  1 


her.  Bemerkungen  des  N ciiaucrs  sind  cingcklaiuuicrt^  .. 


Florentinlwrhe  Sc  hule. 

Lionardo  da  Vinci.  I)  Christus,  die  Weih 
kugcl  in  der  Linken,  mit  der  Kochten  segnend.  )iaibe 
Figur.  Sehr  schwach.  II.  1 F.  4{  Z . br.  1 F.  2 Z. 
Holz.  — 2)  Maria  hält  das  Christuskind,  daneben 

der  kleine  Johannes;  im  \ nrgnimic  des  Donator. 
Hintergrund  ein  Vorhang  und  Aussicht  auf  Gebäude. 
,‘k*  F.  im  Durchmesser.  Holz.  — 3)  I >ic  heilige 

Calharina.  mit  Jasmin  bekränzt,  hält  in  der  Hechten 
ein  angeschlagenes  Huch,  worin  sie  mit  der  Linken 
ein  Blatt  uinzuschlagcn  scheint.  Non  zwei  Engeln 
hält  einer  einen  Palmenzweig,  der  andere  das  Instru- 
ment ihres  Martyriums.  Sehr  drüsig  ausgeführt.  II. 
2 F.  3 Zu,  br.  2* F.  Holz.  — 4)  Weibliches  Profil- 
portrait,  in  dunkelblauem  Kleide  mit  hohem  Spitzen- 
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ut  von  rothem  Sammet,  der  mit  Gold  gestickt  und 
lit  einer  Perlenschnur  eingefafst  ist.  Ein  schwar- 
er  Schleier  fällt  vom  Hut  auf  die  Schultern.  Das 
rofil  ist  von  bewunderungswürdiger  Präcision.  Mit 
nrecht  für  die  helle  fei'roniere  gehalten,  da  sie  schon 
>dt  war,  als  Lionardo  nach  Frankreich  kam.  II.  1 F. 
Z.,  br.  1 F.  1|Z. 

Michelangel o Buonaroti.  Maria  umarmt  stc- 
end  das  Kind;  dabei  der  verehrende  Joseph.  Zwei- 
dhaft.  H.  3 F.,  br.  2 F.  5 Z.  Holz. 

Andrea  del  Sarto.  Der  junge  Tobias  mit 
em  Fisch  und  von  dem  Hunde  begleitet,  wird  von 
em  Engel  Raphael  geführt.  Hintergrund  Landschaft, 
ur  Franz  I.  gemalt.  H.  3 F.  Z.,  br.  2 F.  6 Z. 
Iben  rund. 

Francesco  de’  Rossi,  gen.  Salviati.  Adam 
nd  Eva  aus  dem  Paradiese  vertrieben.  Fast  ganz 
jbermalt.  II.  7 F.  1 Z. , br.  5 F.  6 Z.  Leinwand. 

Matteo  Roselli.  Triumph  der  Judith  nach  dem 
pode  des  Holofernes.  H.  7 F.  1 Z.,  br.  8 F.  10  Z. 

Römische  Schule. 

Pietro  Perugin o.  1)  Christus,  vom  Kreuz 
bgenommen,  wird  von  Maria,  Petrus,  Johannes  und 
josepli  von  Arimathia  gehalten,  während  Magdalena 
eine  Füfse  umfafst.  H.  4 F.  4 Z. , br.  3 F.  8 Z.  — 
I)  Der  heilige  Hieronymus  vor  einem  Crucifix  auf 
i:en  Knieen.  H.  2 F.  8 Z. , br.  2 F.  2 Z. 

Raphael  Sanzio.  1)  Maria  mit  dem  Kinde, 
lir  Haar  mit  einem  goldenen  Netze  geschmückt.  Pe- 
ugineske  Epoche  des  Meisters.  H.  17~  Z.,  br.  13f  Z. 
ilolz.  — 2)  Maria  mit  dem  Kinde,  welchem  der 

Jeine  Johannes  ein  Kreuz  darreicht.  Perugineske 
III.  33 
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Epoche.  H.  2 F.  2}  Z., 


br.  1 F.  9|  Z.  — 3)  Za- 

charias  empfangt  das  Kind,  welches  Elisabeth  den  , 
kleinen  Johannen  zeigt,  der  ein  Lamm  hält,  aus  des 
Armen  der  Maria.  Eher  von  einem  Schüler  Raphael'* 

11.  1 F.  1 Z.,  br.  11  Z.  Holz.  — 4)  Johannes  ii 

der  Wüste.  11.  4 E.  4 Z.,  br.  4 F.  4 Z.  Leinwand 
(Wie  es  scheint,  die  in  der  Tribüne  zu  Florenz  um 
anderweitig  vorhandene  Komposition,  nur  hier  mb 
einem  lilätterkranze  geschmückt.  Vielleicht  das 
neuerdings  als  königliches  Eigenthum  \on  llrn.  Kou 
sin  reclamirte,  Bild  ) — 5)  Johannes  in  Begeisterung 
von  dem  Adler  emporgetragen.  Eher  von  einen 
Schüler  UaphacTs.  11  7 F.  4 Z.,  br.  5 F.  1 Z.  ( 1 >ie 
ses  Bild,  von  derselben  Komposition,  wie  eins  au» 
der  Giustinianischen  Gallerie  im  konigl.  Museum  V 
Berlin,  soll  sieh  noch  in  dein  Magazin  des  LouMt 
befinden.)  — (i)  lJas  Portrait  de*  Papstes  Iladiiafr' 

VI.  ii.  2 F.  (i  Z . hr.  2 F.  Kanu  nicht  von  Kaphaei! 
sein,  da  derselbe  1520  gestorben,  der  erst  1522  zum 
Papst  erwählte  Hadrian  aber  vorher  nie  in  Italic! 
gewesen  ist.  Eher  Sebastian  del  Piomho.  welche! 
nach  Vnsari  diesen  Papst  gemalt  hat.  — 7)  Dl* 

Portrait  des  Kardinal*  Julius  von  Medici,  nachmali- 
gen Papstes  ( lernen»  \ II.  \ ielleiclit  ein  atisgefiifcf- 
tes  Studium  zu  dessen  Portrait  auf  dem  Bilde  iS 
Pallast  Pitti,  worin  er  mit  dem  Kardinal  de  Kos*) 
das  Portrait  des  Papstes  Leo  \.  begleitet.  H.  2 F 
(i  Z. . br.  2 F. 

Giulio  Romano.  1)  Drei  Männer  zu  Pferde 
in  römischer  Tracht.  II.  2 F.  (i  Z..  br.  3 F.  — 2 u.  3) 
Zwei  Schilde,  das  eine  grau  in  Grau,  mit  dem  Raube 
der  Helena,  das  andere  eben  so  mit  einem  Sccge*  * 
fecht  bemalt.  Jedes  2 Fuls  im  Durchmesser. 
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Perin o dcl  Vaga.  Mars,  Venus  und  Amor 
it  einem  Donnerkeil.  Sehr  freie  Vorstellung.  II. 
F. , br.  3 F.  11Z.  (Vielleicht  noch  im  Magazin 
's  Louvre  und  absichtlich  nicht  aufgestellt.) 

Domcnico  Feti.  1)  Jchovah  erscheint  dem 
oscs  im  feurigen  Busch.  II.  3 F.  Z.,  br.  4 F. 
ly  Z.  Leinwand.  2)  Der  trunkene  Lot  mit  seinen 
öchtern.  Hintergrund  Landschaft.  Sehr  vorziigli- 
ics  Bildchen.  Oval.  H.  6 Z.,  br.  1 F. 

Michelangelo  Cerquozzi,  gen.  delle  bam- 
occiate.  Italienisches  Possenspiel  und  ein  Quack- 
dber.  Schwaches  Bild.  II.  1 F.  11  Z. , br.  2 F. 

Z.  Leinwand. 

Carlo  Maratli.  Apoll  und  Daphne,  dabei 
mor,  der  Flufsgott  Peneus  und  mehrere  Najaden. 
ür  Ludwig  XlV!  gemalt.  H.  8 F.,  br.  9 F.  (Eine 
er  gelungensten  Compositionen  des  Meisters.) 

Venezianische  Schule. 

Andrea  Mantegna.  Maria,  auf  einer  Bank 
tzeud,  ist  im  Begriff,  dem  Kinde  auf  ihrem  Schoo- 

te  die  Brust  zu  gehen.  Auf  der  Bank  ein  krystal- 
nes  Gefäfs  mit  Blumen.  Hintergrund  Architectur 
lit  zwei  Gehängen.  Edel  in  den  Characteren,  ele- 
ant  in  den  Stellungen,  höchst  vorzüglich  in  der 
Lusführung.  II.  3 F.  8y  Z. , br.  2 F.  6 Z.  Holz, 
iben  rund. 

Giorgione  da  Castelfran co.  1)  Die  drei 
-jebensalter,  früher  das  Pastorale  genannt.  Auf  der 
l inen  Seite  schlafende  Kinder,  auf  denen  Amor  her- 
mklettert,  ohne  sie  in  ihrer  Ruhe  zu  stören,  auf 
er  anderen  ein  Mädchen,  zwei  Flöten  in  der  Hand, 
inen  Jüngling  voll  Liebe  betrachtend.  Im  Hinter- 

33* 
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gründe  ein  Greis  in  ernste  Betrachtung  von  zwei  j 
Todtenköpfen  versunken.  H.  3 F.  9 Z.,  br.  5 F.  3 Z.  i 
Holz.  (Dieselbe  Composition  aus  der  Gallcrie  Or-  i 
leans  von  Tizian  ausgeführt,  befindet  sich  in  der  Brid- 
gevvater- Gallerie.  Siehe  Th.  I.  S.  321  f. ) — 2)  , 
Zwei  Personen,  von  denen  eine  die  Violine,  die  an-  - 
dere  die  Bratsche  spielt;  Hintergrund  Hütte  und  Land-  - 
scliaft.  Schwach;  vielleicht  noch  unter  Bellin  ge-  | 
malt.  H.  1 F.  8 Z.,  br.  1 F.  3 Z.  Holz.  — 3)  Eine 
Muse  in  weifsem  Gewände  auf  der  Erde  ruhend,  ne- 
ben  ihr  eine  Maske  und  eine  Schriftrolle.  II.  1 F 
Z.,  br.  1 F.  4^  Z.  Holz.  Von  der  Art  des  vorigen. 

Tiziano  Vecelli.  1)  Maria  verehrt  mit  ge- J 
falteten  Händen  das,  auf  ihrem  Schoofse  auf  einer  i 
Leinwand  liegende,  Kind,  welche  von  einem  Engel  ! 
gehalten  wird;  ein  anderer  steht  verehrend  bei  der  , 
Maria.  II.  2 F.  3|  Z.,  br.  2 F.  2 Z.  Leinwand  auf  | 
Holz  geklebt.  — 2)  Die  büfsende  Magdalena.  Der  • 
üble  Zustand  läfst  kein  Urtlieil  zu.  II.  2 F.  7|  Z.,  i 
br.  1 F.  11  Z.  — 3)  Perseus  stürzt  auf  dem  Pega- 

sus aus  der  Luft  auf  das  Seeungeheucr,  um  die  ge-  [ 
fesselte  Andromeda  zu  befreien.  In  der  Ferne  eine  r 
Stadt,  am  Ufer  des  Meeres  eine  Menge  Volks.  Mit  [ 
vielem  Feuer  componirt,  edel  gezeichnet,  warm  co-  ! 
lorirt.  II.  6 F.,  br.  7 F.  2 Z.  Leinwand.  — 4)  Lu-  1 

cretift  sucht  voll  Schmerz  und  Entsetzen  dem  Zu-  - 
mutlien  des  Tarquin  zu  widerstehen.  Sehr  ergrei-  £ 
fend  in  der  Composition,  doch  sehr  beschädigt.  H.  t 
6 F.,  br.  4 F.  6 Z.  Von  Cornelius  Cort  gestochen. 

Giovan  Antonio  Licino,  gen.  il  Porde- 
none.  1)  Der  heilige  Petrus  mit  einem  Buche  und 
den  Schlüsseln;  halbe  Figur.  II.  2 F.  10  Z.,  br.  2 F. 

5 Z.  Leinwand.  — 2)  Das  Portrait  eines  Mannes 
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i Knebelbart  in  einem  Pelze.  Hintergrund  ein 

timer.  durch  ein  Fenster  Aussicht  auf  einen  Flufs 
l Gebäude.  H.  1 F.  9 Z..  br.  1 F.  3}  Z.  Holz. 

I Giacopo  da  Ponte,  gen.  Bassano.  1)  Die 
jauung  der  Arche.  H.  3 F.,  br.  5 F.  1 Z.  Holz. 
| 2)  Die  Sündiluth.  H.  3 F.’  br.  4 F.  4 Z.  Holz. 
3)  Dankopfer  des  Noah.  H.  3 F..  br.  5 F.  2 Z. 
!lz.  — 4)  Die  Geifselung  Christi.  H.  4 F.,  br. 

■\  10  Z.  Leinwand.  — 5)  Christus  mit  den  Jiin- 

rn  zu  Emaus  bricht  das  Brod.  H.  6 F.,  br.  8 F. 
[in  wand. 

I Giacopo  Robusti,  gen.  il  Tintoretto.  1) 
igdalena  salbt  die  Füfse  Christi  in  dem  Hause  Si- 
m’s  des  Pharisäers.  H.  6 F.,  hr.  S F.  Leinwand.  — 
I Das  Abendmahl.  Aus  der  Sammlung  des  Prin- 
i von  Carignan.  H.  2 F.  5 Z..  br.  3 F.  8 Z.  — 
Die  Abnahme  vom  Kreuz.  Flüchtige  Skizze,  acht- 
kig.  H.  3 F.  1 Z.  — 4)  Der  Märtyrertod  des 

il.  Marcus.  Schwach.  H.  3 F.  4 Z.  br.  3 F.  HZ. 


Paolo  Cagliari,  gen.  Paolo  Veronese.  1) 
ebecca  und  Eliesar,  aus  der  Sammlung  von  Jabach, 
elcher  es  in  Venedig  aus  dem  Hause  Bonalli  kaufte. 
( 9 F.  6 Z. , br.  10  F.  9 Z.  Leinwand.  A on  Jan 
oyreau  gestochen.  — 2)  Die  Findung  Mose.  Ein 

[ld  aus  seiner  besten  Zeit.  H.  3 F.  8 Z. , br.  5 F. 
Z.  Leinwand.  Von  Edmund  Jeaurat  gestochen.  — 
| Derselbe  Gegenstand  anders  componirt  und  durch 
pe  schöne  Landschaft  ausgezeichnet.  H.  3 F.  10  Z.. 
k 3 F.  5.  Z.  Leinwand.  — 4)  Judith  im  Begriff, 
as  Haupt  des  Holofernes  in  einen  Sack  zu  stecken, 
eichen  ein  Mohrensklave  hält.  H.  7 F.,  br.  8 F. 
Z.  Leinwand.  — 5)  Bathseba,  aus  dem  Bade  ge- 

iegen, im  Gespräch  mit  einem  Diener  David's.  Aus 
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der  besten  Zeit,  fleifsig  und  sehr  kräftig.  II.  7 F. 
br.  8 F.  4|  Z.  Leinwand.  — 6)  Die  Anbetung  der 

Hirten.  Des  Meisters  würdig.  H.  3 F.  10  Z.,  br. 
4 F.  10  Z.  Leinwand.  — 7)  Die  Anbetung  der  hei- 

ligen drei  Könige.  H.  3 F.  11  Z.,  br.  8 F.  10  Z. 
Leinwand.  — 8)  Maria  mit  dem  Kinde,  welches 

die  Hände  nach  Blumen  ausstreckt , welche  eine 
knieende  Frau  ihm  überreicht.  Joseph  schauet  theil- 
nehmend  zu.  II.  3 F.,  br.  3 F.  1 Z.  Leinwand.  — 9) 
Maria  verehrt  das  vor  ihr  liegende  Kind;  dabei  die 
Heiligen  Joseph,  Johannes,  Theresia  und  Catharina. 
II.  8.  F.  6 Z.,  br.  7 F.  1 Z.  Leinwand.  — 10)  Ma- 

ria verehrt  das  schlafende  Kind,  in  dessen  Hand  Jo- 
hannes, mit  welchem  Joseph  beschäftigt  ist,  einen 
Apfel  legt.  Sehr  schöne  Köpfe,  kräftige  Färbung. 
H.  3 F.,  br.  3 F.  1 Z.  Leinwand.  — 11)  Christus 
heilt  die  blutflüssige  Frau.  In  einem  grofsen  Ge- 
schmack und  von  guter  Färbung.  II.  6 F.  11  Z.,  br, 
10  F.  3 Z.  Leinwand.  — 12)  Die  Grablegung  Chri- 

sti. II.  3 F.  10  Z.,  br.  4 F.  10  Z.  Leinwand.  — 
13)  Maria  von  drei  Engeln  zum  Himmel  emporge- 
tragen. Eine  schöne  Gruppe.  II.  7 F.  1 Z.,  br.  4 F. 
4 Z.  — 14)  Christus,  von  Engeln  umgeben,  erscheint 

den  Aposteln  Petrus  und  Paulus.  Ein  schwaches 
Machwerk.  II.  2 F.  11  Z.,  br.  2 F.  1 Z.  Auf  Holz 
geklebte  Leinwand.  — 15)  Das  Martyrium  des  heil. 

Mauritius,  in  einer  Glorie  Maria  mit  dem  Kinde  und 
Petrus  und  Paulus.  II.  6 F.  1 Z.,  br.  4 F.  9 Z.  Lein- 
wand. — 16)  Andromeda  an  einem  Felsen  befestig^, 

während  Perseus  aus  den  Lüften  auf  das  Ungeheuer 
herabstürzt.  Von  edler  Composition  und  grofser  Wir- 
kung. H.  8 F.  br. , 9 F.  Leinwand.  — 17)  Hein- 
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icli’s  III.,  Königs  von  Frankreich,  Einzug  in  Vcne- 
|;„  auf  seiner  Rückreise  von  Polen.  Sorgfältige 
Skizze.  H.  2 F.  6 Z.,  br.  4 F.  5*  Z.  Leinwand. 

Jacopo  Palma,  gen.  Palma  vecchio.  Chri- 
stas zu  Grabe  getragen.  Die  trostlose  Maria  von  der 
sveinenden  Magdalena  unterstützt.  II.  3 F.  10  Z., 
br.  4 F.  2 Z.  Von  Picault  von  Holz  auf  Leinwand 

übertragen. 

Jacopo  Palma,  gen.  il  giovane.  Der  dor- 
nengckrönte  Christus  von  drei  Kriegsknechten  ver- 
spottet. Frühere,  beste  Zeit  des  Meisters.  H.  4 t. 

2 Z.  br.  3 F.  2 Z. 

Iiombardische  Schule. 

Antonio  Allegri,  gen.  Correggio.  1)  Ma- 
ria  mit  dem  Kinde,  welchem  der  kleine  Johannes 
ein  Kreuz  reicht,  so  wie  Joseph.  H.  1 F.  11  Z.,  r. 

1 F 7 Z.  Holz.  Bis  auf  den  Kopf  des  Joseph  ver- 
dorben — 2)  Die  Skizze  zu  dem  berühmten  Bilde 

des  sogenannten  heil.  Hieronymus  in  Parma.  H.  1 F, 
5 Z..  br.  1 F.  Leinwand.  - 3)  Der  sich  casteiende 

heil.  Hieronymus.  II.  1 F.  6 Z.,  br.  1 F.  2 Z.  Hol,.. 
Schwach  gezeichnet,  Hintergrund  schön  colonrt. 

Michelangelo  Merigi,  gen.  Michelangelo 
da  Caravaggio.  Johannes  der  Täufer.  H.  I *. 
5 Z.,  br.  1 F.  11  Z.  Leinwand.  Nicht  von  grolsem 

Verdienst.  . 

Bartolomeo  Manfredi.  Christus  verjagt  die 

Verkäufer  aus  dem  Tempel.  H.  5 F.,  hr.  7 F.  Leinw. 
Von  kräftigem  Helldunkel,  doch  frostig  m der  Com- 
position. 
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Itolog newiwchc  und  Ferrarenischt*  .Schule. 

Dos  so  I)ossi  uiul  G io  van  ßatista  Dossi. 
Magdalena  salbt  die  Füfse  Christi  in»  Hause  Simons 
des  Pharisäers.  11.  6 F.,  br.  S F.  Leinwand. 

A nuibale  ( arracci.  1)  Christus  am  Oelberg« 
von  einem  Engel  unterstützt,  während  ihm  ein  an- 
derer den  Kelch  vorhält;  oben  Kugel  mit  dem  Kreuz 
und  den  Leidenswerk zeugeu,  dabei  die  schlafenden 
Jünger.  11.  2 F.  1 Z br.  3 F.  1 Z.  Leinw.  Nicht 
aus  der  guten  Zeit  des  Meisters.  — 2)  Die  Him- 

melfahrt Mariä.  II.  4 F.  3 Z.,  br.  3 F.  1 Z.  Leimv.i 
Ein  vortreffliches,  von  Chateau  gestochenes  Bild.  — •] 
3)  Der  heil.  Franciscus  in  Verehrung  der  Maria  mit 
dem  Kinde.  11.  1 F.  6 Z..  br.  1 F.  Holz.  Zu  schwach 
für  diesen  Meister.  — 4)  Eine  Landschaft  mit  Mu- 

sicirenden  und  Tanzenden  staflirt.  H.  4 F.  5 Z.,  br. 

7 F.  11 ! Z.  Leinwand.  Sehr  geistreich,  hat  aber  sehr 
uachgedunkelt.  — 5)  Herminia  bei  den  Hirten.  Non 

drei  Kindern  spielt  eins  auf  einer  Schalmei,  ein  au- 

I II  3 F.  5 Z.,  hr.  ‘>1  I / 
Leiuwaud.  In  Komposition.  Zeichnung.  Färbung  und 
breiter  Behandlung  trefflich.  — 6)  Das  Portrait  ei- 

nes Gelehrten  mit  einem  Todteukopf.  H.  3 \ F.«  br. 

2 F.  S Z.  Lein»  and.  Der  Kopf  von  \au  Kalens 
übermalt. 

I.odoviro  Carracci.  1)  Die  Anbetung  der 
Könige.  II.  3 F.  7 Z..  br.  4 F.  2 Z.  Leinw.  Reiche 
Komposition,  trefflich  in  der  Weise  des  Correggio  aus- 
geführt.  — 2)  Omphale  mit  dem  Löwenfell  und  der 

Keule  des  Hercules.  H.  2 F.  5 Z..  br.  2 F.  Leinw. 
Edel  im  ( baracter.  markig  im  N ortrag. 

Guido  Itcui.  1)  Maria,  bekauut  unter  dem 
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i amen  der  Näherin,  von  vier  Engeln  umgeben.  II. 
'1^  Z.,  br.  9 Z.  Kupfer.  Dieses  gewählte,  von  G. 
allet  gestochene  Cabinetbildchcn  wurde  mit  der 
lanunlung  des  Prinzen  von  Cariguan  gekauft.  — 2) 
laria,  ähnlich  beschäftigt,  mit  drei  Engeln.  II.  9y  Z., 
r.  7 Z.  Kupfer.  Dieses  höchst  vollendete  Bildchen 
st  fiir  den  Papst  Paul  V.  gemalt,  und  später  von 
lern  Cardinal  Ludovisi  dem  Könige  von  Frankreich 
erchrt  worden.  — 3)  Die  Flucht  nach  Aegypten. 

I.  5 F.  1 Z. , br.  3 F.  8y  Z.  Lcinw.  Dieses  trelf- 
iche,  von  Poilly  gestochene  Bild  hat  theilweise  nacli- 
^cdunkelt.  — 4)  Die  reuige  Magdalena.  II.  1 F. 

11  Z.,  br.  1 F.  10  Z.  Ku  )fer.  Von  grofser  Feinheit. 
— 5)  Ein  mit  Tauben  spielendes  Kind.  Halbe  Figur, 
fl.  1 F.  8 Z.,  br.  1 F.  4 Z.  Oval.  Leimv.  Leben- 
dig und  fein.  — 6)  Cimon  von  Pera  gesäugt.  II. 

1 F.,  br.  3 F.  Leinw.  In  der  kräftigen  Weise  des 
fcaravaggio  gemalt.  — 

Francesco  Albani.  1)  Adam  und  Eva  aus 
dem  Paradiese  verjagt.  Rund,  von  2 F.  7 Z.  Durch- 
messer. IIolz.  Lebhaft  im  Ausdruck,  kräftig  in  der 
(Farbe.  — 2)  Der  keusche  Joseph  und  Potipliar’s 

Weib.  II.  8 Z.,  br.  10  Z.  7 L.  Kupfer.  Nicht  vor- 
züglich, doch  gefällig.  — 3)  Die  Predigt  Johannis 

in  der  Wüste.  II.  2 F.  4~  Z.,  br.  2 F.  10y  Z.  Leinw. 
Ein  in  allen  Thcilen  vorzügliches  Bild.  — 4)  Die 
Taufe  Christi.  Von  B.  Audran  gestochenes  Gegen- 
stück des  vorigen  und  von  ähnlichen  Verdiensten.  — 
5)  Gott  Vater  in  der  Herrlichkeit  von  Engeln  umge- 
ben, unten  Gerechtigkeit,  Friede,  Glaube  und  Be- 
ständigkeit. II.  11^  Z.,  br.  1 F.  3^  Z.;  oval.  Leinw. 
Schön  angeordnet  und  fleifsig  ausgeführt.  — 6)  Eine 

Caritas  mit  drei  Kindern.  H.  1 F.  3 Z.,  br.  1 F. 
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9 Z.  Kupfer.  In  allen  Theilen  des  Annibale  Car- 
racci  würdig.  — 7)  Venus  und  Adonis,  der  zur 

Jagd  eilen  will.  11.  4 F.  4 Z..  br.  5 F.  Leinwaud 
Die  Composition  dem  kleinen  Bilde  im  Louvre  ähn- 
lich, doch,  wie  die  Ausführung,  vorzüglicher.  — 8) 

Odysseus  bei  der  Circe.  11.  1 F.  3 Z . br.  1 F.  84  Z. 
Nur  in  der  Manier  des  Albano. 

Do inenico  Zainpieri,  gen.  Domenichina 
1)  Die  büfsende  Magdalena,  halbe  Figur.  11.  2 F, 
4 Z.,  br.  2 F. , oval.  Leinw.  Schön  und  von  edlem 
Ausdruck.  — 2)  Christus  als  Pilgrim,  welchem  da 

heil.  Augustinus  die  Füfse  wäscht.  11.  2 F.  4 Z..  br, 

1 F.  JH  Z.  Kupfer.  Entweder  aus  früher  Zeit,  odei 

gar  nicht  von  ihm.  — 3)  Drei  junge  Leute  und  ein 

Kind  im  Begriff,  ein  Coucert  zu  machen.  Kuiest&clt 
II.  4 F.  11  Z.,  br.  5 F.  4 Z.  Dieses,  im  Ausdruck 
edle  und  wahre,  in  der  Ausführung  sehr  flrifsig« 
Bild  wurde  für  den  Cardinal  Ludovisi  gemalt,  dessen 
Neffe  es  Hrn.  Nogent  verkaufte.  Dieser  überliefs  es  an 
Jabach,  mit  dessen  Sammlung  es  in  den  königlichen 
Besitz  kam.  Es  ist  von  Picart  gestochen  worden. 

Giovanni  Lanfrauco.  1)  Pan  bietet  der 
Diana  ein  Schaafvliefs  an.  11.  2 F.  3 Z..  br.  2 F.  10  Z 
Leinw.  Wohl  verstanden  tmd  gut  gefärbt.  — 2)  Ne* 

uns  läfst  \on  Yulcau  NN  affen  schmieden.  Bund,  von 

2 F.  7 Z im  Durchmesser.  Leinw.  N on  jnälsigem 

Verdienst.  — 3)  Mars. und  Venus.  II.  2 F.  6 Z.,  br. 

4 F.  4 ! Z Von  schlagendem  Helldunkel,  doch  in* 
correcter  Zeichnung. 

Francesco  Barbieri.  gen.  Gu er cino.  Der 
h.  Hieronymus  sich  casteiend.  II.  3 F.  6 Z..  br.  3 F. 
Edel  im  Ausdruck  und  sehr  kräftig  in  der  Färbung. 


Zweite  Anlage. 


Verzelclmifs 

der  Privatsammlungen  in  Paris,  von  denen 
ich  Kunde  erhalten  habe. 

Anmerkung.  Die  mit  einem  Sternchen  bczeiclincten  sind 
mir  aus  eigener  Anschauung  bekannt. 

A.  Gemälde. 

Aguado.  Besonders  reich  an  spanischen  Bil- 
dern, doch  befindet  sicli  darin  auch  die  schöne,  kürz- 
lich von  Förster  gestochene,  Maria  mit  dem  Kinde, 
aus  der  florentinischen  Epoche  Raphael’s,  welche  frü- 
her in  der  Gallerie  Orleans  in  England  im  Jahre  1799 
von  Hrn.  Iiibbert  mit  500  Pfd.  bezahlt  wurde.  Im 
Jahre  1835,  als  ich  das  Bildchen  bei  Hrn.  Delahantc 
sah,  wurden  50000  Frcs.  dafür  gefordert. 

Beauveau,  Prinz.  Bilder  aus  der  flamänni- 
schen  und  holländischen  Schule. 

Cipierre.  Werke  lebender  französischer  Maler. 

D urand.  Desgleichen. 

Forbin,  Janson,  Marquis.  Bilder  aus  der  fla- 
männischen  und  holländischen  Schule. 

*Giroux  der  Vater.  Bilder  aus  der  italieni- 


7 SO  Verzeichn!/*  von  lJrivatsamm/ungen 

scheu,  holländischen,  flamänuischen  uml  modern  fran- 
zösischen Schule. 

L a f i 1 1 e.  NN  erke  lebender  französischer  Künstler. 

Maison,  Graf.  Besonders  reiche  Sammlung  der- 
selben Art. 

M e ck l$nb u rg , liarou  F r i e d r i c h v o n.  Bilder 
aus  der  namäiiDisclieu  und  holläudischeu  Schule. 

•Paturle.  Mäfsige  Anzahl  moderner  Bilder  von 
feinster  Auswahl. 

Percgaux,  Graf.  Bilder  aus  der  flamännischen 
und  holländischen  Schule. 

’Pourtales,  Graf.  Bilder  aus  der  italienischen, 
spanischen  und  modern  französischen  Schule,  zum 
Theil  von  grofsem  NN  crth. 

•Rothschild , der  Baron  James.  Mähn^c 
Zahl  sehr  gewählter,  holländischer  Bilder,  z.  B.  eiu 
Haupt hild  des  Hubbema. 

*Somariva.  Marquis  von.  Bilder  aus  der  ita- 
lieuischen  und  modern  französischen  Schule.  Sehr 
gemischt. 

* So  ult,  der  Marschall.  Aufser  den  berühmten 
Bildern  aus  der  »panischen  Schule,  besonders  von 
Murillo,  von  denen  indffs  jetzt  einige  in  den  Besitz  des 
Herzogs  von  Sutherland  übergegangen,  auch  einige 
vortreffliche  NN  erke  aus  «1er  italienischen  Schule. 

NN  ürttemberg.  S.  k.  H.  der  Prinz  Paul  von 
Bilder  aus  allen  Schulen. 

II  Mnnuftcriptc  mit  .Miniature*». 

Lebehr. 

Lelaboureur. 

Mesmes,  der  Präsident  de. 


in  Paris.  7S1 

C.  Anticaglicn. 

Beug  not,  Vicomte.  Besonders  griechische  Vasen. 
Durand  Duclos.  Desgleichen. 

Luincs,  Herzog  von.  Vasen  und  Bronzen. 

Mag  non  court,  von.  Desgleichen. 

Pourtales,  Graf.  Sehr  schöne  Bronzen  und  Vasen, 
geschnittene  Steine. 

Roger,  der  Baron.  Geschnittene  Steine  in  grofsci 
Zahl. 

Rougemont  Löwenberg.  Vasen. 

D.  Antiquitäten  des  Mittelalters  und  aus 
der  Zelt  der  Renaissance. 

Brune t - Den on,  der  Baron. 

Colbert,  Graf  von.  Waffen. 

Depaulis. 

Fortia  d’Urban,  der  Marquis. 

Guenebaud. 

Leroy. 

Lherie,  Alphonse. 

Luines,  Herzog  von. 

Mortemart,  der  Baron 
Rattier,  J. 

Rothschild,  Lionel,  der  Baron. 

Sauvageot. 

Tarentino,  Herzog  von. 

Vattemare,  Alexander. 


It  <k  ä i s t c r. 

(Die  Zahlen  blichen  »idi  *uf  die  Seit«  de.  Huche«  ) 


A. 

Abair,  Niccolo  del.  25  IT.  31.  -49 
\brndl3ndisrhr  Miniaturen.  Ihr  Charade»  \on  MIO 
bi-,  900.  2 12  ff.  Von  900—  1000  261  ll  Non 
1000  — 1 150  >68  IT.  Von  1 150  — 1 J50  2S0  ff. 

\ on  1250—  1 300.  291  ff.  Von  1300—  1110  323  lT 
Von  1110  — 1500.  318  f. 

Achates  Tiberiaiiua.  ISO  f 
Achill.  12s.  153.  IS3. 

Acläon,  Mythe.  115. 

Ägyptische  Anticaglieii.  95.  192. 

AcsyiiliN.  br  kund.  ( baraclrr  derselben  90  f 
Arpyjiliüdic  Neu  IptiirciL  90  ff 
AcNi'nlap.  151  f. 

Afrikanischer  Fischer.  172 
Agasias.  122. 

Asrippa.  131. 

Akademiker,  dir.  51s  ff. 

Albani,  \nlikrn  der  Villa.  75. 

Alhani,  Francesco.  199  ff.  777. 

Albertinelli,  Mariolto.  12s. 

Albums,  < loilios.  159. 

Alcmagna.  Ciusto  dl.  541. 

Alexander  »Irr  Crofae.  119. 

Alfaui,  Orazio  di  Paris.  173. 

Allori,  1 hridoforo.  51t 
Altäre.  99.  153. 


Register. 
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Alunno,  Niccolo.  411. 

Amor.  141  f.  144. 

Anbetende  Statue.  143. 

Angelsächsische  Miniaturen.  211  f. 

Anselini,  Michelangelo.  459. 

Anticaglicn  im  Louvre.  176  IT. 

Antiken-  und  Müuzcabinet  unter  Franz  1.  23.  Unter 
Heinrich  III.  30.  Lndwh  XIV.  41  £ Ludwig 
XV.  61.  Ludwig  XVI.  65  f.  73  f.  Während  der 
Revolution.  73  f.  Unter  Ludwig  XVIII.  und  Carl 
X.  84.  Unter  Ludwig  Philipp.  179 — 192.  713  IT. 
Antinous.  148  IV. 

Antonine,  die.  154. 

Apocalypse,  Vorstellungen  aus  der.  251.  272.  299  V. 
315/340. 

Apollo.  111.  117.  142.  16S.  176  fT. 

] Arcagnuolo.  342. 

Argenville,  d\  64. 

I Arpino,  Cavallier  d\  484. 

Asselyn,  Jan.  612. 
i Athleten.  117.  122. 

Attavante,  Miniaturmaler.  366. 

Aufstellung  der  Gemälde  im  Louvre.  399  f. 
Aufstellung  der  Sculpturen  im  Louvre.  88. 
Augustus.  131  f. 

Aurelius,  Marcus.  154  f. 

Avanzo,  Jacopo  d\  343. 

H. 

Bacchanten.  152. 

Bacchantinnen.  126. 

Bacchischer  Stier.  1S4. 

Bacchus,  bärtiger.  127.  157. 

Bacchus,  jugendlicher.  117.  143. 

Bacchus,  Mythe.  126  f.  164.  168  f.  182.  187. 
Backhuysen , L.  626. 

Balan.  752. 

« Balance  des  Peintres  ”.  47  f. 

Baldini,  Baccio.  689  f. 

Baldovinetti,  Alessio.  408. 
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Register 


Baroccio,  Federigo.  473. 

Bartolo,  Taddeo  di  342.  403. 

Bartolomeo,  Fra.  31.  52.  427. 

Barye.  758  f. 

Basan,  Kunsthändler.  G7  f. 

Bassauo,  Jacopo.  477  f.  773. 

Bastard,  Graf  August  von.  15.  193  I.  Dessen  Werk 
über  Miniaturen.  279.  398  f. 

Braune  vveu.  335. 

Bedford , Brevier  des  Herzogs  von.  351  11. 

Bega.  ( ornelis.  604. 

Bekam,  Hans  Sebald.  519. 

Bellange.  752. 

Bellini,  Gentile.  418. 

Bellini,  Giovanni.  418. 

Beltraflio,  G.  A.  453. 

Bereitem.  612  ff. 

Bergen,  Dirk  van.  610. 

Bergeret.  748. 

Berkkcyden,  G.  628. 

Beraazzano.  427. 

Berry,  Jean  Herzog  \on.  16.  305.  326.  Mauascripte 
desselben.  335  ff. 

Bern  . Saminlung  des  Herzogs  von.  85  f. 

Bert liouvi Ile,  Fund  von.  188  ff. 

Berlin,  Fduard.  749. 

Berlin,  J.  V.  749. 

Bibliothek,  königi.,  unter  Carl  V.  16.  Franz  1 23. 
Heinrich  III.  33.  Ludwig  AI V.  42  f.  Ludwig  AV. 
60  f.  Ludwig  W I.  66.  5\  fdirend  der  Revolution.  74 
Bildersammlung,  königi.,  unter  Franz  I.  21.  Hein- 
rieh  III.  30  ff.  Ludwig  XIV.  36  ff.  Ludwig  XV. 
49.  Ludwig  XVI.  65.  Inter  der  Revolution.  69. 
71  IV.  W ährend  des  Kaiserthums.  76.  I nter  Lud- 
wig Will,  und  Carl  X.  82  f.  Unter  Ludwig 
Philipp.  399  — 6V>. 

Bildersammlungen  unter  Ludwig  XIV.  43  ff.  Ludwig 
XV.  51  ff.  61  ff.  Ludwig  XVl.  66.  Ludwig  XVI If. 
und  Carl  X.  85  f. 

Blauchard,  J.  670  f. 


liegist  er. 
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ilouet.  761. 

loethus.  173. 

iol,  Ferdinand.  586. 

tolognesisclie  Schule.  413  f.  473.  776  ff. 

ioniiazio.  469. 

ionnington.  751. 

lordone,  Paris.  469. 

»orghcse,  Antiken  der  Villa.  75. 
lorghesischcr  Fechter.  1*22. 
lorghesisehe  Vase.  115. 
losio,  F.  754. 
ioth,  Jan.  623. 
lolticelli,  Sandro.  408.  689. 
ioucher.  50. 
loulougne,  Bon.  668. 
lourdon,  S.  663  f. 
lourguignou,  le.  674. 

Irab antisclie  Schule.  539  f. 
trcenberg,  B.  623. 

►revier  in  der  Bibliothek  des  Arsenals.  389. 
►rcughel,  Jan.  547. 

»ril,  Paul,  546. 
trogniard.  752  f. 

Ironzen.  176  ff.  186. 

Ironzino , Angiolo.  472. 

»rouwer,  Adriaen.  602. 

►yzantinischc  Miniaturen.  201  — 232. 

►yzantinischer  Psalter  des  lOten  Jalirh.  217  — 225. 

€. 

Kalabrese,  il  Cavalier.  523. 

Kalender  in  Manuscripten.  2S5  f. 

Kaligula.  133. 

Kampi,  Bernardino.  474. 

Kaualetto.  534. 

Kandelaber.  173  f. 

Kandelaberfufs.  126. 

Kanephoren.  186. 

Kanones  der  vier  Evangelien.  238  f.  250.  263.  265. 
Kanova.  712  f. 
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Cantarini,  Simon.  519. 

Caracalla.  160. 

Caravaggio,  Michelangelo  da.  508  ff.  775. 
Caravaggio,  Polydor  da.  449. 

Carl’s  des  Grofsen  Gebetbuch.  233  ff. 

Carl’s  des  Kahlen  Manuscripte  mit  Miniat.  246 — 255. 
Carl  I.,  König  von  England.  37. 

Carl  V.,  König  von  Frankreich.  16.  325  f.  Ratio- 
nale, ein  Manuscript.  334. 

Carl’s  VI.  Gebetbuch.  330  f. 

Carl  IX.  28.  Brevier  397. 

Carl  X.  84  f. 

Carpaccio.  Yiltorc.  419. 

Carracci,  die.  38.  46.  48.  52.  78.  4S4. 

Carracci,  Agostino.  491. 

Carracci,  Annibale.  486  ff.  776. 

Carracci,  Lodovico.  484  ff.  776. 

Castiglionc,  G.  I>.  523. 

Catalog  der  Bilder  im  Louvre.  400. 

Catharina,  Leben  der  heil.  Manuscript.  359  ff. 
Cavedonc,  Jacopo.  503. 

Caylus,  Graf,  Archüolog.  64. 

Cellini,  Benvcnuto.  19.  707. 

Centauren.  189. 

Cerquozzi,  M.  535.  771. 

Cesena,  Pcllcgrino  da.  688  f. 

Chalgrin.  761. 

Champaigne,  Pli.  de.  651  ff. 

Champollion.  Figcac.  95. 

Champolliou  der  jüngere.  95. 

Chardin,  J.  B.  674. 

Charlct.  752. 

Chan  de  t.  80.  754. 

Choiseul,  marbre  de.  106. 

Choragisehc  3Ionumentc.  100  ff. 

Christine,  Königin  von  Schweden.  44. 

Christi.  Malerei  von  Constautin  bis  750.  195  — 201. 
Christi.  Sarkophagreliefe.  165. 

Christus,  Typus  von.  196  f. 

Cigoli,  il.  513. 


Register. 

'ima,  Giovan  Batista.  418. 

Cimabue.  310.  402. 

Cippen.  174. 

Clarac,  Graf,  Archäolog.  85.  88. 
Claudius.  134.  183. 

Claudius,  Drusus.  132. 

Clovio,  Don  Giulio.  394  f. 

Cluny,  Hotel  de.  765. 

Coignct,  Jules.  752. 

Colbert.  34  ff.  46. 

Coldore.  714. 

Collantes,  F.  636. 

Colombel,  N.  667. 

Commodus.  159. 

Conclamatio.  139.  164. 

Constantin  der  Grofse.  183. 
Constantin,  Maler.  752. 

Corbulo.  134. 

Correggio.  37.  46.  52.  77.  456  ff.  77 
Cortona,  Pietro  da.  515. 

Cortot.  755. 

Corvinus,  Mathias.  365  f. 

Cosimo,  Pier  di.  409. 

Costa,  Lorenzo.  414. 

Cousin,  Jean.  397.  637.  709. 
Cousinery,  Münzsammler.  65.  84. 
Coypel,  Antoine.  39.  668. 

Coypel,  Noel.  35.  665. 

Cranach,  Lucas.  554. 

Crayer,  Caspar  de.  566. 

Credi,  Lorenzo  di.  410. 

Crespi,  Giuseppe  Maria.  523. 

Cresti,  Domenico.  514. 

Crozat,  Sammler.  51. 

Cuyp,  Albert.  610  f. 

IX 

Dacier.  139. 

David,  der  Bildhauer.  757  f. 

David,  der  Maier.  79.  720. 
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Itcgister. 


Decanips.  752. 

Decker,  Jan.  6*2*2. 

Decorationsmaler,  die.  5*2  4 11*. 
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Sabbatini,  Lorenzo.  474. 

Sabina.  147  f. 

Sacchi,  Andrea.  520. 

Sacclii , Fier  Francesco.  421. 

Sachtleveu,  Herrn.  618. 

Salviati.  Francesco.  472.  769. 

Santcrrc,  Jean  Raptist.  668. 

Santvoort,  I).  v.  587. 
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Slingelaudt,  Pieter  van.  598. 

Snyders,  Frans.  574. 

Solario.  455. 
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Spanische  Schule.  633  11. 

Spcs.  MO. 
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Spinello,  Aretino.  343  40*2. 
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Städte,  Kelief  der.  144. 
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Stella,  Jacques.  664. 
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Stcuben  735.  748. 
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Tode,  MWlir  vom.  139.  163. 

Todes,  Genius  des.  166. 

Toulouse,  llilder  im  Hotel  de.  61 
Trajan.  136. 

Trevisani.  Francesco.  525. 

Tristan.  Manuscript  des.  315  f. 
Triumphbogen  der  F.toile.  761  f. 

Troy.  Francois  de,  der  Vater.  672. 
Turchi,  Alessandro.  517. 

Tvdcus.  184. 
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Jggione,  Marco.  454. 

Jlft,  Jacob  van  der.  628. 

Jinbrische  Scliulc.  411  11*. 

Jnterschied  griechischer  und  germanischer  Kunstauf- 
fassung.  347  f. 

V. 
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raga,  Perin  dcl.  37.  447.  771. 
alentin,  M.  671. 

/anni,  Francesco.  515. 

ranni , Turino.  403. 

farin.  715. 
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fenus.  10S.  112  ff.  118.  140.  142.  151.  157. 

fenus  — Mythe.  153  f.  182. 

f erderb  der  Bilder  im  Louvre.  679  ff. 

ferkolie,  Jan.  601. 

ferkolie,  Nicolas.  630. 

fernet,  Horace.  729  ff. 

fernet,  Joseph.  50.  677  ff. 
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feronese,  Paolo.  39.  46.  52.  478  ff.  773. 

Versailles.  31  ff. 
ferus,  Aelius.  148. 
ferus,  Annius.  156  f. 
ferus,  Lucius.  155  f. 
f espasian.  135. 
fictor,  Jan.  587. 
rictoria,  Relief.  144. 

^ictoria,  Statue.  161. 
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Vien,  Joseph.  670. 

Viileret.  752. 

Vinci,  Lionardo  da.  18.  30.  37.  422  IT.  76S. 
Visconti,  Archäolog.  75. 

Vitellius.  135. 

Vitet.  683. 

Vivien.  672. 

Vlieger,  Simon  de.  625. 

Volterra,  Daniel  da.  39.  433. 

Vouet,  Simon.  640. 

Voys,  Ary  de.  601. 

Vulcan  — Mythe.  154. 

w. 

Waflensammlung,  Franz’s  1.  24. 

Watelet.  749.  752. 

Watteau,  Antoine.  674. 

\\  eenix,  Jan.  629. 

Weenix,  J.  B.  625. 

Werff,  Adriaen  van  der.  589. 

erth  der  Bildersammlung  des  Louvre.  400  f 
'Wert her.  der  Baron  von.  279. 

Wey  de,  Rogier  van  der.  539. 

Wouvcrmans,  Peter.  607. 

Wouvermans,  Philipp.  606. 

Wyuants,  Jan.  619. 

z. 

Zerstörungen  von  Kunstwerken  durch  die  Revolu- 
tion. 68. 

Zetlius  um  Amphion.  125. 

Ziegler.  747. 

Zorgh.  604. 
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